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H o c h v e r e h r t e H e r r e n ! 

Mein s i e b e n t e r Jahresbericht hat unsere Erlebnisse im ver
flossenen Jahre 1891 kurz zu erörtern. 

Das Sprichwort von der bösen Sieben hängt diesem Jahre gleich 
vom Anfange an. Schon am 15. Jiinner ist Herr v. Mojs i sov ics 
um einen vielmonatlichen Urlaub eingekommen, um nach dem Süden 
reisen und seine in Folge des Anfalles einer Influenza angegriffene 
Gesundheit repariren zu können. Mit diesem einen Urlaube war es 
nicht abgethan; er musste am 25. August einen weiteren Urlaub auf 
8 Wochen zu einem Verweilen auf Lussin piecolo nehmen, dem erst 
ein günstiger Erfolg zu Theil wurde. 

Ich selbst habe an einem ähnlichen Anfalle von Influenza ge
litten und leide noch daran. Den auch mir gnädigst gewährten zwei
monatlichen Urlaub vom 20. Juli an konnte ich wegen dem sehr 
ungünstigen Wetter der folgenden Monate des Sommers nicht gehörig 
ausnützen. 

Vor seiner Rückkehr von den Aufnahmen in Mähren ist auch 
Herr Carl Freiherr v. C a m e r l a n d e r ernstlich erkrankt und hat am 
5. November 1. J. ein Gesuch um einen Urlaub von 8 Wochen einge
sendet, der ihm gnädigst gewährt wurde und den er vorerst in der 
Kaltwasserheilanstalt zu Kaltenleutgeben ausnützte, aber leider bisher 
ohne günstigen Erfolg. 

Es hat uns ferner der Tod hart mitgenommen. Unsere Todten-
anzeigen berichten über das Hinscheiden folgender hochgeehrter 
Freunde und Arbeitsgenossen im Verlaufe dieses Jahres: der Herren 
Dr. Ottokar F e i s t m a n t e l in Trag, Dr. Antonio S t o p p a n i in 
Mailand, Dr. Carl Hof mann, Chefgeologe in Budapest, Hofrath 
Dr. August S c h e n k in Leipzig, Franz M. Ritter v. F r i e s e in 
Wien, — deren Verlust wir tief empfinden und aufrichtig betrauern. 
Am 14. Deceinber Mittags erhielten wir noch ein Telegramm: Gcheim-
rath Dr. Ferdinand Roemer sei am 14. December, Früh 4a/2 Uhr, 
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plötzlich, aber sanft und schmerzlos im nahezu vollendeten 74. Lebens
jahre verschieden. 

An diese Unbill und Verlust durch den Tod schliesst sich der 
grosse Verlust , an l e b e n d e n A r b e i t s k r ä f t e n . 

Im Jahre 1890, am 19. Februar, hat Seine Excellenz der Herr 
Geheimrath und Minister Dr. Pau l F r e i h e r r von Gautsch 
gnädigst, genehmigt, dass der Privatdocent und Assistent an der 
Wiener Universität. Dr. Rudolf Seh a r i ze r , mit der Bestimmung und 
Ordnung der Mineraliensammlung unseres Museums betraut wurde. 
Wir hatten um einen fleissigcn und kundigen Arbeitsgenossen mehr, 
an einer Stelle, an welcher lange Zeit hindurch die Arbeiten nicht 
vorwärts schreiten konnten. In der kurzen Zeit, die der Genannte 
bei uns verbrachte, gelang es ihm. zwei der wichtigsten Localsuiten 
der Mineraliensammlung, nämlich J o a c h i m s t h a l und Pf ibram, 
zu ordnen, zu bestimmen und über jede dieser Suiten einen recht 
zweckmässig eingerichteten Zettel-Katalog fertig zu bringen. (Siehe 
Jahresbericht 1890. Verh. 1891. pag. 18.) 

Unerwartet kam der Tod unseres hochverehrten Freundes 
v. Zeph uro v ich; seine Stelle in Prag wurde von Prof. Becke 
eingenommen und Dr. Seh a r i z e r musste zu Folge Allerhöchster 
Entschliessung vom 12. März 1891 sich nach Czernowitz verfügen 
und dortselbst das ihm anvertraute Lehramt an der Universität sofort 
übernehmen (laut den h. Erlässen des k. k. Ministeriums für Cultus 
und Unterricht, Z. 5034 und 5077, vom 24. März und 2. April 1891). 

Die mit so viel Flciss begonnene und mit grossem Erfolge 
fortgeführte Arbeit in unserer Mineraliensammlung ist also seit dem 
2. April unterbrochen und ruht zu meinem grossen Leidwesen. 

Ein zweiter hierher zu zählender Fall hat mit dem eben erst 
erörterten eine Aehnlichkeit. 

Herr Dr. V. Uhlig trat im Jahre 1881 in zeitweilige Ver
wendung in unsere Anstalt ein, wurde am 19. December 1883 
Practicant und im Jahre 1887, am 23. Mai, Assistent. 

Im Jahre 1890, als am 20. Jänner der Tod unseren unvergess-
lichen Freund Neumavr dahingerafft hatte, wurde dessen erledigte 
Stelle von Herrn Oberbergrath Dr. W. Waagen eingenommen 
und an dessen Stelle als ausserordentlicher Professor der Mineralogie 
und Geologie an der deutschen technischen Hochschule zu Prag mit 
Allerhöchster EntSchliessung vom 17. März 1891 der Privatdocent 
an der Universität in Wien und Assistent an der k. k. Geologischen 
Heichsanstalt Dr. Victor Uhl ig , vom 1. October 1891 an, ernannt. 

Dr. V. Uhlig hat 10 Jahre hindurch ununterbrochen an unserer 
Anstalt gearbeitet. Der Ilauptgegenstand seiner eingehenden Studien 
war der Karpathensandstein und die in diesem auftretenden Klippcn-
kalke mit den vielen diesen untergeordneten Petrefakten, die nach 
tausenden zählen. 

Auf mein Anliegen hatte er sich in der letzten Zeit vorzüg
lich mit dem Pieninischen Klippenzuge, welcher auf den beiden 
Specialkartell: Ne u m a r k t - Z a k o p on e (Zone 8, Col. XXII) und 
S z c z a w n i c a - L u b l a u (Zone 8, Col. XXIII, im Masse von 1 : 75.000 
und von 1 : 25.000 d. N.) ausgedehnt ist, beschäftigt, und hat der-
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selbe im heurigen Frühjahre eine grosse Abhandlung über diesen 
Gegenstand (Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt 1890, Bd. 40, 
Heft 3 u. 4) drucken lassen. 

So wie nach Prof. Scha r i ze r ' s Abgang von unserer Anstalt, 
sind die Arbeiten des Herrn Prof. Uhlig nach seinem Abgange nach 
Prag im Herbst 1891 völlig unterbrochen, namentlich eine grosse 
Sammlung der Klippenkalk-Petrefakten, vorläufig unbestimmt zurück
geblieben, und ich bin kaum im Stande, meine Hoffnung noch aufrecht 
zu erhalten, dass die Bestimmung und Ordnung dieser Menge von 
Petrefakten gelingen wird. 

Den Abgang der Herren Prof. Dr. S e h a r i z c r und Prof. 
Dr. V. Uhlig von unserer Anstalt, an der sie so sehr erspriesslieh 
gewirkt haben, bedauernd, spreche ich den herzlichen Wunsch aus, 
es möge sich an ihren neuen Bestimmungsorten an ihre Arbeiten und 
Bemühungen der gewohnte Erfolg knüpfen und ihnen Freude und 
Befriedigung bereiten. 

An den Verlust an lebenden Arbeitskräften reiht sich zunächst 
die Beurlaubung des Herrn G. v. Bukowski an. 

Practicant G. v. Bukovsk i wurde in Folge eines demselben 
laut hohem Erlasse des k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht 
vom 9. Februar 1891, Z. 2225, für die Sommermonate dieses Jahres 
zu Reisezwecken crtheilten Urlaubes von den Aufnahmen an der 
Anstalt enthoben. Der Genannte unternahm im Auftrage der kaiser
lichen Akademie der Wissenschaften in Wien eine Reise nach Klein-
Asien, um die im Jahre 1890 dort begonnenen geologischen Unter
suchungen fortzusetzen. Die Aufgabe, die ihm diesmal zufiel, war, 
eine allgemeine Uebersicht über den geologischen Bau des östlichen 
Theiles der südwest-anatolischen Seenregion zu gewinnen. Seine 
diesbezüglichen Untersuchungen erstreckten sich über das Gebiet 
zwischen dem bereits im Vorjahre bereisten Terrain an der Endigung 
der Aidinbahn bei Diner und der central-anatolischen Ebene bei 
Konia. Gegen Schluss der Reise machte Bukowski überdies noch 
eine kurze Excursion in das kürzlich bekannt gewordene Carbon- und 
Trias-Vorkommen im nordwestlichen Theile Klein-Asiens bei Balia 
Maden, wobei der Zweck verfolgt wurde, über die stratigraphischen 
Verhältnisse dieser Bildungen sich zu informiren. Die wichtigsten 
Ergebnisse der Reise sind bereits in einer in den Sitzungsberichten 
der kais. Akademie der Wissenschaften publicirten Arbeit nieder
gelegt worden. Ein Bericht für die Verhandlungen der k. k. gcolo-
logischen Reichsanstalt befindet sich in Vorbereitung. 

Der von. Seite der Direction eingereichte P l a n für die geolo
gischen Aufnahmen im Sommer 1891 (Z. 69, d. 21. März 1891) fand 
im hohen Erlasse des k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht 
vom 4. April 1891, Z. 5706, die hohe Genehmigung. 

Diesem Plane zu Folge waren die Detailaufnahmen in Steier
mark und Mähren in gewohnter Weise fortzuführen. Die Detail
aufnahmen in der Steiermark und den angrenzenden Theilen von 
Nieder- und Oberösterreich hat die Scction I, Chefgeologe Herr 

l* 
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Oberbergruth Dr. P-. v. Mojs isovics und Sectionsgcologen die 
Herren: M. Vacek, Dr. A. B i t t ne r , Friedrich T e l l e r und Georg 
Geyer zu besorgen. 

Die Detaüaufnahme in Mahren wurde wie. im Vorjahre durch 
zwei Sectionen fortgesetzt. Tu der Section II hatten die Herren: 
Chefgeologe Bergrath G. M. Paul und Sectionsgeologe Dr. Vr Uhlig, 
in der Section III die Herren: Chefgeologe Oberbergrath Dr. E. 
T i e t ze und die Sectionsgeologeu Dr. Leopold von Tausch und 
C. Freih. v. Camer lau der die Detailaufnahmen durchzuführen. 

Die wichtigsten R e s u l t a t e , die bei diesen Aufnahmsarbeiten 
des Sommers 1891 erzielt wurden, enthält nach Mittheilungen der 
betreffenden Herren Geologen der folgende kurzgefasste Bericht. 

Der Chefgeologe der I. Section. Herr k.. k. Oberbergrath 
Dr. Edm. v. Mojs i sov ics , setzte die in den Vorjahren begonnenen 
Studien in der nordalpinen Flyschzone gegen Osten bis in das 
Thal der Steyr fort. Die Hauptmasse der in den untersuchten Ge
bieten auftretenden Flysehbildungen stimmt mit dem weiter im Westen 
herrschenden cretacischen Muli t ig ier Flysch übereiu, welcher 
als die praealpine Facies der im Bereiche der benachbarten Kalk
alpen discordant antretenden Gosaukreide betrachtet wird. 

Eine räumlich sein1 beschränkte, von dem typischen Muntigler 
Flysch etwas abweichende Flyschbildung. welche Conglomerate mit 
sogenannten „exotischen" Blöcken umschliesst, wurde am Ziehberge 
bei Micheldorf beobachtet und auf der Karte besonders ausgeschieden. 
Ob dieser Flysch noch der Kreide angehört, oder bereits der Eocän-
zeit zuzurechnen ist, konnte bis jetzt wegen des Mangels entschei
dender Fossilien nicht ermittelt werden. Die Conglomerate erinnern 
wohl sehr an die sogenannten Bolgen-Conglomerate des Eocänflysehcs 
der Allgäucr und Vorarlberger Alpen, doch scheint es immerhin 
misslich, auf solche facielle Analogien hin Altersbestimmungen vor
zunehmen. 

Die Tektonik der bisher untersuchten Flyschgebietc zeigt eine 
frappante IJebereinstiininuug mit dem tektonischen Typus der karpathi-
schen Flyschgebiete, wie derselbe durch die übereinstimmenden Re
sultate unserer Karpathen-Gcologen nachgewiesen wurde. Hier wie 
dort herrschen isokline Falten mit nordwärts gerichteten Ueber-
schiebungen bei den nicht seltenen Faltenverwerfungeii. 

In dem untersuchten Gebiete treten die mächtigen Ablagerungen 
der diluvialen (glacialen) Schotter, welche weiter im Westen grosse 
Theile des Flyschgebirges bedecken und umhüllen, gänzlich aus dem 
Bereich der Flyschberge heraus und sind einestheils auf die grösseren 
Tbäler beschränkt, in welchen sie terrassenbildend auftreten, andern-
theils breiten sich dieselben nördlich von der Flyschzone in dem 
fruchtbaren Terrassenlande aus. welches den Nordsaum der Alpen 
begleitet. In diesen Regionen wird an einigen wenigen, tief einge
schnittenen Stellen die aus Schlier und Tertiitrschotter bestehende 
Unterlage des Diluvialschottcrs sichtbar. Die verschiedene Höhen
lage der zu Tage tretenden mioeänen Bildungen wird bei der An
nahme verständlich, dass der Ausbreitung des diluvialen, aus alpinen 
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Geschieben zusammengesetzten Schotters eine in ihren Wirkungen 
ziemlich intensive Denudationsperiode vorausgegangen ist. 

Geologe M. Vacek hat die erste Hälfte des Aufnahms
sommers zur geologischen Untersuchung und Kartirung des Rosalien-
ge bi rg es verwendet. Die Aufnahmsarbeiten in der krystallinischen 
Gentralzone der steierisch-niederösterreichischen Alpen, welche der
selbe im Laufe der letzten Jahre durchgeführt hat, waren in ihrem 
regelmässigen Fortschreiten von West noch Ost bis über die Fläche 
des Wechse l s tock es hinaus vorgerückt. Um diese Arbeiten in 
naturgemässer Weise abzugrenzen und das Bild, welches die geolo
gischen Verhältnisse der centra-len Zone besonders in ihrem wichtig
sten Gliede, dem Gneisssysteme, bieten, wesentlich zu vervollständigen, 
erübrigte nur noch die geologische Aufnahme der krystallinischen 
Fläche zwischen dem A s p a n g t h a l e und dem ungarischen Flach-
lande, mit welcher die krystallinische Zone im grossen Ganzen ihr 
östliches Ende findet. Ueber die Ergebnisse dieser Untersuchung 
wurde bereits in den Verhandlungen berichtet. 

Eine zweite Aufgabe, mit deren Lösung sich Geologe Vacek 
während eines Theiles dos letzten Aufnahmssommers befasste, bestand 
in der Entzifferung der auf den ersten Blick sehr verworrenen 
tektonischen Verhältnisse der grossen Fläche von Granatenglimmer
schiefer, die sich aus dem oberen Euns tha l e , quer durch die 
ganze Breite der Centralalpen, nach dem Mur tha le zwischen Juden
burg und Murau ausdehnt. Wie in allen monoton entwickelten 
Schieferterrains, bietet auch hier die Entzifferung der tektonischen 
Verhältnisse grosse Schwierigkeiten und wäre fast unmöglich, wenn 
nicht gewisse petrographisch gut charakterisirte Horizonte sich auf 
längere Erstreckung verfolgen Hessen, die eine Oricntirung in dem 
anscheinenden Chaos von Bewegungen gestatten. Im vorliegenden 
Falle bieten die Einschaltungen von krystallinischen Kalken, die sich 
in der Umgebung von J u d e n b u r g und Zeyr ing , sowie in den 
Thälern von B r e t t s t e i n und Pus t e rwa ld , wie auch am Nord
abfalle der Schiefermassen gegen das E n n s t h a l über weite Strecken 
continuirlich verfolgen lassen, ein gutes Mittel zur Orientirung über 
die Tektonik der Fläche und den Bau der Profile. Dabei hat sich 
auch herausgestellt, dass jener Horizont, der durch das Auftreten 
von Kalken, Pegmatiten und hornblendereichen Lagen charakterisirt 
wird, ein schon verhältnissmässig sehr hohes Niveau in dem voll
ständigen Schichtsysteme der Granatenglimmerschiefer einnimmt, trotz
dem derselbe in manchen Strecken, wie z. B. im Norden des Graz er 
Beckens , nahezu unmittelbar der alten Gneissunterlage aufruht, also 
hier local das tiefste, somit scheinbar älteste Glied des Schicht
systems bildet. 

Ein dritter Theil der Arbeitszeit wurde auf die Fortsetzung 
der Studien im G r a z e r Becken verwendet. Es hat sich hier 
wesentlich darum gehandelt, die im Vorjahre von den Beckenrändern 
aus nach dem Centrum des Beckens, also nach der Gegend von 
Graz, geführten Untersuchungen nun in umgekehrter Richtung zu 
controliren und auf diese Art die für den wichtigen Grazer Bezirk 
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aufgestellten geologischen Begriffe mit den im weiteren Umkreise 
des Beckens gewonnenen Anschauungen in Beziehung zu bringen. 

Dr. A. B i t t n e r benützte den ersten Theil der im Sommer 1891 
auf nahezu vier Monate ausgedehnten Aufnahmszeit zu einer Bevisions-
begehung gewisser Theile der auf das Blatt Z. 14. Col. XIV (Wiener-
Neustadt) entfallenden östlichsten Ausläufer der Nordkalkalpen, ins
besondere der Umgebungen der Ortschaften Fürth, Miesenbach und 
Bucliberg am Sclmeebergc. 

Den Hauptantheil der Aufnnhmszeit verwendete derselbe zu 
einer Neubegehung der östlichen Hälfte des Blattes Z. 14, Col XII 
(Gaming-Mariazell), also der Umgebungen von Mitterbach, Annaberg, 
Puehenstuben, St. Anton und Kienberg, sowie des oberhalb Kienberg 
liegenden Erlafgebietes, welches, wie bereits in einem Vortrage am 
1. December hervorgehoben wurde (man vergleiche die betreffende 
Nummer unserer Verhandlungen), zu den bisher geologisch am wenig
sten durchforschten Gegenden der nordöstlichen Kalkalpen zu zählen 
ist. Bei dieser Neubegehung musste schon in diesem Jahre vielfach 
auf das nächstöstliche Blatt Z. 14, Col. XIII (Schnecberg-St.-Aegyden) 
übergegriffen werden, speziell wegen der erzführenden Kalke von 
Annaberg, l'uchcnstuben und Türnitz, welche unsere älteren Karten 
verschiedenalten Niveaus zuweisen, während dieselben gleich alt sind, 
wie nachgewiesen werden konnte. 

Adjunct, F. T e l l e r setzte die geologischen Aufnahmen in 
Südsteiermark auf den Blättern Prassberg (Z. 20, Col. XII) und 
Pragerhof-Windisch-Feistritz (Z. 20, Col. XIII) fort. Zunächst wurden 
einige Ergänzungstouren im Gebiete der Menina bei Oberburg und 
in der Triaskalk-Scholle von Ponigl. Nord von Sachsenfeld, unter
nommen. In dem erstgenannten Gebiete ergab die Auffindung eines 
auf grosse Erstreckung zu verfolgenden Zuges von Raibler Schichten 
wichtige Anhaltspunkte zur Gliederung der Kalk- und Dolomitmassen 
der Menina. Im Bereiche der triadischen Gebirgsinsel Nord von 
Sachsenfeld fanden sich über dem durch Megalodontcn charakterisirten 
Dachstcinkalk die Pieste einer jüngeren mesozoischen Sediment-
bedeckung. welche als oberjurassi.sche Gebilde aufzufassen sein dürften, 
somit als Aequivalente von Ablagerungen, welche bisher in den süd
steierischen Kalkalpen keine Vertretung besassen. Es wurde sodann 
die nördliche Umgehung von Cilli und das Gebiet von Hochenegg 
kartirt und im Anschlüsse daran ein Theil der Westhälfte des Blattes 
Pragerhof-Windisch-Feistritz bearbeitet. Die Zeit von Mitte August 
bis Ende September wurde in offiziellem Auftrage zu geologischen 
Erhebungen für die im Zuge befindliche Tracirung der Karawanken
bahn verwendet, so dass die Arbeiten in Südsteiermark erst im 
October wieder aufgenommen werden konnten. In diesem letzten 
Abschnitte der diesjährigen Aufnahmsperiode wurde ein Theil des 
Bachergebirges kartirt. und zwar die vom Hauptkamm in Miessling-
thal zwischen St. Leonhard und Windischgraz und gegen Weiten
stein abfallende Süd- und Südwest-Abdachung dieses Gebirgsstockes, 
und es wurden ferner die tertiären Bildungen untersucht, welche in 
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dem alten Senkuhgsgebiete zwischen den Karawanken und dem 
Bachergehirge zur Ablagerung gelangt sind. 

Scctionsgcologe Georg Geyer hatte zunächst das Blatt Murau 
(Z. 17, Col. X) in Steiermark zu vollenden und sodann seine Unter
suchungen auf dem westlich anschliessenden Blatte St. Michae l 
(Z. 17, Col. IX) fortzusetzen. Der erste Theil seiner Aufgabe bot 
ihm Gelegenheit, die Gliederung und vollständige Umgrenzung der 
Phyllit-Mulde von Murau durchzuführen und das Carbonvorkommen 
in der Paal näher zu studiren. Von dem Blatte St. Michael wurde 
die nordöstliche Section fertiggestellt und mit der Kartirung der an
schliessenden Sectionen begonnen. Jene Section umfasst den Süd
abhang der Schladminger Alpen vom Radstädter Tauern im Westen 
bis zum Waldhorn-Thörl im Osten, sowie den grössten Theil des von 
tertiären Süsswasserbildungen erfüllten Tamsweger Beckens. In erster 
Linie galt es hier, die Verhältnisse zu untersuchen, unter denen 
ein von Westen heriiberstreichender Zug von Kalkphylliten an die 
alten IIornblende-Gneisse grenzt, welche am Nordrande des Lungaues 
in mächtiger Entfaltung zu Tage treten. Die Beziehungen jener 
Kalkphyllite zu den Gneissen und zu den weiter südlich und östlich 
herrschenden Granatenglimmerschiefern, die tektonischen Verhältnisse 
am östlichen Ende der Hadstädtor Triaskalke und eine speciellere 
Untersuchung der kohlenführcndcn Tertiärinulde von Tamsweg gaben 
mehrfachen Anlass zu neuen Beobachtungen, über welche seinerzeit 
näher berichtet werden wird. 

Der Chefgeologe Bergrath C. M. Paul hatte im Sommer 1891 
zwei verschiedene Aufgaben. 

Erstlich war demselben, als Fortsetzung seiner im vorhergehenden 
Jahre begonnenen Studien im Marsgebirge und Steinitzer Walde, der 
südwestliche Ausläufer dieses Gebirges in der Gegend südöstlich von 
Brunn zur Aufnahme zugewiesen worden. 

Zweitens hatte derselbe dann, nach Vollendung obiger Aufgabe, 
die geologischen Detailaufnahmen in der Gegend von Znaim zu 
heginnen. 

Das erstgenannte Gebiet umfasste den südöstlichen Theil des 
Specialblattes Zone 9, Col. XV (Brunn) und den nordöstlichen 
Theil des Blattes Z. 10, C. XV (Auspitz); nördlich war dasselbe 
durch die Thalgebiete der Litawa und Csesawa, westlich durch das 
Schwarzawathal, südlich durch das Thayathal natürlich begrenzt, 
gegen Osten stiess es an die im Jahre 1890 von Bergrath Paul und 
Dr. Uh l ig aufgenommenen Gebiete der Kartenblättcr Z. 9, C. XVI 
(Austerlitz) und Z. 10, C. XVI (Göding und Lundenburg). 

Dieses Gebiet stellt das südwestliche Ende der eigentlichen 
Karpathensandsteinzone dar. Der grössere Theil dieser Zone bricht 
in Mähren in Querbrüchen, die das allgemeine, nordost-südwestliche 
Gehirgsstreichcn in scharfem Winkel schneiden, ab, so der südliche 
Theil der Zone (das mährisch-ungarische Grenzgebirge) bei Skalitz, 
der mittlere Theil (das Marsgebirge) bei Gaya; der nördliche Theil 
(der Steinitzer Wald,) setzt bis in die hier in Rede stehende Gegend 
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südöstlich von Brunn fort, um aber hier (bei Auspitz) mit einem ähn
lichen Steilrand, wie die erwähnten von Ga3'a und Skalitz, ebenfalls 
abzubrechen. Kur einige unbedeutende Rudimente setzen (so z. B. bei 
Saitz) noch weiter südwestlich fort, die Verbindung mit der alpinen 
Sandsteinzone andeutend. 

Das Steglitzer Waldgebirge bestellt, wie schon die Unter
suchungen des .Jahres 1890 gelehrt haben, aus Gesteinsglicdern, die 
durchaus der oberen, d. i. alttertiären Gruppe der Karpathensand-
steine zugehören; genauer ausgedrückt, gehören sie vorwiegend der 
tieferen Abtheilung dieser Gruppe an, während die höhere (der 
Magurasandstein) das Marsgebirge zusammensetzt. 

Es gelangten in diesem Gebiete zur Ausscheidung: 1. Das Conglo-
merat des Holy-Wrch und Steinberges bei Auspitz, mit Nulliporen, 
Orbitoiden und nicht näher bestimmbaren Gasteropoden, wohl das 
älteste Glied der Gegend, welches einen kleinen Antiklinal-Autbruch 
im ungefähren Centrum der Karpatbensandsteingebilde dieses Gebirgs
ausläufers darstellt. Darüber folgen , meistens nach Norden über
schoben und vielfach in Secundärfalten gebogen, 2. die Steinitzer 
Saudsteine mit den ihnen zugehörigen Lagen grauer und weisslicher 
Mergel. Unter dem Namen „Steinitzer Sandstein'' wurde schon früher 
ein sehr charakteristischer Sandstein bezeichnet, der plattig, gelblich 
und sehr glimmerreich ist, und die überwiegende Hauptmasse des 
Steinitzer Waldgebirges zusammensetzt. Nicht als eigentliche Etagen, 
sondern als facielle Abänderungen und linsenförmige Lagen im Com-
plexe der Steinitzer Sandsteine treten auf: 3. die Menilitschiefer, 
kieseligc Schiefer mit Meletta- und Lepidopidesresten, in der hier in 
Rede stehenden Gegend bei Krcpitz, Nikolschitz, Schüttborschitz etc. 
mächtig und typisch entwickelt und 4. ein eigenthümliches, zuweilen 
in losen Schotter sich auflösendes Conglomerat aus Kalken und 
krystallinischen Schiefergesteinen, dessen Geschiebe zuweilen sehr 
bedeutende Dimensionen erreichen. Als wahrscheinliches Aequivalent 
des Magurasandsteins, tectonisch als Gegennügel des Marsgebirges, 
dürfte 5. ein gelblichbrauuer grober Sandstein mit Thoneinschlüssen 
und Zähnen von Lamna und Oxyrrhina bezeichnet, werden können, der 
in sehr beschränkter Ausdehung am Nordwestrande der Zone, zwischen 
den Menilitsschiefern und den discordant sich anlagernden Neogen-
gcbilden auftritt. 

Was die, die Karpatbensandsteine umsäumenden Ablagerungen 
des Neogen betrifft, so konnten in denselben fünf Ausscheidungen 
durchgeführt werden, nämlich: 1. Sand und Sandstein, 2. Schlier, 
3. mariner Tegel, 4. Nulliporenkalk. 5. Schotter. Neue Fundorte von 
Neogen-Fossilien wurden im Sandsteine bei Galdhof, im Tegel bei 
Pausrain, im Schlier bei Schakwitz und Saitz aufgefunden. 

Die zweite Aufgabe Bergrath Pau l ' s war der Beginn der 
Aufnahme im Gebiete des Blattes Z. 10, C. IV (Ziiaim). 

Es handelte sich hier um einen Tbeil des Südostrandes des 
grossen böhmisch-mährischen krystallinischen Massivs und das sich 
südöstlich daran anlegende Neogengcbiet. 

Was das krystallinische Gebiet betrifft, so kann wohl selbstver
ständlicher Weise von irgendwelchen allgemeineren Resultaten nach 
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Begehung eines verhältnissmässig- so kleinen Stückes desselben noch 
keine Rede sein. Es wird überhaupt erst längerer und umfassenderer 
Studien im Gesammtgebiete des Massivs bedürfen, um einzelne Theile 
desselben richtig bcurtheilen zu können. Gegenwärtig musste sich 
darauf beschränkt werden, die beiden hier (in der Gegend von Znaiui) 
auftretenden petrographischen Haupttypen, nämlich Gneisse und Quarz-
phyllite, kartographisch auszuscheiden und die Schichtenstellungen an 
möglichst vielen Punkten einzutragen. 

Das Neogen der Gegend besteht vorwiegend aus Schotter und 
Sanden, welche in einer manchmal sehr breiten Zone den Südostrand 
des krystallinischen Massivs umsäumen. In einer dieser mächtigen 
Schotterablagerung untergeordneten Sandschichte wurden bei Gnadlers-
dorf ziemlich zahlreiche Neogen-Fossilien aufgefunden, nach welchen 
die Ablagerung den Gründer Schichten parallelisirt werden kann. 

Unter diesen Schottern und Sanden kommt, jedoch nur in 
geringerer Ausdehnung, stellenweise ein lichter Mergel hervor, der 
alle petrographischen Eigenschaften des Schliers zeigt und auch seiner
zeit, bei einer Kellergrabung in Znaim, die für den Schlier so charak
teristischen Fischreste lieferte. 

Noch sind einige kleine Inseln sudetischer Gesteine zu erwähnen, 
die südöstlich von Znaim auftreten. Zwischen Tasswitz und Dörflitz 
zieht sich eine kleine Reihe von Bergkuppen hin, die aus Arkosen-
sandsteinen und Quarzconglomeraten bestehen und wohl der sude-
tischen Dyas entsprechen mögen. Bei Gurwitz treten drei Kuppen 
krystallinischcr Gesteine auf, die nach der von Herrn Baron F o u l i o n 
freundlichst vorgenommenen petrographischen Bestimmung als Amphi-
bolit und quarzreicher Hornblende-Epidotschiefer bezeichnet werden 
können. 

Es konnten sonach auf dem bis jetzt begangenen südöstlichen 
Theile des oberwähnten Kartenblattes die folgenden Ausscheidungen 
durchgeführt werden: 1. Gueiss, 2. Quarzphyllite, 3. Amphibol- und 
Epidotschiefer, 4. Paläozoischer Sandstein, 5. Schlier, 6. Schotter 
und Sand (Grunder Schichten), 7. Löss. 

Der Sectionsgeolog Dr. V. U h l i g war durch die Vorbereitung 
für das ihm anvertraute Lehramt derart in Anspruch genommen, dass 
es ihm nicht möglich war, die ihm übertragene Aufnahme der nieder
österreichisch-mährischen Jura-Klippen durchzuführen. Seine Thätigkeit 
beschränkte sich auf Revisionen im Gebiete der Kartenblätter Prerau-
Kremsier und Lundenburg-Göding. Es wurden namentlich die Diluvial
bildungen an den Ufern der March und Thaya näher untersucht und 
die Grenzregion zwischen den Karpathensandsteinen und dem jüngeren 
Tertiär genauer begangen. 

Chefgeologe Oberbergrath Dr. T ie tze setzte seine Unter
suchungen in der Gegend von Mährisch-Trübau und Lettowitz fort und 
nahm sodann die Umgebungen von Brüsau und Zwittau in Angriff, wo 
es sich besonders um die nicht überall leichte Abgrenzung der ein
zelnen Horizonte der oberen Kreide handelt. Ausserdem machte er 
einige Excursionen in der Gegend von Freudenthal und im Vereine 
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mit dem Seetionsgeologen Baron G a m c r l a n d e r in der Umgebung 
von Sterilberg, wo die Frage der Abgrenzung des Devon gegen den 
Culm zu Schwierigkeiten führt, welche eine Einigung gewisser zur 
Zeit noch von einander abweichenden Auffassungen wülischenswerth 
erscheinen lassen. 

lieber seine Beteiligung am V. Internationalen Geologen-Con-
gress in Washington, bei welchem er als Delegirter der Anstalt 
fungirte, hat Dr. T i e t z e bereits in der Sitzung vom 17. November 
Bericht erstattet. Desgleichen hat derselbe in jener Sitzung auch 
schon ausführliche Mittheilungen über die grosse geologische Excur-
sion gegeben, welche viele Mitglieder jenes (Kongresses nach dem 
Westen der Vereinigten Staaten von Nordamerika unternahmen. Es 
kann also hier genügen, auf jenen Vortrag zu verweisen. 

Sectionsgcologe Dr. L. von Tausch setzte die Aufnahme des 
Blattes Boskowitz und Blansko (Zone 8, Col. XV) in seinem west
lichen Thcile fort. Bezüglich einiger wichtigerer Resultate der Auf
nahme sei auf die beiden Reiseberichte von Tischnowitz, welche in den 
diesjährigen Verhandlungen der k. k. Geologischen Reichsanstalt ver
öffentlicht wurden, hingewiesen. Kurz zusammengefasst ergibt sich 
Folgendes. Im Westen des aufgenommenen Gebietes walten Glimmer
schiefer und Gneisse vor. Diese stellten ein bereits gefaltetes und vielfach 
der Denudation ausgesetztes Gebirge dar. als auf ihnen jene Sedimente 
zum Absätze kamen, welche, als Kvetnicaschichten bezeichnet, aus 
einem (Komplex von Quarziten, Kieselschiefern, eigentümlichen quar-
zitischen (Konglomeraten mit eingelagerten Kalken — die Kalke 
variiren vom dichten Kalk bis zu feinkörnigem Marmor — Eisen
erzen, Graphiten etc. bestehen, und als gleichwertig jener Bildungen 
angesehen werden, welche südlich von Olmütz das Liegende des 
quarzitischen Unterdevons bilden. 

Die Faltung der Kvetnicaschichten bedeutet eine jüngere Phase 
der Gebirgsbildung als jene der krystallinischen Ablagerungen. 

Im Osten tritt fast allenthalben der sogenannte Syenit von Brunn 
zu Tage, welcher in seiner mineralogischen Zusammensetzung eine 
erstaunliche Veränderlichkeit darbietet. Mitten im Syenitgebiete findet 
sich auf dem Berge Babylom eine steil nach Westen gefaltete Scholle 
von Unterdevon, die aus Quarzconglomeraten und rothem Sandstein 
(Old red sandstone) besteht. Im Westen liegen mit grösseren oder kleineren 
Unterbrechungen auf dem Syenit die nach Westen fallenden devo
nischen Ablagerungen, aus Old red sandstone und Quarzconglomeraten 
des Unterdevons und Kalken des Mittel- und vielleicht Oberdevons 
bestehend. 

In dem Räume zwischen den krystallinischen und halbkrystal-
linischen Bildungen im Westen und dem Syenit mit den devonischen 
Ablagerungen im Osten und an den beiderseitigen Rändern diesen 
aufgelagert tritt das Rothliegend auf. 

lieber das Vorkommen des Miocäns sei auf die erwähnten 
Berichte in den Verhandlungen verwiesen. 

Bezüglich von Eruptivgesteinen sei das bekannte Vorkommen 
des Olivin-Diabases von Zelezni, ferner ein neuer Fundort desselben 
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Gesteines bei Czenwir, unweit des Städtchens Nedwieditz, endlich eine 
eigenthümliche Ablagerung erwähnt, die sich bei Chudschitz. einer 
Ortschaft unweit des Schlosses Eichhorn, zwischen die devonischen 
Kalke und die Conglomerate des Rothliegenden einschiebt, eine Ab
lagerung, die dem äusseren Ansehen nach Tuffen gleicht und aus dem 
feinen Detritus eines Eruptivgesteines, das einem Olivin-Diabas oder 
Gabbro nahesteht, zusammengesetzt ist. 

Oberbergrath Dr. G. S t äche setzte seine Revisionsarbeiten und 
Neuaufnahmen im Küstenlande, sowie in Kärnten, weiter fort. 

Während der Monate April und Mai, sowie im October, wurde von ihm 
im Anschluss an die Touren, welche er von Tricst aus als Führer einer 
grösseren Zahl von Mitgliedern des diesjährigen deutschen Geographen
tages unternommen hatte, einestheils die Specialaufnahme des Blattes 
Triest (Zone 23, Col. IX) abgeschlossen und anderenteils die Revision 
innerhalb der zunächst in Nord und Ost an dieses Blatt anstossenden 
vier Aufnahmsblätter des Massstabes von 1 : 25.000 begonnen. Es sind 
dies die südlichen Theile des Blattes Görz-Gradiska (Zone 22, Col. IX) 
und die westlichen Theile des Blattes Sessana-St. Peter (Zone 23, 
Col. X). Ausser der Verfolgung der in dem Blatte Triest zur Aus
scheidung gebrachten Untcrglieder des Eocän, Protocän und der 
Kreideformation nach ihren gegenseitigen Grenzen, wurde dabei auch 
dem Studium der Specialtektonik und der Plastik der verschiedenen 
Karstzonen besondere Aufmerksamkeit gewidmet und zu diesem Zwecke 
auch die begonnene photographische Aufnahme charakteristischer 
Objecto aus diesem Bereiche weiter fortgesetzt. 

Einige neue Resultate haben sich besonders aus der sorgfältigeren 
Begehung der Grenzzonen zwischen der Flyschgruppe und dem Haupt-
Nummuliten und Alveolinenkalkstein der Grenzen von Protocän und 
oberen Karstkreidc, sowie bei der Ausscheidung der wichtigsten Kalk-
steinzonen innerhalb der mittel- und untercretacischen Dolomit-Facies 
der betreffenden Karstgebiete ergeben. 

Die Monate August und September wurden von Oberbergrath 
S t äche der Fortsetzung der Specialaufnalmie der beiden südlichen 
Sectionen des Specialblattes Tarvis-Bleiberg (Zone 19, Col. IX, 
SW. und SO.) gewidmet. Es wäre vielleicht möglich gewesen, diese 
beiden Blätter des Massstabes von 1 25.000 während dieser Zeit, 
trotz der schwierigen Terrainverhältnisse und des an Complicationen 
reichen geologischen Baues, vollständig zum Abschluss zu bringen, 
wenn nicht während des ganzen Monates August die Wittcrungsver-
hältnisse in Kärnten entschieden ungünstig gewesen wären. 

Insbesondere war es der dreitägige wolkenbruchartige Regen, 
dessen verheerende Wirkungen im üanalthal und Gailitzgebicte ja 
allgemein bekannt geworden sind, welcher die Ausführung einer Reihe 
notwendiger und für einige Grenzfragen und Altersbestimmungen 
entscheidender Wildbachtouren unmöglich machte. Nicht der Umstand, 
einige Tage in einer Alphüttc eingeschlossen zu sein, sondern die 
nach derartigen Katastrophen lang anhaltende, vollständige Unweg
samkeit mancher Strecken des betroffenen Gebietes, bilden für die 
Fortsetzung der geologischen Aufnahmsarbeiten in Hochalpengebieten 
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meist das wesentlichste Hinderniss. Dazu tritt als weiteres Hemmniss, 
dass schönes Wetter in der Zeit nach dem 16. September in Hoch
alpengebieten gewöhnlich nicht, mehr gut ausgenützt werden kann, 
weil dieselben dann fast gänzlich verlassen sind. 

In allen zugänglich gebliebenen Theilen der genannten beiden 
Aufnahmsblätter, welche das Gailthal zwischen Möderndorf und Fürnitz 
mit dem Hermagor-Egger- und St. Stefaner Phyllit- und Glacial-
Gebirge, die hauptsächlich triadische Kalkgebirgsmasse der Yillacher 
Alpe mit ihrer recenten Bergsturz vorläge, das Silurgebirge des Polud-
niger, Kok und Osternig, das Canalthal und dem westlichen Abschnitt 
der Karawanken in sich schliessen, wurde die Terrainbegehung, sowie 
die Feststellung der zur Ausscheidung kommenden Formationsglieder 
und deren speciellcre Abgrenzung möglichst zur Durchführung gebracht. 
Ueberdics wurden auch bezüglich der Gliederung und Abgrenzung 
des Silur nach oben und abwärts, sowie hinsichtlich des tektonischen 
Baues der einzelnen Abschnitte des Gebietes, eine Anzahl neuer 
Beobachtungen gewonnen, welche im Verein mit den von den übi'ig 
gebliebenen Schlusstouren noch zu erhoffenden Resultaten im nächsten 
Sommer zu einer hinreichend vollständigen und befriedigenden Kennt-
niss dieses höchst mannigfaltig zusammengesetzten und eigenartig 
gebauten Alpengebietes führen dürften. 

Unsere Aufnahmen im Felde fanden im verflossenen Jahre, wie 
früher, freundliche Unterstützung. Namentlich haben alle die verehr
lichen Yerkehrsanstalten, ausser dem Zugeständnisse, der allen Hof-
und Staatsbeamten gewährten Halbenfreifahrt auf allen Bahnen und 
Schiffen, überdies für die Reise nach den Gebieten der geologischen 
Aufnahmsstationen und zurück, die ganze Freifahrt in liberalster 
Weise bewilligt, wofür ich im Namen unser aller den höflichsten 
Dank auszusprechen habe. 

Auch an ehrenvollen A n e r k e n n u n g e n der Leistungen der ein
zelnen Mitglieder unserer Anstalt hat es im heurigen Jahre nicht gefehlt. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschiessung vom 31. August 1891 dem Vicedirector der Geologischen 
Reichsanstalt, Oberbergrath Dr. Guido Stäche , den Orden der eisernen 
Krone III. Classe taxfrei allergnädigst zu verleihen geruht. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 25. Juni 1891 den Chefgcologeu der Anstalt, 
Oberbergrath Dr. Edmund v. Mojsiso vics, zum wirklichen Mitgliede 
der mathematisch - naturwissenschaftlichen Classe der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften allergnädigst zu ernennen geruht. 

Diese Allerhöchste Auszeichnung der hervorragendsten Mitglieder 
unserer Anstalt gibt uns Veranlassung zur höchsten Freude über 
diesen allerhöchsten Gnadenact, dessen Glanz auch unserer Anstalt 
eine erhöhte Bedeutung zu verleihen geeignet ist. 

Aus der Schlönbach-Stiftung habe ich den nachbenannteii Herren 
im abgelaufenen Jahre folgende Reise-Stipendien verleihen können. 

Das k. und k. Ministerium des Aeussem hat ein Schreiben des 
Organisations-Comites für den Ende August 1891 in Washington statt-
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findenden internationalen Geologen-Congresses, In welchem die öster
reichische Regierung zur Theilnahme an diesem Congresse durch 
Entsendung eines oder mehrerer Delegaten eingeladen wird, mit dem 
Ersuchen an das hohe k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht 
übermittelt, von der Abhaltung des gedachten Congresses die be
theiligten Kreise zu verständigen. Das hohe k. k. Ministerium hat im 
Erlasse vom 17. April 1891, Z. 6335, die Direction hiervon in Kennt-
niss setzend, von derselben einen Bericht abgefordert, über eine etwa 
in Aussicht genommene Betheiligung eines Beamten der geologischen 
Reichsanstalt an diesem Congresse, bemerkend, dass die hierdurch 
entstehenden Auslagen entweder von dem Betreffenden selbst, oder 
aus den der Anstalt zur Verfügung stehenden Mitteln zu bestreiten 
sein würden. 

Es hatte nun thatsächlich der Chefgeologe unserer Anstalt, Herr 
Oberbergrath Dr. E. T i e t z e , bei der Direction sich gemeldet, er 
wünsche sich an dem internationalen Geologen-Congress zu betheiligen, 
wenn demselben eine Subvention zu Theil werden könnte. Der vor
liegende hohe Erlass hatte jedoch bestimmt, dass dem eventuell den 
Congress Besuchenden keine Subvention gegeben werden könnte. Im 
Präliminare der Anstalt war für das Jahr 1891 bereits jeder Kreuzer 
oecupirt, also eine Sendung des Delegirten auf Kosten der Anstalt 
unmöglich. 

Glücklicherweise ist jedoch die k. k. geologische Reichsanstalt 
im Besitze der Schlönbach-Stipendien-Stiftung und hat die Direction 
mit den Zinsen dieser Stiftung derart gespart, dass die Möglichkeit 
vorlag, dem Chefgeologen Dr. E. T i e t z e achthundert (800 fl.) Gulden 
als Subvention zur Reise nach Washington zu übergeben. 

In Beantwortung eines Berichtes vom 23. April 1891, Z. 146, 
hierüber, hat Seine Excellenz Herr Dr. Paul G a u t s c h von Franken-
thurn im Erlasse vom 26. Mai 1891, Z. 8557, verfügt — indem ich 
die erstattete Anzeige, betreffend Ihre Verhinderung, an dem Ende 
August d. J. in Washington stattfindenden internationalen Geologen-
Congresse thcilzunehmen, zur Kenntniss nehme, ermächtige ich Euer 
Hochwohlgeborcn, den Chefgeologen Oberbergrath Dr. E. T i e t z e als 
Vertreter der k. k. geologischen Reichsanstalt zu dem erwähnten 
Congresse auf Kosten der Schlönbach-Stiftung zu entsenden und theile 
dies gleichzeitig dem löblichen k. und k. Ministerium des Aeussern 
behufs der entsprechenden weiteren Verständigung mit. 

Ausserdem war ich noch in der Lage, am 20. März 1891 Herrn 
Scctions-Geologen Georg Geye r zu einer Studienreise nach dem 
königl. paläontologischen Museum in München ein Reisestipendium 
von 100 fl. und dem Adj mieten, Herrn II. Baron von Foul Ion, zu 
einem Besuche der Lagerstätten von Avala in Serbien ein Reise
stipendium von 75 fl. zu verleihen. 

Im Jahre 1889 wurde die Obligation Nr. 638.582 der Lombardischen 
Eisenbahn-Gesellschaft der Dr. Urban S c h l ö n b a c h - S t i f t u n g ver
lost und wir hatten für diese Obligation keine Couponbögen mehr. 

Um für die Zukunft derartige Fälle von Verlosung zu vermeiden, 
fragte es sich, ob es für die Stiftung nicht vom Vortheüe wai-e, das 
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Vermögen derselben in Wertheffecte, die der Verlosung nicht unter
liegen und vinculirbar sind, etwa in Silberrente, umzutauschen. 

Auf eine Anfrage in dieser Richtung hat die k. k. n.-ö. Statt-
halterei mit dem hohen Frlasse vom 5. December 1891, Z. 67.218, 
geantwortet und hat nach erfolgter Realisirung der bei den weltlichen 
Stiftungen - Rubrik Dr. Urban Schönbach 'sehe Reisestipendien-
Stiftung erliegenden, bereits im. Jahre 1889 verlosten 3°/0 Priori
täts-Obligation der Ersten lombardischen Eisenbahn - Gesellschaft 
Nr. 638.582 per 200 fl., die unter dieser Rubrik weiters erliegenden 
59 Stück gleichnamige Obligationen börsemässig veräussert und den 
Gesammterlös per . . . . . fl. 8831-37 
mit Zuhilfenahme einer dem Oassareste der weltlichen 
Stiftungen entnommenen Baarbetrages von . „ 374*35 
somit um den Gesainmtbetrag per . . . fl. 9205-72 
die nachträglich „auf die k. k. n.-ö. Landeshauptcasse namens der 
Dr. Urban Schlönbach'schen Reisestipendien-Stiftung" vineulirte Silber
rente ddto. 1. Juli 1891, Nr. 67.914 per 10.000 fl. angekauft. 

Die Direction der k. k. geologischen Rcichsanstalt wurde sonach 
ersucht, den bezeichneten Betrag per 374 fl. 35 kr. nebst der gleich
falls vorschussweise bestrittenen Blanqucttcngebühr per 20 Kreuzer, 
im Ganzen sohin den Betrag von 374 fl. 55 kr. bei der k. k. nieder
österreichischen Landeshauptcasse zu erlegen. Gleichzeitig wurde die 
Einleitung getroffen, dass der Direction von dem Rechnungs-Departement 
der k. k. n.-ö. Statthalterei auf der ersten Zinsenquittung die Be-
hebungsermächtigung für diese und die weiteren Behebungen beigesetzt 
werde und wurde die k. k. Direction der Staatsschuld in Wien ersucht, 
die k. k. Staatsschuldencassa in Wien anzuweisen, die jeweilig fälligen 
Zinsen der bezeichneten Obligation der Direction der k. k. geologischen 
Reicbsanstalt auszufolgen und hiernach im Creditbuche die Vormerkung 
zu pflegen. 

Demnach wird die Direction nunmehr aus der Schlönbach-
Stiftung halbjährig, statt der bisherigen 175—177 fl., von nun an 
210 fl. Verzinsung zu beziehen haben. 

Während meines letzten Aufenthaltes in Prag habe ich von 
Herrn Prof. Dr. Karl R. v. K o f i s t k a , Stellvertreter des Vor
sitzenden der Durchforschungs-C'onimission der naturwissenschaftlichen 
Landesdurchforschung von Böhmen, zwei wichtige Publicationen aus 
dem Archiv der naturwissenschaftlichen Landesdurchforschung von 
Böhmen für unsere Anstalt erhalten. 

Die erste davon (Archiv Bd. VII, Nr. 6) ist betitelt: Geolo
gische Karte von Böhmen, publicirt vom Comite für die Landes
durchforschung von Böhmen. Section VI: Umgebung von Kuttenberg 
bis Böhmisch-Trübau. Entworfen von Prof. Dr. Johann Krejcl . Mit 
Erläuterung von Prof. Dr. A. Eric. Prag 1891. 

Im Vorworte lesen wir folgende einleitende Worte (Prag, im 
Jänner 1891): 

Bei der Gründung des Comites für die Landesdurchforschung 
im Jahre 1864 wurde als eine der Aufgaben der geologischen Ab-
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theilung die Herausgabe einer geologischen Karte von Böhmen be
stimmt, und zwar sollte dieselbe auf Grund der hypsometrischen 
Karte, deren Herstellung sich die Abtheilung für Urographie zur 
Aufgabe gemacht hat, durchgeführt werden. 

Eine lange Reihe von Schwierigkeiten war jedoch zu über
winden, bevor zur Realisirung dieses Projectes geschritten werden 
konnte. 

Die geologische Manuscriptkarte von Böhmen, welche seinerzeit 
von der k. k. geologischen Reichsanstalt verfasst wurde und welche 
als Grundlage der nun vom Comite veröffentlichten Karte diente, 
lieferte die Verbreitung der einzelnen Formationen und Gebirgsarten 
vielfach mehr vom petrographischen, als vom palaeontologischen 
Standpunkte. 

Deshalb wurde vor Allem Prof. Dr. A. F r i c mit dem Studium 
der Sedimentgesteine der Perm- und Kreideformation beauftragt, 
welcher ausgedehnte Einsammlungen von Petrefakten einleitete und 
zur monographischen Bearbeitung der einzelnen Gruppen dieser 
Formationen schritt. 

Mit grossem Eifer wurden die Eruptivgesteine studirt, welche 
Forschungsrichtung durch den vorzeitigen Tod des Prof. Dr. Bof ick'y 
ein beklagenswertes Ende fand. 

Während Prof. Kre j c i und Prof. R. H e l m h a c k e r sich dem 
Studium der Stratigraphic und besonders der speciellen Geologie des 
Eisengebirges hingaben, widmete sich Prof. L a u b e dem Studium 
des Erzgebirges und Riesengebirges, dann des Lausitzer-, Iser- und 
Jeschkengebirges. Unterdessen erschienen 3 Blätter der hypsometri
schen Karte und es wurde mit deren geologischer Colorirung von 
Prof. Krejcf begonnen. Die Sache ging langsam vorwärts, denn 
der patriotische Eifer, mit dem alle an der Landesdurchforschung 
Betheiligten an die Arbeit gingen, reichte nicht aus, die Schwierig
keiten zu überwinden, welche aus dem Umstände hervorgingen, dass 
keine Kraft sich der gegebeneu Aufgabe ganz widmen und bei dem 
kargen Ersatz der Baarauslagen nur wenige Wochen der Ferien
monate sich mit dieser Arbeit beschäftigen konnte. 

Dennoch brachte Prof. K r e j c i die geologische Colorirung der 
VI. Section der hypsometrischen Karte im Jahre 1887 zu Stande, 
aber er starb, bevor er noch die Erläuterungen zu diesem Blatte 
schreiben konnte. 

Das Comite entschloss sich nach einigem Zögern und nach Vor
nahme einiger kleiner Correcturen, die vorliegende Karte zu publi-
ciren, und dies hauptsächlich aus dem Grunde, um den Lesern des 
Archivs einen Ersatz für die Karte des Eisengebirges zu liefern, 
welche in der Publication des Prof. Krejcf: Erläuterungen zur 
geologischen Karte des Eisengebirges, V. Bd., Nr. 1, versprochen 
wurde. 

Diese versprochene Karte des Eisengebirges begann Prof. Krejci 
im grossen Massstabe 1 70.000 zu arbeiten, und. das südlichste 
Blatt, die Umgebungen von Swratka, Hess er auch mit Subvention 
der Regierung im Farbendrucke ausführen. Der übrige Theil dieser 
Karte liegt theilweise im Manuscripte vollendet vor und ist im 
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böhmischen Museum aufbewahrt. Da bei den obwaltenden Umständen 
an die Herausgabe der Karte des Eisengebirges im Masse von 
1 : 70.000 d. N. nicht gedacht werden kann, so mag die geologische 
Karte der Section VI, auf welcher das Wesentliche der neuen 
Auffassung des Eisengebirges nach den Arbeiten von Krejcf und 
Hei in hack er in kleinem Massstabe dargestellt ist, einen Ersatz für 
die erstere bieten. 

Die geologische Colorirung und Herausgabe der Sectioncn II 
und 111 ist in Vorbereitung, und betheiligen sich an den Arbeiten: 
Prof. Dr. G. L a n b e für das Urgebirge, sammt den darin auftretenden 
jüngeren Eruptivgesteinen, Prof. Dr. A. Er ic für die Kreideformation 
und Prof. Dr. 0. Fe is tmante l*) für die übrigen Sehichtenglicder. 

Die nachfolgenden Erläuterungen der von Prof. Krejöf ent
worfenen Karte mögen mit Wohlwollen aufgenommen werden, nament
lich mit Kücksicht auf die schwierige Lage des Gefertigten (Dr. Ant. 
Eric), der im Interesse der guten Sache sich genöthigt sah, eine 
von jemandem Andern verfertigte geologische Karte in die Oeffent-
lichkeit einzuführen. 

In der: Uebersicht der in den Erläuterungen zur geologischen 
Karte Section VI citirten Literatur sind im Ganzen 32 Nummern 
aufgeführt, worunter 1—IC und 18 Aufsätze oder Karten von Geologen 
der k. k. geologischen Reichsanstalt: Franz v. H a u e r , F. Freih. 
v. Andrian, M. V. Lipoid, K. M. Paul , H. Wolf, — die übrigen 
von den Comite-Mitgliedern geschrieben wurden. 

Die z w e i t e Publication (Bd. VIII, Nr. 1) ist betitelt: Uebersicht 
der Thätigkeit der naturwissenschaftlichen Landesdurcliforschung von 
Böhmen vom Jahre 1864 bis zum Jahre 1890 von Prof. Dr. K. 
Kofistka. (Prag 1891.) Diese Publication zerfällt in fünf Theile, 
wovon der erste Theil: Die Organisation der beiden Comites (Direc-
tions-Comite, Durchforschungs - Comite) bespricht, der zweite Theil 
die Durchforschungsarbeiten und Publicationen aufzählt; die übrigen 
Theile nach der Reihe: das Budget der Landesdurchforschung von 
Böhmen, das Statut der beiden Comites der Landesdurchforschung 
und den Stand der Mitglieder der beiden Comites zu Ende des 
Jahres 1890 erörtert. 

Für unsere Anstalt ist der zweite Abschnitt, und in diesem die 
Erörterung über die Arbeiten der geologischen Abtheilung von Be
deutung. Ursprünglich sollte die geologische Abtheilung gleichmässig 
mit der topographischen in der Erforschung des Landes fortschreiten, 
so dass jedesmal nach Vollendung einer Section der topographischen 
Karte, deren es 10 Sectionen gibt, dieselbe geologisch colorirt werden 
sollte. Die Mitglieder dieser Abtheilung überzeugten sich bald, dass 
es nicht möglich sei, über die Beschaffenheit der in den Karten-
sectionen vorkommenden geologischen Formationen gründlichen Bericht 
zu erstatten, bevor nicht das Vorkommen und die Gliederung der
selben in ganz Böhmen genau studirt war, und es wurden dann 
später die geologischen Arbeiten in der Weise vertheilt, dass die 
Mitglieder und die Mitarbeiter in dieser Abtheilung das Studium ein-

*) Am 10. Februar 1891 einer langwierigen Krankheit erlegen. 
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zelner Formationen oder Formationsglieder übernahmen. So über
nahmen die Herren Prof. Johann Kre j6 i und H e l m h a c k e r die 
krystallinischen Schiefer im östlichen Böhmen, Prof. Gustav L a u b e 
übernahm die Durchforschung des Erzgebirges und nach dessen Be
endigung jene des Lausitzer-, Iser- und Riesengebirges, Prof. Krejcf 
und Director Karl F e i s t m a n t e l gemeinschaftlich die böhmische 
Silurformation, Director F e i s t m a n t e l allein die Bearbeitung der 
böhmischen Steinkohlenformation, Prof. Ant. F r i c studirte die Fauna 
der Permformation bei Pilsen, Rakonitz und Schlan und durchforschte 
gleichzeitig die zahlreichen Fundorte von Petrefakten der Kreide
formation, auf Grundlage welcher er eine neue Gliederung dieser 
für Böhmen so wichtigen Formation aufstellte. 

Mit den eruptiven Gesteinen beschäftigte sich eingehend und 
mit grossem Erfolge Prof. Emanuel Boficky. Leider wurde der
selbe inmitten der fruchtbarsten Thätigkeit der Wissenschaft durch 
den Tod entrissen. Auch die beiden eifrigen Mitglieder Krejcf 
und Karl F e i s t m a n t e l ereilte der Tod noch mitten in ihrer wissen
schaftlichen Thätigkeit für die Landesdurchforschung. 

Die Resultate aller dieser Arbeiten sind in einer stattlichen 
Reihe von Publicationen niedergelegt, welche weiter unten nach den 
Formationen geordnet und angeführt sind. 

Aus den sedimentären Formationen wurden alljährig von den 
bekannten Fundorten Petrefakten gesammelt, welche zum Studium 
der Formationen dienten und hierauf in das Eigenthum des Landes
museums übergingen. 

Eine weitere Frage, mit welcher sich diese Abtheilung beschäf
tigte, war die Herausgabe einer handlichen geologischen Karte von 
Böhmen. Anfangs wurde die neue Specialkarte von Böhmen zu 
diesem Zwecke in's Auge gefasst. Allein die Geldmittel des Comites 
reichten nicht hin, weder um eine für einen so grossen Massstab 
unbedingt nothwendige neue Detailbegehung des ganzen Landes 
durchzuführen, noch um eine solche Karte zu publiciren, und so 
entschloss sich das Durchforschungs-Comite, die von Prof. Kofistka 
publicirte topographische Karte zur Grundlage der geologischen 
Karte zu nehmen. 

Die Mitglieder der geologischen Abtheilung haben folgende 
Arbeiten publicirt, welche entweder im Archiv für die Landesdurch
forschung enthalten, oder mit Subvention der Landesdurehforschung 
anderswo oder selbstständig veröffentlicht wurden, da die Mittel der 
Landesdurchforschung zur Publication aller Arbeiten nicht ausreichten, 
welche aber sämmtlich Resultate der Bearbeitung des von der Landes
durchforschung gesammelten Matcriales sind. 

a) A l lgeme ines : 

J. Krejcf: Vorbemerkungen oder allgemeine geologische Verhält
nisse des nördlichen Böhmens. I. Bd. 

J. Krejcl: Geologische Karte von Böhmen (Section VI) mit Erläute
rungen von A. Friß. VII. Bd. 

K. k. geolog. Reichaanslalt. 1892. Nr. X. Verhandlungen. •* 
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J. Krejcf und H e l m h a c k e r : Geologische Karte der Umgebungen 
von Prag, mit Erläuterungen. IV. Bd. 

b) U r g e b i r g c (kry s t a l l i n i s che Sch ie fe r ) : 
G. L a u b e : Die Geologie des böhmischen Erzgebirges. I. Theil. 

III. Bd.; II. Theil. VI. Bd. 
B. H c l m h a c k e r : Geognostische Beschreibung eines Theiles der 

Gegend zwischen Beneschau und der Sazawa. II. Bd., I. Theil. 
J. Krejc.1 und li. H e l m h a c k e r : Erläuterungen zur geologischen 

Karte des Eisengebirges und der angrenzenden Gegenden im 
östlichen Böhmen. V. Bd. 

c) S i lur form a t ion : 
.1. Krejcf und K. F e i s t m a n t e l : Örographisch - geotectonische 

Uebcrsicht des silurischen Gebietes im mittleren Böhmen. V. Bd. 
J. Vala und K. H e l m h a c k e r : Das Eisenstcinvorkommeu in der 

Gegend von Prag und Beraun. II. Bd., I. Theil. 

d) S t e i n k o h l e n fo r m a ti o n: 
A. FriC: Fauna der Steinkohlenformation Böhmens. IT. Bd., I. Theil. 
K. F e i s t m a n t e l : Die Steinkohlenbecken bei Klein-Pfilep, Lisek, 

Stilov, Iloloubkow, Mischöschau und Letkow. II. Bd.. I. Theil. 
K. F e i s t m a n t c l : Die Steinkohlenbecken von Radnic. I. Bd. 
K. F e i s t m a n t e l : Der IlangcndHötzzug im Sclilan-Kakonitzer Stein

kohlenbecken. TV. Bd. 
K. F e i s t m a n t e l : Die mirtelböhniische Steinkohlenablagerung. V. Bd. 

e) P e r m f o r m a t i o n : 
A. F r i c : Fauna der Gaskohle und der Kalksteine der Permformation 

Böhmens. Gross-Quart. Bisher 10 Hefte. Erscheint mit Subven
tion der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, seit 1879 
im Selbstverlage des Verfassers und wurde von der geologischen 
Gesellschaft in London mit dem Lyell-Preise ausgezeichnet. 

f) K r e i d e f o r in a t i on : 
J. K r e j c i : Studien im Gebiete der böhmischen Kreideformation. I. Bd. 
A. F r i c : Palaeontologisdie Untersuchungen der einzelnen Scliichten 

der böhmischen Kreideformation, und zwar: 
I. Die Perueer und Korycaner Schichten. I. Bd. 

II. Die Weissenberger und die Malnitzer Schichten. IV. Bd. 
III. Die Iserschiehten. V. Bd. 
IV. Die Teplitzer Schichten. VII. Bd. 

A. FriC und Jos. Kafka : Die Crustacccn der böhmischen Kreide
formation. Mit Subvention der Landesdurchforschung selbststän
diges Werk. Prag, 1887. 

A. Fric: Ueber die Calianassen der böhmischen Kreideformation. 
Abhandlungen der königl. böhmischen Gesellschaft der Wissen
schaften. VI. Folge. I. Band. 

A. Friö und U. S c h l ö n b a c h : Die Cephalopoden der böhmischen 
Kreideformation. Mit Subvention der Landesdurchforschung selbst
ständiges Werk. 1872. 
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A. F r i c : Reptilien und Fische der böhmischen Kreideformation. Mit 
Subvention der Landesdurchforschung selbstständiges Werk. Prag, 
1878. 

J. Ve lenovsky : Die Gymnospermen der böhmischen Kreidefor-
mation. Mit Subvention des Comites für die naturwissenschaft
liche Durchforschung Böhmens. Prag, 1885. 

j . Ve l enovsky : Neue Beiträge zur Kenntniss der Pflanzen des 
böhmischen Cenomans. Sitzungsbericht der böhmischen Gesell
schaft der Wissenschaften, 1886. 

Ph. Poc t a : Beiträge zur Kenntniss der Sponien der böhmischen 
Kreideformation. In den Abhandlungen der königl. böhmischen 
Gesellschaft der Wissenschaften. VI. Folge, XII. Bd. VII. Folge, 
I. Band. 

Ph. Poc t a : Die Anthozoen der böhmischen Kreideforniatioii. Ibidem 
VII. Folge, II. Bd. 

Ph. P o c t a : Die Rudisten der böhmischen Kreideformation. Ibidem 
VII. Folge, III. Bd. 

J. V e l e n o v s k y : Die Flora der böhmischen Kreideformation. IV Th. 
Mojsisovics und Neumayr: Beiträge zur Palaeontologie Oesterreieh-
Ungarns und des Orients. II.—V. Bd., 1882—87. 

0. Noväk: Beiträge zur Kenntniss der Echiniden der böhmischen 
Kreideformation. Abhandlung der königl. böhmischen Gesellschaft 
der Wissenschaften. VII. Folge, II. Bd. 
g) T e r t i ä r f o r m a t i o n : 

J. Ve lenovsky : Die Flora aus den tertiären Letten von Vrsovic. 
Abhandlung der königl. böhmischen Gesellschaft der Wissen
schaften. VI. Folge, XI. Bd. 

G. K l i k a : Die tertiären Land- und Süsswasser-Conchylien des nord
westlichen Böhmens. Archiv. VII. Bd. 
h) E r u p t i v g e s t e i n e : 

Em. Bof icky: Petrographische Studien an den Basaltgesteinen 

Böhmens.'iL Bd., I. Th. 
Em. Boficky: Petrographische Studien an den Phonolithgesteinen 

Böhmens. TU. Bd. 
Em. Bof icky: Petrographische Studien an den Melaphvrgesteineu 

Böhmens. III. Bd. 
Em. Bof ickv: Petrographische Studien an den Porphvrgesteinen 

Böhmens.' IV. Bd. 
Diese beiden Publieationen sind geeignet, eine Ucbersicht der 

Arbeiten der naturwissenschaftlichen Landesdurchforschung zu bieten. 
Das Comite der Landesdurchforschung kann auf seine Thätigkeit mit 
Stolz zurückblicken, namentlich auf die vielen palaeontologischen Ab
handlungen, nicht minder auf die werthvolleu geologischen Aufsätze 
des vorangehenden Verzeichnisses, die einen wesentlichen Fortschritt 
in der geologischen Kenntniss des Landes bedeuten. Sehr werthvoll 
sind die in diesen Publieationen eingeflochtenen Nachrichten über 
die vielen Schwierigkeiten, die sich dem Comite dargeboten haben 
und dem Fortschritte hindernd im Wege lagen. Die kurz gemessene 
Zeit der Ferien, in welchen allein die Mitglieder des Comites ihre 

3* 
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Thätigkeit entwickeln konnten, der Mangel an Geldmitteln, die 
Todesfälle, die die Meisten und Leistungsfähigsten im Verlaufe der 
Jahre betrafen, sprechen klar von den Hindernissen, die überwunden 
werden mussten. 

Zur Berichterstattung über unser Museum übergehend, habe 
ich vor Allem zu notificiren, dass die Direction am 10. April 1891 
eine unterthanigste Bitte an das hohe k. k. Finanzministerium gerichtet 
habe, dasselbe wolle gnädigst, veranlassen, dass die unterstehenden 
k. k. Salinenverwaltungen Proben der dortigen verschiedenen Mineral-
Vorkommnisse, auch der Nebengesteine, unserer Austalt einsenden — 
um in unserem Museum eine Sammlung der Vorkommnisse der öster
reichischen Bergbaue zur Aufstellung bringen zu können. 

Das hohe k. k. Finanzministerium hat den betreffenden Ver
waltungen die Aufsammlung von Musterstücken gnädigst aufgetragen, 
und in Folge davon erhielten wir im Verlaufe dieses Jahres Sen
dungen : 

Von der k. k. Salinenverwaltung Hallstatt, 
Aussee, 
Hallein, 
Hall, 
Wieliczka, 
Bochnia, 
Stebnik, 
Kahisz, 

„ Kossöw, 
Kaczyka, 

die eine wesentliche Vermehrung unserer Sammlungen involviren. 
Es ist meine angenehmste Pflicht, dein hohen k. k. Finanz

ministerium unsern unterthänigsten Dank auszusprechen für diese 
Vermehrung unserer Sammlungen. Auch kann ich nicht unterlassen, 
den betreffenden Verwaltungen und Organen, welchen die Mühe der 
Aufsammlung der Stücke zufiel, unsern besten Dank zu sagen. 

Aus den Aufschreibungen des Herrn Baron v. Foul ion und 
meinen eigenen habe ich ferner die Eingänge an Mineralien und 
Gesteinsarten für unser Museum aufzuzählen: 

Von Herrn Franz Bar tonec , Berg-Inspector in Siersza: eine 
Sendung von Petrefacten. 

Von Herrn Dr. Alexander B i t tn e r: Bleiglanz von Schwarzenberg. 
Von Herrn Jos. Böhm. Bergverwalter in Hruschau: Materiale 

mitgPetrefacten. 
Von Herrn G. B u c h i c h auf Lesina eine Kiste Kadiolithen und 

anderer Petrefacten. 
Von Herrn Baron v. F o u 11 o n: grössere Suiten von Balan in 

Siebenbürgen; eine grosse Collection aus Bosnien; Mineralien und 
Gesteine von Avala in Serbien. 

Von Herrn A. v. G e r n e t : Kupfer-Cobalterze und Minerale von 
Kedabeg und Daschkesanek in Transkaukasien. 

Von Herrn DirectorRaphael Hofmann: neue Serie von Alcharer 
Mineralvorkommen. 
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Von Herrn Professor Josef Kl van a in Ungarisch-Hradisch: ein 
Kistchen mit einer Suite mährischer Eruptivgesteine (Teschinite und 
Pikrite) aus dem nördlichen Mähren in der Umgebung von Leipnik. 

Von Herrn Prof. J. Kusta in Rakonitz: Petrefacten aus dem 
untersten Silur Böhmens. 

Von Herrn Professor Losan iö : Serie des Vorkommen von Avala. 
Von Herrn Norbert M a r i s c h i e r . Dirigent der Teplitzer Spar-

casse: Gesteinsproben aus dem Bohrloche am Schlossplatzc zu Teplitz, 
und eine Serie von Proben der Teplitzer Porphyre mit Einschlüssen 
anderer Gesteine. 

Von Herrn Albert Margut t i , Lieutenant des k. k. Genie-
Regiments Erzherzog Leopold Nr. 2: Peäen latissimus Brocc von 
Golzana-Vecchia (Gem. Barbana) bei Pola. 

Von Herrn Heinrich Mül l e r in Pozega, Pahidinen im Kalke 
eingeschlossen. 

VonvHerrn (Jonte F. Nova t sk i de L i l i a , schöne recente Kalk-
tuftbildung von Okroglo bei Krainburg. 

Von Herren R e i c h e r t ' s Söhne in Mähr.-Trübau: Tegelproben 
aus einer Tiefbohrung. 

Von Herrn Simon R i e g e r , Werksdirector und behördlich 
autorisirter Bergbau-Ingenieur in St. Anna bei Neuinarktl (Krain): eine 
Kiste Zinobererze vom dortigen Bergbaue. 

Von Herrn Prof. Ralph T ä t e an der Universität in Adelaide 
eine Sammlung tertiärer Petrefacten von Australien. 

Von Herrn Josef T o p i t s c h in Rein bei Gratwein: Süsswasser-
kalk mit Schnecken aus dem dortigen Kohlenbergbaue. 

Von Herrn Professor Dr. V. U h l i g : Calcit auf Siderit von 
Malenowitz. 

Von Herrn Professor Fr. Wurm in Böhmisch-Leipa: Eruptiv
gesteine aus der Umgebung von Böhmisch-Leipa. 

Die vom verstorbenen Baron Czoern ig vor Jahren unserem 
Museum geschenkte prachtvolle Suite recenter Mollusken des adria-
tischen Meeres hat im Verlaufe dieses Jahres Herr Jos. P r o ch ä z k a 
ausgepackt, geordnet und in drei Schubladen dem Gebrauche zugäng
lich gemacht. 

An diese Sammlung wird eben jetzt eine zweite derartige Suite 
angegliedert und das sehr erwünschte Vergleichsmateriale wesentlich 
vermehrt. Es hat nämlich Herr Dr. Alexander B i t t n e r seine ganze 
Sammlung recenter Conchylien, die er auf seinen Reisen in Italien 
und im östlichen Theile des Mittelmeeres zusammengebracht hat, dem 
Museum unserer Anstalt geschenkt. Es sind in dieser Sammlung Land-, 
Süsswasser- und Meeres-Conchylien, Foraminiferen, Bryozoen, Antho-
zoen u. s. w. vertreten — wofür ich dem geehrten Geber unsern höf
lichsten Dank auszusprechen habe. 

Es ist mir ein besonderes Vergnügen mittheilen zu können, dass 
Herr Dr. Alexander B i t t n e r mit grossem Eifer die Sammlung der 
Fossilien der triassischen Schichten, namentlich die des Werfener 
Schiefers, des Muschelkalks, der Lunzerschichten und des üpponitzer-
kalkes, auf seinen Excursionen sammelt, dann präparirt, bestimmt und 
aufstellt. Dieser lobenswerthen Thätigkeit ist es zu verdanken, dass 
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unsere frühere Sammlung aus diesen Schichteiireihei'i gegenwärtig 
schon mehr als verdoppelt und in sehr erfreulicher Weise vervoll
ständigt erscheint, namentlich die in den letzten Jahren studirten Arten 
und neuesten Funde in die Sammlung eingefügt und ersichtlich ge
macht wurden. 

Die wichtigste Erwerbung unseres Museums ist jene der nach 
dem verstorbenen Herrn Ministerialrath F. M. Ritter von F r i e s e 
zurückgebliebenen Mineraliensammlung. 

Seit einer langen Reihe von Jahren hat F ri es e mit ebensolcher 
Sarhkenntniss als nimmermüdem Eifer gestrebt, eine Mustercollection 
österreichischer Vorkommnisse anzulegen, in der nur solche auslän
dische Species einen Platz finden, welche bisher in üesterrcich nicht 
beobachtet wurden. 

Die Sammlung enthält, gegen 400O Stück, weitaus zum grössten 
Theil in sehr gleichinässigem schönen Format, und nur einen geringen 
Theil bilden grössere Schaustufen. Es ist kaum möglich. sefion heute 
eine erschöpfende Uebersicht. ihres reichen wissenschaftlichen Inhaltes 
zu geben, wir werden auf denselben öfter zurückzukommen Gelegen
heit haben, er soll ja nicht brach liegen bleiben. Der Ruf, dessen sich 
die Sammlung im Kreise der Fachgenossen erfreute, hätte allein schon 
genügt, ihre Erwerbung für unser Museum dringend wünscheiiswerth 
erscheinen zu lassen, welcher Wunsch aber durch eine Reihe von 
Umständen noch wesentlich an Intensität gewinnen musste. 

In- und ausländische Institute sind mit ihren reicheren Dotationen 
vielfach mehr im Stande. Sammlungen und Xeuvorkommen zu er
werben, manche bilden zufolge ihrer glänzenden Ausstattung, oder 
aus anderen Ursachen, mächtige Attractionspunkte für grosse patrio
tische Schenkungen, so dass die Beschaffung jener Materialien, welche 
wir bei unseren Studien nicht entbehren können, immer schwieriger 
wird, die Lücken in unserer Mineraliensammlung immer fühlbarer 
hervortreten. Dass die v. Friese 'schc Sammlung eine reiche Fülle 
solchen Materiales enthalte, welches einerseits unsere Studien zu 
fördern und anderseits Lücken auszufüllen ausgezeichnet geeignet ist, 
lehrte schon eine flüchtige Durchsicht, und machte es uns zur Pflicht, 
Nichts unversucht zu hissen, diese, aus unserem Vaterlande stammen
den Vorkommen, dein Museum der Anstalt zuführen zu können. 

Die Idee, die Sammlung als solche der geologischen Reichs
anstalt zukommen zu lassen, fand in dem Kreise ihrer p. t. Freunde 
lebhaften Anklang, und wurde auch von der hochgeehrten Witwe des 
Verstorbenen nicht nur freudig begrüsst. sondern erklärte Sic sich 
gerne bereit, unter dieser Bedingung ein Opfer zu bringen, indem Sie 
die weit höher geschützte Sammlung, trotz günstigerer Anbote, der 
Anstalt um ri. 5000 zu überlassen geneigt war, wofür wir Thr auch 
an dieser Stelle bestens danken. Aus unserer Dotation konnten wir 
nicht mehr als fl. 3000 aufbringen, und da andererseits aus nahe
liegenden mehrfachen Gründen eine rasche Action unbedingt noth-
wendig war, regten unsere geehrten Freunde eine Subscription auf 
die fehlenden h\ 2000 an. welche in kurzer Zeit mit bestem Infolge 
abgeschlossen werden konnte. Die nachbenannten hochgeehrten Gesell
schaften und Firmen haben sich mit den nebenstehenden Beträgen 
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an der Subscription betheüigt, und durch ihre patriotische Opfer
freudigkeit den Ankauf der Sammlung ermöglicht: 

T. T. B ö h m i s c h e r M o n t a n v e r e i n . . fl. 250.— 
G r a z - K ö f 1 a c h e r E i s e n b a h n - und 
B e r g b a u - G e s e l l s c h a f t . 183.34 
Herren G e b r ü d e r Gut mann 100.— 
O e s t e r r e i c h i s e h e Alpine Montan-
G e s e l l s c h a f t 300.^-
P r a g e r E i s e n i n d u s t r i e - Gese l l 
schaf t 333.33 
Te pl i tz er W a l z w e r k s G e s e l l 
schaf t 250.— 
T e r n i t z e r Wa lzwerk u. Besserner-
S t a h l f a b r i k a t i o n s - A c t i e n g e s e l 1-
schaf t . . . . . 100.— 
T r i f a i l e r K o h i e n w e r k s - Gese l l 
schaf t . . . . . . . 150.— 
W i t k o w i t z c r B c r g b a u- u n d E i s e n-
hü t t en -Ge werk scha f t „ 333.33 

Zusammen fl. 2000.— 

Alle die geehrten p. t. Spender haben uns nicht nur durch ihre, 
in hochherziger Weise gewidmeten Beträge zu lebhaftestem Danke 
verpflichtet, sondern auch durch die rasche, freudige Antheilnahme 
an dem Werke ein Wohlwollen zu erkennen gegeben, welches uns 
für alle Zeiten in dankbarster Erinnerung bleiben wird, und welche 
das die p. t. Spender selbst so ehrende hohe Interesse an der 
Wissenschaft documentirte. TTerrn Generaldirector Carl Wittgenstein 
und Herrn Centraldirector Isidor W e i n b e r g e r sind wir für ihre 
speciellen Bemühungen zu besonderem Danke verpflichtet, welchen 
wir auch allen p. t. Betheiligten hier nochmals mit den wärmsten 
Gefühlen abstatten. Möge es ihnen selbst eine Genugthuung sein, 
eine dem Vaterlande entstammende Sammlung durch das ausgezeich
nete patriotische Zusammenwirken diesem erhalten zu haben, als ein 
ehrendes, bleibendes Zeichen ihrer Opferfreudigkeit. 

Ich habe nur noch den Eifer gebührend hervorzuheben, mit 
welchem sich Herr Baron v. F o u l l o n der Angelegenheit der Erwer
bung dieser Sammlung für unser Museum angenommen hat, und be
müht war, alle die Hindernisse, die einein solchen Unternehmen in 
den Weg gerathen können, zu beseitigen und zu ebnen — wofür ich 
ihm meinen herzlichsten Dank zu sagen habe. 

Zu meinem Berichte über den Stand der Arbeiten in unserer 
B i b l i o t h e k übergehend, habe ich vorerst dankbarst zu erwähnen, 
dass laut hohem Erlasse vom 4. Jänner 1891. Z. 24.241, in Erledigung 
der Berichte vom 30. September und 28. November 1890. Z. 46(5 und 
Z. 539, Seine Excellenz Herr Dr. Paul Gautsch von F ranken -
t h u r n als Minister für Cultus und Unterricht, im Einvernehmen mit 
dem k. k. Finanzministerium, es genehmigte, dass von der zur An
schaffung von Fundamentalwerken und zur Drucklegung des Kataloges 
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der Bibliothek bewilligten Dotation per fl. 1500 der Betrag von 
(fl. 800) Achthundert Gulden zu Bücheranschaffungen für die Bibliothek 
verwendet werde. 

Es wurden bei dieser Gelegenheit am 6. Februar 1891 65 
Nummern grösserer Werke in Quart- und Octavbänden in die Bibliothek 
unserer Anstalt eingestellt. 

Folgt' der mir von unserem Bibliothekar Dr. A. Matosch 
übergebene: 

Ausweis über den Zuwachs in der B i b l i o t h e k d e r k. k. 
geo log i s chen R e i c h s a n s t a l t im J a h r e 1891. 

1 Benennung der D r u c k s c h r i f t e n 

Einzelwerke und 
äeuaratabdrücke 

Zeit und Gesell- i Zusammen 
senattsschntten 

Nummern Bände 
und Hefte Nummern Bände • „ Bände 

und Hefte| Nummern:u n d H e f t e 

Mit Ende d. Jahres 1890 
waren vorhanden 

Zuwachs im Laufe des 
Jahres 1890 . . . 

Zuwachs im Laufe des 
Jahres 1891 . 

Verhleiben daher mit 
Ende des Jahres 1891 
in der Bibliothek 

14.932 

362 

416 

15.348 

1G.412 

370 

455 

16.8G7 

1.020 

25 

13 

1.033 

22.038 

1.106 

997 

23.035 

15.952 

387 

429 

10 381 

38.550 

1.482 

1.452 

40 002 

Nach diesem Ausweise beträgt der neue Zuwachs: An Einzeln
werken 416 Nummern und 455 Bande und Hefte (gegen das Vor
jahr: 362 Nummern und 724 Bände und Hefte), an Zeit- und Gesell
s c h a f t s s c h r i f t e n 13 Nummern in 997 Bände und Hefte (gegen 
das Vorjahr 25 Nummern und 1106 Bände und Hefte). Unsere Biblio
thek besitzt somit Ende des Jahres 1891 an E inz ein w e r k e n 
15.348 Nummern und 16.867 Bände und Hefte: an Zeit- und Ge
s e l l s c h a f t s s c h r i f t e n 1033 Nummern in 23.035 Bänden und 
Heften; zusammen 16.381 Nummern in 38.558 Bänden und Heften. 

In den neuen Bibliotheksaal, in welchem unsere Einzelwerke 
placirt werden, wurden bis Ende des Jahres 1891 8050 Nummern 
übertragen und umfassen diese die Werke der Autoren von A bis 
inclusive Pe. 

Erwähnt darf noch werden, dass das grosse Sammelwerk der 
Palaeontological Society auf Anregung und unter freundlicher Mithilfe 
der Herrn Dr. A. B i Ü n e r und Friedrich T e l l e r nach Materialien, 
beziehungsweise Autoren abgethcilt wurde. Es ergab sich eine Suite 
von 45 Bänden bereits abgeschlossener Monographien — die alle 
frisch gebunden, nicht nur ein bequem eingerichtetes Werk, sondern 
auch eine Zierde unserer Bibliothek bilden. 

Es erübrigt noch solcher Einzelwerkc zu gedenken, die selbst
ständig im Buchhandel erschienen, durch Tauseh nicht zu erhalten 
wären und die sonst nur im Wege des Kaufes, also für klingende 
Münze in u n s e r e B i b l i o t h e k hä t t en g e l a n g e n können, 
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wenn sie uns n i ch t als w e r t h v o l l e Geschenke eingesendet 
worden wären. Es sei erlaubt, die erwünschtesten hier aufzuzählen 
und den freundlichen, hochverehrten Gebern unsern lebhaftesten Dank 
dafür beizufügen. 

Balling, C. Ueber das zur Ventilation von Grubenbauen erforderliche Luft
quantum im Allgemeinen und in Braunkohlengrubenbauen des nordwesthöhmischen 
Braunkohlenbeckens im Besonderen. Teplitz, A Becker, 1891. 8U. 67 Seiten, steif. 
Zwei Exemplare. Geschenk des Autors, Öberbergverwalter der k. k. priv. Dux-
Bodenbacher Eisenbahn: Car l Ba l l i ng . 

Eittldes sur le terrain houiller du Commentry: 
Livre I.: De L a u n o y & St. Meunie r . Lithologie et stratigraphie IV. 

St. Etienne, typ. Theolier & Co. 1888. 8". (Textseiten 547—666) und 2°. (Tafeln 
XXVII—XXX.) 

Livre II : R e n a u l t B. & R. Z e i l l e r : Flore fossile. Part. I. Appendice. 
Part. II. et III. St. Etienne, typ. Theolier & Co. 1890. 8". (Textseiten 369 746) 
und 2°. (Tafeln XLIII—LXXV.) 

Livre III.: B r o u g n i a r t Ch. & E Sau v a g e : Faunes ichthyologique et 
entomologique St. Etienne, typ. Theolier & Co. 1888. 8°. (Text 120 S.) und 2". 
(Taf. I -XVI) Geschenk des Herrn F. Fayo l . 

HoemeB, M. Dr. Die Urgeschichte des Menschen nach dem heutigen 
Stande der Wissenschaft. W. A. Hartleben. 1891. 8". Geschenk des Verlegers. 

Karrer, P. Führer durch die Baumaterialien-Sammlung des k k. natur
historischen Hofmuseums in Wien. Mit einem Vorworte des Herausgebers Dr. A. 
Brez ina . Wien, U. Lechner. 1892. 8". VIII.—302 S. mit. 40 Textfiguren. Geschenk 
der Herren Dr. A B r e z i n a , Director der mineralogischen Abtheilung, und 
F. K a r r e r . 

Nach dem von unserem Zeichner Herrn E. J a h n zusammen
gestellten Ausweise wurde die Kar t en Sammlung der k. k. geolo
gischen Reichsanstalt im Jahre 1891 um 65 Blätter vermehrt. 

Von unseren D r u c k s c h r i f t e n , für deren Herausgabe uns bis 
zum Schlüsse des Jahres 1891 nur noch die Summe von fl. 6000 zur 
Disposition stand, wurden unter bisheriger Kedaction der Herren 
Dr. E. v. Mojs i sovics und C. Maria Pau l im Verlaufe des 
Jahres 1891 ausgegeben, wie folgt: 

Am 28. Februar 1891 wurde das 3. Heft des im Drucke befind
lichen XV. Bandes der Abhandlungen der k. k. geologischen Reichs
anstalt vollendet, unter dem Titel: U e b e r den S c h ä d e l e ines 
fos s i l en D i p n o e r s C e r a t o d u s S t u r i i nov. spec . aus den 
S c h i c h t e n der o b e r e n T r i a s d e r N o r d a l p e n . Von Friedrich 
Te l l e r . Mit 4 lithographirten Tafeln und 8 Zinkotypicn im Text. 
Preis fl. 5 = M. 10. Wien 1891. Alfred Holder, k. u. k. Hof- und 
Universitäts-Buchhändler, Rothenthurmstrasse 15. Gescllschafts-Buch-
druckerei, Wien, III., Erdbergstrasse 3. 

Dieses Heft enthält die wissenschaftliche Bearbeitung eines 
merkwürdigen Fisches aus der Triasformation der Nordalpen, welchen 
ich selbst (Jahresbericht 1886, siehe Verhandlungen der k. k. geolo
gischen Reichsanstalt 1887, Nr. 1. pag. 31, und Jahresbericht 1887, 
siehe Verhandlungen 1888, Nr. 1. pag. 14) im Jahre 1886 im Liegenden 
der kohlenführenden Ablagerungen der Gegend von P o l z b e r g bei 
Lunz aufzufinden das Glück hatte. Das lebhafte Interesse, welches 
die Fachgenossen seiner Zeit diesem bis jetzt ganz vereinzelt da
stehenden und schon darum ausserordentlich kostbaren Fundstiicke 
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entgegenbrachten, das gegenwärtig eine der hervorragendsten Zierden 
unseres Museums bildet, legten mir den Wunsch nahe, das Object 
einer möglichst exacten und der Wichtigkeit des Gegenstandes ent
sprechenden Untersuchung zuzuführen, und es gewährt mir daher 
eine besondere Befriedigung, dass die nun vorliegende Studie eines 
Mitgliedes der k. k. geologischen Reichsanstalt, des Herrn Adjuncten 
F. Teller, die ungetheilte Anerkennung der Fachgenossen gefunden hat. 

Der Verfasser wurde nicht nur von den einheimischen Gelehrten 
zu den Resultaten seiner eingehenden Untersuchungen vielfach beglück
wünscht, sondern es sind ihm auch aus dem Auslande zahlreiche 
schmeichelhafte Zuschriften aus Anlass der Vollendung dieser Arbeit 
zugekommen, und unter diesen Umständen darf ich es wohl wagen, 
die vorliegende Publication als einen erfreulichen Beitrag zu den 
Arbeiten und Leistungen der k. k. geologischen Rcichsansta.lt hervor
heben und darauf aufmerksam machen. 

Vom XU. Bande unseres Jahrbuches 1891 ist das 1. Heft 
bereits seit dem 1. August1891 ausgegeben, das Doppelheft 2 und 3 
nähert sich seiner Vollendung. Das 4. Heft wird das General-Register 
von Dr. A. Matosch enthalten, dessen Druck bereits ebenfalls 
begonnen wurde. 

Der XLI. Band unseres Jahrbuches enthält Artikel der folgenden 
Herren Autoren: H. Becker , Dr. Alex. Bi t tner , A. v. K i t e r lein, 
Prof. J. E. H i b s c h, Dr. J. J a h n. C. v. J o h n, Dr. Friedrich K a t z c r, 
F. Kinke l in . Prof. Carl J. Maska, Prof. Dr. A. v. Sehr auf, 
I). Stur, Dr. C. T ie t ze , Prof. Dr. V. LI hl ig, Dr. J. Wentzc l . 

Im Jahrgange 1891 unserer V e r h a n d l u n g e n sind Original
beiträge enthalten von den Herren: Dr. Alexander B i t t ne r , Prof. 
Dr. J. Blaas, C. v. C am er lau der, C. 0. Ccch, II. Baron von 
Foul lon, Georg Gay er, Dr. R. Hörn es, J. Jacohi , C. v. John, 
Dr. Friedrich Ka tze r . S. Kontk iewicz , Dr. K r am berge r-
Gorjanovic, A. M. Lomni tzk i , C. M. Paul, Ad. P ich le r , 
J. Ploner , Jos. P rochäzka , M. Rac ibor sk i , Prof. A. Rzehak, 
F. v. S a n d b e r g e r, Dr. J. v. S i e m i r a d z k i . Dr. G. S täche , 
D. Stur, Dr. Leopold v. Tausch. Max Tehe rne . Friedrich Te l l e r . 
Dr. C. T ie tze , Dr. V. Uhlig, M. Vacek, Dr. J. N. Woldf ich . 

Im Verlaufe des Jahres 1891 hatte ich die Ehre, drei unter-
thänigste Berichte in Angelegenheit der Erhöhung der Druckschriften-
Dotation der k. k. geologischen Reichsanstalt an das hohe k. k. Ministe
rium für Cultus und Unterreicht zu unterbreiten, und zwar Kr. 5 
vom 4. Jänner, Nr. 166 vom 6. Mai und Nr. 419 vom 23. October 1891, 
nachdem ich im Vorjahre, am 17. Februar 1890, einen eingehenden 
Bericht in derselben Angelegenheit verfasst hatte. 

In Erledigung des Berichtes vom 4. Jänner 1891, Z. 5, fand 
Seine Excellenz der Herr Minister Dr. Paul G a u t s c h von 
F r a n k e n thu r n, mit Zustimmung des k. k. Finanzministeriums, im 
hohen Erlasse vom 1. Mai 1891, Z. 2400, vorbehaltlich der ver
fassungsmässigen Genehmigung der bezüglichen Mehrauslage, vom 
Jahre 1892 angefangen, vorläufig eine Erhöhung der für die Publi-
cationen der Anstalt (Abhandlungen, Jahrbuch und Verhandlungen) 
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bestimmten Dotation per sechstausend (6000) Gulden auf den Betrag 
jährlicher siebentausendfünfhundert (7500) Gulden zu bewilligen und 
die Direction zur Einstellung des Mehr-Erfordernisses in den Staats
voranschlag pro 1892 zu ermächtigen. 

Gleichzeitig genehmigte Seine Excellenz, dass vom Jahre 1892 
ab die Drucklegung der gedachten Publicationen in die eigene Regie 
der Anstalt übernommen werde. 

In Erledigung des Berichtes vom 23. October L891, Z. 419, 
fand ferner Seine Excellenz der Herr Minister Dr. Paul Gau t sch 
von F r a n k e n t h u r n , im hohen Erlasse vom 2. December 1891, 
nach dem gestellten Antrage zu genehmigen, dass vom 1. Jänner 1892 
ab der Druck des Jahrbuches und der Verhandlungen zu den in 
dem vorgelegten Offerte angegebenen Preisen der Gesellschafts-Buch-
druckerei in Wien übertragen werde. 

Diese Genehmigung erfolgte unter der Bedingung, dass mit dem, 
nach Abschlag der richtig gestellten Kosten dieser Publicationen, von 
der bezüglichen Dotation per fl. 7500 für die Herstellung der 
Abhand lungen verbleibenden Betrage, das Auslangen gefunden wird. 

Ferner gestattete Seine Excellenz, dass von dem oben bezeich
neten Zeitpunkte angefangen der Verschleiss der Publicationen der 
geologischen Reichsanstalt durch die Anstalt selbst besorgt und der 
Preis des Jahrbuches und der Verhandlungen für die Staatslehr
anstalten, wenn sie diese Publicationen durch die Anstalt beziehen, * 
mit zusammen acht Gulden festgestellt werde. 

Für den Tausch mit Publicationen anderer Körperschaften werden 
der Direction bis auf Weiteres 400 Exemplare des Jahrbuches und 
500 Exemplare der Verhandlungen überlassen. 

Die im chemischen L a b o r a t o r i u m durchgeführten Arbeiten 
zerfallen in zwei (Truppen. 

Die erstere umfasst die von Parteien gewünschten Untersuchungen, 
welche in diesem Jahre seit Bestand des chemischen Laboratoriums 
in grösster Anzahl ausgeführt wurden. Von 140 Einsendern gelangten 
an uns 207 Proben, von welchen die tarifmässigen Taxen erhoben 
wurden. 

Ueber die in den letzten Jahren in dieser Hinsicht durch
geführten chemischen Untersuchungen wird demnächst in unserem 
Jahrbuch eine zusammenfassende Uebcrsicht erscheinen. 

' Die seit Jahren stetig zunehmende Anzahl der für Parteien 
durchzuführenden Analysen machte es dringend nothwendig, zur Be
wältigung der Hilfsarbeiten einen zweiten Diener dem chemischen 
Laboratorium zuzuweisen. 

Die zwe i t e Gruppe umfasst wissenschaftliche, chemische und 
petrographische Arbeiten. 

Die Zeit, die auf derartige Untersuchungen verwendet werden 
konnte, war leider eine knappe, da die anderen laufenden Arbeiten 
einen grossen Theil der Zeit in Anspruch nahmen. 

Der Vorstand des chemischen Laboratoriums, Herr C. v. J o h n, 
beendete seine Untersuchungen über die chemische Zusammensetzung 
der Pyrope und einzelner Granate, über welche in unserem Jahrbuche 
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demnächst ein Aufsatz erscheinen wird. Er spricht darin die Ansicht 
aus, die durch seine chemischen Analysen bestätigt wird, dass das 
Chrom in den l'yropen in Form von Chromoxyd vorhanden ist. Der
selbe führte eine in unseren Verhandlungen publicirte chemische Analyse 
der Salzsoole vom Gaisberg bei Salzburg durch. Ausserdem untersuchte 
er mehrere Graphite und Gesteine, die von den Herren M. Vacck und 
Dr. Tausch, von Ersterem in Steiermark und dem angrenzenden Ungarn, 
von Letzterem in Mähren gesammelt wurden. Endlich begann er eine 
chemische und mikroskopische Untersuchung der Contakterseheinungen 
zwischen Basalt und Granit bei Carlsbad an von Herrn Fr. T e l l e r 
gesammeltem Material. 

Herr Baron "H. v. Fou l ion hat die Untersuchungen der 
Gesteine und einiger Minerale von Rhodus beendet, und wurden die 
Resultate in den Sitzungsberichten der k. Akademie veröffentlicht. 

Im Laufe des Jahres besuchte er die alten Seifen und wieder 
aufgenommenen Goldbergbaue bei Dürrseifen in Schlesien, ein Vor
kommen nickelhältiger Kiese bei Schluckenau in Böhmen, die Kies
lagerstätten bei Balan und die Quecksilber und Nickel führenden 
Lagerstätten von Avala in Serbien. 

Zur Durchführung der letzteren Reise wurde demselben aus 
der Schlönbachstiftung ein Beitrag von fl. 75 zugewendet. 

Im August und September machte er im Auftrage des hohen 
k. u. k. gemeinsamen Ministeriums in dem Gebiete der alten Gold-
gewinnimgsstätten Bosniens eingehende Studien. 

Von diesen Reisen konnten reiche Aufsammlungen unserem 
Museum zugeführt werden, auch die Veröffentlichung der gemachten 
Beobachtungen dürfte bald ermöglicht werden. 

An den wissenschaftlichen Arbeiten betheiligte sich in den letzten 
Monaten auch Herr August R o s i w al, em. Assistent der Lehrkanzel für 
Mineralogie und Geologie an der k. k. technischen Hochschule in Wien, 
der sich in unserem Laboratorium in die chemische Analyse ein
arbeitete und der die petrographische und chemische Untersuchung 
der Gneise der Centralzone der Alpen begann. 

Unser Archiv betreffend, möchte ich mir erlauben zu noti
ficiren, dass im Jahre 1891 533 Actennummem zugewachsen sind. 
Nach Angabc des Herrn E. G i r a r d i sind darunter 84 Erlässe des 
hohen k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht und 64 Berichte 
der Direction an dasselbe hohe k. k. Ministerium. 

Für das Jahr 1891 wurde zur Aufführung der Feue r 
m a u e r n auf dem Dache unseres Amtsgebäudes ein ausserordent
licher Betrag von 2500 h\ in das Präliminare eingestellt und wurden 
die betreffenden Brandmauern ausgeführt. 

In der Angelegenheit der D r u c k l e g u n g d e r g e o l o g i s c h e n 
Specia l k a r t e der im Reicbsratbe vertretenen Königreiche und 
Länder habe ich zu notificiren, dass die geologische Specialkarte der 
Umgebungen von Wien in 6 Blättern in der Correctur begriffen ist. 
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Endlich ist der hohe Erlass des k. k. Ministeriums vom 22. De-
cember 1891, Z. 26.530, zu notiticiren, laut welchem Seine Excellenz 
Herr Dr. Paul Gant seh v. F r a n k e n th u m , Minister für Cultus 
und Unterricht, den Praktikanten an der geologischen Reichsanstalt, 
Dr. Leopold Taus ch v. Gl ö c. k e 1 s th ur n, zum Assistenten dieser 
Anstalt ernannt hat. 

Ueberblickt man die erörterten Thatsachen des verflossenen 
Jahres 1891, so wird man gewahr, dass trotz der bösen Sieben, trotz 
mancher erlittener Unbill und den schmerzlichen und bedauerlichen 
Verlusten, noch eine Anzahl erfreulicher Momente übrigbleiben, die 
im Stande sind, unsern sinkenden Muth aufzurichten und unsere Be
friedigung zu erregen. 

Der Fortschritt in der Erwerbung mancher wichtiger Werke in 
unserer Bibliothek durch neuerlich gnädigst bewilligte Geldmittel, und 
die allerdings langsam aber sicher fortschreitende Ordnung und Kata-
logisirung der vorhandenen Bücherschätze; die Erweiterung der Samm
lungen in unserem Museum, theils durch Geschenke einzelner Per
sonen, theils durch Aufsammlungen, wie die der k. k. Salinenverwaltung 
sind, theils durch Ankauf grösserer Sammlungen — wie die v. Friese'sche 
Mineraliensammlung ist — zu deren Ankaufe die geringen nicht aus
reichenden Mittel unserer Dotation in hochherzigster Weise durch 
nahmhafte Geldgeschenke eiuer reichen Anzahl hochverehrter, der 
Wissenschaft und unserem Institute hochgeneigter Gesellschaften und 
Firmen vermehrt wurden; die lange angestrebte und ersehnte Ver
mehrung unserer Druckschriften-Dotation; die Uebernahme der Druck
legung unserer Druckschriften in eigene Regie — sind solche erfreu
liche Momente. 

Es erübrigt uns zum Schlüsse, unsern tiefgefühlten Dank für jeg
liche Förderung unserer Bestrebungen im Allgemeinen auszusprechen 
— namentlich aber unsern untertänigsten Dank dem hohen k. k. 
Ministerium für Cultus und Unterricht und dem hohen k. k. Finanz
ministerium in tiefster Ehrfurcht darzubringen. 
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Pränumerations-Einladung. 

Vom 1. Jänner 1892 ab werden die beiden in regelmassigen 
Terminen erscheinenden Zeitschriften der Anstalt, nämlich das „Jahr
buch der k. k. g e o l o g i s c h e n R eich saus talt" und die „Ver
h a n d l u n g e n d e r k. k. g e o l o g i s c h e n R e i c h s a n s t a 1 ta, 
wieder in den eigenen Verlag übergehen, und laden wir die Freunde 
unserer Wissenschaft und namentlich die bisherigen Abnehmer ein, die 
Bestellungen direct an uns gelangen zu lassen" 

-Der portofrei zu übermittelnde Präimmerationspreis beträgt für das 
Jahrbuch ö. W. «.8 — 16 M.. für die Verhandlungen ö. W. H. ;! — (i M., 
wogegen wir den geehrten Herren Priinumeranten im In- und Auslände 
die betreffenden Tiefte des Jahrbuches und die Nummern der Verhand
lungen portofrei zusenden werden. 

Die k. k. Lehranstalten können das Jahrbuch und die Verhandlungen 
der k. k. geologischen Reichsanstalt zusammen um den portofrei einzu
sendenden ermässigten Präiiumerationspreis von ö. W. h\ 8 = lü M. 
portofrei von uns beziehen. 

Unsere hochgeehrten Gönner, (Jorrcspondenten und Freunde bitten 
wir höflichst um Üebersendung von Originalaiifsätzen, Mittheilung von 
Anzeigen und Auszügen aus ihren Arbeiten, überhaupt um gütige wie 
bisher geartete Theilnahme an unseren Publicationen. Wir werden für 
entsprechende Ausstattung grösserer Aufsätze in unserem Jahrbuche und 
für Tiaschlieit der Publication in den Verhandlungen Sorge tragen. 

Die Herren Autoren und Verleger von auf Geologie, Mineralogie, 
Paläontologie und die verwandten Fächer bezüglichen Werken oder 
Separatabdrücken aus Gesellschaft- und Zeitschriften, welche eine 
Anzeige oder Besprechung in unseren Verhandlungen wünschen, laden 
wir ein, uns die betreffenden Publicationen zu übersenden. 

Die Direction der k. i. geologischen Reichsanstalt, 
Wien. III., Rasumoffskygasse 23. 

Verlag der k. k. geolog. Keiclisanstnlt, Wien, III., Rasumoffskygasse 23. 

Gesellschafts-Bnchdrnckerci, Wien, III., ErdherRStrasse 8. 
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l u n g e n : M. V a c e k . Schöckdkalk und SeinriHclier Schiefer- A. B i t t i i e r . Zur Kenntnis» der 
Bellerophonkalke Südtirola. F . K a t z er . Zur Qualittairung der „Bemerkungen" zum Referate 
über Mineralogisches und Geologisches von der Präger Landesausstellung. F . T e l l e r . Be
richtigung. — L i t e r a t u r - N o t i z e n : 0. D i e n e r . A. C o z z a g l i o . W. S a l o m o n . V. W a l t l . 

NB. Dia Autoren sind für den Inhalt ihrer Mltthellungen verantwortlich. 

Todesanzeige. 

Carl F r e i h e r r von C a m e r l a n d e r f. 
Nach schwerem Leiden verschied Carl Fre iher r von Camer

l a n d e r , Praktikant der k. k. geologischen Reichsanstalt, am 17. d. M. 
Er war seit dem Jahre 1882 an unserer Anstalt, erst als Volontär 

an den Musealarbeiten theilnehmend, später und seit dem 3. Juli 1885 
als Praktikant beschäftigt; hat somit durch zehn Jahre an unserer 
Anstalt verweilt. 

Das Gebiet der Sudeten, und zwar der krystallinische Theil bei 
Freiwaldau, der devonische Theil bei Würbenthai und Bennisoh und 
das Culmgebict von Troppau nach Bautsch und Wigstadl, war sein 
Lerngebiet, wo er die ersten Aufnahmen ausführte. 

Er scheint über manche Theile dieses Gebietes Zweifel über 
deren genügend richtige Aufnahme gehegt zu haben ; denn er hat im 
Frühjahre 1891 den Wunsch ausgesprochen, es möchte ihm Gelegen
heit gegeben werden, eine Revision der drei nördlichsten Specialkarten 
dieses Gebietes vornehmen zu können. Diese Bitte wurde ihm gewährt. 
Aus seinen Briefen und Mittheilungen ist es gewiss, dass er die ge
plante Revision durchgeführt hat. 

Doch wurde er am 27. October krank und hat keine Gelegen
heit mehr gefunden, über die Resultate der Revision zu berichten. 

In Kaltenleutgeben hat es einen Moment geschienen, als sei sein 
Interesse für geologische Untersuchungen wieder erwacht. Er fragte 
brieflich an, wo und was er in der Umgebung von Kaltenleutgeben 
sammeln könnte, da es ihm wieder besser gehe. Doch war dies sein 
letztes Lebenszeichen. 

Seine Krankheit entwickelte sich rapid und hat am 17. d. M. 
dem noch sehr jungen Leben unseres Freundes und Arbeitsgenossen 
ein plötzliches, uns alle erschütterndes Ende bereitet. 

K. k. geolog. Beichsanstalt. 1892. Nr. S. Verhandlungen. 
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Er war sehr fieissig, willig, sehr bemüht, seiner Aufgabe zu 
genügen. Wir wollen dieser seiner Thätigkeit ein freundliches Andenken 
bewahren; sein trauriges, bitteres Schicksal betrauern und bedauern. 

Eingesendete Mittheilungen. 

M. Vacek. Schöcke lka lk und Semria eher Schiefer . 

Unter vorstehendem Titel veröffentlicht Herr Prof. Hoernes 
in den Mittheilungen des naturwissenschaftlichen Vereines für Steier
mark, Jahrg. 1892, einen längeren Aufsatz, der vor Kurzem im 
Separatabdrucke erschienen ist. Schon eine flüchtige Durchsicht 
desselben genügt, jedem klar zu zeigen, dass darin nicht so sehr 
die Discussion einer bestimmten geologischen Frage angestrebt wird, 
wie man nach der Wahl des Titels vermuthen könnte, sondern 
dass darin die Mehrzahl der Fragen und Resultate berührt wird, 
welche sich wahrend meiner laiigeren Aufnalimsthätigkeit in Steier
mark naturnothwendig ergeben haben. Die Discussion dehnt sich, weit 
über die Grenzen des Grazer Beckens fiuthend, auch auf die von mir 
vorgenommene Gliederung der krvstallinisclien Massen, ja selbst auf 
meine Methode der Aufnahme und Kartirung im Allgemeinen aus. 

Auf diese Weise wurde es jedem Denkenden leicht gemacht, 
sich darüber klar zu werden, dass es sich dem Herrn Prof. Hoernes 
nicht so sehr darum handelt, einer bestimmten wissenschaftlichen 
Frage näher zu treten, als vielmehr darum, jenem bestimmten wissen
schaftlichen Arbeiter möglichst nahe zu treten, welchen zufällig das 
unangenehme Los traf, die ofticiellen Aufnahmen im Grazer Becken 
besorgen zu müssen. Jedem, der die Verhältnisse und die Neigungen 
des Herrn Prof. H o e r n e s kennt, war es von vorneherein klar, dass 
ein solcher Angriff um jeden Preis und unter welchem Vorwande 
immer in Scene gesetzt werden würde; ja man hätte sich im Gegen-
thcile wundern müssen, wenn derselbe ausgeblieben wäre. Es wäre 
vielleicht nur zu wünschen gewesen, dass Herr Prof. H o e r n e s mit 
seiner unvermeidlichen Kritik bis zu dem nahe bevorstehenden Zeit
punkte zurückgehalten hätte, wo meine diesbezügliche Arbeit fertig 
und abgeschlossen vorliegt, statt sich über einige vorläufige, und daher 
in Form von knappen Skizzen gehaltene Reiseberichte mit ki'itischem 
Heisshunger zu stürzen. Auch wäre es wohl angezeigter gewesen, wenn 
Herr Prof. H o e r n e s mit einer Debatte über schwierig zu beur-
theilende wissenschaftliche Fragen nicht vor das Leser-Forum einer 
Zeitschrift getreten wäre, die ihrer Genese und Tendenz nach einen 
mehr populären Zuschnitt haben muss. Dass Herr Prof. H o e r n e s 
einer Fachschrift ausweicht, ist nur ein weiterer Beleg dafür, dass 
es sich ihm nicht um ernste wissenschaftliche Diskussion handelt. Es 
hiesse demnach den Artikel des Herrn Prof. Hoernes zu ernst 
nehmen, wollte man mit diesem nicht ohne Absicht mir in den Weg 
gestellten Hindernisse eine wissenschaftliche Arbeit beschweren und 
auf diese Weise den unschuldigen Leser derselben mit allen 
Seitensprüngen molestiren, welche die Erwiderung auf einen mög-
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liehst ungeordneten Anklageact nöthig macht. Speciell die letzterwähnte 
Rücksicht bestimmt mich, die Anwürfe des Herrn Prof. H o e r n e s , 
die ja doch nur durch das persönliche Moment zusammenhängen, hier 
separat zu beantworten. 

Bevor ich auf die Differenz eingehe, welche sich insbesondere 
bezüglich der Auffassung des „Semriacher Schiefer" zwischen den 
neueren Aufnahmsresultaten und der Darstellung Dr. Clar's ergibt, 
muss ich zunächst auf einen Passus antworten, der wie ein Fremd
körper in dem Aufsatze des Herrn Prof. Hoernes steckt und, unter 
dem Scheine der Wissenschaftlichkeit, sich mit. seinen Incriminationen 
über meinen Kopf hinweg an höhere Instanzen zu wenden versucht. 
Auf p. 5—7 „gestattet" sich Herr Prof. H o e r n e s eine über 
zwei Seiten lange „allgemeine Bemerkung", von der man nicht recht 
begreift, wie sie in diesen Aufsatz kommt und wie gerade Prof. 
H o e r n e s zu derselben kommt, ausser von der Absicht geleitet, nach 
Advokatensitte den richtenden Leser gegen den Angeklagten von 
vorneherein einzunehmen, also eine Art Captatio malevolentiae als 
klares Kennzeichen für die Tendeuz der Schrift. 

Prof. H o e r n e s wendet'sich da zunächst „gegen den Versuch, 
so allgemein gehaltene Gesteinsgruppen, wie es Vacek's Gneiss-
g r u p p e , G r a n a t e n g l i m m e r - S c h i e f e r g r u p p e und Quarz-
p h y l l i t g r u p p e sind, bei einer Detailaufnahme zur Ausscheidung zu 
bringen". Diese Gruppen haben keinen p o s i t i v e n W e r t h , es sind 
„theoretische Zusammenfassungen", die höchstens den Zweck haben 
könnten, sich die Arbeit zu e r l e i c h t e r n , die aber „auf Grund 
f l ü c h t i g e r Beobachtungen" construirt sind, und denen daher Prof. 
H o e r n e s mit prophetischem Scharfblicke das schlimme Ende eines 
Kartenhauses voraussagt, sollte dies auch erst nach vielen Jahrzehnten 
eintreffen. Er steht nicht an zu „ b e h a u p t e n , dass die Methode, 
nach welcher gegenwärtig in den archäischen Gebieten der Alpen 
geologische Aufnahmen betrieben werden, diese ganzen mühevollen 
Arbeiten en twe r the t " , und stellt mir als leuchtenden Gegensatz 
die Karten Czizek's vor Augen „mit ihrer Fülle genauer pe t ro -
g r a p h i s c h e r Ausscheidungen", die es möglich machen, „auf Grund 
geänderter Anschauungen" — rrr — ein neues Bild zu construiren 
und Alles „ n a c h t r ä g l i c h richtig zu deuten". 

Um diesen Absatz voll zu würdigen, muss man sich zunächst 
darüber klar sein, dass Herr Prof. H o e r n e s im Krystallinischen nie 
selbst gearbeitet hat, so dass man sich billig fragen muss, wie gerade 
er dazu kommt, über einen so s c h w i e r i g e n Gegenstand, wie 
die Arbeiten im Krystallinischen, aburtheilen zu wollen, nachdem er 
selbst nie auch nur einen Versuch gemacht hat, diesem aus guten 
Gründen gerne gemiedenen Thema näher zu treten. Man braucht nur 
die Schriften des Londoner geologischen Congresscs etwas aufmerk
samer gelesen zu haben, ja nur das erstbeste Lehrbuch der Geologie 
aufzuschlagen, um sich über den trostlosen Zustand klar zu werden, 
in welchem die S t r a t i g r a p h i e der krystallinischen Gesteine sich 
heute befindet. Nun stelle man sich die Lage eines Mannes vor, der 
Angesichts dieses schlimmen Sachverhaltes vor die harte Aufgabe ge
stellt wurde, einen nicht geringen Theil der krystallinischen Central-

5* 
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zone der Alpen, über welchen nur wenig Vorarbeiten aus älterer Zeit 
vorliegen, nach s t r a t i g raphischen Gesichtspunkten in Karte zu 
bringen. Nach jahrelanger mühevoller Detailarbeit gelingt es ihm, in 
das scheinbare Chaos einen ordnenden Gedanken zu bringen und auf 
Grund eines natürlichen, weil aus einer langen Reihe von überein
stimmenden Thatsachen inrlucirten l'rincipes eine. Scheidung der kry
stallinischen Schichtsysteme durchzuführen, und er steht erst im 
Begriffe, die Resultate geiner Arbeit zusammenfassend darzustellen 
und zu begründen. Diesen Zeitpunkt hält Prof. H o e r ne s für geeignet, 
mit einer Reihe von Invectiven hervorzutreten, die, wie gleich gezeigt 
werden soll, nur auf einer vollkommenen Verkennung der Aufgabe 
beruhen, welche dem kartirenden Feldgeologen gestellt ist. Denn nicht 
um „Gesteinsgruppen" und um die „Fülle p e t r o g r a p h i s ehe r 
Ausscheidungen" handelt es sich für die Zwecke der Karte, sondern 
um eine verlässlichc und begründete S t r a t i g r a p h i e der krystalli
nischen Massen, d. h. um eine zutreffende Altersausscheidung der 
Schichtsysteine, wie sie die Natur selbst bietet, und nicht um irgend
welche künstliche Zusammenfassungen und Constructioncn, wie Prof. 
Hoe rnes , unvorsichtig aus eigener Schule schwätzend, glauben 
machen will. Das Coustruiren immer neuer Bilder aus jenen Mate
rialien, welche die Feldgeologen im Schweissc ihres Angesichtes 
schaffen, ist freilich eine Lieblingsbeschäftigung gewisser Kreise. Doch 
dieses ernste Kinderspiel mit dem wissenschaftlichen Baukasten muss 
man überflüssig machen, selbst auf die Gefahr hin, den grimmen Groll 
jener auf sich zu laden, die um das einträgliche Vergnügen kommen, 
sich immer zwischen den schaffenden Autor und sein Werk mit ihrer 
nachträglich Alles richtigdeutenden Weisheit zu schieben und so meist, 
nur Verwirrung stiftend, den positiven Fortschritt zu stören. 

Der Herr Professor versucht es, meine kartographischen Aus
scheidungen zu bemängeln, und meint, dieselben genügten nicht für 
eine Detail-Aufnahme. Man ist in Verlegenheit zu entscheiden, wie 
weit hier Unkenntniss der Sachlage oder böser Wille in's Spiel 
kommen. Jedem Sachkundigen ist klar, dass ich mit meinen Arbeiten 
im Krystallinischen unmittelbar dort anknüpfen musste, wo die 
Commissäre des weiland montanistischen Vereines für Steiermark, in 
den ersten fünfziger Jahren, mit ihren raschen Uebersichtsaufnahmen 
aufgehört haben, d. h. so ziemlich am Anfange aller Dinge. Dass 
seither in dieser Materie nichts Positives geschehen ist, weiss Prof. 
H o e r n e s besser als jeder andere, und er brauchte daher mit dem 
Schlagworte „Detail-Aufnahme" Niemandem Sand in die Augen zu 
streuen. Dagegen scheint es dem Herrn Professor sehr unklar zu sein, 
wie weit man in der Praxis mit gewissen Ausscheidungen auf der Karte 
vorzugehen im Stande ist. Wollte mau alles Detail, das man stellen
weise sieht, ausscheiden, musste die Karte an einzelnen Punkten wie 
liniirt aussehen; dazwischen aber musste man auf die längsten Strecken 
entweder dreist lügen, oder das Wahrwort von der grünen Steiermark 
zur kartographischen Darstellung bringen. Schon aus dieser einen 
Bemerkung erhellt für jeden Einsichtigen, dass Prof. H o e r n e s von 
den Aufnahmen im Krystallinischen auffallend theoretische Vor
stellungen hat und man daher mit seinen ex cathedra ertheilten 
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Kartenvorschriften sich nur einer Unmöglichkeit gegenübergestellt 
sieht. Das Recht, solche Vorschriften zu machen, könnte sich übrigens 
nur jemand herausnehmen, dem noch mehr Erfahrung in diesem 
Gegenstände zu Gebote steht, als dem betreffenden Feldgeologen. In 
erster Linie wäre hiezu die Direction der k. k. geologischen Reichs
anstalt berufen. Zur hohen Ehre dieser Instanz sei hier die grosse 
Einsicht gebührend hervorgehoben, welche die Direction unseres 
Institutes seit jeher bestimmt hat, den arbeitenden Geologen in Bezug 
auf den wissenschaftlichen Theil ihrer Aufgabe keinerlei Vorschriften 
zu machen. Mit solchen ist nur ein gänzlich unerfahrener Herr rasch 
bei der Hand, der über die Folgen einer solchen Beeinflussung der 
wissenschaftlichen Freiheit nie auch nur flüchtig nachgedacht hat. 
Auf dieser Freiheit beruht einzig und allein aller wissenschaftliche 
Fortschritt. 

Ob die von mir ausgeschiedenen krystallinischen Schichtgruppen, 
zu. deren Aufstellung für mein specielles IJntersuchungsgebiet mir eine 
siebenjährige intensive Aufnahmsarbeit vielleicht doch einiges Recht 
gibt, einen p o s i t i v e n Wer th haben, darüber zu entscheiden, sind, 
aber auch erst n a c h dem Abschlüsse der diesbezüglichen Arbeiten, 
diejenigen berufen, welche in der gleichen Materie gearbeitet haben, 
zu denen aber bekanntlich Herr Prof. H o e r n e s nicht gehört. 

Dass ich die stratigraphische Analyse der krystallinischen Schicht-
systeme, die zu den schwierigsten Aufgaben zählt, nur zu dem Zwecke 
durchgeführt habe, um mir die Arbe i t zu e r l e i c h t e r n , wird 
dem Herrn Professor wohl Niemand glauben. Dagegen muss ich dem 
Vorwurfe der F l ü c h t i g k e i t , den ich von einem meiner persönlichen 
Bekannten kaum erwartet hätte, für einen weiteren Kreis durch eine 
objeetive Erwägung zu begegnen suchen. Ein Feldgeologe wird sich 
im eigensten wohlverstandenen Interesse hüten, bei der Aufstellung 
stratigraphischer Begriffe leichtfertig zu verfahren, da er ja das erste 
Opfer seines ^Missgriffes würde, nach welchem ihm die ganze Arbeit 
nicht mehr klappt, er dieselbe daher wiederholen und das Versehen 
im Schweisse seines Angesichtes büssen muss. Leichtfertigkeit wird 
so dem Feldgeologen durch bittere Erfahrung bald abgewöhnt. Viel 
leichter hat es ein Professor, der mit einem grundfalschen Satze 
jahrzehntelang vor der gläubigen Gemeinde seiner Schüler paradiren 
kann, die später für ihn büssen muss bis zu dem glücklichen Momente, 
wo die armen Proselyten ihre Schulweisheit überwunden haben und 
nicht mehr mit dem Kopfe des Herrn Lehrers denken, sondern mit 
dem eigenen. 

Der Herr Professor steht nicht an, zu „behaupten" , dass 
die neueren Aufnahmen durch die angewendeten Methoden entwerthet 
werden und prophezeit, Jahrzehnten vorangreifend, das Schlimmste. 
Das kräftige Behaupten war stets eine starke Seite derjenigen, die 
wenig zu beweisen in der Lage sind, was im vorliegenden Falle um 
so mehr zu bedauern ist, als die Behauptungen in Anschuldigungen 
bestehen, die zu gewissen Fenstern hineingesprochen werden, deren 
Unstichhältigkeit aber Prof. H o e r n e s selbst zu fühlen scheint, indem 
er förmlich die Stimmen derjenigen hört, die seinen „Warnungsruf 
als einen ungerechtfertigten bezeichnen". Er beeilt sich daher auch. 
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die Aufmerksamkeit auf einen anderen Gegenstand zu lenken, die 
Karten Czizek's „mit ihrer Fülle genauer petrographischer Aus
scheidungen", die er mir als Muster vor Augen hält. Ich habe erst 
in jüngster Zeit im Wechse l und Ro sal i eng e b i rge über weite 
Strecken hin Gelegenheit gehabt, die Arbeitsmethode Czizek's sowie 
die Güte seiner Karten kennen und schätzen zu lernen und möchte 
nur den Herrn Prof. Hoe rnes fragen, wo er sich sein gewiegtes 
Ilrtlieil über Czizek's Leistungen geholt hat. Dass Prof. Ho er n es 
in der Umgebung von Krems und im Kristallinischen des M a n h a r d 
nie gearbeitet, weiss alle Welt. Schon dies allein zeigt selbst dem 
Uneingeweihten klar, dass Herr Prof. H o e r n e s über die Karten und 
Methoden Czizek's in derselben profunden Art urtheilt, wie über 
vieles Andere. 

Es wurde bereits oben betont, dass die grösstc Fülle petro
graphischer Ausscheidungen noch lange keine S t r a t i g r aphi c ist. 
Diese aber bildet die Hauptaufgabe dos Feldgeologen. Die Fülle von 
petrographischen Ausscheidungen werden schon die P c t r o g r a p h e n 
besorgen, wenn ihnen einmal die Geologen über den todten Punkt 
von heute, die rationelle stratigraphisehe Analyse der Schichtsysteme, 
hiniibergeholfen haben. 

Dass diese krystalliniscben Schichtsysteme gigantische Dimen
sionen zeigen und daher auf der Karte mitunter grössere Flächen 
mit einheitlichem Colorit belegt werden müssen, darüber muss sich 
Herr Prof. H o e r n e s schon mit der Mutter Natur auseinandersetzen. 
Dem Feldgeologen bleibt nur übrig, die Verhältnisse so zu nehmen 
wie sie sind, ja es ist dies seine erste und wichtigste Pflicht; denn 
nur auf diese Weise ist er in der Lage, den richtigen Massstab zu 
finden, um die Verhältnisse zutreffend zu bcurtheilen und zu schildern. 
Wer über den Bau eines Elephanten ins Klare kommen will, der 
darf nicht mit einer Loupe bewaffnet seine Nase an dem Riesen-
objeete plattdrücken, sondern muss zunächst sein Auge in der rich
tigen Entfernung halten. 

Damit will übrigens keineswegs gesagt sein, dass ich die Wich
tigkeit der Detailforschung oder den grossen Werth und Nutzen 
mikroskopischer Untersuchungen irgendwie verkennen wollte. Ihre 
ausgiebige Anwendung bildet den wichtigsten Behelf, dessen ich mich 
selbstverständlich so gut wie jeder andere bedienen musste. Dieselbe 
führt aber für sich allein noch lange nicht zu einer S t r a t i g r a p h i e , 
d. h. zur Altersbestimmung der kristallinischen Schichtsysteme, deren 
Feststellung ausschliesslich Sache der Arbeiten im Felde ist, ein 
Standpunkt, den selbst hervorragende Mikroskopiker mit Recht 
einnehmen. *) 

Der klare Ueberblick und die volle Beherrschung des Riesen-
objeetes ist die schwere Aufgabe des Feldgeologcn, über welche sich 
Herr Prof. Hoernes , nach der vorliegenden Probe, noch sehr wonig 
Gedanken gemacht zu haben scheint. 

') Vcrgl. R o s e n b u s c h , Zur Auffassung des Grundgebirges. Neues Jahrb. 
f. Min. etc. 1889, Bd. II, p. 85—86. 
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Die vorstellenden Bemerkungen dürften genügen, den Stand
punkt zu charakterisiren, welchen ich der unberufenen Kritik gegen
über einnehme, die Herr Prof. H o e r n e s an meinen Arbeiten im 
Krystallinischen zu üben versucht, und wir wollen uns nun der Be
trachtung des eigentlichen G r a z e r Beckens , vor Allem des als 
Aushängeschild benutzten Titelthemas zuwenden, der Frage nach dem 
stratigrapischen Verhältnisse zwischen Schöckelkalk und jenen Schiefern, 
welche die Mulde von Semr ia c h - P a s s a i l bilden. 

Prof. H o e r n e s leitet seine Betrachtungen mit einer Literatur
skizze ein, welche an die Arbeiten Dr. Clar ' s anknüpft und mit 
folgendem Resume (p. 4), das mich als bösen Störenfried dem Leser 
vorstellt, schliesst: 

„Während wir somit sehen, dass alle Autoren, welche sich seit 
1874 mit dem Grazer Palacozoicum beschäftigten, die von Clar auf
gestellte Gliederung desselben in ihren Grundzügen anerkannten und 
sich nur bemühten, die von Clar unterschiedenen Stufen in ihrem 
geologischen Alter a n d e r s zu d e u t e n oder weiter in Unterab
theilungen zu zerlegen, begegnen uns in der letzten Veröffentlichung 
M. Vacek ' s : „Ueber die geologischen Verhältnisse des Grazer 
Beckens" *) ganz neue Auffassungen", die „recht wesentlich von den 
Clar'schen, durch so viele Autoren a e e e p t i r t e n , abweichen." 

Seit dem Jahre 1874 beschäftigten sich die Autoren im Grazer 
Becken, vor allen Prof. Hoe rnes , mit verschiedenen Versuchen, 
einzelne Stufen, in erster Linie die des petrefactenführenden Korallen
kalkes und Clymenienkalkcs, ihrem Alter nach zu „deuten", im 
Uebrigen aber „aeeeptirten" sie die Gliederung Dr. Clar's, d. h. 
sie nahmen ohne genügende Controlc an, dass diese Gliederung voll
kommen richtig sei. Wäre einem dieser Autoren, so wie mir, die 
Aufgabe gestellt worden, das ganze Grazer Becken geologisch auf
zunehmen und zu kartiren, dann, will ich hoffen, hätte sich dieser 
Mann kaum mit dem bequemen Standpunkte des Acccptirens be
gnügen können, sondern er wäre gezwungen gewesen, sich zunächst 
darüber klar zu werden, was er denn eigentlich auf der Karte zur 
Ausscheidung bringen soll, und ob die Gliederung, wie sie ein ver
dienstvoller Mann, der sich in seiner Jugend eifrig mit der Geologie 
des Grazer Beckens beschäftigt hatte, aufgestellt, auch wirklich 
den Anforderungen einer strengen wissenschaftlichen Methode genügt. 
Der Umstand, dass der Aufsatz Dr. Clar's2), in welchem er seine 
Gliederung in knappster Form aufstellt, von den späteren stufen
deutenden Autoren des Grazer Beckens so vielfach literarisch re-
capitulirt worden ist, ändert an der Sachlage nichts; man kann viele 
Jahre hindurch gewohnheitsmässig Behauptungen wiederholen, ohne 
dass dadurch ihre Richtigkeit sehr gewinnen würde. Ein klares Bei
spiel für diesen Satz liefert Prof. H o e r n e s selbst in seinen jahre
langen Bestrebungen, die Korallenkalkstufe als u n t e r d e v o n i s c h 

') Verhandlungen der k k. geolog. Reichsanstalt 1891, p. 41. 
2) Dr. Clar, Verhandlungen der k. k. geol. Reichsanstalt 1874, p. 62. 
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zu deuten und sie einerseits mit dem Clymenienkalke zu vereinigen, 
andererseits mit dem Hochlantschkalk stratigraphisch auf gleiche 
Linie zu stellen. Koch im Jahre 1885 schreibt Prof. H o e r n e s fol
genden Satz1): „Die früher allgemein als „Clymenien" bezeichneten 
Reste von Steinberg erachtete er (der Vortragende Prof. Hoernes) 
für Goniatiten und den betreffenden für Oberdevon erklärten Kalk
stein für i d e n t mit dem Korallenkalke des Plawutsch, der als 
Aequivalent des 'deutschen S p i r i f e r e n S a n d s t e i n s zu betrachten 
sei." Zwei Jahre später bewies ihm ein Fachgenosse aus fremden 
Landen2), dass die weit ältere Anschauung Stur 's8) und Römer's, 
der Korallenkalk sei mi t t e l de vonisch. vollkommen in den That-
sachen begründet und nach dem vorliegenden Materiale mit voller 
Sicherheit festzustellen sei, sowie, dass die Vereinigung desselben mit 
den Clymenienkalken durch nichts zu rechtfertigen wäre. Die von 
Prof. l i o c r n e s jahrelang festgehaltene Stufendeutung erscheint somit 
heute als überwundener Standpunkt. 

Die so glücklich auf den Status quo olim wieder zurück
gebrachten Stufendeutungen im Grazer Decken beschränkten sich, wie 
gesagt, so ziemlich auf die beiden petrefaktenführenden Glieder des 
Korallenkalkes und Clymenienkalkes, welche aber im Verhältniss zu 
der gewaltigen Masse sedimentärer Bildungen, aus denen bisher keine 
Fossilien bekannt geworden sind, nur eine bescheidene Rolle spielen. 
Das Gros der petrefaktenlosen Bildungen wurde mit dem beliebten 
Hinweise auf Dr. Clar ' s Gliederung stets mühelos erledigt und er
scheinen diese Hinweise an der Spitze fast aller neueren Artikel 
über das Grazer Becken wie ein stereotypes Credo. Nun ist es 
aber gerade die grosse Masse der petrefaktenlosen Bildungen, welche 
für die geologische Karte und denjenigen, der sie zu besorgen hat, 
das Hauptobject bildet, und musste es daher meine erste Sorge sein, 
dass diese Sedimentmassen zunächst unabhängig von Allem, was je 
darüber gesagt wurde, untersucht und mit Hinblick auf die Anforde
rungen einer geologischen Karte stratigraphisch analysirt werden. 
Niemanden, der die Verhältnisse näher kennt, wird es sehr über
raschen, dass die Ergebnisse dieser mühevollen Arbeit nicht voll
kommen congruent ausgefallen sind mit dem oberwähnten Credo, zu 
dessen Anwalt sich Herr Prof. Hoernes gemacht hat. 

Zum besseren Verständnisse der Sache muss ich hier gleich be
merken, dass Dr. d a r mit sehr dankenswerther Freundlichkeit und 
selbstlosem Interesse an dem Fortschritte der Sache die von ihm 
verfassten übersichtlichen Manuscriptkarten und Profilskizzen unserer 
Anstalt zur Verfügung stellte, so dass ich nicht etwa nur auf den 
knappen Aufsatz desselben angewiesen war, sondern dessen Auffassungen 
in viel einlässlicherer Art an den erwähnten Behelfen zu studiren 
in der Lage war. Schon die ersten Ürientirungstouren im Grazer 

') H o e r n e s , Mitth. des natnrwiss. Ver. f. Steiermark, Jhg. 1885, p. LXXIII. 
-) Dr. F r e c h , Altersstellung d. Grazer Devon. Mitteilungen (1. naturwiss. 

Ver. f. Stcicrmk. Jhg. 1887. 
3) D. Stur, Geologie d. Steiermark, p. 136. 
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Becken haben jedoch gelehrt, dass die einzelnen von Dr. Clar sehr 
gut charakterisirten Stufen nicht jene regelmässige Verbreitung 
durch das ganze Becken zeigen, die Dr. C l a r annahm und in 
seinen Karten und Profilskizzen zum Ausdrucke brachte, sondern 
dass sich eine Menge Unregelmässigkeiten zeigen, die dadurch zu 
Stande kommen, dass gewisse Schichtsysteme, die in einem Theile 
des Beckens eine dominirencle Kolle spielen, in anderen Theilcn des 
Beckens nachweisbar fehlen. Im Verfolg der Sache zeigte sich 
weiter, dass die verschiedenen Stufen der Clar'sehen Gliederung 
sich zu mehreren in Verbreitung und Lagerung auffallend von einander 
abweichenden, also stratigraphisch selbständigen Systemen gruppiren, 
und es ist jedem Sachkundigen klar, dass die Verfolgung und genaue 
Begrenzung dieser n a t ü r l i c h e n s t r a t i g r a p h i s c h e n E i n h e i t e n 
TTauptgcgenstand einer verständigen Kartenanlage werden musste. In 
dem Aufnahmsberichte über das (irazer Becken1) habe ich mich denn 
auch bemüht, diese natürlichen Schichtsysteme zu charakterisiren und 
ihr Verhältniss zu der von Dr. Cla r veröffentlichten Stufengliederung 
festzustellen. 

Herr Prof. H o e r n e s wird nicht müde, an verschiedenen Stellen 
seines Aufsatzes die Ausscheidung dieser nicht von mir etwa eon-
struirten oder erfundenen, sondern klar in der Natur gegebenen 
Schichtsysteme als „unglücklich" zu bezeichnen, so dass der harm
lose Leser unwillkürlich denkt, hier müsse etwas ganz Unerhörtes 
passirt sein. Betrachtet man jedoch die Begründung dieser Kassandra
rufe näher, dann sieht sie etwa so aus, wie die folgende gewundene 
Stelle (p. 12), welche sich auf die unglückliche S c h ö e k e l g r u p p e 
bezieht; „Weiin nun auch zugegeben werde n in uss. dass man 
es v i e l l e i c h t zweckmäss ig f inden kann, bei den unten noch 
ausführlicher zu erörternden inn igen Bez i ehungen des Grenz-
phillites und des Schöckelkalkes dieser Zusammengehörigkeit durch 
eine neue Bezeichnung der Schichtgruppe Ausdruck zu verleihen, so 
bleibt es fraglich, ob der von Vacek gewählte T e r m i n u s „Schöckel-
gruppe" besonders glücklich ist". Wie man hieraus klar ersieht, 
muss Prof. IToernes selbst zugeben, dass die Aufstellung der 
„Schöckelgruppe" zweckmässig sei. Er ist also mit dem Sachlichen 
aus zwingenden Gründen einverstanden. Das, was ihn so unglücklich 
macht, ist nur die Wahl des Terminus. Hat vielleicht Herr Professor 
H o e r n e s einen besseren in Bereitschaft? Ich wende nichts dawider 
ein; doch Termini müssen sein. 

Jeden in der Literatur Bewanderten wird jedoch an dem citirten 
Satze etwas Zweites mehr interessiren. In seinen letzten Mittheilun
gen über die Umgebungskarte von Graz1) kennt Prof. H o e r n e s 
die Clar'sehe Stufe des „Grenzphyllites" gar nicht Dieselbe scheint 
ihm unter den Schreibtisch gefallen zu sein. Heute kennt er sie 
plötzlich ganz genau, er ist auch in der Lage, die inn igen Be-

') Verhandlungen d. k. k. Geol. R. A. 1891, p. 41. 
2) Verhandlungen d. k. k. Geol. R. A. 1880, p. 327 und Mittheilungen d. 

naturw. Ver. f. Steiermark, Jahrg. 1885, p. LXXII. 
K. k. geolog. Eeichsanstalt. 1892. Nr. 2. Verhandlungen. G 
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Ziehungen derselben zum Schöckelkalke zu erörtern, ja noch mehr, 
er ist sogar, wie die Ausführungen auf p. 9 seines Aufsatzes zeigen, 
heute geneigt, dem ehemals verschmähten Begriffe ,,Grenzphyllit" 
eine Ausdehnung und Bedeutung zu geben, wie sie Dr. Clar gar nie 
beabsichtigt hat. Dr. Clar definirt den Begriff „Grenzphyllit" mit 
folgenden zehn Worten: „Grenzphyllit, ein graphitisch glänzender 
dunkler Schiefer, reich an ockerhilltigen Quarzlinscn". Wer den 
Nordabfall der Hohen Zetz und des S choc kcl s tock es unter
sucht hat, weiss ganz genau, was Dr. Clar meint, liier bilden die 
graphitischen Thonschiefer mit Quarzschwielen und Ockerfiecken ein 
auf meilenweite Strecken zu verfolgendes Band an der Basis des 
Schöckelkalkschroffens und sind als charakteristischer Greiizhorizont 
für die Scheidung der Schöckelgruppe von der alten Unterlage von 
grosser Wichtigkeit. Von einer etwaigen Erz füh rung des Grenz-
phyllites ist bei Dr. Clar aus guten Gründen mit keiner Silbe die 
Hede. Nun wäre es aber doch höchst sonderbar, wenn Dr. Cla r einer 
so wichtigen Thatsaclie. wie die Einführung, mit keinem Worte ge
dacht hätte, für den Fall, dass er die erzführenden Schiefer des 
Grazer Beckens in diese Stufe einbezogen hätte. 

Es ist also eine ganz neue Wendung, wenn sich Prof. Hoernes, 
der, wie oben gezeigt, früher den Grenzphyllit ganz und gar ignorirt 
hat, jetzt auf einmal bemüht, die erzführenden Schiefer des Grazer 
Beckens mit den Grenzphylliten Dr. Clar's zu vermengen und so 
eine Verwirrung in den Begriffen herbeizuführen, indem er (p. 0) 
folgende Behauptung aufstellt: „Diese Schiefer, wehdien die reichen 
Zink- und B l e i l a g e r s t a t t e n von ]\ a b e n s t e i n. F e i s t r i t z und 
G u g g e n b a c h angehören, entsprochen in ihrer stratigraphischen 
Position dem, was Clar seinerzeit »Grenzphyl l i t« nannte". Auf 
den folgenden Seiten, z. B. p. 22, spricht Prof. H o e r n e s von 
„e r z füh rendem Grenzphyllit" schon wie von einer fest abge
machten Sache. Zufällig ist bei Feis t r i t z - P e g g a u , auf welche 
Gegend die neue Anschauung basirt wird, der echte Grenzphyllit 
Dr. (Mars an der Basis der Kalkmassen gut entwickelt, und liegt, 
wie schon S t a n d f e s t ' ) gezeigt hat. über den erzführenden Grün
schiefern, die also gerade hier unmöglich dem. was Dr. Cla r seiner
zeit Grenzphyllit nannte, und Prof. H o e r n e s bisher so wenig kannte, 
in ihrer „stratigraphischen Position" entsprechen können, da sie mit 
aller Evidenz un t e r dem Grenz p h y 11 i t e Dr. C 1 a r's liegen. 

Während so Prof. Hoernes auf der einen Seite einen nicht 
zulässigen wissenschaftlichen Vorgang versucht, bemüht er sich durch 
lärmende Angriffe die Aufmerksamkeit des Lesers anderweitig zu 
fesseln, indem er mir vorwirft, die Grazer Literatur nicht genügend 
zu kennen und so die neuesten Errungenschaften zu übersehen, die 
mich zu seiner heutigen, wie gezeigt, nicht zulässigen Auffassung des 
Grenzphyllites hätten leiten können. In den graphitischen Schiefern 
an der Basis der Peggauer Kalkwand hat man nämlich vor etwa drei 
Jahren einen gänzlich verfehlten, daher auch heute wieder aufge
lassenen Versuchsbau angelegt und. wie vorauszusehen war, in diesen 

•) S t a n d f e s t , Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt 1881, p. 463. 
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Schiefern keine Spur von Bleierzen gefunden. Dagegen glückte es 
Dr. C a n a v a l 1 ) in dem Materiale des Stollens einige Crinoidensticl-
glieder zu finden. Diese stammen also aus dem echten Grenzphyllit 
Dr. Clar's, haben daher für die tiefer liegenden erzführenden Grün
schiefer nicht das Geringste zu bedeuten. Diese stehen in einem ganz 
anderen stratigraphischen Verbände, gehören einem ganz anderen 
Schichtsysteme an, haben daher auch eine ganz andere Lagerung und 
Verbreitung als jene Schiefer, die Dr. Clar unter der Bezeichnung 
„Grenzphyllit" begriff. Dass man in diesem einige Crinoidenreste ge
funden, hat Kiemanden, am allerwenigsten mich überrascht, da ich 
selbst keine Gelegenheit versäumt habe, in den graphitischen Schiefern, 
welche die normale Basis der von mir mit dem O b e r s i l u r Nord-
steiermarks 2) verglichenen Schöekelgruppe bilden, eifrig nach Petre-
fakten des Obersilur zu suchen, ähnlich etwa jenen von E i s e n e r z 
oder D i e n t e n . Ja, ich habe die Hoffnung noch heute nicht aufge
geben, dass ein solcher Fund einmal noch glücken werde. Der „Petre-
faktenfund in Dr. 01 a r's Grenzphyllit" beweist also gar nichts für 
das Alter der erzführenden Grünschiefer, die Prof. H o e r n e s jetzt 
auf einmal als Grenzphyllit ausspielen und mit dem Petrefaktenfunde 
Dr. Canava l ' s ausstatten möchte, eine Wendung, die man aus später 
einleuchtenden Gründen rechtzeitig zurückweisen muss. 

Die erzführenden Grünschiefer stehen vielmehr in unmittel
barem stratigraphischen Connex mit dem Quarzphyllitsystem und bilden 
eine der hängendsten Partieen desselben. Um dies feststellen zu 
können, darf man freilich seine Untersuchungen nicht, auf diesen oder 
jenen bequem an der Eisenbahnlinie liegenden Punkt beschränken, 
sondern muss die schwere Arbeit nicht scheuen, das Schichtsystem 
in seiner ganzen Verbreitung zu verfolgen. In meinem Reiseberichte 
(p. 42) ist der Weg klar angeführt, der bei der diesbezüglichen 
Untersuchung eingeschlagen wurde, und gezeigt, dass die Quarz-
phyllite vom Nordabhange der cetischen Alpen quer durch die ganze 
Breite des Gebirges bis an die Mur bei Peggau continuirlich ver
folgt werden können. Auf diese Art war ich in der Lage festzu
stellen, dass die Schiefermassen, welche die Umgebung des Ortes 
S e m r i a c h bilden, mit der Quarzphyllitfläche der Semmcringgegend 
directe zusammenhängen, und dass die sich unmittelbar aus ihnen 
entwickelnden erzführenden Grünschiefer des Taschen s a t t e i s , des 
H i e n i n g und der Gegend von Feist. r i t z - P e g g a u hier genau so 
wie in anderen Quarzphyllitgebieten die obere Partie des Schicht
systems bilden. 

Dem Herrn Prof. H o e r n e s ist es (p. 10) „unerfindlich", wie 
ich von den Schiefern der S e m r i a c h er Gegend sagen kann, dass 
sie ihrer petrographischen Beschaffenheit nach zumeist typische Quarz-
phyllite sind, ja er wäre in Verlegenheit, aus der Gegend von Passa i l -
S e m r i a c h - P e g g a u nur ein Handstück von typischem Quarzphyllit 
aufzutreiben. Ich bin stets gerne bereit, ihm aus dieser Verlegenheit 

') Dr. C a n a v a l , Mittheilungen des naturwissenschaftlichen Vereines für 
Steiermark. Jahrg. 1889, p. XCV. 

a) Verhandlungen der k. k. geol. Ileichsanstalt 1891, p. 44. 
6* 



42 Verhandlungen. Nr. 2 

zu helfen, und kann ihm auch ausreichendes Vergleichs-Materiale aus 
jenen riesigen Flachen von Quarzphyllit anbieten, welche ich im Ver
laufe der letzten Jahre quer durch die grösste Breite von Steiermark 
und Niederösterreich bis über die ungarische Grenze hinaus, Schritt 
für Schritt untersucht habe. Ich möchte ihn dafür, auf Grund des 
eben berührten Thatbestandes nur ersuchen, mir ein Urtheil über das, 
was ein Quarzphyllit sei oder keiner, grossmüthig verstatten zu wollen, 
umsomehr, als er selbst bekanntermassen ein grösseres Quarzphyllit-
gebiet niemals untersucht hat und demnach die sämmtlichen Gcsteins-
ausbildungen, welche in diesem Systeme auftreten, vielleicht doch 
nicht ganz genau kennt. Im Uebrigen kann ich aber aus Gründen, die 
jeder Geologe zu würdigen weiss, dem Versuche nicht ganz folgen, 
die Frage etwa auf die rein petrographische Seite hinausspielen zu 
wollen; denn, hier handelt es sich nicht um petrographische Spitz
findigkeiten, als vielmehr um zutreffende Beurtheilung von schwierigen 
Lagerungsverhältnissen grosser Schichtcomplexe, die selbstverständlich 
nicht durchaus aus einem einzigen Gesteinstypus bestehen. 

Nach diesen Bemerkungen, die ich auf das nothwencligste Mass 
zu redüciren bemüht war. können wir nun auf die Discussion des 
Titclthemas eingehen. Der Ilauptdifferenzpunkt zwischen der Auf
fassung Dr. Clar's, zu deren Anwalt sich Prof. Tloernos gemacht 
hat, und meiner Darstellung besteht in dem von mir gebrachten Nach
weise, dass die Kalkmassen der Hohen Zet,z und des S c h ö c k c l 
sammt dem ihre normale Basis bildenden Grenzphyllite Clar 's übe r 
den krystallinischen Schiefern liegen, welche die Mulde von Pas sa i l -
Semriach einnehmen, während nach Dr. Clar diese Schiefer, 
S e m r i a c h e r S c h i e f e r , erst über dem Schöckelkalke folgen, also 
das oberste unter den drei in Betracht kommenden Gliedern bilden 
müssten. 

Um über diese Frage eine sichere Orientirung zu erhalten, muss 
man die Vorhältnisse zunächst da studiren, wo sie am klarsten und 
einfachsten liegen, wie z. B. an der Nordostseite des Z e tzs t o c k e s 
zwischen A n g e r und K a t li r e i n. Man kann in dem tief einge
rissenen N a in t sch - G rab en (Anger N. W.i und in den gegen die 
Hohe Ze tz emporziehenden Seitengräben die alten Bildungen des 
G r a u a t e n - G 1 i m m e r s c h i e f e r s mit seinen charakteristischen Ein
lagerungen von krystallinischen Kalken, sowie die unconform darauf
lagernde Masse der Q uarzpli y l l i t e sehr gut untersuchen und sich 
auf das Unzweideutigste überzeugen, dass die Schöcke lka lk -
masse , welche die Gipfelregion des Z e t z s t o c k e s bildet, sammt 
den darunter überall klar aufgeschlossenen schwarzen, graphitischen 
Grenz p hy 11 i ten in flacher Lagerung discordant auf den steil
gestellten beiden genannten älteren Schichtsystemen aufliegt, wie es 
das nachstehende Profil, Fig. 1 darstellt. 

Wenn nun Herr Prof. H o e r n e s es (p. 22) „schon von Haus 
aus" unwahrscheinlich rindet, dass die Schöckelgruppe theüs über 
Granaten-Glimmerschiefer, theils über Quarzphyllit liegt, dann empfehle 
ich ihm die eben angeführte Gegend zu näherem Studium. Es wird 
ihm von hier aus am sichersten auch die Situation in der Pas sa i l -
S e m r i a c h e r Mulde klar und er wird dann vielleicht auch die Ver-
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hältnisse auf der Nord- und Südseite des S c h ö c k e l leichter ver
stehen lernen. 

©SIT SSgl. 50. 

Gr. Gl. Schf. = Granaten-Glimmerschiefer. Q. th. = Quarzphyllit. G. Ph. — ürenz-
phyllit. S. R. = Sdiockelkalk. 

Wenn man von einem beliebigen Beobachtungspunkte in der 
Gegend von F l a d n i t z , P a s s a i l oder Semri ach aus den Blick 
nach Süden richtet, dann sieht man den Horizont auf meilenweite 
Strecken hin, von dem Schichtenkopfe jener Kalkmasse begrenzt, die 
in ihren höchsten Gipfeln die Hohe Ze t z , den P at s c h a b er g, 
S a t t e l b e r g und den Schöcke l bildet. Schon aus dem Umstände, 
dass man es hier mit einem gegen die Mulde abbrechenden S c hi c ht e n-
kopfe zu thun hat, wird jeder Geologe folgern, dass die Kalke das 
höhere, die Schiefer in der Mulde das tiefere Glied sein müssen, da 
im entgegengesetzten Falle, wenn die Kalke ihre S c h i c h t f l ä c h e n 
der Mulde zukehren würden, das landschaftliche Bild ein total anderes 
sein müsste. Jeder Zweifel muss aber schwinden, wenn man von einem 
der genannten Orte a,ns eine der Kalkhöhen ersteigt und so die hier 
überall gut aufgeschlossene Schichtfolge kreuzt. Man verquert auf 
diesem Wege zunächst die krystallinischen Schiefer in der Mulden
tiefe und gelangt sodann, an jeder beliebigen Stelle dieser meilen
langen Strecke, an das schwarze Band der Grenzphyllite, aus denen 
sich nach oben die Kalke allmälig entwickeln. Schon diese Re ihen
folge allein muss jeden, der einigermassen sein Denkvermögen in 
Thätigkeit setzen will, darüber belehren, dass die Auffassung Doctor 
Clar 's eine Unmöglichkeit einschliesst. da man nach seiner Dar
stellung die Reihenfolge Semr ia ehe r Sch i e f e r , S c h ö c k e 1 k a 1 k. 
G r e n z p h y l l i t finden müsste. Der Grenzphyllit liegt aber hier mit 
aller Evidenz zwischen dem Schöckelkalk und den t ief er l iegen
den Schiefern der Passail-Semriacher Mulde. Das Verhältniss ist hier 
ebenso klar, wie an dem Nordostabfalle der Hohen Ze t z , und man 
muss sich billig fragen, warum Prof. H o e r n e s diese Gegenden, auf 
welche ich mich, wie das (p. 12) von ihm gebrachte Citat zeigt, in 
erster Linie bezogen habe, in seiner Discussion vermeidet, sich viel
mehr hartnäckig an Punkte klammert, die wie die Umgebung von 
P egg au, der R o t s c h g r a b e n und E inödg raben schon grössere 
Schwierigkeiten bieten, daher zu Streitobjecten wie geschaffen sind. 
Immerhin ist auch an diesen Stellen, l)t?i sorgfältigerer Untersuchung, 
das nichtige zu finden. Man darf nur nicht so verfahren, wie Prof. 
H o e r n e s mit seinen graphischen Darstellungen auf p. 23 und 25, 
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die mit Ausserachtlassung aller Proportionen sowohl als aller that-
sächlich zu beobachtenden Lagerungsverhältnisse, dann allerdings mit 
den Anschauungen des Herrn Professors auf das Beste übereinstimmen 
und so den uneingeweihten Leser gründlich irreführen. 

Steht man am südlichen Ende des Ortes Peggau , dann hat 
man unmittelbar vor sich den steilen Schichtenkopf einer Kalkmasse, 
deren Mächtigkeit Prof. H o e r n e s selbst auf 400 Meter schätzt. 
Am Fusse der Steilwand sind durch den oben besprochenen Sehurf-
bau schwarze Schiefer aufgeschlossen, welche sich in den nächsten 
Seitengraben gegen die Huine zu hinziehen, so dass man klar fest
stellen kann, dass die Kalke, auf denen die Ruine steht, der tiefsten 
Partie der grossen Kalkmasse entsprechen, die sich jenseits des 
Wasserfalles in der Steilwand der Gla s e r e r l e i t e n aufbaut. Passirt 
man die Ruine und verfolgt den Steig, auf welchem man den höher 
liegenden Fahrweg erreichen kann, dann hat man knapp an der Ein-
mündungsstelle des Steiges in den Fahrweg die südliche Grenze des 
Kalkes erreicht und kann sich hier mit aller nur wünschenswerthen 
Klarheit überzeugen, dass der Kalk auf dem Schiefer a u f l a g e r e 
und, entsprechend seiner Position, auch jene Beschaffenheit zeige, 
welche die tiefsten Lagen des Schöckelkalkes überall besitzen. Der 
Kalk ist nämlich von einzelnen Schieferstraten durchsetzt, mit welchen 
die tieferen Grenzphyllite nach oben in die Kalkmasse gewöhnlich aus
klingen. Wenn also Prof. H o e r n e s in der Figur p. 23 den Schöckel-
kalk (SK) unter den Thonschiefer iP) gleichniässig einfallen lässt, so 
geschieht dies im vollsten Widerspruche mit dem Thatbestande. Die 
Verhältnisse liegen vielmehr so. wie sie das beistehende Profil, 
Fig. 2 darstellt. 

dfc.'XLo- j: 35DP0. 

Q. Fh. = Quarzphyllit O. IJh. = Grcnzphyllit. S. K. = Schöckelkalk. 

In gleicher Weise widerspricht auch die Darstellung auf p. 25 
der Beobachtung. Geht man vom Ta sc h c n s a t t e l in nordwestlicher 
Richtung dem Fahrwege entlang, der auf Tan neben führt, dann 
passirt man zunächst die Grünschiefer, aus denen die Sattelhöhe be
steht, die aber vorwiegend nach Westen neigen und nicht nach Osten, 
wie dies Frof. Ho e r n e s darzustellen beliebt. Einige Schritte hinter 
dem nördlich vom Sattel liegenden Gehöfte folgen d a r ü b e r die 
graphitischen Grenzphyllite und über diesen, klar nach Nordwesten 



Nr. 2 Sitzung am 19. Jänner. M. Vacek. 45 

einfallend, die Kalke der T a n n e b e n , so wie dies das beifolgende 
Profil, Fig. 3 darstellt . 

BW.3U4?. 1.5JO0O 

Q. Ph = Qnarzphylitt (i. l'h. = Grcnzphylitt. S. K. = Schöckclkalk üol. St. = 
Dolomitstnl'e Ä. Ä'?J\ — Korallenkalk. 

Man vergleiche statt vieler Worte die beiden Profile Fig. 2 und 3 
mit den Darstellungen auf p. 23 und 25 bei Prof. H o e r n c s und 
stelle sich die Situation eines Mannes vor, der auf Grundlage solcher 
Darstellungen zu debattiren hat. 

Etwas schwieriger liegen die Verhältnisse im E i n ö d g r a b e n 
doch kann man bei genauerer Untersuchung auch hier die Stelle finden, 
welche Klarheit in die Situation bringt. Diese Stelle liegt knapp 
hinter dem zweiten grossen Steinbruche (Stein bau er d. Karte) am 
Nordabhangc des L i n e c k b e r g e s . Prof. H o e r n e s nimmt (p. 20) 
an, dass die Kalke im E i n ö d g r a b e n unter die Schiefermassen des 
L i n e c k b e r g e s normal einfallen und zieht, entsprechend dieser 
Annahme, in seiner Karte der Umgebung von Graz die Kalkmassen 
am Nordfusse des L i n e c k b e r g e s continuirlich durch. Nun erscheint 
aber an der bezeichneten Stelle der Kalk auf längere Strecke unter
brochen und ausschliesslich auf das Nordgehänge des Einödgrabens 
beschränkt, so dass man hier die Schiefer von der Spitze des Lineck
b e r g e s bis in die Thalsohle continuirlich verfolgen kann, ohne die 
links und rechts von dieser Stelle den Nordfuss des Lineckberges 
deckenden Kalke zu kreuzen. Das nebenstehende Profil Fig. 4 ist so 
gezogen, dass der Schnitt diese Stelle gerade trifft. 

3C3tu>. i.33'000. 

Q. Ph. = Quarzphyllit. G. Ph. =-= Grenzphyllit. Ä. A'. = Schöckelkalk. 
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Ich möchte Herrn Prot'. Hoernes fragen, wie er diese Stelle, 
die ihm nach seiner Karteineinzeichnung bei der Untersuchung ent
gangen zu sein scheint, mit seiner Auffassung in Einklang bringen 
will. Räch dieser müssten die Kalke in geschlossener Masse am 
Nordfusse des Line c k b e r g e s durchziehen und gerade an der be
zeichneten Stelle mächtig zu Tage stehen, entsprechend der Höhe, 
welche sie am anderen Gehänge des engen Grabens unterhalb Zösen-
berg erreichen. Ich empfehle dem Herrn Professor diese bequeme 
Stelle zu nähcrem Studium. Er wird sich dann vielleicht überzeugen, 
dass dieselbe den natürlichen Aufschluss bedeutet, der durch deu 
tiefen Einriss des E i n ö d g r a b e n s gerade in der Contactregion 
zwischen Sehöckelkalk und den älteren Schiefern des Line ckb e rges 
geschaffen wird. (Jeher diesen alten Schiefern liegt zunächst das 
hinter dem zweiten grossen Steinbruche unmittelbar an der Fahr
strasse gut aufgeschlossene Band der graphitischen Grenzphylitte, 
aus denen sich nach oben die Kalke des Z ö s e n b e r g e s entwickeln. 
Die Schichtfolge ist also hier dieselbe wie anderwärts, nämlich über 
der alten phyllitischen Basis des Lin e ckb e rges unconform die 
Schöckelgruppc, wie dies Prof. Fig. 4 klar darstellt. 

Ein zweites Moment, welches der Auffassung des Herrn Prof. 
Hoe rnes Schwierigkeiten macht, ist die geringe Mächtigkeit der 
Kalkpartie im E i n ö d g r a b e n , verglichen mit der colossalen Masse, 
welche der Sehöckelkalk auf der anderen Seite des Z ö s e n b e r g e s 
über K o h l e r n i c k e l k ogel und Bue hnic k e lkoge l bis in den 
S t a t t e g g g r a b e n hinein zeigt. Nachdem die Basis der Kalkpartie 
im Z ö s e n b e r g e zu sehen ist und andererseits nach Prof. Hoernes 
die Schiefer des gegenüberliegenden Line ckb e rges das Hangende 
bilden sollen, müsste nach seiner Auffassung die kleine Kalkpartie 
im E i n ö d g r a b e n die vol le M ä c h t i g k e i t des Schöckelkalkes 
repräsentiren. Prof. H o e r n e s fühlt wohl selbst das Dilemma, welches 
für seine Anschauung aus dieser Ungereimtheit folgt und versucht es 
(p. 23), sich und den Leser mit folgendem Satze zu beruhigen: 
„Dieser Thonschiefer (Schiefer des Lineckberges) zeigt hier eine 
sehr bedeutende Mächtigkeit, und ich möchte glauben, dass er einen 
guten Theil des Schöckelkalkes v e r t r i t t , also nur der Fac i e s , 
nicht aber dem Alter nach von diesem verschieden ist.u Der Facies-
Witz ist leider heute schon so abgebraucht, dass man damit nur 
schwer eine Argumentationsblösse decken kann. Herr Prof. Hoernes 
hat allerdings für seine Facies-Annahme, wie er sagt, mehrere Gründe. 
Sieht man diese etwas näher an, bemerkt man zu seiner Heiterkeit, 
dass sich hier zwei weitere zwe i f e lha f t e Annahmen als Gründe 
präsentiren wollen. Zunächst die „Mächtigkeitsabnahme des Schöckel
kalkes der Peggauer Wand", ein Missverständniss, welches das obige 
Profil Fig. 2 dem denkenden Leser klar macht. Ferner die Annahme, 
dass die Kalkschiefer der Froh n l e i t en er Gegend ein Aequivalent 
des Schöckelkalkes bilden. Der Herr Professor scheint nicht zu wissen, 
dass der Sehöckelkalk in höchsteigener Facies bei F r o h n l e i t e n 
vorhanden ist und z. B. die Kuine Pfannberg , etwa 10 Minuten 
von F r o h n l e i t e n entfernt, trägt, so dass man in der Lage ist. das 
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Verhältniss, in welchem die Schiefer der Gegend von F r o h n l c i t c n 
zum Schöckelkalke stehen, hier mit aller wünsehenswerthen Klarheit 
zu studiren, ohne irgend welche ganz überflüssige Annahme nöthig 
zu haben. Diese kalkreichen, an der Basis graphitischen Schiefer 
zeigen in der Gegend von F r o h n l c i t c n gegenüber dem Schöckel-
kalke genau dieselbe Lagerung wie auf d e r Leber , indem sie 
unconform über Schöckelkalk liegen und das tiefste Glied jenes 
stratigraphisch selbständigen Schichtsysteins bilden, das in meinem 
Reiseberichte (p. 45) als „Lantschgruppe" bezeichnet wurde. Die 
kalkigen Schiefer von F r o h n l e i t e n lassen sich mit gleichen Charak
teren rings um den L a n t s c h s t o c k auf meilenweite Strecken ver
folgen, und bilden die vorherrschend kalkigen Partien dieser Schiefer
abtheilung nicht etwa den Osse r und den Heu lan t sch , wie Prof. 
H o e r n e s (p. 16) unrichtig annimmt, sondern den weiter ostwärts 
liegenden P l ankoge l , welchen ich daher dem Herrn Professor zur 
besseren Orientirung bestens empfehle. Y,r wird sich daselbst über
zeugen, dass über den Schiefern und Kalken des P l a n k o g c l s , die 
auch hier mit graphitischen Lagen beginnen, zunächst die ganze 
Masse der Quarzitstufc mit ihren charakteristischen Einlagerungen 
von Diabas folgt und erst auf diese sich jene faserigen Kalke normal 
aufbauen, welche den Osser. TIeulantsch und die östliche Hälfte 
des Hoch l a n t s c h zusammensetzen und welche das mächtige Schicht-
system der „Lantschgruppe" nach oben beschliessen. Eine Verwechs
lung dieses Kalkgliedes, welches in meinem Reiseberichte (p. 46) 
als „Osserkalk" bezeichnet wurde, mit den kalkigen Straten der 
Schiefei-abtheilung von F r o h n l e i t e n kann nur jemandem passiren, 
der die Lantschgegend sehr wenig untersucht hat. 

Die kalkigen Schiefer von F r o h n l e i t e n bilden vielmehr das 
genaue Acquivalent der kalkreichcn Schiefer auf der L e b e r, die 
auch hier unconform übe r Schöckelkalk lagern und mit einer gra-
phitisch gefärbten Partie beginnen. Diese Schiefer auf de r L e b e r 
wurden von Dr. Clar mit den alten Schiefern der Semr ia ch-
P a s s a i l e r Mulde, deren stratigraphische Position u n t e r der 
Schöckelgruppe oben nachgewiesen wurde, unrichtiger Weise ver
e in ig t und dadurch hauptsächlich jenes Missverständniss veranlasst, 
welches Prof. H o e r n e s heute nach besten Kräften fortzusetzen 
bemüht ist, ohne vorher auch nur den Versuch einer strengeren 
Revision gemacht zu haben. Die Schiefer auf de r L e b e r haben 
jene stratigraphische Position, die Clar seiner Stufe „Scmriachcr 
Schiefer" zuschreibt, und es läge nahe, den Localnamen auf diese 
jüngeren Schiefermassen einfach zu beschränken, wenn er nicht un
glücklicher Weise von einer Localität genommen wäre, an welcher 
thatsächlich viel ältere Bildungen auftreten, welche durch die ganze 
Mächtigkeit der Schöckelgruppe von den Schiefern auf de r L e b e r 
stratigraphisch getrennt sind. 

Wie man aus dem Vorstehenden ersieht, lässt sich also auch 
in der Pe ggau er Gegend und in der Südabdachung des Schöcke l 
das richtige Verhältniss der Schöckelgruppe zu ihrer Unterlage bei 
einiger Aufmerksamkeit gut feststellen. Immerhin bleibt es aber zum 
Mindesten nicht angezeigt, ein wichtiges Verhältniss an solchen Stellen, 

K. k. geolug. Heiclisanatalt. 1892. Nr. 2. Verhandlungeu. 7 
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die einer Missdeutung fähig sind, studiren zu wollen in einem Falle, 
wo man auf die längsten Strecken, wie im Umkreise der Hohen 
Ze tz und am Südrandc der P a s s a i l e r Mulde, das g l e i che Ver-
lüiltniss in der unzweideutigsten Art festzustellen in der Lage ist. 

Damit hätten wir wohl den Hauptgegenstand erledigt, aber noch 
nicht das ganze Sündenregister absolvirt, welches mir Herr Prof. 
Hoerncs freundlichst, zugedacht hat. Leider würde jede der vielen, 
von Prof. Tloernes zu Ineriininationszwecken gestreiften Fragen eine 
ziemlich umständliche Kinführung des Lesers erfordern, wenn die 
Debatte für einen nur halbwegs grösseren Kreis verständlich werden 
soll. Da dies nicht möglich ist, ohne den Rahmen einer einfachen 
Erwiderung ungebührlich zu überschreiten und andererseits der eigent
lichen Arbeit allzusehr vorzugreifen, will ich auf diese verweisen und 
mich hier nur auf das Wichtigste beschränkend kurz fassen. 

Auf p. 4 berührt Prof. II o e n i e s die Altersfrage des Hoch-
l a n t s c h k a lk es. Jnsolange kein glücklicher Petrefaktcnfund vor
liegt, ist es selbstverständlich gegenstandslos, über das positive Alter 
dieses Kalkes zu debattiren. Nur das relative Alter muss wohl Gegen
stand des Studiums sein, und wurde in meinem Reiseberichte (p. 48) 
in dem Sinne fixirt. dass der llochlantschkalk die j ü n g s t e von all 
den verschiedenen Kalkbildungen sei, die im Grazer Becken zu be
obachten sind. Ich stimme darin vollkommen überein mit den beiden 
Autoren, welche bisher das Lantschgebiet näher untersucht haben, 
nämlich mit Dr. d a r und Dr. P e n e c k e , und kann mich dem 
letzteren aus bester L'eberzeugung nur anschliessen, wenn er sagt1): 
„Hoernes hat mit Unrecht (Mars Korallenkalk und llochlantschkalk 
in ein Glied zusammengezogen und letzteren nur für eine andere 
F a c i e s des ersteren erklärt und für beide ein u n t e r devonisch es 
Alter vermuthet." Wenn nun Prof. Hoernes (p. 4) dennoch die 
Vermuthung aussprechen zu sollen glaubt, dass se ine Ansicht über 
den Lantschkalk noch Bestätigung finden werde, so steht er mit diesem 
unerschütterlichen Glauben vorläufig dem dreifachen Dementi aller 
derjenigen gegenüber, die bisher eingehendere Studien im Hoch-
l a n t s c h gemacht haben. 

Eine weitere charakteristische Stelle findet man auf p. 17. 
Hier kämpft Prof. H o e r n e s gegen „die Behauptung Vacek's. dass 
das bekannte und von Prof. Rumpf geschilderte Vorkommen von 
Magnes i t in der B r e i t e n a u der Carbonf o rmat iön angehöre". 
In meinem Reiseberichte p. 48) wird ein Enclave von Carbon in der 
B r e i t e n a u beschrieben und über die Magnesite nicht mehr als die 
folgenden Worte gesagt: „Aehnlich wie an so vielen Stellen des langen 
Carbonzuges der nordsteirischen Alpen findet sich auch in der 
B r c i t e n a u mit dem Carbon Magnesit v e r g e s e l l s c h a f t e t in 
Form von massigen Stöcken, die auf der schiefrigen Unterlage un
r e g e 1 in ä s s i g aufs i tzen" . 

Wie man sieht, habe ich mich jeder Meinung über das p o s i t i v e 
Al l e r des Magnesits vollkommen enthalten und nur die thatsächlich 

') Dr. Pen ecke, Vom Ilochlantscli. Mittheilnngen des natnrwiss. Ver. f. 
Steiurmk. Jhg. 1887, p. 18. 
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zu beobachtende Lagerung fixirt, nach welcher man eigentlich den 
Magnesitstock für j ü n g e r halten muss als Carbon, welches seine un-
conforme Unterlage bildet. Eine lange Reihe von Beobachtungen in 
Nordsteiermark macht mir in dieser Richtung einige Reserve zur 
Pflicht, und ich staune daher billig über die Entschiedenheit, mit 
welcher Prof. H o e r n e s (p. 17) sagt: „Ich zweifle gar nicht daran, 
dass die betreffenden Vorkommen der B r e i t e n au mit den weiterhin 
in Obersteier auftretenden Magnesiten zeitlich übereinstimmen, und 
dass sie alle der S i l u r f o r m a t i o n angehören" Der Herr Professor 
scheint noch in jener glücklichen Zeit zu leben, wo Alles, womit man 
nichts besseres anzufangen wusste, in die weite Rubrik „Grauwacke" 
geschoben und damit, wie selbstverständlich, für Silur erklärt wurde. 
Seither sind aber eine Reihe von glücklichen Funden, wie die Carbon
pflanzen des Semmer ing und F e i s t r i t z g r a b e n s , gemacht, ja 
selbst ein mit B e l l e r o p h o n verglichener organischer Rest aus den 
Magnes i t en des Sunk beschrieben1), sowie die eingehendsten 
Untersuchungen über die Verbreitung und Lagerung der diesbezüg
lichen Schichtmassen durchgeführt worden, lauter Dinge, für welche 
sich Prof. H o e r n e s auffallend wenig interessirt zu haben scheint, 
da er sonst unmöglich mit seinem Urtheil so rasch fertig werden 
könnte. Allerdings ist die Gleichgiltigkeit des Herrn Professors gegen 
die neueren Fortschritte und seine Vorliebe für ältere Standpunkte 
eine motivirte (p. 17): ,,Bei dem Umstände, als so viele der von 
Vacek angenommenen „unconformen Lagerungen" bei näherer Unter
suchung sich als nur auf Beobachtungsfehlern beruhende Täuschungen 
ergeben, muss nachdrücklich davor gewarnt werden, denselben jene 
Beweiskraft zuzugestehen, welche sie im Falle ihres wirklichen Vor
handenseins haben würden". Glücklicher Weise stützt sich dieser stark 
verallgemeinernde Satz vorläufig nur auf einen einzigen kleinen Special
fall, dessen Nichtbeachtung Prof. H o e r n e s (p. 30) hauptsächlich 
meine falsche Ansicht über das Altersverhältniss von Schöckelkalk 
und Semriacher Schiefer zuschreibt, den „grossen Bruch auf der 
Leber" (p. 13). Dieses grosse geologisch-pathologische übjeet 
büsst aber leider seine Wichtigkeit vollständig ein, wenn man sich 
darüber klar geworden ist, dass Erscheinungen von der Art, wie sie 
Prof. H o e r n e s zufällig nur von der L e b e r kennt und durch An
nahme eines grossen Bruches erklärt, entlang der unconformen Grenze 
der L ants chgrupp e dutzendweise zu beobachten sind, und dass 
die Summe dieser Beobachtungen zu jenen Anschauungen über 
„unconforme Lagcrungsverhältnisse" zwingt, welche die schönsten 
Bruch-Annahmen überflüssig machen. 

Ich gebe mich der sicheren Hoffnung hin, dass Prof. Hoernes 
nach Erscheinen meiner Arbeit und Karte diese unconformen Ver
hältnisse fleissig revidiren, und so Anlass zu noch mancher Publications-
nummer finden wird. Vorläufig quittire ich mit Dank die in dem oben 
citirten Satze ausgesprochene Ansicht desselben, dass den uncon
formen Lagerungsverhältnissen, im Falle ihres wirklichen Vorhanden
seins, eine B e w e i s k r a f t zugestanden werden müsse. 

') D. S t u r , Verhandlungen der k. k. geol. Reichsanstalt 1885, p. 141. 
7* 
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A. Bittner. Zur K c n n t n i s s der B e l l e r o p h o n k a l k e 
S ü d t i r o 1 s. 

Typisch entwickelte Bellerophonschichten sind bekanntlich auf 
das südosttirolische Riffgebiet beschrankt. Zu Recoaro ist bisher 
meines Wissens nur ein einziges Exemplar eines Bellerophon in dem 
entsprechenden Kalkniveau aufgefunden worden. In dem räumlich ver
mittelnden Gebiete des Valsugana, spccicll am Monte Zacon bei Borgo 
(man vergl. hier Ben ecke's geogn.-palaeont. Beitrüge, 1. Bd. 1868, 
S. 29 und 2. Bd. 1876, S. 17) gibt, zwar E. v. Moj s i sov ics 
(Dolomitriffe, 1879, S. 413, Profil S. 415) eine Vertretung des Belle-
rophonhorizontes an, in der Form von weichen Gypsmergeln, welche 
nach oben mit Rauchwacken, die Gasteropoden und Pelecypoden 
führen, wechsellagern, aber diese Vertretung hat bisher keine palaeon-
tologische Stütze aufzuweisen. Bei Durchsicht einiger im Jahre 1877 
am Monte Zacon gesammelter petrefaktenführender Gesteinsstücke aus 
dem daselbst auftretenden untersten „Werfener Schiefer" stiess ich 
auf eine in einem feinen hellen Oolithe steckende Schale, welche, 
herauspräparirt, sich als ein dem Habitus nach unzweifelhaft palaeo-
zoischer Brachiopode. wie ein solcher bisher niemals in Werfener 
Schiefern aufgefunden worden ist. erwies. Die Bestimmung dieses 
Stückes nach G. Stache 's Monographie der Belleroplionkalke (Jahr
buch 1878, Tab. IV) vorgenommen, ergab, dass die Form mit grosser 
Wahrscheinlichkeit, auf Stre/iforln/ncliu^ tirolensis Stäche bezogen werden 
könne, lieber das Lager dieser Art entnehme ich meinen Notizen 
folgende Daten, die zugleich als Ergänzung der Angaben Benecke 's 
dienen mögen: 

Oberhalb Brustolai bei Borgo passirt man die Ausläufer des 
Porphyrs vom Monte Zacon. Darüber im Süden, ohne dass hier rother 
Sandstein oder Verrucano bemerkbar wäre, stösst man in ganz geringer 
Distanz vom Porphyr auf weiche, schmierige, gelbe, röthliche und 
blaugraue, an Gypsmergel erinnernde Gesteine, welche nach oben mit 
Rauchwacken wcchsellagern, welche endlich vorherrschen und sehr 
spärlich Steinkernc von kleinen Gasteropoden und Bivalven führen. 
(Es sind das die von E. v. Moj s i sov ic s als Vertretung der Belle
rophonschichten gedeuteten Gesteine.) Nach einer geringen Unter
brechung durch unaufgesclilossenes Terrain folgt nunmehr ein kalkiger 
Complex, grösstentheils fein-, zum Theil blasig-oolithisch ausgebildet, 
in einzelnen Bänken kleine indifferente Bivalven führend, welche 
glattschalig sind; ausserdem fand sich eine gerippte Schale. (Diese 
letztere eben ist es, die sich herauspräparirt als ein Brachiopode der 
Belleroplionkalke erwies.) Ueber diesem kalkigen Complexe folgen 
sodann Mergel- und Mergelkalkplatten mit zahlreichen typischen 
Petrefakten des Werfener Schiefers, besonders Myriätes und Pseuclo-
monotis (Poaidonomi/a); die Färbung dieser Schichtabtheilung ist hell
grau bis weiss; es folgt abermals ein mehr kalkiger Complex. fast 
durchwegs grau, grösstentheils oolithisch und stellenweise mit Fossilien 
erfüllt; die rothen Gasteropodenoolithe, deren Fauna Ben ecke be
schrieb, mögen dem Gesteinscharakter nach ebenfalls aus diesem 
Niveau stammen. Darüber endlich folgen bei mangelhaften Aufschlüssen 
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vorherrschend rothgefärbte Werfener Schiefer, die bis unter die 
Dolomitwände der südlichen Bergkette reichen. Südwestlicher, im 
Val Barco, wo die oberen Aufschlüsse vollständiger sind, folgt über 
jenen rothen oberen Werfener Schiefern noch Gypsmcrgel und Gyps 
und gelbgraue Rauchwacke, vielleicht auch eine Vertretung des 
Muschelkalks in gelblichen Mergelkalken mit graublauen Lagen 
wechselnd, die den Fuss der Wände bilden. 

Die Aequivaleute der Bellerophonschichten umfassen also am 
Monte Zacon speeiell gegen oben mehr, als bisher angenommen wurde. 
Nach E. v. Mojs isovics (Dolomitriffe p. 35) gliedern sich die nörd
licher auftretenden Bellerophonschichten zu unterst in Gypse und 
Thone, darüber Rauchwackcn, Zellenkalke und dunkle Dolomite, zu 
oberst fossilreiche, dunkle Kalke, eigentliche Bellerophonkalke. Die 
beiden unteren Niveaus sind in den oben erwähnten Gypsmergeln und 
Rauchwacken offenbar gegeben, das obere, die eigentlichen Belle
rophonkalke, dürfen nunmehr wohl in den feinen hellen Oolithen mit 
Streptorhynchus tirolensis Stacke erkannt werden. Diese Oolithe sind 
aber gleichzeitig jene Gesteine, welche in deu Bellerophonschichten 
von Recoaro dominiren und aus denen (Jahrb. 1883, S. 581) ausser 
einem Bellerophon-Steinkerne feingerippte Schalenfragmente angeführt 
werden konnten. Ein Stück mit diesen feingerippten Schalen ergab 
nach vorgenommener Präparation ebenfalls einen Brachiopoden, der, 
wenn er nicht mit jenem vom Monte Zacon identisch ist, doch dem
selben jedenfalls äusserst nahesteht und gewiss einer der von S t ä c h e 
auf Tab. IV abgebildeten Arten von Streptorhyuchus und Orthis an
gehört. Die Bellerophonkalke vom Monte Zacon erweisen sich demnach 
thatsächlich als vermittelndes Bindeglied zwischen denen des südost-
tiroler Riffgebietes und dem weitabgelegenen Vorkommen von Recoaro. 
Die Gesteinsentwicklung und Gliederung des Monte Zacon spricht end
lich dafür, dass man es hier thatsächlich mit dem Bellerophonnivcau, 
nicht aber etwa mit einein analogen Falle zu den Vorkommnissen der 
Mendelstrasse und bei Montan a. d. Etsch zu thun habe, wo Belle-
rophonten in den unteren Werfener Schiefer aufsteigen und mit dessen 
Arten (Myacites cf.fassaensis Wissm.,Pseudomonotis Clarai Kmmr.,Myofhwia 
ef. or,ata Schaur.) vergesellschaftet in Gesteinen vom Typus des Wer
fener Schiefers gefunden wurden, wie Vacek nachwies (Yerhandl. 
1882, p. 44). 

Friedrich Katzer. Zur Qua l i f i c i rung der in Nr. 15 
d i e s e r V e r h a n d l u n g e n , 1891, e n t h a l t e n e n „Bemerkungen" 
zu meinem R e f e r a t e über M i n e r a l o g i s c h e s und Geolo
g i s ches von de r L a n d e s a u s s t e l l u n g in Prag. 

Der dritte Abschnitt meines Referates ist einer Collection ge
widmet, durch welche auf der Prager Landesausstellung „das Vor
kommen, die Gewinnung und Verarbeitung" des Pyrops zur Anschauung 
gebracht wurde. Wer sich die Mühe nicht verdricssen lässt, dieses 
durchaus von freundlichster Anerkennung für die Herren Aussteller 
getragene Referat den erwähnten „Bemerkungen" gegenüber zu halten, 
wird selbst ersehen, dass ich das Opfer eines ebenso ungerechtfer
tigten, als in der Form gehässigen Angriffes geworden bin, der sich 
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von selbst richtet. Also nicht in meinem, sondern im Interesse des 
Einsenders der „Bemerkungen" verstehe ich mich zu dieser Erwiderung. 

In dem Referate habe ich, um nicht die a l l g e m e i n e n Ver
h ä l t n i s s e des pyropführenden Diluviums, welche für die Kenntniss 
desselben von Wichtigkeit sind, auseinander setzen zu müssen, auf 
meine „Geologie" verwiesen, wo, wie ich a u s d r ü c k l i c h bemerkt 
habe, diese a l l g e m e i n e n Verhältnisse genug eingehend und über
sichtlich dargelegt sind. Da ich die betreffende Seite meines Buches 
genau angegeben habe, so ist es für jedermann sehr leicht sich zu 
überzeugen, dass die in dem Referate weiter folgenden Daten n i c h t 
meinem Buche, in welchem sie ja nicht enthalten sind, sondern selbst
verständlich der Collection, ü b e r welche r e f e r i r t wird , ent
stammen. Einen Zweifel hierüber hielt ich für ausgeschlossen, da nicht 
nur die Collection gleich eingangs des Referates genau beze ichne t , 
und beide Herren Aussteller genannt werden, sondern auch im weiteren 
Wortlaute aus dr üc k 1 i c h auf „die in Rede s t e h e n d e Collection, 
die kaum etwas vermissen lässt, was zur Veranschaulichung des Pyrop-
vorkommens in Böhmen dienlich sein kann", auf „Exemplare der 
Trebnitzer Sammlung" u. s. w. Bezug genommen wird. Wem die 
Stylisation trotzdem unklar sein sollte, den bitte ich 1. c. pag. 258, 
Zeile 12 von unten, hinter „ Literatur angeführt", einzuschalten: 
„Die spccicllen Verhältnisse, wie sie in der bezeichneten Sammlung 
dargestellt werden, sind folgende:" 

Was will also der Einsender der Bemerkungen V 
Sind die Rechte der Aussteller verkürzt, oder ihr Verdienst ver

kleinert worden? — Keinesfalls, denn mein Referat ist voll des ver
dienten Lobes für ihre anerkennenswerthen Bestrebungen, und wenn 
ich von dem Inhalt ihrer Collection, welcher von den Hunderttausen-
den der Ausstellungsbesucher zur Kenntniss genommen werden konnte 
und s o l l t e , einiges auch weiteren Fachkreisen mitzutheilen mir an
gelegen sein liess, so glaubte ich dadurch den Zweck der Ausstellung 
am besten zu fördern und mir Dank, nicht aber unqualificirbare 
Angriffe zu verdienen. Am allerwenigsten freilich konnte ich erwarten, 
Vorwürfen d e s h a l b ausgesetzt zu sein, weil ich bei Besprechung 
dieses, wie einiger anderer Ausstellungsobjekte, über die Mängel 
schonend hinwegging. (Ich bitte den letzten Satz meines Referates, 
1. c. pag. 2(i0, zu beachten.) 

Die persönlichen Anmassungen des Einsenders der „Bemerkungen" 
können mich zu einer näheren Beleuchtung nicht veranlassen; es sei 
einfach constatirt, dass er in Bezug auf mein Referat nicht das 
leiseste Anrecht zur Erhebung von Prioritätsansprüchen besitzt, und 
dass zweitens der Erklärungsversuch (betreffend die Kreidepetrcfaktcn 
in den Pyropensanden), mit welchem er sich neuestens abmüht, ganz 
abgesehen von den inneren Widersprüchen, an welchen er sehr be
denklich kränkelt, nach wie vor ü b e r f l ü s s i g bleibt. 

Trotz der, gelinde gesagt, ungewöhnlichen Form der „Bemer
kungen", will ich dieselben doch dem jugendlichen Uebereifer des 
Einsenders zu (Jute halten, erwarte aber, dass er nach Kenntniss-
iiahme des Vorstehenden seine völlig ungerechtfertigten Anwürfe loyal 
zurücknehmen wird. 
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P. Teller. Be r i ch t igung . 

Bei Gelegenheit der Mittheilung über den Fund eines Zahnes 
von Mastodon Arvernensis in den Hangendtegeln der Limite des 
Schallthales (Verh. d. geol. Reichsanst. 1891, Nr. 15) wurde unter den 
Localitäten, welche durch das Vorkommen von M. Arvernensis gekenn
zeichnet sind, aus Versehen auch Jeni Saghra in Rumelien angeführt. 
Um Missdeutungeu vorzubeugen, soll hier berichtigend constatirt werden, 
dass Jeni Saghra zu jenen Pliocaen-Localitätcn gehört, welche durch 
Elephas meridionalis und Hippopotamus major charakterisirt erscheinen, 
dagegen keine Mastodonten-Reste geliefert haben, und für welche 
Th. Fuchs bekanntlich ein etwas geringeres Alter in Anspruch 
genommen hat, als für die Fauna mit Mastodon Arvernensis und 
M. Borsoni. (Vgl. Verh. gcol. Keichsanst. 1879, p. 49 ff.) 

Erst im Norden der Balkankette, in den Pliocaenablagerungen 
des westlichen Rumäniens, sind durch S t e p h a n e s c o unzweifelhafte 
Reste von Mastodon Arvernensis nachgewiesen worden (Bull. Soc. Geol. 
France 3. ser. I. p. 122). 

Literatur-Notizen. 

Dr. G. Diener: Der G c b i r g s b a u der Wes ta lpen . Wien, 
Prag und Leipzig 1891. Mit 2 Kartenbeilagen, 233 S. Text in 8». 

Der Verfasser sucht in diesem Werke, gestützt auf eine ausgiebige Literatur 
sowohl als auf zahlreiche eigene Untersuchungen (ein Theil der Resultate seiner 
eigenen Studien wurde in den Sitzungsberichten der kais. Akademie der Wissen
schaften, Bd. XCVII und Bd. XCVIII, 1888 und 1889 —Refer. in diesen Verh. 1889, 
pag. 57, 137), vor Allem der Frage näherzutreten, in welcher Weise die teetonische 
Verbindung der West- mit den Ostalpen sich vollzieht. Er glaubt seiner Aufgabe 
dadurch am ehesten gerecht zu werden, wenn er zuerst in den Westalpen die für 
die Structur derselben massgebenden einzelnen tectonischen Zonen aufsucht, sie in 
ihrem Verlaufe vom ligurischen Golfe bis an die Rheinlinie verfolgt und hierauf 
untersucht, in welcher Weise die Zonen der Ostalpen sich anschliesseo, ob etwa 
eine oder die andere der westalpinen Zonen in den Ostalpen ihre Fortsetzung findet, 
oder ob die Contiuuität des Streichens hier unterbrochen ist. In dieser Hinsicht wird 
vor Allem eine Erklärung der Stellung des Adulasystems als wichtig hervorgehoben. 

Die Arbeit zerfallt in 4 Hauptabschnitte, von denen der erste die Structur 
des italienisch-französischen Alpentheils behandelt, der zweite den Verlauf der nörd
lichen Kalkzonen und der Zone des Montblanc in den Schweizer Alpen und deren 
Fortsetzung jenseits der Rheinlinie darstellt, der dritte den Gebirgsbau der Pennini-
schen und Lepontinischen Alpen, der vierte endlich den Anschluss der Zone des 
Monte Rosa an die Ostalpen erörtert. In dem letzten dieser vier Abschnitte wird 
die Stellung des Adulasystems eingehend behandelt. 

Ein Schlusscapitel fasst sodann die Hauptergebnisse der vorangegangenen 
Untersuchungen zusammen. Sie lassen sich nach D iene r selbst folgendermassen 
präcisiren. 

Es b e s t e h t e ine a u s g e s p r o c h e n e t e c t o n i s c h e Homolog ie 
zwi schen den W e s t a l p e n und der w e s t l i c h e n HSl t t e der Os t a lpen . 

Ke ine der be iden durch das H e r v o r t r e t e n k r y s t a l l i n i s c h e r 
C e n t r a l m a s s e n a u s g e z e i c h n e t e n H a u p t z o n e n der W e s t a l p e n f i n d e t 
in den O s t a l p e n e ine F o r t s e t z u n g . 

Die K a l k a l p e n z o n e der N o r d o s t Schweiz mi t dem v o r l i e g e n d e n 
g e f a l t e t e n M o l a s s e s t r e i f e n i s t die e inz ige Zone der W e s t a l p e n , die, 
ohne e ine U n t e r b r e c h u n g zu e r l e i d e n , ü b e r den Rhein in d ie Ost-
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a lpen f o r t s e t z t und durch das Kre ide - und F l y s c h g e b i e t des Bre
g e n z e r w a l d e s in die o s t a l p i n e S a n d s t e i n z o n e ü b e r g e h t . 

Die tectonische Grenze zwischen den Ost- und den Westalpen erweist sich 
also nach D i e n e r als viel schärfer ausgeprägt, als das die bisherigen Darstellungen 
erkennen Hessen. 

Diese Grenze folgt von Nordosten her bis zum Rheinthale dem Contacte 
zwischen der Flyach-Kreide-Zone und der nördlichen Triaszone der Ostalpen, dann 
dem Rheinthale selbst bis in die Nähe von Reicbenau; vom Südrande des Rhaeticon 
bis Reichenau ist die Grenze durch den Westrand des PrätligausenkuDgsfeldes, 
von Reichenau weiterhin bis Olivone im Val Blegno durch den Contact der Zone 
des BrianQonnais und des Adulasystems marlon. Von Olivone bis Biasca fällt sie 
mit dem Val Blegno, bis Claro mit dem Tessinthal, beziehungsweise mit der Scheide
linie zwischen Adulasystem und der Zone des Monte Rosa zusammen. Ihr weiterer 
Verlauf wird bis in die piemontesische Ebene hinaus durch den Amphibolitzug 
von Ivrea bezeichnet. 

Der Schluss des Werkes ist einer Besprechung derjenigen Daten gewidmet, 
die uns bisher über die Chronologie der Faltungsphasen innerhalb der Alpen zu 
Gebote stehen. D iene r glaubt gegenwärtig drei solcher Phasen, eine permische, 
eine cretacische und eine mioeäne annehmen zu können. 

Im Allgemeinen steht der Verf. ganz auf dem Boden der von Suess ver 
tretenen teutonischen Ansichten, wie er selbst zu wiederholtenmalen hervorhebt. 
Eine Antwort auf die Frage, in welcher Weise die Tectonik der südlichen Kalk
zone der Ostalpen mit der Hypothese vom einseitigen Baue der Alpen in Einklang 
zu bringen sei, erklärt der Verf. als nicht in den Rahmen seines Buches fallend. 
Hier würden sich wohl mit Rücksicht auf den oben citirten Satz von der tech
nischen Homologie der Westalpen und der westlichen Hälfte der Ostalpen An
knüpfungspunkte zu einer Discussion haben auffinden lassen. Begründeter wird man 
die Vorsicht finden, mit welcher Verf. es ablehnt, die Aufgabe, die er sich selbst 
gestellt habe, dahin zu erweitern, dass eine Erklärung der dem Mechanismus der 
Gebirgsbilduug zu Grunde liegenden Kraft beizufügen versucht würde. 

Zwei Karten begleiten die Arbeit, eine kleinere, welche die , Leitlinien der 
Westalpen" darstellr, und eine grössere „Uebersichtskarto der Structurlinien der 
Westalpen", welche in sehr erwünschter und dankenswerther Weise die Ausein
andersetzungen des Textes auch graphisch zum Ausdrucke bringt und das Ver-
ständniss des Ganzen wesentlich fördert und erleichtert. A. B. 

A. Cozzaglio. O s s e r v a z i o n i geo Jogi che sul la r i v i e r a 
b r e s c i a n a dei lago di Gar da. Ixoma 1891. Estratto dal Bollettino 
della Sbc. gcolog. Italiaiia vol. X. t'asc. 2, (34 S. in 8°, 4 Tafeln mit 
Profilen und Kartenskizzen. 

Die Arbeit behandelt einen noch recht wenig untersuchten Antheil der süd
lichen Kalkalpen, der nichtsdestoweniger sowohl nach Stratigraphie als nach 
Tectonik eine Fülle des Interessanten in sich birgt. Die vorliegenden Mittheilungen 
sind vorwiegend technischer Art. Aus dem stratigraphischen Theile sei hervor
gehoben : 

Der Hauptdolomit wird schärfer als bisher in drei bestimmte Niveaus ge
gliedert, ein unteres: Dolomiu vavenwua mit Me</atodon und Turbo, ein mittleres: 
Schiefer und dunkle Kalke mit Fisehresten. denen die erst kürzlich von Uaron 
de Z i g n o beschriebene Fischfauna von Lumezzane angehört, und ein oberes: 
üolomia ruiniforme mit Gervittia e.nlis. 

Als ein keineswegs glücklicher Griff muss die Anwendung des Namons 
„Dachsteinkalk* für die biescianischc „Corna* oder den judicarischen „Grenz-
dolomit" bezeichnet werden. Bereits Gümbel selbst hat in seiner Geologie von 
Baiern seinen ehemaligen „DachsteiDkalk" in „oberen Dachsteinkalk" umgewandelt. 
Für den Lias wird eine Menge neuer Beobachtungen bezüglich der Verbreitung der 
einzelnen bei Brescia unterschiedenen Niveaus beigebracht. Auch die Dreitheilung 
der Kreide wird schärfer betont, als das bisher in unseren Schriften wenigstens 
der Fall war. Eooaen wird in einigen sehr kleinen Resten aus der Umgebung von 
Pregasio (Tremosine) und Tignale angegeben. Sehr wichtig sind auch die Mit
tbeilungen über die Conglomerate der Höhen von S. Bartolomeo bei Salö, über 
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welchen noch pliocaene Marinsande nachgewiesen werden konnten, weshalb die Con-
glomerate selbst für miocän erklärt werden. 

Der Hauptaniheil der Arbeit, Seite 2ü bis zum Schlüsse, ist (ectoniseheu 
Inhaltes nnd bringt eine Fülle von Detailbeobachtungen, durch zahlreiche schöne 
Profile erläutert. Nur auf Eines sei hingewiesen. Nach der Darstellung des Verf. 
würde der Dolomitsporn von Tignale gegen Nordosten von einem Querbruche ba-
grenzt zu denken sein, an welchem 4 Kilometer ober der Mündung des Val 
S. Michele unter den jüngeren Schichten der nordöstlichen, nach Nordwesten 
gerückten Scholle auch noch die festen Kalke der Corna zum Aufschlüsse 
kommen. Die Fortsetzung der Kreide von Sarmerio wäre dann bei Olzano zu 
suchen und der Querbruch selbst würde wohl über den Monte Gastello zum See 
heraus fortstreichen (S. 31). Ein zweiter ähnlicher Querbrucli würde dann zwischen 
dem Kreideterrain von Gargnano und dem Monte Castello di Gaino durchsetzen. 

Es bleibt zu hoffen, dass es dem Verf. recht bald gegönnt sein möge, seine 
so schön begonnenen geologischen Studien im aasgedehntesten Massstabe fort
setzen zu können. A. B. 

W. Salomon. U e b e r e in ige E i n s c h l ü s s e m e t a m o r p h e r 
G e s t e i n e im Tonal i t . Neues Jahrb. f. Mineralogie etc. Beilageb. 
VII. S. 471—487. 

Im Salarnothal, über die Alpe Macesso di ttotto hinaus, erreicht man am 
Ende des daselbst flachen Thalbodens den Tonalit und sieht in ihm vielfach Schollen 
einer geschichteten Felsart. Ganz ähnliche Verhältnisse beobachtet man auf dem 
Wege, der von Paspardo, hoch am Berghang entlang, zum Lago d'Arno führt. Die 
einzelnen, verschieden gefärbten Lagen des eingeschlossenen Gesteines entsprechen 
besonderen Mineralcombinationen, so enthalten die dunkelgrünen fast ausschliesslich 
Hornblende, die hellereu, immer aber noch lebhaft gefärbten, wesentlich Augit, die 
ganz hellen Quarz, welchem Feldspatn, Ilornblfcndc und etwas dunkler Glimmer in 
verschiedenen Verhältniesen beigemengt sind; 

Die kleinen, schlecht ausgebildeten Horubleudekrystulle zeichnen sich durch 
ihre „Contactstructur" aus (W. S a l o m o n : Geologische und petrograph. Studien 
am Monte Aviolo im italienischen Antheil der Adamellegruppe. Zeitschr. d. deutsch, 
geolog. Gesellsch., Jahrg. 1H90), d. h. sie sind besonders reich an Einschlüssen, 
hier zunächst von Quarz, Au^it und Glas. Auch der fast farblose Augit, Halakolith, 
zeigt dieselbe Structur und wird durch die massenhaft auftretenden Quarz- und auch 
Glasinterpositionen oft in ein Maschennetz zerlegt. Sogar der, in den Hornblendelagern 
auftretende Titanit enthält oft viele Quarzeinschlüase, der Biutit, welcher in geringer 
Menge in den Quarz-Feldspathlagen vorkommt, deren wenige. Der Quarz tritt, wie 
bereits angeführt, vielfach als Einschluss, anderseits selbstständig auf, jede Art 
wird besonders charakterisirt. Der Feldspath, welcher mit dem Quarz zusammen 
ein „mosaikartiges Pflaster" bildet, gehört wahrscheinlich ganz dem Plagioklas an. 
Zirkon ist allenthalben vorhanden. 

Der Tonalit zeigt im Contact mit den Einschlüssen wenig Bemerkenswerthes, 
es scheint, als ob er stellenweise hier arm an gefärbten Silicaten ist. 

Es wurden auch zwei Vorkommen, wesentlich aus Kalksilicaten bestehend, 
welche in der Nähe des Contactes mit Tonalit und zu Marmor umgewandelter Kalke 
des Wengener Niveaus geschlagen worden sind, untersucht. Das eine Stück von der 
Uza besteht wesentlich aus Augit mit Glaseiuschlüssen und denselben Eigen
schaften wie der beschriebene, etwas Hornblende und grünem Spinell. Der andere 
Silicatknauer stammt vom Südhang des Cornone und besteht aus Malacolith und 
zweiaxigem blaugrünen Glimmer. Der Augit enthält nicht selten Glaseinschlüsse, 
aber keines der Minerale beider Knauern zeigt „Contactstructur4. 

Die oben beschriebenen Felsarten werden „Contacl-Ainphibolit", „Contact-
Pyroxenit" und „Aniphibol-Contactgneiss" benannt, verschiedene Bezeichnungen für 
einzelne Structurarten, welche die Folge von Contactmetamorphosen sind, vorge
schlagen, ferner wird die Abstammung der nun in solcher Veränderung auftretenden 
Gesteinsarten discutirt und schliesslich auf die Wichtigkeit der in solcher Menge 
beobachteten Glaseinschlüsse hingewiesen. Eine ganz befriedigende Erklärung über 
die Entstehung der letzteren ist noch nicht gefunden. Die Anschauungen Reyer 's , 
dass gewisse Bildungen Tuffe seien, wird verworfen. F o u 11 o u. 

K. k. geolog. Reichsansttdt. 1892. Nr. 2. Vcrliaiiilluugeii. 8 
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V. Waltl. Das Vorkommen von H y d r o z i n k i t in Kaibl. 
Oesterr. Zeitsch. für Berg- und Hüttenwesen. 39. Jalirg. 1891. Seite 
401—492. 

Eine dunkenswerthe Zusammenstellung aller bekannt gewordenen Arten des 
Auftretens dieses interessanten und wcrthvollen Zinkerzes, welche von Zeit zu Zeit 
wiederholt werden sollten, weil ja die Vorkommen bald abgebaut und später 
die Art des Auftretens n. a. w. kaum mehr genau ermittelt werden kann. 

F o u 11 o n. 

Verlag der k. k; gcolug. Itciclisiuistnlt, Wien, 111., Kasiiimolfckygasse 23. 

ficsellsnliaftsftuchilrunkciei. Wiun, III., Krdbergstrassc S. 
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Verhandlungen der 1 1 . geologischen Reichsanstalt. 
Sitzung am 9. Februar 1892. 

luhslt: T o d e s a n z e i g e n : B a r o n A c h i l l e d e Z i g n o \. L u c a s v. F i l h r i o l i t- — 
Der siebzigste Geburtstag F. v. H a n e r ' s und die aus fachmännischen Kreisen bei dieser Ge
legenheit erfolgten Kundgebungen. — V o r t r ä g e . C. M. P a u l . Geologische Aufnahmen 
in der (legend von Znaim. A. B i t t n e r . Aus dem Miesenbachthale. E. T i e t z e . Ueber 
eine marine Kinlageruug im producliven Carbon der Krakauer Gegend. — L i t e r a t u r - N o t i z : 
1''. A u g u s t in . 

NB. Die Autoren sind für den Inhalt Ihrer Hltthellungen verantwortlich. 

Todesanzeigen. 

Aus den Tagen des verflossenen Jänner haben wir leider zwei 
uns tief berührende Verluste durch den unerbittlichen Tod zu ver
zeichnen und zu betrauern. 

Die erste Verlustanzeige rtatirt von Venedig den 18. Jänner 1892 
vom R. Istituto Veneto di scienze, lettcre ed arti und theilt uns 
mit, dass unser hochverehrter und hochgeachteter Correspondent Herr 

Baron Ach i l l e de Zigno 

in Padua verschieden ist. 
Der Name Baron de Zigno's ist in den wissenschaftlichen 

Kreisen so allgemein bekannt, — man kennt von ihm über 50 hoch
wichtige geologische und paläontologische Abhandlungen, darunter die 
berühmte „Flora fossilis formationis oolithicac", dass es wohl nicht 
nöthig wird, hierüber viele Worte zu machen. Seine Publicationen 
haben im Jahre 1841 begonnen und haben mit seinem Tode geendet. 

Sein Verhältniss zu unserer Anstalt wird kurz dadurch be
zeichnet sein, wenn ich anführe, dass im e r s t e n Bande des Jahr
buches der k. k. geologischen Reichsanstalt von Baron Achi l l e de 
Zigno die Abhandlung: U e b c r s i c h t d e r g e s c h i c h t e t e n 
G e b i r g e de r v e n e t i a n i s c h e n Alpen mit einem Durchschnitte 
auf Taf. III. gedruckt wurde, dass also de Zigno gleich bei der 
Gründung unserer Anstalt an unseren Arbeiten theilgenommen habe. 

Wichtiger ist es für die k. k. geologische Reichsanstalt an jene 
Zeit zu erinnern, in welcher Ach i l l e de Zigno als Podestä von 
Padova in Wien, im hohen k. k. verstärkten Reichsrathe, am 14. Sep
tember 18G0, seine Stimme erhob, um sie mit den hochwichtigen 
Stimmen folgender hoher Herren Reichsrathe: Graf Andrässy , 

K. k. geolog. Reiclisanslalt. 1892. Nr. 3. Verhandlungen. 9 
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Graf Har t ig , Bischof Kor izmi ts , Graf C lam-Mar t in iz , Ed l e r 
v. Mayer, Vicepräsident Graf Nost i tz , Fürst Salm, Graf Szecsen , 
Yicepräsident v. Szögyeny, zu Gunsten der k. k. geologischen 
Reiehsaustalt zu vereinigen. 

Bekanntlich hatte es sich damals darum gehandelt, in diesem 
hohen k. k. Verstärkten Reiehsrathc die geplante V e r e i n i g u n g 
der k. k. g e o l o g i s c h e n 1! ei c.li saus ta lt mit der k a i s e r 
l ichen Akademie der W i s s e n s c h a f t e n in Wien auszu-
s p r e c h e n. 

Der hohe k. k. Verstärkte Reichstag und mit ihm also auch 
unser Gönner und Freund Baron Achi 11 e de Zigno hat in dieser 
für unsere Anstalt so hochwichtigen Angelegenheit folgende Textirung 
seines hohen Antrages in seiner Mehrheit beschlossen und ange
nommen : 

„Der Reichsrath kann nicht verkennen, dass die beabsichtigte 
Ersparung in keinem Verhältnisse zu der Wichtigkeit und Grösse des 
Zweckes, der dadurch bedroht würde, stellt, und erlaubt sich in 
Würdigung der Leistungen dieses Institutes den alleruntertliänigsten 
Antrag zu stellen, die geologische Reiehsaustalt in ihrer Selbststän
digkeit und gegenwärtigen Organisation zu belassen und derselben 
für das Jahr 18(31 die bestehende Dotation unverkürzt zu erhalten." 

Diesem hohen Antrage entsprechend, besteht die k. k. geolo
gische lieichsaiistalt auch heute nach über 30 weiteren Jahren noch 
mit derselben Organisation. 

Es ist freilich an ihr manche Veränderung zur That ge
worden, und ist gerade der zweite hochwichtige Verlust, den wir am 
29. Jänner 1892 durch den plötzlichen und unerwarteten Tod 
des Herrn 

Lucas K i t t e r von Führ ich , 

k. k. Ministerialrat!! im Ministerium für Cultus und Unterricht, er
litten haben, geeignet, diese neuesten durchgeführten Veränderungen 
in unserer Anstalt uns in's Gedächtniss zurückzurufen. 

Bekanntlich war unser edler Gönner und Freund v. Führ ich 
unser hochgeachteter Referent im hohen k. k. Ministerium für Cultus 
und Unterricht, durch dessen gütige Hände alle Agenden der k. k. 
geologischen Reichsanstalt zu gehen bestimmt waren. So vorerst die 
Errichtung desneuen Bibliothekssaales, in welchem unsere Einzeln werke 
und Separatabdrücke aufgestellt werden; — die neue Durchführung 
der Katalogisirung, Ordnung und Vermehrung unserer Bibliothek, 
wozu vorzüglich die Anstellung eines Bibliothekars Wesentliches bei
trug ; — die Erwerbung neuer Säle für die Erweiterung unseres 
chemischen Laboratoriums und Ergänzung der notwendigen Uten
silien desselben; —• die Schaffung neuer Arbeitszimmer für die älteren 
und jüngeren Mitglieder der Anstalt; — die Zurückerstattung des 
früher abgegebenen grossen Mohs-Saales und die Errichtung eines 
neuen Petrcfaktensaales mit den zugehörigen Utensilien im Museum; 
die Vermehrung unserer Dotation für Druckkosten und Uebemahme 
des Druckes unserer Publicationcn in eigene Regie; — die Bewil
ligung einer Dotation für die Drucklegung der geologischen Special-
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karte; — die Erhöhung der Dotation für unser Laboratorium und der 
Regiekosten; 

Wir wissen es zwar, dass unsere Anstalt alle diese Errungen
schaften aus neuerer Zeit in letzter Linie der hohen Gnade und 
dem hohen Wohlwollen Seiner Excellenz des Herrn Dr. P a u l 
Gautseh von F r a n k e n t h u r n , k. k. Minister für Cultus und 
Unterricht, zu verdanken hat. Immerhin bleiben alle diese Errungen
schaften unserer Anstalt mit dem unvergessliehen Namen unseres 
edlen Gönners und Freundes v. F ü h r i c h in untrennbarer, bleibender 
Verbindung. 

Diese Anzeige unserer neuesten Verluste schliesse ich mit dem 
herzlichen Danke an die beiden Verewigten für die in ihrem Leben 
unserer Anstalt geleisteten hochwichtigen Dienste. Wir werden die
selben im dankbaren Gedächtnisse behalten. 

F r i e d e i h r e r Asche! <D. stur.) 

Der siebzigste Geburtstag Franz v. Hauer's. 

F r a n z R i t t e r v. H a u e r hat am 30. Jänner d. J. seinen 
70. Geburtstag gefeiert. Sein Name ist mit der Geschichte der 
Geologie in Oesterreich-Ungarn und im Besondern mit der Geschichte 
unserer Anstalt so innig verwachsen, dass es uns wohl zukommt, an 
dieser Stelle von jener Feier Kenntniss zu nehmen. 

Von den zahlreichen Beweisen persönlicher Verehrung und 
wissenschaftlicher Wertschätzung, welche dem einzigen noch lebenden 
Mitbegründer und späteren langjährigen Director unseres Instituts 
bei jener Gelegenheit .zukamen, kann hier allerdings nicht in vollem 
Umfange gesprochen werden. Es ist sogar nicht thunlich, auch nur 
von allen den Kundgebungen Act zu nehmen, mit welchen der 
Jubilar von Seite wissenschaftlicher Anstalten und Gesellschaften des 
In- und Auslandes in überraschend grosser Zahl begrüsst wurde. 
Wohl aber halten wir es für angezeigt, in unseren Verhandlungen 
derjenigen unter jenen Begrüssungen zu gedenken, welche aus den 
Kreisen unserer Fachgenossen und aus der Mitte uns verwandter 
Institute stammen. 

Wir fühlen uns dazu verpflichtet, einerseits um auch an dieser 
Stelle der für die Entwicklung der vaterländischen Geologie so bahn
brechenden Wirksamkeit F. v. H a u e r s unsere Achtung zu erweisen, 
andererseits um denjenigen, welche durch ihre ebenso sachgemässe 
als freudige Anerkennung dieser Wirksamkeit unseren Gefühlen eine 
lebhafte Genugthuung bereitet haben, unsere dankbare Aufmerksam
keit zu bekunden. 

Indem wir sonach die betreffenden Kundgebungen nachstehend 
erwähnen und theilweise auch deren Wortlaut zum Abdruck bringen, 
so geschieht dies mit einem berechtigten Gefühl des Stolzes auf den 
Mann, der so lange Zeit hindurch unser Führer gewesen und dessen 
Leistungen uns eine Fülle ruhmreicher Traditionen geschaffen haben. 
Mögen auch die Anforderungen, welche an uns und an ein kommendes 

9* 
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Geschlecht an unserer Anstalt gestellt werden, sich durch den Lauf 
der Dinge in mancher Hinsicht erweitern, immer müssen und werden 
wir, selbst im Falle einer glücklichen Lösung dieser Aufgaben und 
einer erfolgreichen Bewältigung entgegenstehender Hindernisse uns 
bewusst bleiben, dass wir auf den sicheren wissenschaftlichen Grund
lagen und Grundsätzen weiter arbeiten, welche unter der Aegide 
Franz v. H a u e r ' s sich Geltung verschafft haben. 

Es ist zunächst selbstverständlich, dass die beiden grossen In
stitute, an welchen Herr Hofratli v. Hauer wirkt oder gewirkt hat, 
nämlich das k. k. naturhistorische Hofmuseum und die k. k. geolo
gische Reichsanstalt, dem Jubilar ihre Glückwünsche darbrachten 
Die Mitglieder beider Institute erschienen bei dieser Gelegenheit 
vollzählig, wahrend über 30 andere Anstalten oder Vereine sich theils 
durch Deputationen vertreten, theils ihre Bcgrüssungen schriftlich 
bezüglich durch den Drath übermitteln Hessen. 

Von speciell geologischer oder doch direct den geologischen 
Bestrebungen nahestehender Seite sind darunter zu erwähnen die 
Begrüssungen der kaiserl. russischen mineralogischen Gesellschaft in 
Petersburg, des amtlichen Comite geologique in Petersburg, der 
Societe geologique de France in Paris, des Comitato geologico d'Italia, 
der deutschen geologischen Gesellschaft, der geologischen Landcs-
anstalt von Sachsen, der königl. ungarischen geologischen Landcs-
anstalt in Pest, der ungarischen geologischen Gesellschaft in Pest, 
der Bergakademien von Schemnitz und Leoben, der Bergdirection in 
Przibram, des geologisch-mineralogischen Museums in Dresden, der 
Schweizer Geologen, der Münchner Geologen und endlich einer mit 
67 Namen unterfertigten Adresse von Seiten einer Gruppe von Persön
lichkeiten, welche, obzwar verschiedenen Nationalitäten und ver
schiedenen Lebensstellungen angehörig, ein Band der Zusammen
gehörigkeit in der Erinnerung fanden, theils mit, theils unter H a u e r 
an den Arbeiten der geologischen Reichsanstalt theilgenommen zu haben. 

Adresse der deutschen geologischen Gesellschaft in Berlin. 
II och v e r e h r t e r H e r r Hof ra th ! 

Zu dem festlichen Tage, den Sie heute begehen, bringt Ihnen 
die Deutsche geologische Gesellschaft die innigsten Glückwünsche dar. 

Sie begannen Ihre langjährige wissenschaftliche Laufbahn, auf 
welcher Deutschlands Geologen Sie mit lebhaftem Interesse verfolgt 
haben, zu einer Zeit, in welcher die grossen, seit dem Jahre 1835 
durch Mobs und l l a i d i n g e r geschaffenen Sammlungen des k. k. 
montanistischen Museums zuerst den Grund für eine eingehendere 
und zusammenhängende geologische Durchforschung des österreichischen 
Kaiserstaates gelegt haben. Indem Ihnen die Aufgabe zufiel beim 
Ordnen dieser Sammlungen insbesondere den paläontologischen Gegen
ständen Ihre Aufmerksamkeit zu widmen, erkannten Sie scharfblickend 
den Weg. auf welchem allein die vorhandenen Lücken ausgefüllt 
und die Räthsel gelöst werden könnten, welche sich in jener Zeit 
noch dem Verständnisse des Baues der Alpen entgegenstellten. Es 
waren die geschichteten Bildungen den Alpen, ihre Sonderung, Classi-
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fication und Gliederung, welche Sie zu dem Hauptgegenstand Ihrer 
Forschungen machten, indem Sie in erster Linie eine sichere palä
ontologische Basis für dieselben zu gewinnen bemüht waren. So 
hatten Sie bereits in Ihrer ersten grösseren Arbeit über die Cepha-
lopodcn des Salzkammergutes in der Sammlung des Fürsten Mettcrnic.h 
und in einer Reihe anderer schnell sich folgender Mittheilungen über 
verschiedene versteinerungsreiche Bildungen der Alpen gezeigt, in 
welcher Weise Sie vorzuschreiten Willens seien, als bei der Gründung 
der k. k. geologischen Reichsanstalt im Jahre 1849 Ihnen unter der 
Directum von Wilhelm H a i d i n g e r die leitende Stellung als erstem 
Geologen der Anstalt zuertheilt wurde. 

Bereits vom Jahre 1850 an waren Sie im Stande, Versuche 
einer neuen Classification und Gliederung der am Nordrande der 
Ostalpen auftretenden mesozoischen Bildungen zu liefern, Versuche, 
welche zahlreiche neue Gesichtspunkte eröffnet haben und einen sehr 
bedeutenden Fortschritt in der alpinen Stratographie bezeichnen. Sie 
sind enthalten in den Abhandlungen über das geognostische Verhalten 
der nordöstlichen Alpen zwischen Wien und Salzburg vom Jahre 
1850, über die Gliederung der geschichteten Gcbirgsbildungen in den 
östlichen Alpen und Karpathen von demselben Jahre, und über die 
Trias-, Lias- und Juragebilde in den nordöstlichen Alpen vom Jahre 
1853. Diese Versuche haben, in Verbindung mit Ihren Arbeiten über 
die paläozoischen Bildungen von Dienten, die Neocombildungen von 
Rossfeld, die Eocänbildungen im Erzherzogthum Oesterreich und 
andere Vorkommnisse zu der jetzigen Betrachtungsweise des Nord
abhanges der Alpen den Grund gelegt. 

Nach diesen Erfolgen am Nordabhange gingen Sie zum Siid-
abhange der Alpen über, der mit gleichem Glück behandelt wurde. 
In Ihren vortrefflichen Erläuterungen zu einer geologischen Ueber-
sichtskarte der Schichtgebirge der Lombardei vom Jahre 1858 wiesen 
Sie die Analogien sowie die Verschiedenheiten zwischen der Aus
bildungsweise der beiden Abhänge nach. Ihre Beurtheilung der Stel
lung der Esinokalke und Medoloschichten, Ihre Bearbeitung der 
Raiblerschichteu und ihrer organischen Einschlüsse trugen wesentlich 
zur Feststellung der Formationsfolge in den Südalpen bei. 

Indem so sich Ihre Forschungen über alle Theile der öster
reichischen Alpen verbreitet hatten, gelang es vermittelst des An
schlusses derselben an die durch Escher von der Linth und Merian 
von der Schweiz aus nach Vorarlberg und der Lombardei vorge
schobenen Untersuchungen die Ost- und Westalpen, trotz deren grosser 
Verschiedenheit, enger als bisher miteinander zu verknüpfen. Sic 
beschränkten aber Ihre umfangreichen Forschungen nicht auf das 
Gebiet der österreichischen Alpenländer, sondern betheiligten sich 
in gleicher Weise an der Aufnahme in Ungarn und gemeinschaftlich 
mit, S t äche an der Aufnahme in Siebenbürgen, deren Ergebnisse in 
der Beschreibung dieses Landes, Wien I8ö3, niedergelegt wurden, 
ebenso an der Aufnahme in Dalmatien. So waren Sie in den Stand 
gesetzt, das theils von Ihnen selbst, theils unter Ihrer Leitung ge
schaffene Material an Beobachtungen mit theoretischen Ergebnissen 
übersichtlich in dem durch musterhafte Klarheit der Darstellung sich 
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auszeichnenden Werke: „Die Geologie in ihrer Anwendung auf die 
Kenntniss der Bodenbeschaffenheit der österreichisch - ungarischen 
Monarchie" zusammenzufassen. 

Mit berechtigtem Stolze konnten Sie zurückblicken auf das 
durch Ihre Thätigkeit Geschaffene, als Sie die Direction der k. k. 
geologischen Reichsanstalt, welche Ihnen als dem Nachfolger Hai
ding er 's zugefallen war, niederlegten, um in einem neuen ehren
vollen Wirkungskreise Ihre Kräfte der obersten Leitung des k. k. 
naturhistorischen Hofmuseuins zu widmen. 

Die deutsche geologische Gesellschaft hat seit ihrem Bestehen 
die Ehre gehabt, Sie zu ihren Mitgliedern rechnen zu dürfen. Wir 
bitten Sie, auch ferner Ihr Wohlwollen unserer Gesellschaft zu be
wahren. 

Der Vorstand der deutschen geologischen Gesellschaft: 

Bcyr ieh H a u c h e c o m e C. Kle in Dames C. A. Tenne 
B e y s c h l a g S c h e i b e E b e r t Lore tz . 

Adresse der Schweizer Geologen. 

H o c h v e r e h r t e r J u b i l a r ! 
Zum siebzigsten Geburtstage bringen wir Alle Ihnen aus vollem 

Herzen unsere Glückwünsche dar. 
Ihre ausgedehnten Forschungen haben durch ein halbes Jahr

hundert unsere Arbeiten im Nachbarlande befruchtet. Ihr edler Sinn 
hat aus Nachbarschaft Freundschaft geschaffen. Und wie die Natur 
der Alpen nicht nach der Grenze fragt, die Menschenhand künstlich 
gezogen hat, so waren auch Ihre und unsere Arbeiten üher unser 
gemeinsames herrliches Gebirge untrennbar. Möchten Sie die köst
lichen Früchte Ihres Schaffens noch lange ungetrübt geniessen! 
Unsere aufrichtigsten Wünsche, unser innigster Dank begleiten Sie! 

Namens der schweizerischen Geologen für die schweizerische geologische 
Gesellschaft: 

Präsident: Vice-Präsident: 
E. Rene vier. All) er t Heim. 

Actuar: 
Louis R o 11 i e r. 

Adresse der köuigl. ungarischen geologischen Laudesanstalt. 
H o c h w o h l g c b o r n e r He r r ! 
H o c h g e e h r t e r He r r Hof ra th und I n t e n d a n t ! 

Selten ist einem Sterblichen gegönnt, am Abende des Lebens 
angelangt, in vollkommen intacter, körperlicher und geistiger Frische 
mit hoher Befriedigung auf ein durch die vollbrachten Thateii segens
reiches Leben zurückblicken zu können. Wenn Jemand in dem Be-
wusstsein für seine Mitmenschen Bedeutendes von unvergänglichem, 
bleibendem Worthe geleistet zu haben. mit voller Genugtliuung 
auf seine zurückgelegte Laufbahn zurückblicken kann, so sind gewiss 
Sie es, hochverehrter Herr! 

Der Natur Ihres Wirkens nach ist es nur ein beschränkterer 
Kreis Derjenigen, die Ihre Verdienste voll und ganz zu würdigen 
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wissen. Dass aber dieser den Erdenrund umfassende Kreis den hohen 
Werth Ihrer Leistungen gebührend anerkannte, beweist das Ent
gegenbringen der höchsten Auszeichnungen, die die Gelehrtenwelt 
verleihen kann, für Ihre Person. 

Wie sollten wir, die Mitglieder der königl. ungarischen geolo
gischen Anstalt, uns nicht aus vollem Herzen Jenen anschliessen, die 
am heutigen Tage vor Ihnen erscheinen, um ihrer Verehrung für 
Ihre Person Ausdruck zu geben? 

Nicht unserer hohen Achtung und Verehrung allein wollen wir 
Worte leihen, sondern auch unserem Dankgefühle für die grund
legenden Arbeiten, die speciell unser Vaterland Ihnen, verehrter 
Herr, verdankt. 

Darum lassen Sie uns, indem wir den Zoll unserer Verehrung 
und Dankbai'keit darbringen, den aus der Tiefe der Seele kommenden 
Wunsch anschliessen, ein gütiges Geschick erhalte Sie in der bis
herigen Frische und Elasticität noch lange Jahre zum Segen unserer 
Wissenschaft, zum Segen der Menschheit, deren kommende Ge
schlechter den Werth dieser Wissenschaft immer mehr zu schätzen 
wissen werden. 

In der vollendetsten Hochachtung und Verehrung zeichnen Euer 
Hochwohlgeboren ganz Ergebene 

J. Böckh 
Bela v. Inkey Alex. Gese l l Ro th v. Te l egd 
J. P e t h ö H a l a v a t s A. v. Ka l cc s in szky 
Scha fa rz ik P o s e w i t z Tomas v. Szontagh. 
Budapes t , am 30. Jänner 1892. 

Adresse der köuigl. ungarischen geologischen Gesellschaft. 

Sr. H o c h w o h l g e b o r e n H e r r n F r a n z R i t t e r v. Hauer , 
k. k. Hofrath, Intendanten des k. k. naturhistorischen Hofmuseums, 
Ehrenmitglied der ungarischen geologischen Gesellschaft, etc. etc. 

Bei Gelegenheit des heutigen Festtages, an dem Oesterreich 
den 70. Geburtstag eines seiner ausgezeichnetsten Gelehrten feiert, 
wünscht auch die ungarisch-geologische Gesellschaft, deren ältestes 
Ehrenmitglied Euer Hochwohlgeboren sind, aufs Neue ihre Huldigung 
jenem Manne darzubringen, der sich um die geologische Durch
forschung unseres Vaterlandes unvergängliche Verdienste erworben 
hat. Der Lenker menschlichen Schicksals möge die Lebenstage Euer 
Hochwohlgeboren bis zur äussersten Grenze irdischen Daseins ver
längern und im ungestörten Besitze menschlichen Glückes lassen. 

Dr. M. Staub, Dr. J. v. Szäbo m. p., 
Secretär. Präsident. 

Ad resse des Professoren-Colleginms der Berg- und Forst- Akademie in Schemnitz. 

H o c h w o h l g e b o r n e r H e r r H o f r a t h ! 
Unter den zahlreichen Verehrern, welche Euer Hochwohlgeboren 

bei Ihrem 70jährigen Geburtstage freudvoll begrüssen, erscheint auch 
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das Professoren-Oollegium der Schemnitzer königl. ungarischen Berg-
und Forst-Akademie, und bringt seine Huldigung dem gefeierten 
Gelehrten dar, um so mehr, als wir mit riecht stolz darauf sind, dass 
Herr Hofrath in den Jahren 1840—1842 Hörer unserer Berg-Akademie 
waren und so mit unserer Lehranstalt im engeren Verbände standen. 

Ihre wissenschaftliche Thätigkeit war nicht nur für die öster
reichischen Lander, sondern auch für Ungarn erfolgreich, und wir 
sind Euer Hochwohlgeborcn auch für Ihre Bemühungen um unser 
Vaterland zu ewigem Danke verpflichtet; Sie waren einer der ersten 
und eifrigsten Förderer der geologischen Forschungen in unserem 
Jieiche, und der Name v. Hauer wird bis in die späteste Zeit 
innigst verknüpft sein mit der Geologie Ungarns. 

Der Allmächtige möge Euer Hoehwohlgeboren in vollster Kraft 
noch lange Jahre erhalten zur Zierde der Wissenschaft und zur 
Freude Ihrer zahlreichen Freunde und Verehrer. 

Stefan Fa rbaky , Director. 

Telegruphlsclie Zuschrift des Professoren-Collegiums der k. k. Bergakademie 
zu Leoben. 

H o c h g e e h r t e r Her r Hof ra th ! 
Wir bitten Euer Hoehwohlgeboren, zu dem heute festlich be

gangenen Tage unsere aufrichtigsten und besten Glückwünsche 
entgegen zu nehmen. Mit Stolz weisen wir darauf hin, dass Sie. gleich 
andern durch hervorragende Leistungen auf dem Gebiete der Natur
wissenschaften ausgezeichneten Männern, Ihre Studien an einer Berg
akademie zurücklegten und dnss Sie als Bergmann Ihre Laufbahn in 
unserer Nähe begannen. Mit der grössten Dankbarkeit gedenken wir 
Ihrer wiederholten mächtigen Förderung des heimischen Bergwesens, 
sowie Ihrer Verdienste um die geologische Fortbildung junger Mon-
tanistiker, die wesentlich zur vollen Einbürgerung und Werthschätzung 
des geologischen Wissens in bergmännischen Kreisen beitrug. Ihre 
Leistungen als Forscher und Ihre wissenschaftliche Thätigkeit als lang
jähriger Chef der geol. Keichsanstalt. sowie als Intendant des natur
historischen Hofmuseums, gehören der Geschichte der Wissenschaft, 
der Ihr ganzes Leben geweiht, an. Möge es Euer Hoehwohlgeboren 
gegönnt sein, noch lange in ungebrochener, geistiger und körperlicher 
Kraft wie bisher, als Zierde der österreichischen Gclchrtenwelt zu 
wirken. Glück auf! 

Für das Professoren Collegium der k. k. Bergakademie Leoben, der derzeitige 
Director: 

Kobald . 

Adresse der Geologen in Sittlichen. 

H e r r n Dr. F r a n z R i t t e r v. Haue r zum 70. G e b u r t s t a g 
von den Geolog e n i n M ü n c h e n! 

Gestatten Sie. hochverehrter Herr Hofrath. dass auch wir, Ihre 
alten Freunde und jüngeren Verehrer in München, uns an der Feier 
Ihres 70. Geburtstages, welchen Sie heute glücklich in so unge-
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schwächter Gesundheit und mit voller Arbeitskraft erleben, bethei
ligen und Ihnen unsere innigsten und herzlichsten Glückwünsche 
darbringen. 

Sie sehen heute auf eine fast ein halbes Jahrhundert hindurch 
bethätigte, unermüdliche und erfolgreiche Arbeit auf wissenschaft
lichem Gebiete mit dem berechtigten Gefühle innerer Befriedigung 
und äusserer allseitiger Anerkennung Ihrer grosseh Verdienste zurück, 
denn wir, und mit uns alle unsere Fachgenossen verehren in Ihnen 
den Meister, der als Erster mit sicherer Hand und kühnem Griff die 
unerschütterlichen Grundpfeiler des majestätischen Aufbaues der 
Alpengeologie gelegt und den bewunderungswürdigen Plan zum Fort
bau derselben vorgezeichnet hat. Es war Ihnen das seltene Glück 
beschieden, diesen stolzen Bau in allen Einzelheiten und in allen 
Zweigen unserer Wissenschaft in voller Rüstigkeit fortzuführen und 
seiner Vollendung entgegen, mächtig emporsteigen zu sehen. 

Aber nicht blos auf das Gebiet der, wenn auch noch so um
fangreichen Alpengeologie ist Ihre Thätigkeit beschränkt geblieben. 
Als Leiter einer der hervorragendsten und mustergiltigsten Anstalten 
für geologische Forschungen, haben Sie viele Jahre hindurch Ihre 
weitsichtigen und scharfen Blicke über Ihr ganzes Oesterreich ge
richtet und in Zusammenfassung vielseitiger eigener und der mithel
fenden Arbeit zahlreicher Genossen, In Wort und Bild ein geolo
gisches Gemälde Ihres Vaterlandes entworfen, das für alle Zeiten 
Ihr schönstes selbstgeschaffenes Denkmal ist und bleiben wird. 

Wer hat wie Sie einen so reichen Schatz grundlegender Dar
stellungen auf fast allen Gebieten der geologischen Wissenschaften 
aufzuweisen, an welchen selbst die findigste Kritik nicht zu rütteln 
vermag ? Das ist das unverkennbare Merkmal der vollendeten Meister
schaft, worauf Sie wie Wenige stolz sein dürfen. 

Genehmigen Sie daher, hochverehrter Herr Hofrath, dass auch 
wir Münchener freundnachbarlich diesem Gefühle unserer höchsten 
Anerkennung wärmsten Ausdruck geben, mit dem Wunsche, dass es 
Ihnen noch viele Jahre lang vergönnt sein möge, in unveränderter 
Rüstigkeit für die hohen Ziele unserer Wissenschaft thätig zu sein. 

In grösster Hochachtung und innigster Verehrung Ihre ganz 
ergebensten Freunde und Fachgenossen 

v. Gümbel v. Z i t t e l Gro th TIaushofer 
v. Ammon J. Böhm Naumann 0. M. Reis 
A. R o t h p l e t z Schä fe r S c h l o s s e r Schwager 

Thürsch Wein schenk. 

Begrrllssuiigs/usehrifi der kSnigl. sächsischen geologischen Landesanstalt. 

Dem Forscher, dem es unter den Ersten glückte, die Räthsel 
der Alpen zu lösen, dem rastlosen Ergründer und Künder der 
Geologie Oesterreichs, dem erfolgreichen vieljährigen Leiter der 
Reichsanstalt sendet herzlichen Glückwunsch 

Sachsens geologische Landesanstalt 
C r e d n e r. 

K. k. geolog. Eeichsanstalt. 1892. Nr. 3. Verhandlungen. 10 
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Adresse der Herren, die mit oder unter F. v. Haner an den Arbeiten der 
geol. RetchsaEstalt theilgcnonunen haben. 

H o c h w o h l g c b o r n e r He r r ! 
H o c h v e r e h r t e r He r r Hofra th! 

Der Tag, an welchem Sie ungebeugt, in voller Frische des 
Geistes das sicbcnzigste Lebensjahr vollenden, bietet fast allen jenen 
zahlreichen wissenschaftlichen Anstalten, Gesellschaften und Vereinen, 
denen Sic leitend oder fördernd einst nahe gestanden sind oder gegen
wärtig noch angehören, die freudige Veranlassung zu einer festlichen 
Begrüssung. 

Es werden Ihnen Glückwünsche und Festgrüsse entgegenge
bracht in Erinnerung an Ihre grundlegenden Leistungen für die hohe 
Entwicklung der geologischen Wissenschaft in Oesterreieh-Ungarn 
und an Ihren vielseitig belebenden Einfluss auf die Pflege und den 
Fortschritt der Naturwissenschaften in Ihrer herrlichen Vaterstadt. 

Unermüdlich waren Sie alle Zeit dabei, Wien gross machen, zu 
helfen auf dem Gebiete des den Quellen der Wissenschaft entströ
menden geistigen Lebens — und weit über diesen Mittelpunkt Ihres 
erfolgreichen Wirkens hinaus erstreckt sich Ihre anregende Unter
stützung wisscnschaftsfreundlicher Bestrebungen. Aber so vielseitig 
auch die von Ihnen ausgehende Anregung gewesen ist, Ihr Denken 
und Scliaffon hat der kaiserlich-königlichen geologischen Keichsanstalt 
stets in hervorragender Weise angehört seit dem Tage ihrer Be
gründung. In schwierigen Zeiten haben Sie für den Bestand dieser 
Schöpfung Wilhelm H a i d i n g e r 's gekämpft und über die Dauer 
Ihrer langjährigen Leitung hinaus ist Ihr Name für das Ansehen 
derselben von hoher Bedeutung geblieben. 

Gestatten Sie daher, hochverehrter Herr Hofrath, dass die
jenigen, denen es vergönnt gewesen ist, während einer längeren oder 
kürzeren Folge von Jahren als Mitglied oder im freiwilligen An-
schluss unter der Fahne dieser Anstalt zu arbeiten, mit besonders 
warmem Dank und mit dem Gefühle ehrerbietigster Freundschaft für 
Sie dieser Zeiten gedenken. 

Alle, welche das Glück gehabt haben, mit Ihnen oder unter 
Ihrer Leitung im Dienste der Wissenschaft thätig zu sein, zollen ihre 
hohe Verehrung nicht nur dem einsichtsreichen Vorgesetzten, sondern 
in erster Linie dem geistig anregenden Führer und liebenswürdig 
wohlwollenden Freunde. 

Jeder Einzelne von uns, zu welcher Stellung im Leben ihn 
auch das Geschick geführt habe, seitdem Sie selbst durch das Aller
höchste Vertrauen und die Gnade Ihres erhabenen Kaiserlichen 
Herrn berufen, an der Spitze eines der grossartigsten, der Natur
forschung geweihten Centralinstitutc stehen, — fühlt sich glücklich 
in dem Gedanken, dieses heutige Fest mitfeiern zu können, sei es 
durch persönliches Erscheinen, sei es fern von Wien und doch 
nahe in treuem und dankbarem Gedenken an frohe, gemeinsam ver
lebte Tage. 

Wir Alle aber, die wir geleitet von einem erhebenden gemein
samen Gefühle, hier unsere Namen verzeichnet haben, bitten Sie 
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hochverehrter Gönner und Freund, unsern freudigen Festgruss und 
Glückwunsch zur Feier Ihres siebenzigsten Geburtstages, wie derselbe 
vom Herzen kommt, freundlichst entgegen nehmen zu wollen. 

Möge es uns vergönnt sein, in Ihnen noch viele Jahre hindurch 
den unermüdeten geistesfrischen Meister der grossen Naturforscher
gilde Oesterreich-Ungarns in ehrerbietigst freundschaftlicher Erge
benheit hochhalten und bewundern zu können. 

G. S t äche F. Rich thofen J. Böckh 
F. Z i r k e l D. S tur K. v. Z i t t e l 
F. Simony A. Ott A. Rück er 
A n d r i a n G. T s c h e r m a k E. F a v r e 
Mojsis ovics A. W. S t e l z n e r G. P i l a r 
Poche W. Waagen Rossiwall v. St ollen au 
B. v. Wink le r R. Ho e r n e s C. v. E t t i n g s h a u s e n 
Pfe i f fe r R. v. D r a s c h e R. Meie r 
v. Sommaruga C. Do e l t e r H. Hoe fe r 
Schwarz A. Gesel l Fr. v. Vivenot 
F. v. L id l H e r t l e S t e rnbach 
Roth v.Telegd B a, b a n e k P o s e p n y 
P a l l a u s c h F. K r e u t z Posewi tz 
R. Knapp Szajno cha 0. Lenz 
N iedzwiedzk i T e i s s e y r e Hof mann 
W. Göbl H i n t e r h u b e r G. A. Koch 
V. Ulilig H o f i n e k J. Rachoy 
H. Z u g m a v e r C e r m a k v. Dunikowski 
V. H i lbe r " J. Schöffel G o r j a n o v i c - K r a m-
F. T e l l e r L. v. Tausch b e r g e r 
G. Geyer A. B i t t n e r v. Fou l ion 
Karr er John M. Vacek 
C. M. P a u l E. T i e t z e 

Adresse der k. k. geologischen Relchsanstalt. 

H o c h w o h l g e b o r n e r H e r r ! 

H o c h v e r e h r t e r H e r r Hof ra th ! 

Unter allen den zahlreichen Verehrern, die sich heute Ihnen 
nahen, um Sie zu der Feier Ihres siebzigsten Geburtstages zu be
glückwünschen, haben wohl nur Wenige gegründetere Veranlassung, 
dieses Tages in festlicher Stimmung zu gedenken, als die Mitglieder 
der k. k. geologischen Rcichsanstalt. 

In Ihnen begrüssen wir nicht allein unsern einstigen lang
jährigen Director, dem es stets gelungen ist, im vollsten Einver
nehmen mit seinen Untergebenen an die Lösung der schwierigen 
Aufgaben unserer Anstalt heranzutreten und der es in seltenem 
Masse verstanden hat, durch das richtige Verständniss der Eigenart 
eines Jeden, sowie durch die wohlwollende Förderung der Interessen 
Aller, in uns jene Freude an unserm wissenschaftlichen Berufe zu 
erwecken, ohne welche ein gedeihliches Wirken in gemeinsamer 

10* 
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Arbeit und für gemeinsame Ziele schwer erreichbar ist; in Ihnen 
verehren wir vor Allem einen der hervorragendsten Führer auf dem 
Gebiete der geologischen Forschung und den Mann, der dieser For
schung zuerst die Wege gezeigt hat, auf welchen sie im gesammten 
Bereiche der österreichisch-ungarischen Monarchie zu wandeln hatte. 

Schon zu den Zeiten Hai dinger 's, des um den Aufschwung 
der naturwissenschaftlichen Studien in Wien so hoch verdienten ersten 
Directors unser Anstalt, haben Sic gerade an der Entwicklung des 
geologischen Zweiges dieser Studien den hervorragendsten Antheil 
genommen. Ihre Arbeiten aus jener Zeit sind von so grundlegender 
Bedeutung für die Kenntniss der vielgestaltig zusammengesetzten 
Gebiete unseres weiten Reiches gewesen, dass Ihr Name immerdar 
auf einem der ersten Blatter der Gesclnchte der österreichischen 
Geologie eingeschrieben erscheinen wird. Was Sie dann später an 
der Spitze unseres Institutes sowohl an wissenschaftlicher Arbeit 
geleistet, wie durch Anregung gewirkt haben, ist noch in der leben
digen Erinnerung von uns Allen, und mit Genugthuung erfüllt es uns, 
Sie bis in die neueste Zeit hinein, wo der Kreis Ihrer Thätigkeit 
sich so ausserordentlich erweitert hat, in frisclier Schaffenskraft 
mitwirken zu sehen an der Förderung geologischen Wissens. 

Gestatten Sie deshalb, hochverehrter Herr Hofrath, dass wil
dem Gefühle der Freude über den heutigen Tag uiisern vom Herzen 
kommenden Ausdruck geben, und lassen Sie uns den Wunsch hinzu
fügen, es möge uns noch durch lange Jahre hindurch beschieden 
sein, in Ihnen sowohl ein leuchtendes Vorbild für unsere jüngeren 
Fachgenossen, wir einen wannen Freund der Anstalt erblicken zu 
dürfen, mit deren Gedeihen ein grosser Theil Ihres erfolgreichen 
Lebens so innig verbunden gewesen ist. 

Wien, 30. Jänner 1892. 
D. S tu r 

G. S täche E. v. Mojsiso vics 
C. M. Pau l E. T i e t z e 
C. v. John M. Vacek 
A. B i t t n e r F. T e l l e r 
11. B. v. F o u l i o n A. Matosch 
L. v. T a u s c li G. Geyer 
G. v. Bukowski E. J a h n 
A. R o s s i v a l J. P r o c h a z k a . 

Vorträge. 

C. M. Paul. G e o l o g i s c h e Aufnahmen in de r Gegend 
von Z n a i m. 

Der Vortragende hat in der zweiten Hälfte des vorjährigen 
Sommers (1891). nach Vollendung der Aufnahmen in den südlichen 
Ausläufern der karpathisclicn Flyschzonc bei Auspitz und Seelowitz, 
die geologische Kartirung des Specialblattes Znaiin (Z. 10, Col. XIV) 
in Angriff genommen und vorläufig die Gegend zwischen Znaim und 
Rotz, östlich bis gegen Joslowitz, Gross-Tajax und Bossitz begangen. 
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Es handelte sich hier um einen Theü des Südostrandes des 
grossen böhmisch-mährischen krystallinischen Massivs und das sich 
östlich diesem anschliessende Neogengebiet, einen Theil des soge
nannten ausseralpinen Wiener Beckens. 

Das erstere Gebiet, von dem bisher nur ein ganz schmaler 
Saum westlich von Znaim und Retz begangen werden konnte, erwies 
sich der Hauptsache nach als aus flasrigem und stcngligcm G n e i s s 
zusammengesetzt, in welchem einzelne Lagen von dickschichtigem 
G r a n i t g n e i s s auftreten, die aber mit der übrigen Hauptmasse der 
Gneisse durch Wechs.dlagerung und petrographische Uebergänge 
engstens verbunden sind. Dünne Lagen eines feinkörnigen Gneisses 
sind stellenweise den Elasergneissen regelmässig eingefügt, während 
dünne Quarzgänge dieselben hie und da gangförmig durchsetzen. 

Ueber den Gneissen fanden sicli (nordwestlich von Znaim, 
zwischen Edmitz und Gross-Maispitz) Q u a r z p h y l l i t e , deii Gneissen 
anscheinend regelmässig aufgelagert; ob diese Coucordanz hier nur 
eine locale, scheinbare ist, und sich im weiteren Verfolge der Studien 
nicht doch vielleicht eine gewisse Unabhängigkeit der Phyllito von 
den Gneissen herausstellen wird, bleibt abzuwarten. 

Die Lagerung der krystallinischen Gesteine zeigt hier durchaus 
nordwestliches Einfallen. Nur einige kleine, dem Gcbirgsrande vor
liegende Inseln (bei Retz und östlich von Poppitz) zeigen entgegen
gesetztes, südöstliches Verflachen, ein Verhältniss, welches den 
Schluss nahe legt, dass der Gebirgsrand selbst hier dem Bruche 
einer Antiklinalfalte entspreche. 

Die T e r t i ä r b i l d u n g e n derGegend bestehen weitaus vorwiegend 
aus mächtigen und ausgedehnten S c h o t t e r m a s s e n , die zuweilen, 
namentlich gegen unten, mit gelblichen Sanden wechseln, ihr Material 
ausschliesslich aus dem nächstgelegenen Gneissgebiete entlehnten, 
und in ausgesprochener Weise den Charakter eines Strandgerölles 
erkennen lassen. 

Unter diesem liegt, nur an wenigen Stellen in tieferen Thälcrn 
und Wasserrissen ersichtlich, ein lichter, manchmal sandiger Thon 
oder Mergel, der petrographisch vollkommen mit dem, mit dem 
Namen S c h l i e r bezeichneten, im ausseralpinen Wienerbecken be
kanntlich sehr verbreiteten Gebilde übereinstimmt. 

Im Neogen dieser Gegend konnte der Vortragende an zwei 
Stellen des unmittelbaren Uferrandes, welche, zwischen weit in das 
Tertiärland vorspringende Zungen des krystallinischen Grundgebirges 
gelegen, seinerzeit ruhige, geschützte Buchten des Neogenmeeres 
repräsentirt haben dürften, Fossilreste auffinden, nämlich: 

1. G n a d l c r s d o r f N., an der von Schattau nach Nied.-Fladnitz 
führenden Strasse, unmittelbar östlich von der schmalen, gegen 
Gnadlersdorf südlich vorspringenden Gneisszunge: 

Turritella bicarinata Eichu: 
„ twris Bast. 

Cerithium licpii.tarum Ekh.u: 
nodosostriatum IJilh. 

„ <:f. pidum Bast. 

Natica helicina Brocc. 
Dentalium mutabile Doderl. 
Venus multilamella Lam. 

,, marginata Hoern. 
Lucina ornata Ag. 
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Buccinum Schönni H. u. A. Corbula gibba Olie. 
,, reditutianum Font. Donax lucidn Eichw. 

Hinyicnla hucäneu Deal). Card'am turonicum Mager 
Columbelia curla Ditjard. Mactra triangula Tten}) 
Neritina picta Ffr. 

Die Fossilien finden sich hier in den Strassengräben zu beiden 
Seiten der Strasse und auf den Feldern in stellenweise etwas 
tegligem, mit Schotter wechselndem Sande (des höheren Niveaus) 
in nicht grosser Individuenzahl. Das Hangende bildet Löss, ein un
mittelbares Liegend ist nicht aufgeschlossen. 

2. Z n a i m NO. Wenn man aus der Stadt Znaim durch die 
sogenannte „obere Vorstadt" nach der, im oberen Theile des Leska-
thales gelegenen Steidl'schen Porzellan- und Thonwaarenfabrik geht, 
und auf diesem Wege die Bahnlinie der Nordwestbahn passirt hat, 
so sieht man rechts vom Wege einige Gruben und einen kleinen 
neben dem Wege herlaufenden Wasserriss vor sich. In diesen Ver
tiefungen sieht man als unterstes Glied lichten, weiss verwitternden 
Mergel (petrographisch echten Schlier) und über diesem sandigen, 
mit Schotterbänken wechselnden Tegel. Höher hinauf am Gehänge 
folgen dann als Hangendes die Schottermassen, welche dem grössten 
Theile der Stadt Znaim zum Untergrunde dienen, während am Hände 
des Leskathales einzelne Lappen von Löss den erwähnten Gebilden 
unregelinässig an- und aufgelagert erscheinen. 

In dem erwähnten sandigen, schotterigen Tegel sind einzelne 
Lagen ganz erfüllt mit grossen Exemplaren von 

Ostrea yinymsk Srldoth., während andere durch massenhafte 
Schalen von 

Cerit.hhnn maracienm M. Iloem. weisslich gefärbt erscheinen. 
Neben diesen häufigen Arten fand der Vortragende hier noch 

einzelne Exemplare von 
Mi/tilus Haidinyeri M. Hoern. und Melanopsis impressa Kraus. 
Prof. R z e h ä k theilt in diesen Verhandlungen (1886, Nr. 6) 

ebenfalls Fossilfunde aus der unmittelbaren Umgebung von Znaim 
mit; der von dem Genannten geschilderte Fundort liegt dem hier 
erwähnten jedenfalls sehr nahe, doch spricht R z e h ä k von einer 
Grube „auf dein Wege gegen die Porzellanfabrik noch vo r der 
Bahnübersetzung", während der Vortragende j e n s e i t s dieser Bahn
übersetzung sammelte. Jedenfalls stimmen die Fossilangaben R z e h a k ' s 
mit den obigen vollkommen überein. Der Genannte erwähnt ebenfalls 
als häufigste Formen: Otfr. yinyrmis und Cer. moraoieum, und da
neben noch Myt. Haidinyeri, Cythereu sp , Cardium turonicum?, Con-
yeria sp., Neritina. np., Xemahir. Santlhergeri, JTydr. oentrom und 
Fischotolithen. 

Die beiden häufigsten Arten Cer. moramrum und Ostr. yinyensis 
gibt R 2 e h ä k auch noch von einem zweiten Punkte der Umgebung 
von Znaim (Wasserriss nächst der Strasse nach Zuckerhandel) an, 
und erwähnt ferner Card, edule? aus dem Leskenthale. 

') Die Bestimmung der Neogenfossilien wurde von Herrn J f r ohäzka 
durchgeführt. 
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Sonst liegen in der Literatur nur wenige, auf das Gebiet bezüg
liche Angaben von Fossilfunden vor. Die, seinerzeit von F o e t t e r l e 
(Jahrb. d. G. R.-A. 1853. VI. p. 51) auf Menilitschiefer bezogenen 
Fischreste, die vor längerer Zeit bei einer Brunnengrabung in der 
Vorstadt Neustift bei Znaim „in blaulichem schieferigen Mergel" ge
funden worden waren, deuten nach Suess (Sitzungsber. d. k. Akad. 
1866. 54. Bd., p. 128) wahrscheinlich auf neogenen Schlier, den man 
ja bekanntlich früher stets mit den oligoeänen Menilit- oder Am-
physilenschiefern vermischte, hin. Anstehend sind die bezüglichen 
Bildungen heute nicht zu beobachten. 

Im Orte Gross-Tajax am linken Thaya-Ufer fand Dr. A. Ho 11 er 
(Jahrb. d. G. R.-A. 1870. 1. H. p. 125) unter 1° Lössbedeckung Schlier 
mit Tevebra Basteroti, Columb. BeUardi, Bucc. polygonum, Murex sp., 
Cerith. doliolum, Pleurot. Jouanneti, Turnt, turris, Verm. arenaria, Nat. 
helicina, Oliva sp., Clausula sp., Venus umbonaria, Teil, titrohmayeri. 

Damit dürften die aus dem hier in Rede stehenden Gebiete selbst 
bekannt gewordenen Fossilfundc wohl erschöpft sein. Die von Suess 
(1. c. p. 107) erwähnten fossilführenden Quarzsande von Unt.-Nalb bei 
Retz fallen südlich ausserhalb des Gebietes, und scheinen auch einem 
tieferen, bei Znaim nicht mehr auftretenden Niveau zu entsprechen. 

Aus dem Vorstehenden kann nun über das Neogen der Znaimer 
(legend vorläufig soviel gefolgert werden, dass der tiefere, thonig-
mergelige Theil desselben dem Schl ie r , der höhere sandig-schotterige 
(charakterisirt durch die kleine Fauna von Gnadlersdorf) den 
G r u n d e r S c h i c h t e n entspreche. 

Damit soll aber durchaus nicht apodiktisch behauptet werden, 
dass sämmtlichc Ncogenschotter und Sande der Znaimer (regend 
ganz ausschliesslich nur Grunder Schichten seien. Es ist ja im 
Gegenthcilc theoretisch sehr naheliegend, dass auch andere Neogen-
Niveaus am unmittelbaren Uferrande in der Form von Strandgeröllen 
entwickelt sein können, die, alle aus demselben Gneissgebiete ihr 
Material entlehnend, unter einander sich vollkommen gleichen, und 
eine scharfe Trennung immer als etwas schwierig und willkürlich 
erscheinen lassen werden. 

Von Interesse ist das Vorkommen von Melanopsis impressa und 
einer Congeria bei Znaim. Diese jedenfalls eingeschwemmten Hunnischen 
Formen liefern den Beweis, dass die, im pannonischen Becken so 
vielfach beobachtete, den Mediterranablagerungen vorausgängige Süss-
wasserablagerung, auch hier am Nordwestrande des Neogenbeckens 
irgendwo entwickelt sein müsse. 

Uebcr dem Neogen liegt Löss, und man kann beobachten, dass 
(allerdings selbstverständlicherweise nicht ausnahmslos) der Feldbau 
den Löss, der in der Gegend vielfach entwickelte Weinbau dagegen 
den Neogenboden bevorzugt. Auch auf das Gebiet des krystallinischen 
Grundgebirges greift der Löss stellenweise hinauf, und wurde bei
spielsweise echter Löss mit den charakteristischen, unter dem Namen 
der „Lösskindeln" bekannten Kalkconcretionen bei Gross-Maispitz in 
der sonst von den Lössplateaus dieser Gegend nirgends erreichten 
Seehöhe von 373 Meter über Gneiss angetroffen. 

Schliesslich erwähnte der Vortragende noch die cigcnthümlichen 
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sudetischen Gesteine, welche südöstlich von Znaim, nördlich und nord
westlich vom Städtchen Rausenbruck zu beiden Seiten des Thaya-
tliales in einigen Kuppen ganz unvermittelt inselförmig aus dem 
Neogen auftauchen. Es sind dies die paläozoischen Arkosen-Sand-
s t e i n e und Quarz c o n g l o m e r a t e , welche am südlichen Thaya-
Ufer gegenüber von Taswitz beginnen, in einem schmalen Zuge 
südlich fortstreichend, den Kuhberg und Steinberg zusammensetzen, 
und bei Dörflitz endigen; ferner drei kleinere Kuppen von Horn-
b l e n d e - E p i d o t -Sch i e f ern, die am unmittelbaren Rande des 
Thayaflusses bei Gurwitz hervortreten. Die eine, grösste derselben 
befindet sich beim Orte Gurwitz selbst, am linken Thaya-Ufer; das 
Verflachen wurde hier als südöstliches constatirt, wornach diese 
Gesteine in's Hangende der erwähnten Sandsteine fallen würden. 
T)ie zweite Kuppe befindet sich südlich gegenüber der ersten, am 
rechten Thaya-Ufer; die dritte wieder am linken Ufer, nördlich von 
der. von Gurwitz nach Waltrowitz führenden Strasse. 

A. Bittner. Au s dem M i e s e n b a c h t h a le. 
Das Miesenbachthal. an landschaftlicher Schönheit sowohl als 

an geologischer Mannigfaltigkeit eines der hervorragendsten unter 
den Thälcrn der niederösterreichischen Kalkalpen, wird eingeschlossen 
gegen Osten von dem breiten, mächtigen Kalkwalle der Hohen Wand, 
gegen Westen von dem weithinziehenden, scharfen Kamme der 
Dürren Wand; gegen Süden resp. Südwesten schiebt sich zwischen 
die Vorberge der Dürren und die Ausläufer der Hohen Wand ein 
pyramidenförmiger Kalkbcrg, der Hutberg, als Querkette ein und 
trennt das Miesenbachgebiet von der weiten Depression der Buch-
berger Pfennigwiese, gegen NO endlich scheint der zweigipflige 
Waldegger Kressenberg den Gewässern des Miesenbachs den Ausweg 
in das Piestingthal zu verlegen. Die Hauptstreichungslinie der Kämme 
und Schichtmassen des Miesenbachgebiets ist eine nordöstliche; auch 
die Haupttiefenlinie, welche am Aschersattel nördlich vom Hutberge 
beginnt, hält anfangs diese Richtung ein, wendet sich aber weiterhin 
stärker gegen NNO, durchbricht einen Theil der westlichen Ketten, 
lässt den erwähnten Kressenberg, die Fortsetzung jener Ketten, 
rechts liegen und vereinigt sich in der Thalweitung der Oed mit 
dem l'iestingflusse. Von Westen her, aus dem Gebiete der Dürren 
Wand, erhält diese erwähnte llaupttliallinie eine Anzahl längerer, 
von Osten her, von der Hohen Wand, eine grössere Anzahl kleinerer, 
aber steilerer Zuflüsse. Nur der nordöstlichste Theil des Miesenbach-
gebietes wird durch den Dürrnbach selbständig entwässert, gleichsam 
als Compensation dafür nimmt der Miesenbach kurz vor seiner Mün
dung von Westen her den Weidmannsbach auf, dessen Quellgebiet 
geographisch ausserhalb des eigentlichen Miesenbachdistrictes, im 
Norden der Dürren Wand gelegen ist. 

Was nun den geologischen Bau des Miesenbachthales anbelangt, 
so sei gleich anfangs hervorgehoben, dass vom Werfener Schiefer 
an bis in die obere Kreide so ziemlich alle an dem Aufbaue der 
nordöstlichen Kalkalpen ^teilnehmenden Schichtgcbildc, mit Ausnahme 
ncocomer Ablagerungen, auch im Miesenbachthalc vertreten sind. 
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Die Dürre Wand und ihre südöstlichen Vorketten bestehen zum 
grössten Theile aus wohlgeschichteten Dachsteinkalken, welche sehr 
regelmässig gegen Südosten, also gegen die Thalfurche des Miesen-
bachs einfallen. Sie lagern im Zuge der Dürren Wand selbst den 
Hauptdolomiten des ausgedehnten Guttensteiner Dolomitgebietes auf. 
Das Dachsteinkalkgebiet der Dürren Wand bildet indessen keinen 
einheitlichen Zug, sondern zerfällt, je nach den einzelnen Quer
schnitten, in zwei oder selbst drei durch Längsstörungen getrennte 
Ketten von übereinstimmendem Einfallen, welche durch langhinstrei
chende Depressionen getrennt werden, in denen jüngere Bildungen, 
Kössener Mergel. Lias- und Juragesteine sich erhalten haben oder 
ältere Gebilde, Werfener Schiefer und Rauchwacken, zu Tage treten. 
Gegen NO brechen die Züge der Dürren Wand ziemlich unvermittelt 
gegen die von Gosaubildungen erfüllte Niederung von Frohmberg ab, 
und es ist nicht leicht zu sagen (bedarf wenigstens noch eingehenderer 
Untersuchungen), ob man die Dachsteinkalke der Gruppe des Kitz
bergs und der Hinteren Mandling, oder ob man den Kressenberg und 
die Vordere Mandling als deren Fortsetzung anzusprechen habe. 
Vielleicht bilden Hintere und Vordere Mandling zusammen die Fort
setzung der Dürrenwandzüge, welche nur durch das Dazwischentreten 
der Dolomite der Oed, die sich in den untersten Miesenbach herein 
erstrecken, weiter getrennt sind, als das im Südwesten von Frohmberg 
mit den Zügen der Dürren Wand der Fall ist. Die grössere Breiten
ausdehnung der Mandlingzüge ist ohne Zweifel im Zusammenhange 
mit Querstörungen, welche diese Züge im Südwesten von den Ketten 
der Dürren Wand, resp. von der Mieseubacher Niederung, trennen. 
Speciell an der Begründung des Kressenberges gegen den Steinbach 
durch einen solchen Transversalbruch ist kaum zu zweifeln, wenn 
auch die Aufschlüsse hier nicht von der Art sind, dass eine der
artige Störung Jedermann ad oculus demonstrirt werden kann. Die 
Mandlingzüge einschliesslich des Kressenbergs und des Dürrnbergs 
bei Waldegg besitzen dasselbe südöstliche Einfallen wie die Dach
steinkalkzüge der Dürren Wand. Ihnen tritt jenseits des Miesenbach-
thales die Kalkmasse der Hohen Wand mit entgegengesetztem nord
westlichem Verflachen gegenüber. Im Nordosten, im Gebiete des 
Dürrnbachs, treten beide entgegengesetzt fallende Kalkmassen stellen
weise so nahe aneinander heran, dass nur ein ganz schmaler Zwischen
raum, der von mergeligen Bildungen erfüllt wird, übrig bleibt. Eine 
bedeutende Längsbruchlinie. welche die gesammte Hohe Wand gegen 
NW begrenzt, ist auch an dieser Stelle ganz evident vorhanden. Die 
Gründe hiefür sollen weiterhin noch näher auseinandergesetzt werden. 
Die gesammte Masse der Hohen Wand bildet ein Gewölbe, dessen 
nordwestlicher Flügel mehr oder minder steil gegen das Miesenbach-
thal einfällt, während der entgegengesetzte, der Neuen Welt zuge
kehrte Abfall bekanntlich eine fast ununterbrochene Felswand bildet 
und aus vollkommen senkrecht aufgerichteten bis überkippten Schichten 
besteht, unter welche auf der ganzen Strecke die Gosauausfüllung 
der Neuen Welt hinabtaucht. Die hellen Kalke der Hohen Wand, 
von S tu r früher für Lias gehalten, später nach dem Auffinden von 
Halobienbänken für norischen Ilallstätter Kalk angesehen (Hernstein, 

K. k. geolog. Beiohsanstalt. 1892. Nr. S. Verhandlungen. 11 
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p. 141), konnten seither (Verhandl. 1884, p. 112, auch Abhandl. 
Bd XIV, S. 256) mit denkbar grösster Sicherheit, nach Lagerung, 
Gesteinsbeschaffenheit und Petrefaktcnführung, als ein genaues Aequi-
valent des hellen Kalkes vom Untersberge bei Salzburg, einer eigen-
thümlichen Facies des Dachstcinkalkes, erklärt werden. 

Im Gesteinsaussehen sind die hellen Kalke der Hohen Wand 
und des Salzburger Untersberges von einander nicht zu unterscheiden. 
Die wichtigsten und charakteristischen Petrefakten, Halorellcn und 
eine grosse Spirigcra, überhaupt die Brachiopodcn, sind identisch, 
das Vorkommen von Tlalobien. das dem Untersberge bisher fehlt, 
verbindet den Dachsteinkalk der Hohen Wand mit der Facies der 
Salzburgcr Hochgebirgskorallenkalke, die ebenfalls dem Dachstein-
kalkniveau zufallen; eine Spirigeraart (tip. euri/coipos m.) ist dem 
Kalke der Hohen Wand und dem sicher horizontirten Hochgebirgs
korallenkalke des Hochschwab gemeinsam. Was endlich die Lagerung 
anbelangt, so ist sowohl am Untersberge als an der Hohen Wand 
eine Ueherlagerung dieser hellen Dachsteiukalke durch Reste von 
Lias — an der Hohen Wand auch von petrefaktenlührenden Starhem-
berger Rhätbildungen — einerseits, andererseits eine Unterlagerung 
durch mergeligkalkige Bildungen des Niveaus der Cardita- und 
Lunzerschichten constatirt. In den südwestlichen Theilcn der Hohen 
Wand treten unter den hellen Kalken Dolomite und weiterhin an 
der niedrigsten und schmälsten Stelle, am Rastbergsattel oberhalb 
Grünbach, petrefaktenführende Carditagestcinc, dunkle Mergelschiefer, 
Lunzer Sandsteine und Reingrabener Schiefer — durchaus in typischer 
Entwicklung — auf. Die Carditagesteine führen auch hier die be
kannten keulenförmigen und gesägten Cidaritenstacheln, welche man 
als Cidaris dorsafa und C. Brau HÜ ZU bestimmen pflegt, ausserdem 
kommen Brachiopoden der Gattungen Terebratula, Rhynchonella, 
Thecospira, Eetzia, tipirigera und Aniphicllna \or, von letzteren konnte 
eine Form als Amph. coaretata »»., in analogen Gesteinen der Mürz-
thaleralpen und des Hochschwab zu Hause, bestimmt werden. Gegen 
das südwestlichste Ende der Hohen Wand (Geländberg) scheinen 
noch ältere Schichten aufzutauchen, der Fuss derselben ober der 
Grünbacher Klaus besteht aus Werfener Schiefern und gewisse dünn-
banckige, in sehr gewundenen Schichten darüber auftretende Kalke 
enthalten lagenweise so zahlreiche Stielglieder eines kleinen Encriniten, 
dass sie aufs Lebhafteste an die recoarischen Muschelkalke mit 
Dndocrinus yracilis erinnern. Es kommen aber in diesem südwest
lichen Theile der Hohen Wand entschieden auch jüngere triadische 
Niveaus vor, Kalke mit Halorellen und eigentümliche rothbunte 
Mergelkalke mit einer kleinen Koninckina (K. planhiscula m.), helle 
Korallenkalke und dunkle Mergelschiefer, so dass diese Partie zu 
den verwickeltesten Stellen gehört und weitere Begehungen erfordert. 
Die Complication der geologischen Verhältnisse gerade an dieser 
Stelle wird erklärlich durch den Umstand, dass diese südwestliche 
Ecke der Hohen Wand sich wie ein Sporn einschiebt an jenem 
Punkte, in welchem eine Gabelung der grossen Aufbruchslinie von 
Buchberg eintritt, indem sich dieselbe hier einerseits in östlicher 
Richtung über Höflein und Dörfles-Nettiug zum Wiener Neustädter 
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Steinfelde fortsetzt (wo sie ihr östliches Ende erreicht), andererseits 
einen nordöstlichen Ast in's Miesenbaehthal hinein entsendet. Wir 
haben gesehen, dass die westlichen Begrenzungen des Miesenbach-
thales südöstliches, die östlichen dagegen nordwestliches Einfallen 
besitzen; die Mitte des Miescnbachthales würde demnach ohne nähere 
Untersuchung als eine einfache tectonische Mulde oder Synclinale 
genommen werden können. Damit stimmt nun nicht überein, dass in 
derselben, anscheinend üher den beiderseits gegen dieselbe einfal
lenden Dachsteinkalkmassen der Dürren und der Hohen Wand, alle 
älteren Triasglieder bis zum Werfener Schiefer hinab erscheinen. 
Das Verhalten derselben gegenüber den randlich begränzenden Dach-
steinkalkmassen ist also hier genau dasselbe, wie in der Aufbruchs
linie von Mariazell-Buchberg, bei Buchberg selbst beispielsweise 
zwischen dem Hohen Hengst im Süden und der Grössenbergkette im 
Norden, welche letztere nichts ist als die directe Fortsetzung der 
südlichen Kette der Dachsteinkalkmassen der Dürren Wand. In der 
That ist also Miesenbach, nicht nur geographisch, sondern auch 
geotectonisch genommen, ein nordöstlich abzweigender Ast der Buch-
berg-Mariazeller Aufbruchszone, und der anticlinale Bau der zwischen 
ihm und der Hauptzone sich einschiebenden Hohen Wand offenbar 
durch diese intermediäre Stellung bedingt. Die triadischen Niveaus, 
welche im Miesenbachthale auftreten, sind identisch mit jenen des 
Buchbergcrthales. Hervorgehoben sei insbesonders das Vorkommen 
zahlreicherer Züge und Kuppen von Hallstätter Kalken (vergl. auch 
TTernstein, p. 133), deren Petrefaktenführung allerdings eine zumeist 
sehr ärmliche ist. Nur Bänke von Halobien und Monotis kommen hie 
und da reichlicher vor (Verhandl. d. geol. R.-A. 1891, p. 272); sie 
erinnern in ihren Arten am meisten an jene der Subbullatusschichten 
des Bergsteins von Landl a. d. Enns (Verhandl. 1885, p. 145); auch 
einzelne Brachiopoden scheinen beiden Localitäten gemeinsam zu 
sein. Die am längsten bekannte Fundstelle im Miesenbach (Stein
bauer) hat eine Halobia (H. distineta Mojs.) gemeinsam mit dem 
Kalke der Hohen Wand. 

Die Convergenz der im Inneren des Miesenbachthales aufge
schlossenen triadischen Bildungen ist gegen NO, gegen das Dürrn-
bachthal gerichtet und deutet an, dass die Fortsetzung der Auf
bruchslinie in dieser Richtung zu suchen sei; dafür spricht mit 
grosser Entschiedenheit auch das nochmalige Auftauchen von Hall
stätter Kalken genau in der nordöstlichen Fortsetzung zu Mühlthal 
und Hernstein, an welchem letztgenannten Orte vor Jahren auch 
Steinsalz erschürft wurde, so dass das Vorhandensein von Werfener 
Schiefern in geringer Tiefe an diesem Punkte angenommen werden 
darf. Die Aufbruchslinie Miesenbach-Hernstein erscheint demnach als 
ein Ast der grossen Aufbruchslinie von Mariazell-Buchberg, deren 
tektonischen Charakter sie im Miesenbachthale noch besitzt, während 
dieser Charakter weiter gegen Nordost weniger deutlich ausgeprägt ist: 
ihre Streichungsrichtung weicht von der rein östlichen der Buchberger-
linie in nordöstlicher Richtung ab, wodurch sie sich als ein Seitenstück 
zu der nordwestlich benachbarten Guttenstein-Furtherlinie erweist. 

Wie in der Aufbruchszone von Buchberg, so liegt auch im 
u* 
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Inneren des Miesenbachthales eine Ausfüllung von Gosau. deren 
herrschende Conglomerate gleich denen von Buchberg durch das 
Vorkommen zahlreicher Einschlüsse eines sehr auffallenden schwarzen 
Melaphyrmandclstcins ausgezeichnet sind und welche ausserdem so 
viele, z. Th. grosse Geschiebe krystallinischer Gesteine führen, dass 
man stellenweise, wo dieselben ausgewittert umherliegen, in krystal-
linischem Gebirge zu sein vermeinen möchte. 

Die Gosaumergel der Frohmberger Niederung, welche früher 
zur Cementbereitung gebrochen wurden, enthalten lagenweis die be
kannte brackische Fauna der Gosauschichten in ziemlich guter Er
haltung. Herr v. Tausch bestimmte von hier folgende Arten: 

l'yrtßüifvm acinosa Zeh. 
Ihmisinus lirjnihtrina Tausch. 
('erithiitin aper. 

Von Ablagerungen, die jünger als Kreide sind, sind nur die 
Schotterbildungen von Weidmannsfelden bemerkenswerth. welche über 
die Höhen des AYolfgrubsattels in's Pernitzcr Gebiet hinüberreiehen 
und anzudeuten scheinen, dass hier einst, vor Durchnagung der Dach
steinkalkengen oberhalb der Oecl. ein Tlieil des Thallaufes der 
Piesting lag. Als jüngste Bildungen endlich sind die ungemein zahl
reichen, überall sich absetzenden Kalktuffe zu erwähnen, welche oft, 
wie im Rohrbach, ansehnliche Mächtigkeit, erreichen. 

Dr. E. Tietze. L e b e r e ine mar ine E i n l a g e r u n g im 
p r o d u c t i v e n Carbon der K r a k a u e r Gegend. 

Anfangs December vorigen Jahres erhielt ich von Seite des 
Revierbergamtes Krakau einige Stücke schwarzen Schiefers zuge
schickt, die aus der Kohlenformation von Tenczynek stammten, und 
welche mit zahlreichen Fragmenten dünner Brachiopodenschalen und 
theilweise auch mit vollständig erhaltenen Exemplaren derselben 
Schaalen bedeckt waren. Auf das Ersuchen, über die Natur dieser 
Reste eine Aeusserung abzugeben, konnte nach einer Besprechung, 
die ich mit unserem trefflichen Kenner der älteren Brachiopodeu, 
Herrn Dr. B i t t ne r . hatte, die Antwort ertheilt werden, dass hier 
ein unzweifelhaftes Vorkommen der in dem Kohlenschiefer Englands 
vielfach verbreiteten Lhnjula n<iuain-ifo>inis Phil, vorliege, und dass 
hiermit zum ersten Male eine Andeutung mariner Zwischenlagen im 
Bereiche der Kohlenformation bei Krakau entdeckt worden sei. 

Ich hielt aber eine öffentliche Mittheilung über diesen Gegen
stand noch zurück, weil ich das genannte löbliche Revierbergamt 
im Interesse der Sache ersucht hatte, mir baldigst eine genauere 
Mittheilung über den Fundpunkt zukommen zu lassen, welche Mit
theilung sich indessen einige Zeit verzögerte. Erst vor Kurzem wurde 
ich durch ein vom 22. Jänner d. J. datirtes liebenswürdiges Schreiben 
des Herrn Oberbergcominissär Rochensk i von den näheren Ver
hältnissen des bewussten Fundes unterrichtet, wofür ich demselben 
meinen verbindlichsten Dank abstatte. 

Darnach wurde im Jahre 1891 an die Herren Fr. W c s tc n-
bolz und Gebrüder Flonigwachs ein etwa 200 Meter östlich von 
den gräflichen Scheunen in Tenczynek gelegenes Grubenfeld neu 
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verliehen und wurden daselbst zwei 40 Meter von einander entfernte 
Schachte angelegt. Durch diese Arbeiten wurde in der Tiefe von 
5 Meter ein 18 Zoll starkes Kohlenflötz angefahren, welches in der 
Zuschrift als Sandkohlenflötz bezeichnet wird. 8 Meter tiefer befand 
sich ein zweites 24 Zoll mächtiges Gaskohlenfiötz, dessen obere 
11 Cm. mächtige Bank eine Art Brandschiefer vorstellt (mit einem 
Localausdruck der dortigen Bergleute Wierchnica genannt), und 
dieser Schiefer ist von den betreffenden 2//»<7«7fl-Schaalen erfüllt. 
Das Hangende des zweiten Flötzes ist ein lettiger Schiefer, das 
Liegende Sandstein. Das Streichen der beiden Flötze findet im St. 
22 in südnördlichcr Richtung statt, das Fallen geht mit 12 bis 
15 Grad gegen West, was gut mit den sonstigen Angaben über das 
Streichen und Fallen des Tenczyneker Carbons übereinstimmt (vgl. 
meine Monographie der Gegend von Krakau, p. 140). 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass man es hier thatsächlich 
mit einer Finlagerung der Lingula-Schiaier in das produktive Carbon 
zu thun hat, also mit einem Analogon zu den marinen Einschaltungen 
in die Kohlenformation des benachbarten Oberschicsien und anderer 
Theile des oberschlesisch - polnischen Kohlenbeckens. Bemerkens-
werth erscheint hierbei nur, dass bei Tenczynek die Lingitla squa-
miformis mit Ausschluss aller anderen Fossilien aufzutreten scheint, 
während in Oberschlesicn, wie auch bei Ostrau eine relativ reiche 
Fauna in jenen Einschaltungen vorkommt, in welcher Fauna speciell 
die Gattung Lingula keine grosse Rolle spielt. (Vergl. F. Riiraer, 
Zeitschr. deutsch, geol. Ges. 1863, pag. 567 und Geologie von Ober-
Schlesien pag. 78, sowie H e l m h a c k e r , Sitzb. d. böhm. Akad. d. Wiss., 
1872 und Stur, Verhandl. geol. R.-A. 1875, pag. 153, ebenso Abhandl. 
d. geol. R.-A., 8. Bd., Wien 1875—77, pag. 431 [325] bis 442 [336].) 

Mit Rücksicht auf die Stellung, welche die marinen Einschal
tungen anderwärts im productiven Carbon einnehmen, wird man auch 
in unserem Falle an einen tieferen Horizont des Carbons zu denken 
haben, was mit den Vermuthungcn, die ich schon früher bezüglich 
des Krakauer Carbons und speciell für Tenczynek geäussert habe, 
gut übereinstimmt, ebenso wie es mit den phytopaläontologischen 
Untersuchungen von Tondera principiell harmonirt. 

Hervorgehoben kann noch werden, dass aus dem Tenczyneker 
Funde hervorgeht, wie sich der marine Einfluss bis in die nächste 
Nähe der vermuthlichen östlichen Ablagerungsgrenze der Krakauer 
Kohlenabsätze erstreckt hat. Da die Brandschiefer, welche die 
Lingula führen, in unserem Falle einen Theil des betreffenden 
Kohlenflötzes ausmachen, so scheinen übrigens diese Plötze selbst in 
jener Gegend theilweise nicht direct limnischen Ursprungs zu sein, 
sondern paralischen Charakter zu besitzen. 

Literatur-Notizen. 
Dr. F. Augustin. Die U e b e r s c h w e m m u n g in Böhmen 

im J a h r e 1890. (Povodeil v ^echäch roku 1890. XXIV. Vyrocni 
zpräva o obecnem gymnasii realnfm v Praze, 1891.) 

Die grosse Ueberschwemmung, welche im Spätsommer des Jahres 1890 
Mittelböhmen heimgesucht hat, und welcher auch die ehrwürdige Carlsbrüoke in Prag 
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zum Opfer gefallen ist, findet in vorliegender, mit einigen instmctiven Kärtchen 
und Diagrammen ausgestatteten Abhandlung eine sehr dankenswerthe sachliche 
Besprechung. Die Ueberschwemmung überraschte namentlich dadurch, dass sie in den 
ersten Septembertagen eintrat, was in diesem Jahrhundert noch nie vorgekommen 
war; denn gewöhnlich treten Hochwasser im Frühjahr ein, oder sie werden durch 
Wolkenbrüclie verursneht. während die in Rede stehende UeberHchwemmung eine 
Folge der Dauerregen des Sommers 1890 war. Vom 1. bis 4. September regnete es 
in Böhmen und don angrenzenden Theilen von Mähren, Niederösterreich, Oberöster
reich und Baiern ununterbrochen, wovon der Grund in der, durch die eigenartige 
Vertheilnng des Luftdruckes verursachten und durch längere Zeit in derselben 
Richtung erhaltenen gewaltigen Luftzuströmung vom Meere her zu suchen ist. Die 
Regen traten in Böhmen zum grössten Theil schon im Gebiete des barometrischen 
Maximums ein und nahmen an Intensität zu, je höher der Barometer stieg. Freilich 
aber schwollen in Folge des andauernden Regenwetters nicht alle Flüsse gleich-
massig an. sondern am meisten Wasser sammelte sich in Südböhmen in der Moldau 
und deren Zuflüssen, am wenigsten in der Elbe, welche erst durch die Zufuhr des 
Wassers aus der Moldau zu rapidem Steigen gebracht wurde. 

Die Moldau windet sich von der Budweiser Ebene bis Prag in einem tiefen 
Rinnsal und sinkt dabei von 387 Meter Seehöhe in Budweis, auf 191 Meter See
höhe in Prag. Das grösste Gefälle besitzt sie zwischen Podolsko und Stechowitz, 
nämlich l-25, das geringste zwischen Stechowitz und Prag, nämlich 0-44 Meter auf 
1 Kilometer. Bis Prag besitzt die Moldau ein Flußgebiet von 26.980 Quadratkilo
meter, auf welche in den Tagen vom ]. bis 4. September soviel Wasser niederfiel, 
wie unter normalen Verhältnissen in zwei Monaten, nämlich an drei Milliarden 
Kubikmeter. Ein grosser Theil dieses Walsers passirre Prag und verursachte die 
Ueberschwemmung von einer Grösse und Gewalt, wie sie seit dem Jahre 1845 hier 
nicht erlebt wurde. Für Piag ist bei Hochwässern der Umstand von besonderer 
Bedeutung, dass die Moldau ihre Hauptzuüüsse von Westen empfängt, wo sich in 
Folge der Configmation des Tcrraines die Wassermassen rascher sammeln können, 
und zweitens, dass diese Hauptzufliisse unweit von Prag in die Moldau münden, 
nämlich der Beraunfiuss in eiier Entfernung von 10 Kilometer und der Sazawafluss 
in einer Entlernung von 25 Kilometer. Zuerst gelangt das Wasser aus dem Beraun-
flus-e nach Prag, u. zw. von Pilsen in 37 Stunden, während das Sazawawasser von 
Deutsch-Brod erst in 47 und jenes der Moldau von Budwein erst in 48 Stunden 
Prag erreicht. Der Beraunfiuss allein vermag schon in der Landeshauptstadt eine 
Ueberschwemmung zu verursachen (wie im Jahre 1872), sind aber alle drei Flüsse 
angeschwollen, dann kommen in Prag allerdings riesige Wassermassen zusammen. 
Im September des vorigen Jahres nun erreichte das Wasser am 4. eine Höhe von 4-75 
Meter über don Normalpunkt im angrenzenden Karolinenthal am selben Tage 5-82 
Meter, in Stechowitz, wo der Wasserstand vom Beraunflusso nicht beeinflusst wird, 
erst am 5. September 6-20 Meter, in Melnik am 6. September 680 Meter, in Leit-
meritz am selben Tage G 70 Meter und in Tetschen 8-48 Meter über Normale und 
dann sank es viel allmäliger, als es gestiegen war. In Prag selbst sank es vom 
4. bis zum 8. September kaum um 3 Meter, und in Tetschen dauerte die An
schwellung der Elbe vom 3. bis 20. September volle 17 Tage. 

Es waren enorme Wassermengen, welche in der ersten Septemberhälfte des 
vorigen Jahres aus Böhmen abflössen. Nach Kar l ach er's Formeln berechnet 
A u g u s t i n , dassiii der Zeit vom 4. bis 12. September 1890 t ä g l i c h mehr als Hundert 
Millionen Kubikmeter Wasser mit der Elbe aus Böhmen abflössen, und zwar am meisten 
am 5.. 6. und 7 September, nämlich 334, 408 und 363 Millionen Kubikmeter. Prag 
passirten in der Zeit vom 2. bis 19. September 2035 Millionen Kubikmeter Wasser. 

Ueber Anregung des Herrn Hofrathes D. S t u r hat Ref. die Einzeichnung 
der Linie des höchsten Wasserstandes der vorjährigen Septembor-Ueberschweinmung 
in die Aufnahmskarte der Umgebung von Prag (1:25.000) versucht. Man ersieht 
aus derselben, dass die geologische Bedeutung selbst einer so grossen Ueber
schwemmung, wie die vorjährige war, auoh wenn der höchste Wasserstand sehr 
lange augedauert hätte, eine ganz g e r i n g e gewesen wäre. Allenfalls bieten selbst 
solche gewaltige Vorgänge der Gegenwart, wie die in Rede stehende Ueber-
(•chwemmung, kaum eine Vorstellung von jenen grossen Ueberfluthungen, die zur Er
klärung gewisser geologischer Erscheinungen benützt werden. F r i e d r . Ka tze r . 

Verlag der k. k. geolug. Rcichsanstalt, Wien, 111., Kasmnoffskygasse 23. 
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Todesanzeige. 

Die kaiserliche russische geographische Gesellschaft in Sanct-
Petersburg zeigt uns in einer Zuschrift vom 18./30. Januar 1892 den 
in Pavlovsk um Mitternacht vom 12./24. zum 13.'25. Januar 1892 
erfolgten Tod ihres erhabenen Präsidenten, der kaiserlichen Hoheit 
des Grossfürsten C o n s t a n t i n N i k o l a y c v i t c h an, welche Trauer
nachricht wir in gebührender Hochachtung zur Kenntniss nehmen. 

D. Stur . 

Eingesendete Mittheilungen. 

Dr. E. Tietze. Bemerkungen zu P r o f e s s o r Penck ' s Vor
t r a g ü b e r d ie Formen de r L a n d o b e r f l ä c h e . 

„Die Formen der Landoberfläche". lautet der Titel eines Vor
trages, den Herr Professor P e n c k bei der Wiener Tagung des 
Deutschen Geographentages gehalten hat, und der nunmehr in dem 
vor Kurzem erschienenen Bande der Verhandlungen des Neunten 
Deutschen Geographentages (Berlin, 1891, pag. 28—37 des genannten 
Bandes) in der für den Abdruck bestimmten Form vorliegt. 

Dieser stattliche Band lässt zweifellos erkennen, wie überaus 
interessant und lehrreich sich jene Versammlung gestaltet hat, an die 
Alle, die daran theilgenommen haben, mit dem Gefühle der höchsten 
Befriedigung zurückdenken werden, aber ebenso zweifellos wird der 
Leser dieser Publication den Eindruck erhalten, den bereits gar 
mancher Besucher der betreffenden Vorträge hatte, dass speciell mit 
dem Vortrage des Herrn Professor P e n c k nicht gerade der Culmi-
nationspunkt der Wiener Tagung erreicht wurde. 

E. k. geolog. Beiohsanstalt. 1892. Nr. 4. Verhandlungen. 12 
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Es läge auch wenigstens für einen Geologen keine besondere 
Veranlassung vor, auf den Inhalt der erwähnten Ausführungen zurück
zukommen, wenn nicht dieselben direct an die Adresse der Geologen 
gerichtet wären, und wenn niclit die Stellung, die der genannte Autor 
theils einnimmt, thcils einzunehmen wünscht, ein discretes Still
schweigen über das, was er gesagt hat, verbieten würde. 

Wer so oft versucht hat, in geologischen Angelegenheiten das 
Wort zu ergreifen, wie es derselbe Autor beispielsweise gelegentlich 
zahlreicher Literaturreferate gethan hat, der wünscht auch sicherlich 
selbst am wenigsten gerade in einem Augenblicke unbeachtet zu 
bleiben, in welchem er sich anschickt, der Geologie neue Bahnen zu 
weisen. Zudem ist ja vielfach bekannt, dass Herr-Professor Penck, 
seit er das Weichbild von Wien betreten hat, eine geradezu autori
tative Rolle im wissenschaftlichen Leben dieser Stadt sich zuerkennt, 
dass er nach verschiedenen Richtungen hin einen massgebenden Ein-
fluss anstrebt, und dass sein Einverständniss mit den Bestrebungen, 
die hier gepflegt werden, nicht, immer zu erlangen ist. Gerade dieser 
Umstand fordert naturgemäss zu einer Discussion der betreffenden 
Orts gemachten Verlautbarungen ganz besonders heraus und macht 
eine rechtzeitige, klare Stellungnahme gegenüber jenem Autor, speciell 
seitens hiesiger Kreise, erwünscht. So mag denn eine Beleuchtung 
jener vorher erwähnten Ausführungen, auf welche einzugehen sonst 
überflüssig erscheinen könnte, heute als nützlich und zeitgemäss zu 
betrachten sein. 

Die eigentliche Tendenz jener Ausführungen spiegelt sich am 
deutlichsten in dem Schlusssatze der betreffenden Publication wieder, 
in welchem die Geologie ganz unzweideutig apostrophirt wird. Dieser 
Schlusssatz lautet: „Die Geologie hat entschieden die neuere Geo
graphie sehr gefördert, aber schon vermag diese die ihr ertheilten 
I m p u l s e z u r ü c k z u g e b e n , indem sie die Geologie in das Studium 
früherer Landoberflächen einführt." 

Es soll nun in gar keiner Weise angefochten werden, dass ver
schiedene Wissenschaften sich wechselseitig befruchten können, und 
dass folglich auch die geographischen Studien, bezüglich die Geo
graphen in der Lage sind, der Geologie sehr werthvolle Dienste zu 
leisten. Indem aber der Verfasser gerade jenen Satz gleichsam als 
die Moral seines Vortrages hinstellt, erhebt er den Anspruch, speciell 
mit diesem Vortrage selbst und durch die darin entwickelten Gedanken 
der Geologie derartige Dienste geleistet, und mehr als das, sie in das 
Studium gewisser Fragen „eingeführt" zu haben. Er spricht damit 
also aus, dass der Geologie diese Fragen vor der befruchtenden 
Dazwischenkunft der modernen Geographie (d. h. Professor Pcnck's) 
fern gelegen sind, und dass erst jetzt der Geologie Gelegenheit 
geboten wird, durch Einbeziehung bisher vernachlässigter Probleme, 
ihren Gesichtskreis entsprechend zu erweitern. Diese Schlussmoral 
des vorliegenden Aufsatzes erscheint um so schärfer zugespitzt, als 
der genannte Autor im Verlauf seiner Auseinandersetzung unverhohlen 
hervorhebt, dass die Geologen sich bisher bei der Beurtheilung eines 
grossen Thcils der für die Lösung jener Fragen in Betracht kommen
den Bildungen auf falscher Fährte befunden haben. 
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Dem gegenüber muss es wohl erlaubt sein zu fragen, was wir 
denn eigentlich aus dem Vortrage des berühmten Geographen erfahren? 

"Wir erfahren zunächst aus demselben, dass es Unebenheiten 
auf der Erdoberfläche gibt, dass man deshalb auf derselben manch
mal bergauf, manchmal bergab gehen muss, dass es in Gebirgen stets 
Thäler gibt, aber andrerseits (wie in Plateaulandschaften) bisweilen 
Thäler ohne Gebirge, dass man in den meisten Fällen, wenn man 
die Wasserläufe abwärts verfolgt, bis zum Meere gelangen kann, dass 
es aber einzelne rings umschlossene Bodensenken gibt (deren grössten 
Theil man früher als abflusslose Becken bezeichnet hat), die man 
jetzt „Wannen" nennen soll. Wir „lernen" (!) ferner „von den ver
schiedenen Ursachen, welche die Landoberfläche umgestalten, die 
wirksamsten kennen" und hören, dass Wasser, Wind und Eis zu den
selben zählen, dass gewisse Kräfte, wie die der Erosion, „dem Zug 
der Schwere folgen", wie der Verfasser sich gelehrt ausdrückt, oder mit 
anderen Worten, dass das Wasser bergab läuft; wir erfahren aber 
auch, dass stellenweise Massen geschmolzenen Gesteins aus dem Erd-
innern kommen und sich an jenen Umgestaltungen betheiligen, sowie, 
dass die Erdkruste Bewegungen unterworfen ist. Endlich wird auch 
gezeigt, dass dort, wo die auf die Oberfläche wirkenden Ursachen in 
geringem Masse thätig sind, die betreffenden Kräfte nicht viel aus
richten, so dass z. B. dort, wo wenig Wasser vorhanden ist, wie in 
der Regel in Wannenländern, dasselbe auch nur wenig zur Modelli-
rung der Erdoberfläche beitragen kann. 

Mit einem Worte, es handelt sich hier zunächst um Ausführungen, 
die man passend als eine Arbeit ad usum D e l p h i n i bezeichnen 
kann, um eine Art Lehrdarstellung, die bezüglich der vorstehend 
erwähnten Gesichtspunkte geeignet sein mag, jüngeren Schülern ge
wisse Grundbegriffe der Erdkunde und der dynamischen Geologie 
beizubringen, die aber im Rahmen der übrigen Vorträge bei jener 
Tagung betrachtet und angesichts des Publicums, dem sie vorgelegt 
wurde, von auffallender Schlichtheit des Gedankens erscheint. Daran 
wird nichts geändert durch das Beiwerk einiger neu erfundener 
Bezeichnungen, wie des Wortes „AVanne" oder durch den Gebrauch 
von Wendungen, wie „gleichsinnige" und „ungleichsinnige" Abdachung für 
die Böschungen in Gebieten mit oder ohne Abfluss, oder endlich durch 
Benennungen, wie endogen und exogen bezüglich der Vorgänge, welche 
den aus dem PJrdinnern heraus oder den von aussen her auf die 
Oberfläche wirkenden Kräften correspondiren. 

Solche Wendungen entsprechen allerdings der von demselben 
Verfasser auch sonst geübten Methode, die einfachsten und selbstver
ständlichsten Dinge auf möglichst umständliche Weise vorzutragen 
und dadurch in ein gelehrtes Gewand zu hüllen. Sie erinnern an den 
Versuch Penck's, das „Verständniss der Landoberfläche zu er-
schliessen", auf dem methodischen Umwege der Anwendung sogenannter 
Dcnudations-Niveaus, die ihrerseits nicht viel mehr bedeuteten als 
eine gelehrte Umschreibung der durch Höhenmessungen gewonnenen 
Resultate (siehe mein Referat in d. Verhaudl. d. geol. Reichanst. 1887, 
pag. 304). Oder man erinnert sich dabei an die Darlegungen, welche 
die Isochronenkarte der österreichisch-ungarischen Monarchie be-

12* 
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gleiteten (Deutsche Kundschau für Geogr. und Statistik, Wien 1887, 
8. Heft), und in denen auf Grund der Eisenbahnfahrpläne von Penck 
gezeigt wurde, dass Gebirge wie die Alpen oder Karpathen der Ent
wicklung des Verkehrs Schwierigkeiten bereiten, so dass z. B. die 
Adria von Wien aus wegen der durch den Karst und einzelne Theile 
der Alpen bedingten Hindernisse in die „14 Stunden Isochrone" 
rückt, das heisst erst in 14 Stunden erreicht werden kann, während 
Punkte von ungefähr gleicher Entfernung, aber mit ebener Verbindung 
wie Jirakau oder Debreczin, der „10 Stunden-Isochrone" angehören, 
das heisst in 10 Stunden von Wien aus erreichbar sind. Was für 
Vortheile aber die Wis senscha f t aus derartigen Wortspielen ziehen 
soll, ist jedenfalls schwer erfindlich. 

Nun ist P e n c k in seinem hier besprochenen Vortrage allerdings 
noch einen Schritt weiter gegangen, als dies aus den bisher berührten 
Deductionen ersichtlich wird. Er hat eine Classification der „Wanncn-
ländcr vorgenommen und dabei Wüstenländer, Gletscherländer (be
züglich Länder einstiger Vergletscherung) und Karstländer unterschieden. 
Für Denjenigen, der sich mit der Morphologie der Erdoberfläche be
schäftigt, mag dies ja von einigem Vorthcile sein, wenn er sich über 
die Entstehung verschiedener Beckenformen Rechenschaft gibt, aber 
für die Geologie ist doch dabei wahrlich nichts Neues gesagt worden, 
ebensowenig wie mit. der weiteren ganz selbstverständlichen Behauptung, 
dass mit einer Aenderung der Wasserverhilltnisse gewisser Gegenden 
auch eine Veränderung in der Wasserführung der Wannen eintreten 
kann, so dass beispielsweise ein trockenes Wüstenbecken sich in einen 
See verwandeln kann. Deshalb wird auch jeder Geologe, ohne von 
diesem Gedanken überrascht zu sein, Herrn Penck sofort zugestehen, 
dass durch entsprechende Vermehrung des Wassers in einem abfluss
losen See der letztere schliesslich zum Ucberlaufen gebracht wird 
und dass auf solche Weise abflusslosc Becken in solche mit Abfluss 
sich zu verwandeln im Stande sind. 

Die Geologie vermag sogar den Herren Morphologen noch eine 
Ergänzung zu dieser Betrachtung zu bieten, die einen im Penck'schen 
Vortrage nicht betonten Umstand betrifft. Es können nämlich auch 
umgekehrt Gebiete, die einst einen Abfluss besassen, in abflusslose 
Gebiete übergehen und durch eine weitere Verminderung der be
treffenden Wassermasseii kann dann eine grössere Wanne in mehrere 
kleinere Wannen zerlegt werden. Als typisches Beispiel dafür sei 
der von G i l b e r t beschriebene Lake Bonneville in Utah genannt, und 
auch das schon von gar manchem Geologen besprochene aralo-caspische 
Becken mag hier, und zwar gerade für diese Art der Betrachtung den 
Morphologen zur Verfügung gestellt werden. 

Als ich aber speciell bezüglich der Karstwannen und zwar be
treffs der Wechselbeziehungen zwischen den blinden Thälern des 
Karstes und den Karstseen bei P e n c k las, es brauche nur der unter
irdische Abfluss eines blinden Thaies erschwert oder aufgehoben zu 
werden, um daraus einen Karstsee zu machen, so erinnerte ich mich, 
bereits vor 20 Jahren dieses Verhältniss (Jahrb. geol. Reichstanst. 
1872) auseinandergesetzt zu haben. 

Prof. Penck berührt diese Wechselbeziehungen trockener und 
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wassergefüllter Karstwannen gelegentlich einer weiteren Ausführung, 
in welcher er darlegt, dass mit dem „durch allgemeine Ueberlegungen 
erschlossenen zeitlichen Uebergangc" zwischen Wannen- und Gefälls
landschaften sich ein räumlicher Uebergang paart, in dem Sinne, dass 
trockene, abflusslose und andrerseits gefüllte, abflussbegabte Becken that-
sächlich auf der Erde heute nebeneinander vorkommen, und dass die 
eigentlichen Wannenländer von Gebieten umrahmt werden, in welchen 
Seen und eventuell solche mit Abflüssen auftreten. Er schreibt dabei: 
„Rings um die an leeren Wannen reichen Wüstengebiete ordnen sich 
grosse Süsswasserseen; der Baikalsee, der Goktscha-See, der Platten-
und Neusiedler-See, die grossen afrikanischen Seen sind Beispiele dieser 
Art. Rings um die heutigen Gletschergebiete, deren Krustenober-
tläche wannenreich sein muss, schaaren sich zahllose grosse und 
kleine Flussseen", und hierfür werden danu das nördliche Europa, das 
nördliche Amerika und die Alpen als Beispiele angegeben. 

Es dürfte aber schwer zu bestreiten sein, dass das eigenthüm-
liche räumliche Zusammentreffen gewisser Seengebiete mit Gebieten 
einstiger Vergletscherung schon von anderer Seite, und zwar seit 
lange hervorgehoben wurde. Prof. Pen c k ist in der Eiszeitlitcratur 
so bewandert, dass er wohl in dieser Hinsicht sich keiner Täuschung 
hingibt. Was aber andrerseits die Seen in der Umgebung trockener 
Wüstengebiete anlangt, so sagt er selbst, dass ihr Ursprung aus 
Wüstenwannen „meist noch zu erweisen" sei. 

Bei dem Versuch, eine derartige Beweisführung zu Stande zu 
bringen, werden jedenfalls gewisse „allgemeine Ueberlegungen" nicht 
ausreichen. Beispielsweise wird bezüglich des hierbei genannten Bai
kalsees nicht zu übersehen sein, dass dieser See vermuthlich schon 
lange vor Entstehung der jetzigen Wüsten Asiens bestand, da er, wie 
R. C r e d n e r in seiner Arbeit über Relictenseen darzuthun versucht 
hat, von bereits sehr hohem Alter zu sein scheint, und nicht minder 
wird man mit der Thatsache zu rechnen haben, dass gewisse Seen 
der asiatischen Wüstengebiete nicht sowohl wegen ihrer marinen 
Relictcnfauna, sondern vornehmlich aus geologischen Gründen als 
Ueberreste alter Meere und nicht als später bewässerte Becken an
gesehen werden. 

Wie vorher schon einmal angedeutet, hat nämlich P e n c k bei 
seiner Auseinandersetzung dem Umstand nicht deutlich genug Rechnung 
getragen, dass manche Wannengebiete keineswegs solche sind, aus 
welchen sich heute bei überhandnehmender Wasserzufuhr zunächst 
in der Peripherie der trockenen Gegenden Seengebiete entwickelt 
haben, sondern dass gewisse Wannenländer in ihrem heutigen Aus
sehen direct auf das Einschrumpfen früher grösserer Wasserbe
deckungen zurückzuführen sind. Es handelt sich ja hier nicht allein 
um die von P e n c k allerdings erörterte Möglichkeit, dass durch eine 
nachträglich eingetretene, durch neu entstandene Abflussrinnen be
wirkte Entwässerung die ursprüngliche „Wannenlandschaft" in eine 
„gleichsinnige Gefällslandschaft" verwandelt wurde, sondern um eine 
durch zunehmende Verdunstung oder abnehmende Wasserzufuhr be
wirkte Verstärkung oder Entstehung „ungleichsinniger" Terrainformen, 
um sich hier der P e n c k'schen Sprachweise zu bedienen. Gerade der 
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letzterwähnte Fall trifft aber für die asiatischen Wüsten- und Wannen
gebiete vielfach zu. 

Die vorher erwähnte und von Penck erörterte Möglichkeit 
gilt dagegen eher für das austropannonische Becken, welches heute 
nach seiner Trockenlegung von einem mächtigen, in das Meer mün
denden Strome durchzogen wird. Der Platten-See und der Neusiedler-
See, die beide von P e n c k und zwar doch wohl im Hinblick auf 
dieses Becken genannt werden, erscheinen deshalb vielleicht nicht 
ganz am richtigen Orte erwähnt, denn sie haben schwerlich die Be
deutung von wassererfüllten Wannen, welche für die Peripherie des 
pannonischen Beckens einen L'ebergang aus tlcr trockenen centralen 
Wannenlandschaft in eine sich mit Wasser füllende Wanne vorbe
reiten, sondern sie stellen sich als isolirtc Ueherreste einer einst 
weiter verbreiteten Ueberfiutliung des ungarischen Beckens dar. „Die 
ausgezeichneten Untersuchungen österreichischer und ungarischer 
Geologen über das letztere'1, schreibt R i c h t h o f e n (Führer für 
Forschungsreisende, Berlin 1886, pag. 279). „können als Muster für 
die Erforschung der Entwicklungsstadien dienen, welche ein solches 
Becken durchlaufen hat, ehe es seine heutige Gestalt erhielt." Man 
sieht also auch hier wieder, dass die Geologie gewisser „Impulse" 
nicht bedurft hat, um sich mit ihren Aufgaben abzufinden. 

Auch nach anderer Richtung hin scheint sich übrigens Professor 
Penck bezüglich mancher Einzelheiten vor Abhaltung seines Vor
trages nicht genügend orientirt zu haben. Das beweist treffend eine 
höchst merkwürdige Stelle seines Aufsatzes < Yerh. d. Neunten Deutsch. 
Geographentages, Seite 33 unten). Es heisst dort: „Nun sind die aus 
den Wüstengebieten aufragenden Gebirge in der Regel weit mehr 
benetzt als ihre Umgebung, sie zeigen daher meist die Gleichsinnig
keit der Abdachungen, welche ihrer Nachbarschaft fehlt, und letztere 
besitzt gelegentlich, wie z. B. im westlichen Nordamerika, das Aus
sehen eines zusammengeschobenen Eisstosses" (!!). Dieser Passus wird 
gerechtes Erstaunen hervorrufen, nicht etwa blos bei den zahlreichen 
europäischen Geologen, die im verganenen Sommer Gelegenheit hatten, 
die Wüstengebiete des nordamerikanischen Westens zu sehen, sondern 
bei Allen, welche die in der Regel mit schönen Landschaftsbildern 
ausgestatteten Publicationen der amerikanischen Geologen zur Hand 
genommen haben, ohne darin eine Andeutung über diese seltsame, dem 
Mangel an rinnendem Wasser zugeschriebene Ubertlächcngestalt der 
zwischen oder neben den westamerikanischen Ketten ausgebreiteten 
Depressionen zu finden. Auch in den zusammenfassenden Schilde
rungen Ratze l ' s über die Vereinigten Staaten wird keinerlei Anhalts
punkt für eine derartige originelle Vorstellung sich entdecken lassen. 

Bei dem Bestreben, für dieselbe irgend eine Erklärung zu 
finden, bin ich fast auf die Vermuthung gekommen, dass hier am 
Ende eine gänzlich missverständliche Auffassung gewisser Bemer
kungen vorliegt, welche Suess in seinem „Antlitz der Erde" (I. Bd., 
pag. 730) über den Aufbau der Hochlandschaften jener Region ge
macht hat, als er nämlich gewisse Gebirgskörper daselbst als Horste, 
die in deren Umgebung gelegenen tieferen Landschaften als gesenkte 
Gebiete beschrieb und die letztereu mit einer zusammenbrechenden 
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Eisdecke verglich. Dieser Vergleich bezog sich aber doch nur auf 
tektonische Begriffe, nicht auf den Anblick der Oberfläche für das 
gewöhnliche Auge. Vielleicht aber handelt es sich auch nur um die 
unglückliche Verallgemeinerung irgend welcher localer Beobachtungen, 
wie wir zum Vortheil des Autors annehmen wollen. 

Dass aus den bisher berührten Auseinandersetzungen Penck 's 
die Geologie einen wesentlichen Nutzen ziehen wird, wird wohl jetzt 
nicht weiter behauptet werden. Es bleibt uns also noch der Schluss 
des betreffenden Artikels zur Besprechung übrig. Das ist allerdings 
eine Art piece de resistance, denn hier geht der Verfasser über das 
Bestreben, blosse Anregungen zu geben, weit hinaus, indem er un
mittelbar auf gewisse Irrthümer aufmerksam macht, die sich nach 
seiner Meinung in der Geologie herausgebildet haben. 

Man sei, schreibt er vorwurfsvoll, „zu s e h r geneig t , in 
a l l e n (!) S c h i c h t g e s t e i n e n Absä t ze u r a l t e r Meere 1 ) 
zu e r b l i c k e n " und desshalb habe man gewisse „Continentalfor-
mationen" häufig „ ü b e r s e h e n , wiewohl sie k e i n e s w e g s 
s e l t e n v o r h a n d e n sind". Er fährt fort: „Das Rothliegende, 
höchst wahrscheinlich auch der bunte Sandstein, ein guter Theil des 
Keupers, der Wealden, gewiss auch eine Anzahl Flyschbildungen, die 
meisten Braunkohlcnbildungen Deutschlands und alle Böhmens, die 
gesammte Süsswassermolasse des Alpenvorlandes sind ehe r a ls 
C o n t i n e n t a l b i l d u n g e n zu b e z e i c h n e n , wie als l a c u s t r e 
ode r ga r m a r i n e , wofür sie b i s l a n g galten." 

Das ist also eine stattliche Reihe von Ablagerungen, über deren 
wahre Natur die Geologen sich bisher getäuscht haben, und zwar die 
Geologen verschiedener Nationen, denn im Hinblick auf die Ver-
hreitungserscheinungen der genannten Schichtencomplexe sind an diesem 
Irrthume die deutschen, österreichischen, schweizerischen, englischen 
und französischen Geologen mehr oder weniger mitbetheiligt. Es gehört 
in der That der ganze Muth dazu, welchen entweder eine tiefe Ueber-
zeugung oder auch bisweilen die Unkenntniss des Gegenstandes ver
leiht, um auf diese Weise die Arbeit mehrerer Generationen von 
Gelehrten der wissenschaftlich vorgeschrittensten Völker Europas als 
verfehlt zu bezeichnen. 

Mit wenigen Worten lässt sich aber leider die seltsame Mischung 
von nach verschiedenen Richtungen hin unrichtigen und ungeheuer
lichen Behauptungen, die sich in jener Bemerkung zusammendrängen, 
nicht charakterisiren. Es sei deshalb gestattet, hierbei etwas weiter 
auszuholen, um so mehr als ja diese Kritik vielleicht auch solchen 
Lesern in die Hände kommt, die nicht Geologen von Beruf und daher 
nicht in der Lage sind, jene Unrichtigkeiten unmittelbar zu erkennen. 

Wie man sieht, stellt Professor P e n c k seine Continental
bildungen ausdrücklich nicht bloss den marinen, sondern auch den 
lacustren oder limnischen Bildungen begrifflich gegenüber. Er ver-

') Vergleiche z. ß. die zusammenfassende Schilderung S a n d b erger ' s über 
Land- und Süsswasserconchylien der Vorwelt. Diese und ähnliche Ausführungen, 
worunter sich zahlreiche Untersuchungen österreichisch-ungarischer Geologen über 
Süsswasserabsätze nennen Hessen, scheinen demnach für Prof. Penck nicht zu 
existiren. 
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steht darunter nicht blos die bin'nenländischen Bildungen im Allge
meinen, denn das wären ja (neben gewissen fluviatilen, glacialen, vul
kanischen und subaerischen Absätzen), die lacustren Ablagerungen 
auch, sondern er verstellt darunter eine besondere Art von festländi
schen Bildungen. Begreiflicherweise forscht der Leser, welche Art 
hier gemeint sein kann. 

Den Schlüssel zu der betreffenden Auffassung finden wir nun 
augenscheinlich in den Sätzen, welche den oben citirten Aeusserungen 
P e n c k's unmittelbar vorausgehen, und es ist unumgänglich, bei 
diesen Sätzen einen Augenblick zu verweilen, obschon dieselben in 
mancher Hinsicht etwas mystisch stylisirt sind. 

Penck schreibt (1. c. pag. 36, oben), dass „fast der gesammte 
Formenschatz der Landoberfläche" sich in bestimmte Gruppen von 
Formen bringen lasse. Es gäbe tektonische oder a u f g e b a u t e 
Formen, aus welchen sich durch exogene Vorgänge (Erosion etc.) die 
a u s g e a r b e i t e t e n Formen entwickeln. Bei dieser Entwicklung ent
stehe nun allerhand Trümmerwerk, das nur (vergl. 1. c. pag. 35, 
unten) theilwo.ise bis ins Meer fortgeführt, wird, theilweise aber 
„ähnlich S c h u t t h a u f e n " auf dein Lande liegen bleibt. Aus 
diesen Trümmern gehen hie und da besondere Formen hervor, die 
a u f g e s e t z t e n oder eingelagerten. Es heisst dann weiter: „Im 
Bereiche der aufgesetzten werden bereits gebildete Formen durch 
neue bedeckt, also aufbewahrt. Das. was von den Landoberflächen 
früherer geologischer Perioden vorhanden ist, beschränkt sich auf der
artige ehemalige aufgesetzte oder eingelagerte Formen, welche durch 
mehr oder weniger mächtige Continentalbiklungen dargestellt werden." 

Ich bedaure Diejenigen, die auf Grund eines derartig aufge
setzten und aufgebauten Wortgeklingels ihre natürliche Vorstellung 
über das Aussehen der Erdoberfläche in spanische Stiefeln einzu
schnüren genöthigt sind, wie das vielleicht bei Studenten der Fall 
sein wird. Mein Bedauern ist um so grösser, als diese Art einer 
formalen Behandlung des Gegenstandes dem letzteren selbst in 
keiner Weise gerecht wird. 

Ich will mich aber in eine nähere Kritik jener überaus 
schwülstigen Auseinandersetzung nicht einlassen und bemerke daher 
nur im Allgemeinen, dass diese Classification ebenso verwirrend als 
verwirrt ist, weil sie eine wissenschaftlich ganz unzulässige Vermischung 
von Oberflächen formen und F o r m a t i o n e n , oder anders ausge
drückt, eine ganz unzulässige Sonderung von Formationen nach Ober
flächen!'ormen vornimmt.1) Für die Betrachtung indessen, die wir 

') Gehören denn nicht beispielsweise die Ausätze des Rothlicgenden in den 
Alpen, wie der Vernicano und der Grödncr Sandstein nach dieser Classification zu 
den aufgesetzten Continentalbildungen, und nehmen sie nicht andrerseits an der 
aufgebauten und ausgearbeiteten Form eines Hochgebirges als integrirender Bestand-
theil des letzteren theil? Oder gebort dus ilachgclagerte marine Silur Russlands, 
das doch sicher keine Continentalbildung ist, etwa zu den aufgebauten tektonischen 
Formen? Was soll ferner die speciell für die aufgesetzten Continentalformen ge
wählte Bezeichnung „eingelagert" für einen Sinn haben? Gibt es nicht allenthalben 
auch marine Absätze, die zwischen andere Bildungen eingelagert sind, und sind nicht 
andrerseits die Schutthalden unserer Gebirge aufgesetzte Bildungen, ohne deshalb 
eingelagert zu sein? 
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jetzt vorhaben, geht aus dieser Auseinandersetzung, sofern sie über
haupt einen Sinn haben soll, ziemlich unzweifelhaft hervor, dass unter 
Continentalhildiingen Trümmerbildungen zu verstehen seien, welche 
nach Art der „Schutthaufen" den anderen Oberflächengestaltungen 
aufgesetzt sind. 

So also sind unsere Braunkohlenbildungen, denen ja der lacustre 
Charakter abgesprochen wird, so ist die Süsswassermolasse, so sind 
die Wealdenbildungen und die anderen oben genannten Formationen, 
wie das Rothliegende, der Buntsandstein, der Keuper und der Flysch 
entstanden! Die Einschaltung „solcher Continentalgebilde an be
stimmten Stellen der geologischen Schichtenfolge" führt dann Herrn 
Penck auf die (bekanntlich schon von anderer Seite ausgesprochene, 
aber etwas anders motivirte) Muthmassung, *) „dass die einzelnen 
Abschnitte der geologischen Zeitrechnung bestimmten Entwicklungs
phasen in der Vcrthcilung von Wasser und Land, also in der Physio
gnomie unseres Planeten entsprechen." Ein „eingehendes Studium" 
dieser Continentalgebilde. heisst es weiter, werde „dann auch greif
bare Ergebnisse über die Vorgänge, welche einst auf der Landober
fläche spielten, sohin auch über den ehemaligen klimatischen Zustand 
der Erde liefern". 

Ich komme auf die letzterwähnte Bemerkung noch speciell 
zurück und verweile zuvor noch etwas bei den bewussten „Continental-
bildungen" selbst, bezüglich bei den Formationen, welche von P e n c k 
hierher gerechnet werden und die sich, wie er weiter sagt, „insge-
samint durch das mehr oder weniger grobe Korn ihrer Gesteine, 
durch äusserst schwankende Mächtigkeit, oft nur örtliches Auftreten 
und in der Regel durch Mangel an Versteinerungen, sowie das ge
legentliche Auftreten von Kohlenschmitzen" auszeichnen. Das sind 
also folgerichtig auch die Eigenschaften, an welchen man die nach 
Art der Schutthaufen abgelagerten „aufgesetzten" Bildungen erkennt. 

Wir Geologen waren freilich bisher der Meinung, dass Schutt
haufen ganz anders aussehen und dass ihnen vor Allem die sehr 
regelmässige Schichtung abgeht, welche den fraglichen Formationen 
zumeist eigenthümlich ist und durch welche sie sich fast überall als 
vom Wasser gebildete Absätze darstellen. Es wird also interessant 

') Es handelt sich hier wohl um die besonders von S u e s s entwickelte 
Lehre der Transgressionen, von welchen jeweilig weite Gebiete nach vorange
gangener Trockenlegung der letzteren gleichzeitig betroffen wurden. Wir haben es 
also sehr wahrscheinlich mit einer cigcnthümlichen Inanspruchnalinie gewisser 
Suess'scher Ansichten für die moderne Geographie zu thuii. Will man Herrn 
Professor Suess nicht als Geologen, sondern als Geographen betrachten, wie das 
allerdings in einem von Prof. Penck neuerdings vielversendeten (seinen Separat
abdrücken beigelegten) Programme der „Vorlesungen über b e o g r a p h i e " an der 
Wiener Universität geschieht, in welchem Programme nicht allein das meteoro
logische (Jolleg von Haiin, sondern auch die geologischen, bezüglich paläontologischen 
Vorträge von Suess, Reyer, Th. F u c h s u n d W ä h n c r den geographischen Vor
lesungen zugerechnet, bezüglich untergeordnet werden, dann mag das seine Be
rechtigung haben. So weit wie an der Wiener Universität aber ist die Geographie 
in der Verfolgung ihrer Ansprüche noch nicht, überall gekommen. Und auch 
dann würde Prof. P e n c k wenigstens nicht für sich persönlich die Priorität jenes 
Gedankens, sondern nur die einer zwar originellen, aber missverständlichen Dar
stellung des letzteren beanspruchen dürfen. 

K. k. geolog. Keichaan9talt. 1892. Nr. 4. Verhandlungen. 13 
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sein, eine kurze Prüfung der in voranstellender Definition der Conti-
nentalbildiingcn aufgezählten Eigenschaften im Vergleich mit der that-
sächlichcn Beschaffenheit der dieser Definition untergeordneten Bil
dungen vorzunehmen. Mögen nämlich auch nach Penck's Meinung, 
wie wir sahen, die letzteren noch nicht eingehend genug studirt, 
sein, für die Zwecke eines solchen Vergleichs reichen die vorhan
denen Untersuchungen vielleicht noch aus. 

Was also zunächst das grobe Korn betrifft, durch welches jene 
Formationen sicli insgesammt auszeichnen sollen, so hat man dasselbe 
wohl nicht überall beobachtet. Der vielfach thonige Keuper, gar 
manche Partien im Rothliegendcn. im Bnntsandstein oder auch im 
Flysch lassen sich in diesem Punkte jener Definition ebenso schwer 
unterordnen, wie die in den Braunkohlenbecken auftretenden Thone 
oder die thonigen und kalkigen Gesteine des VVälderthons (denn der 
Weahlen bestellt ja nicht überall so vorwiegend aus Sanden wie am 
Deister). Wo dann aber gröbere Gesteinselemente angetroffen werden, 
wie in den Conglomeraten des Rothliegenden, dann zeigen sich die
selben häufig gerollt und erweisen sich dadurch als vom Wasser bewegt. 

Mit der „äusserst schwankenden Mächtigkeit" und dem örtlich 
beschränkten Auftreten hat es ebenfalls eine oigentlilimliche Bewandt-
niss. Der Flysch setzt sich von Rumänien und der Bukowina über 
Galizien und Mähren bis in die österreichischen, bairischen und 
schweizerischen Yoralpen hinein fort und kehrt im Apennin, wie 
in Istrien. Dalmatien. Montenegro. Bosnien, Griechenland und Klein-
Asien wieder. »So mannigfachen Faeieswechsel dabei seine einzelnen 
Glieder auch aufweisen, viele derselben lassen sich meilenweit ver
folgen, ohne in ihrer Mächtigkeit andere Veränderungen zu zeigen, 
als wie sie eben den meisten Sedimentbildungen bei längerer Er-
streckung eigen sind. Auch Rothliegendes und bunter Sandstein haben 
trotz der im Lauf der Zeit stattgehabten Denudationen eine recht 
hübsche Verbreitung. 

Dass die genannten Formationen in vielen Fällen durch einen 
relativen Mangel an Versteinerungen unangenehm auffallen, ist (abge
sehen vom Weahlen, gewissen pflanzeuführonden Schichten jener 
Bildungen und anderen Ausnahmen) richtig. Das ist aber nicht in 
höherem Grade der Fall als bei manchen sicher echt marinen Absätzen, 
wie gewissen Kalksteinen und Dolomiten, von denen deshalb noch kein 
Mensch eine continentale Entstehung behauptet hat, und zwar am 
allerwenigsten im Sinne Penck's. Die Sache steht zudem bekannt
lich gerade für den Entscheid über die von diesem Gelehrten angeregte 
Frage nicht so schlimm als letzterer zu glauben scheint. 

An manchen Stellen sind in den dem Flysch eingelagerten 
Schiefern Sardellen ähnliche Fische und andere Seefische enthalten. 
Vielfach sind in den Sandsteinen derselben Formation Spongiennadeln 
und Foraminifercn. darunter stellenweise Nummuliten gefunden worden, 
von den Cephalopoden und Inoccramen ganz zu schweigen, die 
säinmtlich marinen Geschlechtern angehören und welche so unzwei
deutig als möglich beweisen, dass der Flysch eine Meeresbildung ist. 
Zu ähnlichen Schlüssen führen die Funde von Lingula und Pecten. 
die E c k im unteren Buntsaudstein Oberschlesiens inachte. Auch 
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die Fische des Bothliegenden, wie sie z. B. in der Gegend 
von Braunau vorkommen, sind schwerlich Bewohner des festen, zum 
mindesten nicht des trockenen Landes gewesen, ebensowenig wie die 
meisten Conchylien der Süsswassermolassex) und des Wealden oder die 
Myophorien in gewissen Lagen des Keupers. Was aber die mit der 
Braunkohle, im Keuper und im Rothliegenden sich findenden Land
pflanzen anlangt, so wird erst zu beweisen sein, dass sich Pflanzen 
von derartigem Erhaltungszustande in einer unbestritten auf trockenem 
Wege gebildeten Ablagerung befinden können, ehe man für die be
treffenden Ablagerungen die Möglichkeit eines Absatzes, sei es aus 
flacheren Meerestheilen, sei es im andern Falle aus Seebecken, 
Aestuarien, oder eventuell Sümpfen der Hauptsache nach ausschliesst. 

Aehnliches gilt dann auch für die in jenen von P e n c k erwähnten 
Formationen auftretenden Kohlen. Auch hier bleibt es dem Autor vor
behalten zu zeigen, wie sich dergleichen in einer Schuttanhäufung 
bilden können, ohne die verpönte Intervention aller der Factoren, 
die bei einer lakustren Bildung mitwirken. Wie derselbe Autor aber 
dazu kommt, das Auftreten dieser Kohlen durchwegs als ein „gele
gentliches" Vorkommen von „Kohlensclimitzen" zu charakterisiren, ist 
geradezu unbegreiflich. Ich rede gar nicht von der Wälderkohle oder 
den Flötzen im rheinischen Rothliegenden, die doch gewiss nicht zu 
verachten sind, aber Flötze von 80—100 Fuss Mächtigkeit, wie sie 
beispielsweise bei Muskau, bei Aschersleben (Provinz Sachsen), bei 
Salzhausen (Hessen), oder im böhmischen Braunkohlengebirgc nach
gewiesen sind, als Schmitze zu bezeichnen, oder überhaupt eine 
Braunkohlenformation, wie die norddeutsche und böhmische, welche 
zu den ausgedehntesten industriellen Anlagen Veranlassung gibt, als 
eine Bildung aufzuführen, in welcher „gelegentlich" Kohle gefunden 
wird, das ist stark. Das beweist, mit wie wenig Ueberlegung jene 
Definition der Contincntalbildungcn verfasst ist.2) 

Ausserdem aber wird Herr Professor P e n c k noch darzulegen 
haben, in welcher Weise die Gypseinlagerungen im Keuper oder gar 
die Salzeinschltis.se, durch welche sich diese Formation in England 
und Lothringen auszeichnet, sowie die Salzlager des bunten Sand
steins mit seiner Theorie in Einklang gebracht werden können. Nicht 
minder wird er uns die Würdigung dieser Theorie erleichtern müssen 
durch eine Entwicklung seiner vermuthlich recht originellen Ansichten 
über die Entstehung des Petroleums, durch welches dem Flysch der 
Karpathen eine so eigenthümliche Bedeutung zukommt und dessen 
Vorkommen doch bei eventuellen Hypothesen über die Entstehung 
des Flysches mitberücksichtigt werden muss. 

Der genannte Gelehrte scheint indessen aus der Entfernung, in 
der er die Dinge sieht, den Apparat, mit welchem die Geologie zu 

') Was in dieser an eigentlich festländischen Formen vorkommt (Helix etc.), 
darf bekanntlich als eingeschwenimt gelten. 

ä) Der besprochene Autor scheint hier in der That nur an solche Kohlen-
schmitze gedacht zu haben, wie sie gelegentlich im Flysch vorkommen, denn es 
kann ja doch hoffentlich keinem ernsten Zweifel unterworfen werden, dass dem 
Herrn Professor die Mächtigkeit und Bedeutung unserer Biaunkohlenlager besser 
bekannt ist, als es hier leider den Anschein hat. 
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arbeiten hat, manchmal für einen sehr einlachen Mechanismus zu 
halten *), und so ist es ihm gar nicht aufgefallen, dass er unter dem 
Begriff seiner Oontinentalbildungen die heterogensten Dinge zusammen
gefaßt hat. Wie kann man im Ernst ein böhmisches Braunkohlenflötz 
genetisch mit dem Salzstock von Salzgitter vergleichen, wie kann 
man die Menilitschiefer, die oberen Hieroglyphen- oder endlich die 
Ropiankaschichten der Karpathen mit den subalpinen Süsswasser-
ablagerungen auf eine Linie setzen, oder wie kann man die Conglo-
merate der Wartburg und des Kyffhäuser so ohne Weiteres dem oft 
versteinerungsreichen Wälderthon der Insel Wiglit an die Seite stellen! 

Alle die bei dieser Gelegenheit erwähnten Formationen haben 
nur das Eine miteinander gemein, dass sie keine hochpelagisehcn 
Ablagerungen sind, so dass also aucli die marinen Bildungen unter 
ihnen wenigstens als in der Nähe der Küste und nicht, im TSereich 
des offenen Oceans entstanden gedacht werden müssen. Würde er 
dies und nur dies betont haben, so hätte V e n c k Hecht gehabt, aber 
damit wäre freilich nichts Neues gesagt worden. 

Bleiben wir zunächst bei den älteren der von Penck er
wähnten Formationen, so brauchen wir nur auf's Gerathewohl die 
Literatur durchzustöbern, um zu erkennen, wie alt und wie land
läufig die Vorstellungen sind, an welche wir unter der letzterwähnten 
Voraussetzung durch die mit so viel Selbstbewusstsein vorgebrachten 
Ansichten jenes Geographen erinnert werden würden. 

Schon Godwin Aus ton hat (Journal of the geol. soc. London 
1856, pag. 63) darauf hingewiesen, dass der Newredsandstone, wie 
bei den Engländern die hier in Frage kommenden permischen und 
triadischen Schichtgruppen heissen, sich in der Nähe des Landes ge
bildet habe. „Es gibt keine Ablagerungen", schreibt ferner Th. Fuchs 
in seinem Aufsatz über Tiefseebildungen (Neues Jahrb., Stuttgart 1882, 
II. Beilageband, p. 516). „welche so unzweideutige Strandbildungen 
wären wie jene Sand- und Schlamnmbsätze, in denen man falsche 
Schichtung, Wellenschläge, Fussspuren von Landthieren, sowie jene 
Risse findet, welche feuchter Schlamm beim Eintrocknen zeigt Die 
Ablagerungen des Oldred, des Rothliegenden, des bunten Sandsteins 
und Keupers, sowie des Connecticutsandsteines sind bekannte und 
typische Beispiele solcher Bildungen." 

Andere Geologen sind hier sogar noch weiter gegangen und 
haben direct einen lacustren Ursprung, wenigstens für einen grossen 
Theil der fraglichen Schichten, behauptet, wie Ramsay (quarterly 
Journal of the geological society, 23 Bd. 1871, vorgl. pag. 190 und 
253), oder wie Hüll (quart. journ. ibidem 1880, pag. 241), der dies 
zunächst für einen grossen Theil des Oldred that, welcher letztere 
ja in seiner Bildungsweise dem Newred so innig verwandt sein dürfte, 

') Schon bei früheren Gelegenheiten ist dies mit Ueberraschung bemerkt 
worden, wie gelegentlich des Vortrages über das Verhältniss des l,and- und Wasser
areals auf der Erdoberfläche (Mitth. d. geogr. Ges. 1686), mit welchem sich Prof 
Penck in Wien einführte. Auf die etwas (sagen wir) allzu harmlose geologische 
Vorstellungsweise des Autors, erlaubte ich mir bereits damals (vergl. Verhandl. d. 
geol. Reichsanstalt 1887, pag. 128) in einem allerdings noch sehr schonend ge
haltenen Referate hinzuweisen, welches aber seinen Zweck, den Autor zur Vorsicht 
bei derartigen Dingen aufzufordern, nicht erreicht zu haben scheint. 
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dass man sich wundert ihn in der Ponek'schen Aufzählung nicht 
zu finden. Mag dann auch F. v. TTauer (in seinem Lehrbuch der 
Geologie) die Ramsay'schen Ausführungen als nicht ausreichend 
begründet hingestellt und mag auch Gosse i e t (bullctin de la soc. 
geol. de France, Paris 1873, pag. 417) wenigstens für Belgien die 
HulPschen Ansichten entkräftet haben, um für einen marinen Ur
sprung der fraglichen (in diesem Fall dem üldred entsprechenden) 
Schichten einzutreten, immerhin ist allen diesen Geologen, wie leicht 
ersichtlich, vollkommen klar gewesen, dass die hier m Rede stellen
den Formationen sich nicht in grosser Entfernung vom festen Lande 
gebildet haben. Ich kenne auch kein Lehrbuch, in welchem das 
wesentlich anders dargestellt würde, und so hat beispielsweise Hoc li
s t e t t e r (Allgemeine Erdkunde) den bunten Sandstein direct als eine 
Uferbildinig bezeichnet (1. c. pag. 427), während er bezüglich des 
Rothliegenden (1. c. pag. 421) theils an limnischen Ursprung, theils 
an paralische Strandbildungcn dachte. 

In diesem Sinne also sind Rothliegendes, bunter Sandstein und 
Keuper, wenn auch nicht als continentale Ablagerungen im heutigen 
Penck'schen Stile, so doch als auf die Nähe, bezüglich die Anwesen
heit von Land hinweisende Absätze von jeher aufgefasst worden, 
ohne dass es dazu einer Anregung durch die moderne Geographie 
bedurft hätte, und in ähnlichem Sinne hat Penck selbst noch vor 
Kurzem (vergl. Physikalische Skizze von Mitteleuropa in dem Werke: 
Das Deutsche Reich, Wien 1887, pag. 99 und 100) sich auf die 
Arbeiten der Geologen bezogen. 

Aehnlich denken wohl fast alle Geologen über den Flysch, wenn 
auch speciell über dessen Absatz aus dem Meere hei der Natur der 
hierher gehörigen organischen Reste kein Zweifel bleiben kann, wes
halb die neuesten Ansichten jenes Autors über Kontinentalbildungcn 
hier ganz besondern Schwierigkeiten begegnen. 

Auch der Wealden, welcher der Hauptsache nach stets als eine 
theils brackischc, theils limnische Bildung aufgefasst wurde, hat von 
jeher als ein Beweis dafür gegolten, dass gegen das Ende der Jura-
und zu Beginn der Kreideperiode sich in der Gegend seines Auf
tretens festes Land befunden haben müsse. Man lässt sich in dieser 
Annahme auch nicht stören durch die notorische Anwesenheit mariner 
Einschaltungen in der Wealdengruppe (vergl. hierüber besonders die 
neueren Untersuchungen von S t ruckmann) , denn man glaubt, wie 
dies in verschiedenen Lehrbüchern zu lesen ist (vergl. z. B. Quen-
s t e d t , Epochen, 1864, pag. 608 oder Gümbel , Grundzüge der 
Geologie pag. 813), dass man es bei dieser „Lagunen- und Morast-
bildung", wie sie C r e d n e r in seinem Lehrbuch genannt hat, mit 
Absätzen an den Mündungen grösserer Flüsse zu thun hat, während 
allerdings der bei einer früheren Gelegenheit ausgesprochene Gedanke 
Penck's (vergl. wieder Physik. Skizze 1. c. pag. 102) dieselben 
Bildungen mit den Absätzen des Ganges am Fusse des Himalaya zu 
vergleichen, aus verschiedenen, namentlich palaeontologischen Gründen 
weniger glücklich erscheint. 

Die Süsswassermolasse endlich ist, wie schon der Name andeutet, 
gar nie für marin gehalten worden. Sie hat sich nach der herr-
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sehenden Ansicht in Laudseen. Teichen und Sümpfen gebildet (vergl. 
z.B. Sandbe rge r ' s Darstellung), und zwar ist speziell die untere 
Süsswassermolasse der Schweiz, wie v. G um bei (Grundzüge der 
Geologie, pag. 925) sich ausdrückt, eine Ablagerung aus einer aus-
gesüssten, sich stellenweise vertorfenden Meeresbucht, in welche nur 
hier und da noch brackische Lagunen hineinreichten." 

Desgleichen ist die norddeutsche Braunkohlenforniation (vergl. 
hier z. B. Credner ' s Lehrbuch d. Geologie, 4. Aufl., pag. 642) nach 
der Meinung der Geologen iii einem Tieflande gebildet worden, welches 
„von grösseren und kleineren, aber seichten Süsswasserseen, von aus
gedehnten Sümpfen und Mooren, sowie von Lagunen bedeckt" war. 
Eine prinzipiell ähnliche Auffassung gilt für die böhmischen Braun-
kohlenablagerungen. Weder in der alteren Literatur noch in der 
neueren umfassenden Darlegung Stur's über diese böhmischen Ab
sätze (Jahrb. d. geol. R.-Anst, 1879) wird man die Behauptung finden, 
dass diese Kohlen marinen Ursprungs seien. Würde also es sich bloss 
darum handeln, für die erwähnten Kohlenbildungen, sowie für die 
Süsswassermolasse den Satz auszusprechen, dass die betreffenden 
Ablagerungen innerhalb der Umrisse des festen Landes (im Gegensatz 
zum Bereich des Meeres gedacht) erfolgt sind, dass diese Ablage
rungen also in diesem Sinne als continentale zu betrachten seien, 
dann hätten auch liier die Geologen bereits vor Penck 's Anregung 
das Richtige getroffen. 

Die Sache liegt also, nochmals kurz zusammengefasst, folgender-
massen. Herr l ' enck hat in der Aufzählung seiner sogenannten 
Continentalformationen limnische und manne Bildungen, Absätze aus 
süssem und salzigem, theilweise sogar übersalzenem Wasser, Ablage
rungen aus stehendem und stark bewegtem Wasser, sowie endlich 
Schichten von der mannigfachsten petrographischen Beschaffenheit 
kühn in einen Topf geworfen. Er hat dabei diesen Bildungen sowohl 
einerseits den lacustren wie andrerseits den marinen Charakter ab
gestritten, ihnen sämmtlich den Charakter festländischer Schuttan
häufungen beigelegt und den Geologen vorgeworfen, diese „Continen-
talbildungen" bis jetzt übersehen, bezüglich verkannt zu liabcn. Er ist 
aber den Beweis dafür schuldig geblieben, dass sich die bewussten Ab
sätze in anderer als der bisher von den Geologen angenommenen Weise 
gebildet haben, er hat vielmehr diesen Beweis durch seine Autorität 
ersetzen zu dürfen geglaubt und sich einer im Vergleich zu dem 
Gewicht der von ihm erhobenen Anschuldigung etwas gar zu monu
mental kurzen Sprache bedient. Was er indessen bezüglich der Vor
stellungen, die er sich selbst über die Bildungsart dieser Absätze 
macht, andeutet, ist geeignet, die lebhaftesten Bedenken hervorzu
rufen gegenüber der Compctenz des Autors, in geologischen Fragen 
mitzusprechen. 

Gesetzt aber, man hätte ihn in Bezug auf den letzteren Punkt 
niissverstanden. er habe hei dem Ausdruck Schuttanhäufungen nicht 
an Schutthalden oder dergleichen, sondern nur im Allgemeinen an 
ein auf verschiedene Weise durch Mitwirkung aller denkbaren Fac-
toren, einschliesslich des messenden Wassers, zusammengebrachtes 
Trümmermaterial gedacht, er habe also für seine Continentalbüdungen 
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nur die grossentheils festländische Abstammung der diese Formationen 
aufbauenden Masser. im Auge gehabt, und er habe nur behaupten 
wollen, dass alle die von ihm genannten Absätze im Bereich oder 
(soweit sie marin sind) in der Nähe von festländischen Oberflächen 
entstanden seien *), dann hätte er eben nur wiederholt, was längst von 
vielen Seiten gesagt und allseitig gewusst wurde, und er hätte aber
mals kein Recht gehabt, den Geologen Irrungen oder „Uebersehen" 
vorzuwerfen. 

In j edem F a l l e also o f fenbar t s ich in d e r vor
l i egenden Sch r i f t Penck's e ine g e r a d e z u s t a u n e n s -
w e r t h e V e r n a c h l ä s s i g u n g sei es de r e l e m e n t a r s t e n 
Begr i f fe , se i es d e r f u n d a m e n t a l s t e n L c h r m e i n u n g e n 
de r Geologie . Sollten aber diese Begriffe und Lehren dem ge 
nannten Autor trotzdem bis auf einen gewissen Grad geläufig sein, 
so kann er nur auf Grund einer unbegreiflichen Missachtung der 
Arbeit Anderer dazu gelangt sein, diese Vorstellungen in der Weise, 
wie er es gethan hat, als unmassgeblich bei Seite zu schieben. 

Gleichviel aber, ob hier Unerfahrenheit oder Missachtung vorliegt, 
oder vielleicht ein Gemisch von Beidem, von einer solchen'Basis aus 
ist man nicht berufen, einer Wissenschaft neue Directiven und „Im
pulse'' zu geben. 

Glaubt Herr P e n c k übrigens wirklich, dass man auf Grund der 
von ihm ertheilten Aufklärungen „greifbare Ergebnisse über die Vor
gänge, welche einst auf der Landoberfläche spielten", erzielen wird? 
Glaubt er überhaupt, dass erst jetzt Untersuchungen rübcr den ehe
maligen klimatischen Zustand der Erde" mit Aussicht auf Erfolg 
in Angriff zu nehmen sind und dass die Geologie erst jetzt „in 
das Studium früherer Landoberflächen eingeführt" zu werden braucht. V 

Wieviel ist nicht schon über klimatische Verhältnisse früherer 
Perioden der Erdgeschichte im Allgemeinen oder über das zu be-

') Es wäre freilich auch möglich, dass Herr Pcnck sich nur höchst un
glücklich ausgedrückt und bei seinen Schutthaufen die Absätze von Flüssen (bei 
seinem Standpunkt natürlich unter Ausschluss jeder Combiuation mit Seen und 
Meeresbuchten) im Auge gehabt hätte. In diesem Falle würde er aber, wie leicht 
einzusehen, ebenfalls mit den Thatsachen in Zwiespalt gerathen sein, wenigstens 
sofern er den fiuviatiloii Entstehungsmodus für sämmtliche der von ihm genannten 
Bildungen hätte für wahrscheinlich halten wollen. Weder kennt man für gewöhnlich 
Flüsse, die Gyps und Salz ablagern, noch solche, die von einer der marinen Fauna 
des Flysch analogen Fauna bewohnt werden, und auch die Verbreitungserscheinungen 
der betreffenden Bildungen würden in den meisten Fällen der fraglichen Vorstellung 
widersprechen. Sollte aber der genannte Autor unter Schutthaufen vielleicht glaciale 
Ablagerungen verstehen, dann würden einer solchen Vorstellung abermals die 
organischen Keste, sowie in den betreffenden Fallen speciell die Anhäufungen von 
Kohle ansser mannigfachen andern Thatsachen im Wege sein. Sollte man aber gar 
(um liier die verschiedenen Formen continentalcr Absätze durchzusprechen) 
aeolische Bildungen unter jenen Schuttanhäufungcn haben verstehen wollen, 
dann würden z. B. die Conglomerate des Rothliegenden sich dabei recht seltsam 
ausnehmen, wenngleich nicht so seltsam wie aeolische Braunkohlen. 

Wohin wir also auch blicken, wir sehen, dass jede enger als zuletzt oben 
im Text specialisrrte Vorstellung betreffs der continentalen Genesis der besprochenen 
Absätze zu ähnlichen Unzukömmlichkeiten führt wie die aus dem Ausdruck Schutt
haufen direct hervorgehende Anschauung von gewöhnlichen AufscbüttungshaTden, 
wie sie meiner Kritik hier zunächst als Objcct vorgeschwebt hat. 
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stimmten geologischen Zeitabschnitten herrschende Klima einzelner 
Gebiete geschrieben worden! 

Man hat sich mit den Existenzbedingungen der Arten und 
Geschlechter der fossilen Pflanzen befasst im Vergleich mit denen 
ihrer lebenden Verwandten, man hat die Vergesellschaftungen dieser 
fossilen Pflanzen zu Landschaftsbildern vereinigt, welche an sich allein 
schon klimatischen Typen entsprechen, man hat dann die auf klima-
tologischc Fragen bezüglichen Untersuchungen in einzelnen Fällen 
auch auf die Besonderheiten der Structur gewisser Pflanzenreste aus
gedehnt und beispielsweise versucht, aus der eventuellen Abwesenheit 
von deutlichen Jahresringen bei Baumstämmen auf den Mangel einer 
klimatischen Differcnzirung der Jahreszeiten zu schliessen und was 
dergleichen mehr ist. Mit einem Worte, man braucht sich nur an 
die Verdienste zu erinnern, welche gerade in dieser Richtung die 
Phytopaläontologie sieh erworben hat. Männer wie Unger oder wie 
Heer , deren Werke für diese Richtung von Studien wohl stets als 
Vorbilder dienen werden, wie würden sie. wenn sie heute noch unter 
den Lebenden wandelten, über die geringschätzige Beurtheilung ihrer 
Bestrebungen staunen! Sind denn l leer ' s im Jahre 1860 publieirte 
Untersuchungen über das Klima und die Vegetationsverhältnisse des 
l'crtiärlandes nicht von geradezu hervorragender Bedeutung gewesen? 
Es würde wahrlich zu weit führen, sich bei diesem Kapitel in weitere 
Einzelheiten einzulassen und so mag nur noch darauf hingewiesen 
werden, dass Et t . ingshausen bereits im Jahre 1853 (Abhandl. d. 
geol. Reirhsanstalt) auf Grund des Befundes der fossilen Flora von 
Hilring in Tirol sich sehr genau über die ehemaligen Temperatur-
Verhältnisse der befreiten den Gegend zu äussern in der Lage war. 

Die fossilen Pflanzen waren es aber nicht allein, auf welche 
sich die hierher gehörige Forschung stützte. Man braucht doch wahr
lich nicht allzu lange Umschau zu halten in der Literatur, um zu 
ersehen, dass, wo es anging, auch die Eigenthünüichkeiten der unter
gegangenen Faunen dabei in Betracht gezogen wurden. Die Lehre 
von den geologischen Provinzen hängt hiermit ja theilweise zusammen. 
Oder sollte Herr Penck von Neumayr's Studien über die klima
tischen Zustände der Jurazeit nichts erfahren haben? Wenn ferner 
zahlreiche Geologen in gewissen Juraablagerungen Mitteleuropas ein 
geselliges Vorkommen von Korallen constatirten. wenn R ich tho feu 
und Mojsiso v ics in bestimmten Triasgebieten Tirols die Anwesen
heit alter Korallenriffe nachwiesen, so haben diese Geologen doch 
gleichfalls einen wichtigen Beitrag zur Beurtheilung des einstigen 
Klimas jener Gegenden geliefert, mögen auch, wie Neumayr als 
denkbar annimmt, die Bedingungen, an welche das Wachsthum der 
Korallen gebunden ist. nicht immer so klimatisch beschränkt gewesen 
sein als heute, (iah nicht auch die geographische Verbreitung der 
Nummulitcn und Rudisten Manches zu denken und hat nicht beispiels
weise schon F. II oe in er die Art des Vorkommens der Rudisten in 
Nordamerika mit den entsprechenden Erscheinungen in Europa zu
sammengehalten und mit. dem Verlauf der crctacischen Isothermen 
in Beziehung gebracht? Ist nicht andererseits die schon mehrfach be
sprochene Beobachtung nordischer Formen in gewissen Pliocäiibildungen 
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der Mittelmeerländer eine für die Auffassung gewisser klimatischer Vor
gänge sehr bemerkenswerthe Thatsache, ebenso wie dies in anderer 
Weise der Nachweis Nehring 's ist, der aus der diluvialen Säuge-
thierfauna gewisser Ablagerungen auf den Steppencharakter Nord-
dcutschlands für die betreffende Epoche schloss? 

Die Steppennatur der Lössgebiete hatte aber bekanntlich R ieh t -
hof en schon aus anderen Gründen, gestützt auf seine Untersuchungen 
in China, behauptet, und ich selbst konnte im Hinblick auf gewisse 
Eigenthümlichkeiten im Auftreten des Löss sogar den Versuch wagen, 
die vorherrschenden Windrichtungen in gewissen Theilen Europas für 
die Zeit des Lössabsatzes zu ermitteln. Man braucht sich also in 
manchen Fällen nicht einmal auf die organischen Reste im Bereich 
der zu untersuchenden Ablagerungen zu beschränken, um in paläoklima
tologischer Hinsicht verwerthbare Daten zu gewinnen, wie das übrigens 
ebenfalls schon Richthof en bewies, als er durch die Anwesenheit 
gewisser Einschaltungen in den Lössabsätzen zu der Annahme wech
selnder Feuchtigkeitsperioden für die Zeit der Lössbildung geführt 
wurde, ein. Schluss, der sein Analogon in den bekannten Unter
suchungen A. Rlytt 's in den skandinavischen Torfmooren findet. 
Wenn ich ferner (Vergl. Mitth. der geogr Ges. Wien 1888 pg. 670) 
darauf hingewiesen habe, dass im Hinblick auf die bezüglich der 
Entstehung der Salzlager herrschenden Vorstellungen die Anwesen
heit solcher Lager einen Rückschluss auf das trockene Klima der 
betreffenden Gegenden zu gewissen Epochen nothwendig macht, so 
fällt das doch ebenfalls in den Rahmen der paläoklimatologischen 
Betrachtungen, zu denen uns jetzt erst eine intensive Anregung 
gegeben werden soll. 

Hat denn endlich Herr P e n c k sogar auf die in ihren Anfängen 
weit zurückliegende riesige Literatur über die Eiszeit vergessen, 
welche Literatur er dann später ja selbst so reichlich hat vermehren 
helfen'.-1 Hat diese Literatur denn bis heute, trotz seiner Mitwirkung, 
noch kein „greifbares Ergebniss" in paläoklimatologischer Hinsicht 
aufzuweisen, oder gehört sie vielleicht nach I*enck's Meinung gar 
nicht mehr in das Forschungsgebiet der Geologie hinein, weil es in 
letzter Zeit manche Geographen nützlich gefunden haben, den Inhalt 
ihres Faches durch ein Betreten dieses Gebietes zu erweitern? Gehören 
aber der Geologie dann nicht wenigstens jene Untersuchungen ganz un 
bestritten an, welche, wie dies bezüglich der carbonen Eiszeit in den 
Mittheilungen Waagcn 's geschieht, sich mit dem Nachweis alter 
Vergletscherungen in weit zurückliegenden Epochen beschäftigen? 

Man wird schliesslich nicht zu weit gehen, wenn man behauptet, 
das Bestreben, paläoklimatologische Betrachtungen anzustellen, sei 
so alt, wie die wissenschaftliche Geologie selbst1), und man wird nicht 

*) Eine recht alte, obschon von heute nicht mehr getheilten Voraussetzungen 
ausgehende Abhandlung, in dieser Richcung ist z. B. der Aufsatz A. v. H iiiiibo Idt's 
„Ueber die Entbindung des Wärmestoffs als geognostisches Phänomen betrachtet" 
(Moir.5 Jahrb. der Berg- und Hüttenkunde, anno 1799 . Vergl darüber Fr. Hoff
mann, Geschichte der üeognosie, Berlin 1838 (p. 157 —.160). Als ein ebenfalls 
schon ziemlich alter, wenngleich missglücktcr hierher gehöriger Versuch ist be
kanntlich auch L. v. Buch's Abhandlung über die Verbreitung der Kreide (Berlin 
1849) zu betrachten. 

K. k. geolug. Beichsanstalt. 1892. Nr. 4. Veiliaudluugen. 1 i 
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unbescheiden sein, wenn man annimmt, es seien in dieser Richtung 
wenn auch wohl noch nicht allzuviele. aber denn doch schon wenig
stens einige „greifbare Ergebnisse" gewonnen worden. Mit dem 
Gesagten haben wir aber (wenigstens indirect,) auch bereits den 
zweiten Punkt der Penck'schen Rccriminationen erledigt und aus
gedrückt, dass das Studium früherer Landoberfiächeii der Geologie 
bisher nicht so fern gelegen ist, als uns jetzt die moderne Geographie 
glauben machen will, denn die Ermittlung einstiger klimatischer Zu
stände oder Vorgänge lässt sich ja ohne gewisse Vorstellungen über 
den Schauplatz dieser Vorgänge nicht gut denken. 

Bei diesem Studium hat man sich aber bekanntlich auf die 
Betrachtung früherer klimatischer Zustände nicht beschränkt. Zahl
reiche von diesen Fragen ganz unabhängige Untersuchungen über die 
Verbreitungsersclieinungen. die Lagerung, das gegenseitige Verhältniss 
und die Beschaffenheit der einzelnen Gebilde haben zu mehr oder 
weniger genauen Anschauungen über die einstigen ()berfiächengestal-
tungen der Erde geführt. Im Hinblick gerade auf diese Untersuchungen, 
welche sogar einen Hauptantiieil der von den (reologen aller Länder 
entfalteten Wirksamkeit ausmachen, lieisst es ja geradezu das Wesen 
der bisherigen Geologie und deren Charakter als erdgeschichtliche 
Wissenschaft laugnen, wenn man für nöthig hält, die Vertreter dieses 
Fachs erst, heute zu derartigen Ermittlungen anzuleiten und sie in 
Aufgaben „einzuführen", an deren Lösung sie seit jeher zu arbeiten 
glaubten. 

So sehr ich mir nun auch bewusst bin, dass eine weitere Ausein
andersetzung dieser Angelegenheit vor wirklichen Fachmännern den 
Eindruck hervorrufen muss, als sollten offene Thüren eingerannt 
werden, so scheint mir doch die Besonderheit des heutigen Falles 
(vergl. die Einleitung zu diesem Artikel) wenigstens zu einigen sum
marischen Andeutungen aufzufordern über gewisse Gesichtspunkte und 
Thatsachen, welche der Berücksichtigung durch Herrn Prof. P e n c k 
in der oben erwähnten Hinsicht entgangen sind. 

Erinnern wir uns vor Allem der ausgedehnten Untersuchungen, 
welche allenthalben über limnische und brackische Bildungen ange
stellt wurden und welche allein schon genügen, um die wcrthvollsten 
Anhaltspunkte zur idealen Recoustruction alter Landmassen zu bieten. 
Herr P e n c k wird ja doch wohl bei näherer Ucberlegung nicht 
glauben, mit seiner vorhin citirten und bereits näher besprochenen 
Aufzählung von sogenannten „Contincntalbildungen" Alles erschöpft 
zu haben, was sich, wenngleich vielfach in anderem Sinne als er es 
gemeint hat, zu Schlüssen auf alte Festlandsmassen verwenden lässt. 
Um nur einige wenige Beispiele aus dem reichen Schatze des von 
ihm Uebersehenen herauszugreifen, will ich hier der Lunzer und 
Grestener Schichten Üesterreich-Ungarns. sowie der ausgebreiteten 
mesozoischen Kohlenfelder Asiens gedenken. Vor Allem aber darf ich 
vielleicht an die Laramieschichten Nordamerikas erinnern, die be
kanntlich eine ähnliche Stellung einnehmen, wie die durch S t ä c h e 
so genau studirten liburnischen Schichten der österreichischen Küsten
länder, die aber durch ihre Ausdehnung und Verbreitung wohl zu 
dem Grossartigsten gehören, was in dieser Beziehung erwähnt werden 
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kann, wenn wir von der bei P e n c k seltsamer Weise gleichfalls nicht 
erwähnten productiven Carbonformation absehen. 

Gehören nicht ferner alle Constatirungen über Lücken in der 
Reihe der marinen Sedimente, in den Kreis der Thatsachen, welche 
unter Beobachtung der nöthigen Vorsicht in der vorliegenden Frage 
Verwerthung finden dürfen und auch gofunden haben? 

In denselben Kreis gehören aber wohl auch die Wahrnehmungen 
über den litoralen Charakter verschiedener Ablagerungen, weil der
artige Wahrnehmungen dazu beitragen, die Umrisse einstiger Fest
landsmassen festzustellen im Verein mit, den Folgerungen, welche aus 
der sichtbaren Verbreitung mariner Schichten und deren facieller 
Differenzirung gezogen werden können. Wie viel Mühe und Scharf
sinn ist nicht sogar (bereits vor Jahrzehnten) aufgewendet worden, 
um derartige Folgerungen zu Gesammtbildern über den Zustand ge
wisser Gebiete zu bestimmten Epochen zu vereinigen? Hat nicht 
bereits Lyel l seinen „principles of geology" eine Karte Europas zur 
älteren Tertiärzeit beigegeben, und hat nicht, bevor noch mancher 
moderne Geograph geboren wurde, schon im Jahre 1856 Godwin 
Aus ten (vergl. quart. journ. of thc geol. society) versucht, auf einer 
Karte des westlichen Europa alte Landoberflächen und Küstenlinien 
verschiedener Zeiten darzustellen? Oder soll ich vielleicht an die 
Mittheilungen von P e t e r s erinnern, der bereits im Jahre 1863 die 
Balkanhalbinsel in ihrer Bedeutung als Festland der Liasperiode kenn
zeichnete, wodurch dann spater im Jahre 1880 Mojs i sovics ange
regt wnrde, eine Karte des (allerdings nicht ganz in Uebereinstimmung 
mit P e t e r s aufgefassten) alten orientalischen Festlandes zu entwerfen? 

Diese Versuche mögen in mancher Hinsicht noch recht mangel
haft sein, und ich will es auch für heute dahingestellt sein lassen, 
ob sie den Vergleich aushalten mit den (freilich auch noch recht, 
schematischen) Darstellungen, welche Penck in seiner physikalischen 
Skizze Mitteleuropas für die mesozoische Periode geliefert hat, soviel 
geht aber daraus doch hervor, dass man nicht auf die modernen 
Geographen gewartet hat. um sich mit derartigen Dingen zu be
schäftigen. 

Wenn er aber schon von jenen älteren Arbeiten keineNotiz zu nehmen 
in der Lage war, so hätte sich P e n c k wenigstens an gewisse Aus
führungen solcher Forscher erinnern sollen, die in neuerer Zeit seine 
Collegen an der Wiener Universität, entweder waren oder noch sind. 
Ich erwähne nur Neumayr 's Studien über das östliche Mittelmeer
becken und den dabei gelieferten Nachweis einer erst kürzlich auf
gehobenen Landverbindung zwischen Klein-Asien und Griechenland, 
oder desselben Forschers Darlegungen über die geographische Ver
breitung der Juraformation, ich erwähne den auf die letzteren Unter
suchungen gegründeten Versuch, ein centrales Mittelmeer zu recon-
struiren, welches, von verschiedenen Continentalmassen eingefasst, sich 
vom pacitischen Ocean bis Indien erstreckte, und an die Darstellung 
der betreffenden festländischen Massen selbst. Ich erwähne endlich 
die Untersuchungen von Suess über die untergegangene Atlantis 
und das Gondwana-Land, sowie vor Allem dessen Darlegungen über 
das verschiedene Alter der Weltmeere, Darlegungen, die ja recht 

14* 
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eigentlich als palaeogeographische Betrachtungen gelten dürfen. Soll 
das Alles plötzlich als nicht geschehen betrachtet werden? 

Man hat also thatsiichlich im Einzelnen wie im Grossen und auf 
Grund mannigfacher zu diesem Behüte nöthiger Vorarbeiten die Lage 
ehemaliger Festlandsmassen zu ermitteln gesucht. Man hat für der
gleichen Bestrebungen, wie ohne Weiteres hier noch beigefügt werden 
soll, in gewissen Fällen auch die Beihilfe der Geographen ausgenützt, 
aber nicht derjenigen, welche verstandene oder missverstandene geo
logische Resultate aufwärmen und dann ihrem Publikum als frisches 
Gebäck vorsetzen, sondern der Pflanzen- und Thiergeographen, die 
uns veranlassen, die Verbreitungserscheinungen in der heutigen Lebe
welt mit dem Auftreten der fossilen Formen zu vergleichen und die 
uns die Frage vorlegen, ob gewisse Räthsel in jener Verbreitung sich 
nicht durch die Voraussetzung einer bestimmten, von der heutigen 
abweichenden Vertheilung der continentalen Erhebungen, durch die 
Annahme gewisser Landverbindungen und dergleichen lösen lassen. 

Man hat sich indessen bekanntlich gar nicht begnügt, nach den 
angedeuteten Methoden den ungefähren Umrissen ehemaliger Land-
gebietc nachzuspüren: wo es anging, ging man noch weiter. Wohl 
ist es um so schwerer, je weiter die geologischen Zeitabschnitte 
hinter uns liegen, sich über den Oberflächencharakter jener Gebiete 
Rechenschaft zu gelten, und dennoch hat man selbst für sehr ent
legene Epochen einzelne hierauf bezügliche Anhaltspunkte gewonnen. 
Je näher uns aber jene Zeitabschnitte rücken, und je mehr jene 
einstigen Landgebiete mit den heutigen Festlandsmassen zusammen
fallen, desto eher ist es möglich geworden, sogar bestimmte topo
graphische Einzelheiten zu ermitteln, welche einst diesen Gebieten 
angehört haben. 

In letzterer Hinsicht brauche ich doch nur an die zahlreichen 
Beobachtungen zu erinnern, welche wir in der alten wie in der neuen 
Welt über das ehemalige Vorkommen oder die Ausbreitung von Land
seen und über die einstige Beschaffenheit oder Thätigkeit unserer 
Flüsse besitzen, sowie nicht minder an die Untersuchungen über alte 
Flussläufe. Untersuchungen, welche speciell in der Heimath Professor 
Penck's , in IS'orddeutschland schon weit zurück datiren, denn sie 
knüpfen an die Zeiten Girard's (1846) und sogar Fr. Hoffmann's 
an. Eine wie geraume Zeit ist aber nicht auch verflossen, seit man 
in Ocsterreich begonnen hat. die Verbreitung des jungtertiären Bel-
vedere-Schotters zu verfolgen, der zu den Absätzen eines Flusssystems 
gehört, über dessen Verlauf uns eben die Verbreitungserscheinungen, 
sowie das Material jenes Schotters1) bis auf einen gewissen Grad zu 
orientiren geeignet sind. 

Man hat sich aber auf derartige paläohydrographische Beob
achtungen nicht beschränkt. Man hat unter Anderem auch den Versuch 
der Reconstruction alter Vulkane unternommen. Man hat ferner be
züglich der einstigen Ausbreitung gewisser Plateaulandschaften Auf-

') In welcher Weise sich die Beschaffenheit von Schotterbildungen zu palaeo-
geographischon Folgerungen verwerthen lässt, hat unter Anderen auch F r ü h bei 
seinen Studien über die Nagelfluh der Schweiz gezeigt. (Denkschr. d. Schweiz, 
naturforsch. Ges. 1888.) 
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Schlüsse gesucht und gefunden, wie das erst neuerliehst eine interessante 
Arbeit Branco's für die Rauhe Alb in Würtemberg gezeigt hat. Sogar 
über die Existenz ehemaliger Gebirge an bestimmten Stellen würden 
Vermuthungen geäussert, und hiebei hat man auch in weit entlegene 
Epochen sich zurückversetzt. 

Ich spreche hier nicht näher von der alten Gebirgs- oder Insel
reihe, welche nach meiner Meinung und der andrer Karpathengeologen 
in dem Bereich der Karpathensandsteinc vor und während des Absatzes 
der letzteren bestand. Ich erinnere hier nur an Logan's Unter
suchungen in Canada, an Richthof en's Folgerungen über das Hoch
gebirge, welches in China zu den Zeiten der sinischen Transgrcssion 
verschwand und an die Meinung belgischer Geologen, wonach an der 
Stelle des heutigen belgischen Flachlandes einst ein Gebirge von 
6000 Meter Höhe emporgeragt haben dürfte (vergl. R ich thofen , 
Führer, pag. 675), oder endlich an die Mittheilungen von Suess 
über verschiedene andere ehemalige Gebirge im nichtalpinen Theil 
Europas. Ich erinnere aber ferner auch daran, dass die in dieser 
Hinsicht von den Geologen entwickelten Gesichtspunkte Herrn Professor 
Penck nicht von jeher absolut fremd sein konnten, da er den
selben bei einer andern Gelegenheit ja schon einmal entgegenzukommen 
versucht hat (vergl. d. deutsche Reich, pag. 313). 

Was will man also noch mehr? Vielleicht für jeden Abschnitt 
der Erdgeschichte eine Karte der damaligen Gegenden im Masstabe 
von 1 1,000.000, sowie sie nach einem auf dem letzten Berner Con-
gresse gemachten Vorschlage Penck's für die gesammte gegenwärtige 
Landoberfiäche geplant wird! Warten wir jedenfalls erst ab. bis 
d i e s e s Werk zu Stande kommt, ehe wir an die genauere Aufzeich
nung der topographischen Verhältnisse der geologischen Vergangen
heiten schreiten. Jedenfalls wird bis dahin die Geologie ihren Schatz 
an hierher gehörigen Beobachtungen schon ansehnlich vermehrt haben. 

Dass es einer derartigen Vermehrung des Beobachtungsmaterials 
in hohem Grade bedarf, dass selbst unsere bisher gezogenen Schlüsse 
auf dem fraglichen Gebiete noch an mancher Unsicherheit leiden, 
wird allerdings Niemand bestreiten. Gibt es ja doch bekanntlich in 
jeder Wissenschaft immer noch mehr zu thun, als bereits gethan ist, 
wenn auch darin kein Grund liegt, das bereits Erreichte herabzusetzen. 
Dass es aber nicht erst der Intervention des Herrn Professor Penck 
bedurfte, um auf die betreffenden Fragen aufmerksam zu machen, 
ist sicher. Wo bleiben also die Impulse, welche die Geologie dieser 
Intervention zu danken haben soll, und wo sind die Uebersehcn, auf 
welche d i e s e r Autor ein Recht gehabt hätte, hinzuweisen? 

Es handelt sich bei jenen Fragen um in letzter Linie überaus 
schwierige und vielfach complicirte Probleme, zu deren Lösung, so
weit sie überhaupt im Bereich der Möglichkeit liegt, eine ausgedehnte 
Uebcrsicht des vorhandenen Materials von Beobachtungen gehört und 
ein geschärfter Blick einerseits für das, was dabei von wesentlicher 
Bedeutung ist, anderseits für die Richtung, nach welcher man trachten 
muss, die mancherlei Lücken unserer Kenntniss auszufüllen. Besitzt 
man jene Uebersicht nicht und ist man nicht einmal in der Lage, unbefangen 
das zu würdigen, was bereits geleistet oder erstrebt wurde, oder ist 
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man gar bezüglich gewisser elementarer Grundanschauungen (Vide: 
Continentalbildungen) nicht ausreichend orientirt, dann thut man am 
Besten, die Sache Anderen, Berufeneren zu überlassen. Mit dem 
Vorbringen unbewiesener Vorwürfe aber ist dieser Sache am wenigsten 
gedient. Vielmehr wird es Pflicht, einer solchen Richtung rechtzeitig 
entgegenzuwirken. 

Max Tscherne. M e e r s c h a u m von Bosn ien und von 
Mähren. 

1. Das im Nachfolgenden beschriebene Stück stammt von 
Prnjawor am Kusse des Ljubicgebirges. Es ist besonders interessant 
durch zahlreiche Einlagerungen von ülivinpseudomorphosen. Hiedurch 
unterscheidet sich dasselbe von den meisten der bekannten Meer
schaumvorkommnisse, welche die Abstammung von ältestem Olivinfels 
nicht an den Stücken selbst so deutlich erkennen lassen. Dies war 
der Grund für eine Untersuchung des Stückes. 

Magnesiasilicate in mehr oder weniger zersetztem Zustande 
kommen im östlichen Bosnien häutig vor; besonders reich an diesen 
ist die Ljubic-planina. Dieser Gebirgszug, im Osten von Banjaluka 
beginnend, streicht in südöstlicher Richtung bis gegen Tesanj, wird von 
der kleinen Ukrina durchschnitten und sendet längs des Laufes 
dieser einen Ausläufer nach Nordosten bis gegen das Dorf Prnjawor. 
Der ganze Gebirgszug besteht aus Gabbro und Serpentinl) und ist 
besonders im Nordosten reich an Zersetzungsproducten genannter 
Gesteine, denen auch dieses Meerschaumstiick angehört. 

Dieses Vorkommen erwähnt bereits von Han tken 2 ) , welcher 
darüber mittheilt, dass hier der Meerschaum in einem Conglomerate 
von Serpentinstücken in oft mehrere Meter betragenden Massen auf
tritt und zahlreiche weisse und gelblichrothc Opalsttieke einge
schlossen enthält. 

Mit Han tken ' s Beschreibung stimmt unser Stück (Nr. 87Ü2) 
im Wesentlichen überein. Es stellt eine faustgrosse, derbe, aussen 
gelblich-gelbbraune Masse dar, in welcher grüne Mineralkörner, theils 
in deutlich begrenzten Formen, theils amorph eingebettet sind. Die 
Bruchrlächen des Meerschaums sind gelbbraun und von den erwähnten 
grünen Einlagerungen in feinen Adern durchzogen. Die im derben 
Meerschaum eingeschlossenen grünen Theile erreichen eine Grösse 
bis 8:4 mm nach Länge und Breite, sind meist matt und stellen 
deutliche Ülivinpseudomorphosen dar; neben diesen kommen auch 
glänzende Bronzitblättehen als Einschlüsse im Meerschaum vor. An 
wenigen Stellen ist ein Ueberzug von weisser, kohlensäurehaltender 
Substanz wahrzunehmen, welche Magnesit ist. Unter der Lupe zeigen 
sich zahlreiche, weisse, glänzende, schuppenartige Flitter, die als 
ausgeschiedene Kieselsäure gedeutet werden können und welche den 
von I l a n t k e n erwähnten Opaleinlagerungen entsprechen. 

Mit Wasser befeuchtet zergeht die Masse lehmartig, erinnernd 
an die Beschreibung eines Meerschaums vom Gebirge Zalagh in 

') T ie tze , Geologie v. Bosnien. Wien 1880. p. 107. 
') Verh. d. geol. Reichsanstak 1867. p. 227. 
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Marocco1), welcher dieser Eigenschaft wegen in den dortigen Bädern 
als Seife verwendet wird. Erwähnt sei auch die Thatsache, dass das 
vorliegende bosnische Stück mit Wasser befeuchtet einen terpentin
ähnlichen Geruch entwickelt. Dieser dürfte vielleicht von einer 
Durchtränkung des Meerschaums mit den abträufelnden Harzen der 
Nadelbäume herrühren, welche den Waldboden und dessen Unter
grund partiell mit solchen Terpenen imprägnirten. 

Zur mikroskopischen Untersuchung wurden mehrere Dünnschliffe 
angefertigt. Das gewöhnliche Verfahren des Einkittens in erwärmten 
Canadabalsam hatte nicht den gewünschten Erfolg, weil beim Er
wärmen der Schliff undurchsichtig wurde; ein zweiter Versuch mit 
Pariser-Lack an Stelle des Canadabalsams hatte gleichfalls keinen 
Erfolg. Aus diesem Grunde wurde nun der Dünnschliff kalt in 
Canadabalsam eingebettet und hiebei ein dem Verhalten des Hydro
phans, ähnlicher Vorgang erzielt. Anfänglich war der Schliff durch
sichtig doch nach einiger Zeit begann er wieder mehr und mehr 
undurchsichtig zu werden, in Folge der Verflüchtigung der flüssigen 
Theile des Balsams. Er verhält sich in diesem Falle analog dem 
beschriebenen Dünnschliffe eines Meerschaums von Theben2) (M. 
Nr. 5900), welcher, ebenso wie hier, anfänglich durch Aufnahme von 
Wasser durchsichtig wird, allmählich aber das Wasser wieder abgibt 
und hiedurch undurchsichtig wird. 

Unter dem Mikroskope zeigt der durchsichtige Dünnschliff 
deutlich die Maschenstruktur des Olivinserpcntins, welche von gelben 
Bändern gebildet wird; im Innern der Maschen zeigen sich farblose 
Kerne neben zahlreichen dunklen Einlagerungen von Ferrit. Bei ge
kreuzten Nicols differenzieren sich die hellen Kerne in theils doppel
brechende fasrige Aggregate, theils einfachbrechende Flitterchen. 
Werden die doppelbrechendcn Fasern so eingestellt, dass sie ihrer 
Längs- und Queraxe nach parallel dem gekreuzten Nicolhauptschnitte 
liegen, so tritt Auslöschung ein. in den intermediären Stellungen 
Aufhellung. Ob diese doppelbrechenden Aggregate zu Talk oder Chry
sotil zu stellen wären, wage ich nicht zu entscheiden. Von diesen 
doppelbrechenden Fasern heben sich die einfachbrechenden Flitter 
von Opalkieselsäure deutlich ab. Im Allgemeinen entspricht das 
mikroskopische Bild dem von Siliciophit, nur dass bei letzterem die 
einfachbrechenden Aggregate von Opalkiesclsäure zahlreicher auftreten. 

Das Volumgewicht wurde mit 2-17 ermittelt. Hiezu wurde ein 
20 gr. schweres Stück verwendet; dasselbe 24 Stunden im Wasser 
aufgehängt gelassen und dann erst nach wiederholtem Auspumpen 
der Luft gewogen. Zur Controle wurde das Stück über Schwefelsäure 
getrocknet, retour gewogen und der Verlust an Substanz durch Ab
lösen einzelner Partikel im Wasser (siehe oben) hiernach in Rech
nung gestellt. 

Zur Ermittlung der chemischen Zusammensetzung, d. h. in wie 

') Damour , Annal. d. Chim. Phya. III. Ser. VIII. p. 316. Dana Mine-
ralogy p. 457 u. Ramweliiberg Mineralcheuiie 1860, p. 514 citiren die Abhandlung 
Diimuur'a falsch. 

2) Seil rauf in Groth Zeitschrift für Kryatallogr. 1882. VI. p. 342. 
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weit noch Serpentin. Magnesit und freie Kieselsäure dieses als Meer
schaum bezeichnete Stück zusammensetzen, wurden vorerst Rausch
analysen angestellt, lliezu wurden im Mittel 0-7885 gr der Substanz 
verwendet. Das Ergebnis« der Analysen, wobei die Substanz durch 
Schmelzen mit kohlensaurem Natronkali aufgeschlossen wurde, war 
im Mittel folgendes: 

A n a l y s e I. 

Verlust bei 100» = 9-11 % 
beim Glühen - 11-38 

Si02 = 47-23 
MgO = 24-55 
FeO = 7-20 

~99;47 

Weiters wurde eine Analyse der ausgesuchten Pseudomorphosen 
„Serpentin nach Olivin" vorgenommen. Zur Analyse dienten 0,0975 gr, 
welche mit Fluorammon aufgeschlossen wurden, nachdem vorerst der 
Glühverlust ermittelt worden war. 

A n a l y s e II. 

Glüh-Verlust = 17-22 7 0 
SiÜ2 = 38-46 
MgO = 36-01 
FeO = 8-31 

100 — 

Nimmt man in Analyse I eine Beimischung von 10 °/o dieser 
Olivinpseudomorphosen an und rechnet diese entsprechend der obigen 
Constitution II ab, so ergibt sich für den Rest: 

I a. 

Glüh-Verlust = 20-98 % 
SiO„ = 48-49 
MgÖ = 23-41 
FeO -̂  7-12 

100-— 

welche Constitution ungefähr der des Meerschaums entspricht. 
Sorgfältig ausgesuchtes, weisses, homogenes, dem reinen ami

totischen Meerschaum ähnliches Material diente zur Analyse III. Ein 
Theil (0-2926 gr) wurde mit Salzsäure aufgeschlossen und der Rückstand 
(3-08 % ) , welcher in heisscr concentrirter Salzsäure nicht löslich war, 
mit Fluorammon behandelt, hierin Eisen und Magnesia wie gewöhnlich 
bestimmt und zu den bezüglichen Hauptmengen addirt. In einem 
zweiten Thcile (1-265 gr) wurde durch Auskochen mit kohlensaurem 
Natron die freie Kieselsäure mit 422 % bestimmt. In einem dritten 
Theile (1-2810 gr) wurde die Kohlensäure mit 2-30% ermittelt. Das 
Gesamintresultat war daher: 
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A n a l y s e III. 
C02 = 2-30 o/0 

Glüh-Verlust = 16-96 nach Abzug von C02 
freie Si()2 = 4-22 

aufgeschlossene Si02 = 46-20 
MgO = 23-90 
FeO = 6-13 

99-71 
Hiernach liegt ein Gemenge von Magnesit und freier Kieselsäure mit 
einein Magnesiasilicat vor und zwar in folgendem Verhältniss: 

III a. III b. III c. 
Si02 = 46-20 % 
MgO = 21-81 
FeO = 6-13 Si02 = 4-22 MgO = 2-09 

Aq = 16'54 Aq = 0-42 COa = 2"30 
90-68 % 4-64 Vo 4-39 % 

Magnesiasilicat + Opal + Magnesit 
Zum Vergleiche, ob dieses Magnesiasilicat seiner Zusammen

setzung nach mit den bekannten Analysen für Meerschaum überein
stimmt, muss die freie Kieselsäure in das Silicat einbezogen werden, 
weil auch in den bisherigen Meerschaumanalysen freie Kieselsäure 
nicht angegeben erscheint, obwohl der mikroskopische Befund z. B. 
des oben erwähnten Meerschaumes von Theben an der Anwesenheit 
von Opalflitter nicht zweifeln lässt. Nach Abzug des Magnesit mit 
4-39 % stellt sich nun die Zusammensetzung des Magnesiasilicates 
wie folgt dar: 

III d. 

Glüh-Verlust = 17-793 % 
Si()2 = 52-895 
MgO = 22-881 
FeO = 6-431 

100-— 
Das Verhältniss von Mg Si ist nach dieser Zusammensetzung 

1 : 1-54, also entsprechend der hypothetischen Constitution des Meer
schaums. Als Vergleich diene untenstehende Analyse eines Meer
schaums von Kleinasien nach Damour1), in welcher sich Mg: Si 
verhalten wie 2 : 3. 

Damour. 
Si02 = 52-45 % 
MgO = 23-25 
H20 = 23-50 

A1203 = 0-80 

100-

') Duinour, Bulletin de la Socißte iuineralogique 1884. VII. p. 68. 
K. k. geolog. Beiohsanstalt. 1B92. Nr. 4. Verhandlungen. lf> 
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Was den Wassergehalt des Meerschaums betrifft, so nimmt 
D ö b e r e i n e r 1 ) auf ein Molekül des Silicat 4 Moleküle Wasser an, 
nach der Formel Mgä Si3 ()8 + 4 Aq. Diese Annahme verlangt ein 
Verhältniss von MgO : H20 = 1:2. Am nächsten kommen diesem 
Verhältnis« die anatolischen Meerschäume, wie z. B. oben angeführte 
Analyse vonDamour zeigt, nach welcher sich MgO : H20 verhalten 
wie 1 : 2-2. 

Bei den meisten der übrigen bekannten Analysen ist nur das 
beim Glühen entweichende Wasser angegeben, indem diese Analysen 
mit bei 100—200° getrockneter Substanz ausgeführt erscheinen. Ein 
Meerschaum von Eski-Schir, welchen ich diesbezüglich untersuchte, 
ergab einen Gehalt an Wasser von 19-78 °/0, an MgO von 23-05 % ; 
dies entspricht gleichfalls dem geforderten Verhältniss, indem sich 
hier MgO: H20 wie 1 : 1-91 verhalten. In dem oben beschriebenen bos
nischen Stücke ist nach Analyse III d das Verhältniss von MgO : H20 
1 1-72. Nach den bisherigen Ausführungen ist somit das Stück M. 
Nr. 8762 ein etwas entwässerter Meerscliaum mit geringen Mengen 
Magnesit und zahlreichen Einschlüssen von Olivinpseudomorphosen. 

2. Ausser diesem durch seine Constitution als Meerschaum 
anzusprechenden Stücke kommen jedoch im Ljubicgebirge noch 
Massen vor, die, wenn auch den technischen Namen, doch nicht die 
Constitution von Meerschaum haben. So erwähnt T i e t z e ein Vor
kommen von Meerschaum beim Dorfc Krcmmna, unweit von Prnjawor, 
welcher von John untersucht wurde. J o h n2) fand, dass die von 
dort stammenden Stücke hauptsächlich aus Magnesit, mit geringem 
Kieselsäuregehalt (5—8 %) bestehen. Auch Berghauptmann Ra-
dimski3) theilt in einem Aufsätze über das Serpentingebiet des 
Ljubicgebirges mit, dass neben besseren Qualitäten von Meerschaum, 
wie sich solche vorzüglich im Südwesten bei Pranecez und Dubrova 
finden, besonders im Nordosten Meerschaum in wechselndem Ver
hältniss mit Magnesit gemengt vorkommt. Technisch eignet sich auch 
letzterer zur gleichen Verwendung wie Meerschaum, und R a d i m s k i 
erwähnt, dass dieser Meerschaum nicht nur in grossen Massen auf
tritt, sondern sich auch auf den Halden zerstreut in bis kopfgrossen 
Stücken vorfindet. Die letzteren Stücke werden von den Hirten ge
sammelt, bearbeitet und nach Banjaluka verkauft. Es finden sich auch 
Spuren früherer Versuche, das Vorkommen von Meerschaum in 
grösseren Massen auszubeuten; um das Jahr 1860 hatte bereits ein 
Consortium aus Banjaluka eine Concession hiezu erlangt und es 
sollen ungefähr 2000 Metereentner gewonnen und nach Wien versandt 
worden sein. In Folge der damaligen ungünstigen Verkehrverhältnisse 
gedieh jedoch das Unternehmen nicht. 

Durch die Güte des Herrn k. und k. Oberstlieutenant v. Angel i 
in Wien, wofür ich demselben hieinit den ergebensten Dank aus
drücke, erhielt ich zwei Stücke Meerschaum aus der dortigen Gegend, 
die sich schon ihrem Aeusseren nach den von John untersuchten 

') Rammelsb erg, Mineralchcmie 1875. p. 509. 
*) T ie t ze , Geologie von Bosnien, Wien 1880. p. 107, 108. 
') Glasnik , Zenialgakogn muzega u. Buani i Hercegovini. Gadina 1889 

kuijga prva, p. 88—92. 
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Stücken anschliessen. Diese Stücke sind faustgross und schon zur 
Verarbeitung zu Pfeifenköpfen, wie oben erwähnt, zugeschnitten. Sie 
sind kreideweiss und von wenigen Adern von brauner Farbe (Fe2 03) 
durchzogen. Die Bruchflächen erscheinen homogen weiss; unter dein 
Mikroskop wurde das fein vertheilte Pulver untersucht; es zeigen 
sich auch hier zahlreiche Partikel von ausgeschiedener Kieselsäure. 

Die Bestimmung des Volumgewichtes wurde auf dieselbe Weise 
wie oben bei Stück 8762 ausgeführt und ergab nur D = 1*81. Die Stücke 
kamen sehr feucht hier an; sie verloren über Schwefelsäure im 
Mittel 7-39 %. Der Glühverlust der frischen Stücke beträgt 41-22%. 
Die Kohlensäure wurde mit 26-42 % ermittelt. Bringt man von dem 
Glühverlust der frischen Stücke mit 41-22 % (^e über Schwefelsäure 
entweichende Feuchtigkeit von 7-19 °/0, sowie die Kohlensäure mit 
26-42 % m Abzug, so ergibt sich als wirklicher Wassergehalt 7-61 °/0. 
Das Gesammtresultat der chemischen Untersuchung, welche mit 
2-482 gr ausgeführt wurde, war folgendes : 

Analyse IV. 

CO, = 26-42 % 
SiOa = 30-47 
MgO = 34-53 

Fe203 = 0-90 
Aq = 7-61 

99-93 % 

Rechnet man aus obigen Zahlen den der Kohlensäure äquiva
lenten Theil der Magnesia als Magnesit, die übrige Magnesia als 
dem Meerschaum angehörig, so ergibt sich ein Ueberschuss von 
6-80 % Kieselsäure, welche als Opalkieselsäure in Rechnung gestellt 
wurde. Hienach sind die Stücke folgendermassen zusammengesetzt. 

IV a. IV b. IV c. 

SiOg = 23-67 % 
MgO = 10-52 MgO = 24-01 % Si02 = 6-80 % 

Aq = 6-93 C02 •= 26'42 Aq Q-68 
41-12 % 50-43 % 7-48 % 

Magnesiasilicat + Magnesit + Opal 

Diese Stücke bestehen demnach aus Magnesit, freier Kiesel
säure und einem Magnesiasilicat, welch' letzteres seiner Constitution 
nach einem stark entwässerten Meerschaum entspricht. Sie sind den 
von John untersuchten Stücken ähnlich, nur dass die letzteren einen 
bedeutend geringeren Gehalt an Magnesiasilicat aufweisen. 

3. Einige Achnlichkeit mit diesem bosnischen Meerschaum 
zeigen die gewöhnlich als Meerschaum bezeichneten Stücke von 
Hrubschitz in Mähren. Dieses Meerschaumvorkommen wurde schon 
1798 in Moll's Jahrbüchern für Berg- und Hüttenkunde1) erwähnt, 

') Band II. p. 259. Note. 
16* 
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und fand seither vielfach Beachtung nicht so sehr aus technischen 
Gründen, sondern vielmehr in Folge der an den Stücken wahrnehm
baren paragenetischen Verhältnisse. Es umschliessen nämlich die 
faust- bis kopfgrossen, als speeifisch leicht geschilderten Stücke dieses 
Meerschaums Knollen von Quarz (Feuerstein)1), welcher nach Blum 
nicht scharf gegen den umgebenden Meerschaum abgegrenz ist. 
Blum spricht hier von einem Ucborgang des Quarzes in tMeer-
schaum, indem er anführt, dass der fettgläuzende, braune, compacte 
Feuerstein matt, von lichter Farbe und ritzbar wird und in die 
gelblichweisse, weiche Masse von Meerschaum übergeht. 

Es kommen auch in den anabolischen Meerschäumen derartige 
Einschlüsse von Varietäten des Quarzes (Feuerstein, Hornstein) vor, 
doch erwiesen sich diese Einschlüsse nach den untenstehenden Ana
lysen von Damour und Schultz2) nicht als reine Kieselsäure, 
sondern zeigen eine Zusammensetzung, nach welcher sie zu den 
Siliciophiten zu stellen wären. 

Damour . S c h u l t z . 

Si02 — 86-24 \ 93-18 °/c 

MgO = 5.56 2-51 
A120B = — 1-21 
Fe309 = — 0-81 

Gliih-Verl. — 820 1-80 

100-— % 99-51 "/„ 

Das von mir untersuchte Stück stellt eine faustgrosse, aussen 
graubraune Masse dar, welche von Mangandendriten vielfach durch
zogen ist. Grössere Quarzkörner, wie sie in den citirten Beschrei
bungen erwähnt werden, enthält dieses Stück nicht, es zeigen sich 
jedoch beim Zerkleinern und Sortiren kleine Körnchen, welche so 
hart sind, dass sie Glas ritzen und welche ihrem Aeusseren nach als 
Chalcedon angesehen werden können. Die Körner sind schwach 
doppelbrechend und in kohlensaurem Natron sehr schwer löslich; sie 
können daher mit einigem Rechte als Varietäten von Quarz ange
sprochen werden. Die Menge dieser Körner ist so gering, dass eine 
chemische Untersuchung nicht möglich ist. Wahrscheinlich sind sie 
den von Damour und Schul tz analysirten Einschlüssen, denen sie 
auch in ihrem Aeussern ähnlich sind, zur Seite zu stellen. 

Ist dies der Fall, d. h. stellen die als Feuerstein bezeichneten 
Einschlüsse nicht reine Kieselsäure dar, sondern enthalten dieselben 
schon ursprünglich andere Elemente, so verliert die Hypothese 
Blum's an Wahrscheinlichkeit, Es lässt sich jedoch bei den wech
selnden Einwirkungen von Sickerwasser und von Begenwasscr und 
der hiedurch bedingten wechselnden Bildung von (Karbonaten einerseits 
und Fortführung von Kieselsäure anderseits über die Genesis solcher 
Stücke nicht bestimmt urtheilen. 

An der Luft geht die weisse Farbe des Meerschaums allmählich 
in's Bräunliche über; an einzelnen Stellen tritt auch schwach röth-

') Blum, Pseudouiorpbos. 1843. p. 126. 
2) Damour, Bull. d. I. Soeietö mineral. 188J. p. 68: Schul tz , Rammela

berg Mineralchem. 1860. p. 1000. 
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liehe Färhung auf. Das Volumgewicht wurde auf die gleiche Weise 
wie ohen bestimmt, und hiezu ein 6-9208 gr schweres Stück ver
wendet. Es ergab sich das Volumgewicht = 2-15. Die chemische 
Untersuchung erwies für verschiedene Theile des Stückes eine ganz 
heterogene Zusammensetzung. Dies zeigt sich schon, wenn man das 
Stück mit Salzsäure befeuchtet; einzelne Stellen sind kohlensäure
reich, andere verhalten sich der Salzsäure gegenüber nahezu neutral. 
Es wurde vorerst eine kohlensäurereiche Partie untersucht. Zur 
Analyse dienten 1-2L01 gr. Die Kohlensäurebestimmung ergab 12*61 %• 
Das Gesammtresultat war folgendes: 

Analyse V. 
Glüh-Verlust = 25-31 % nach Abzug von O02 

CaC08 = 26-88 
MgC03 = 1-51 

SiOa = 32-12 
MgO = 12-50 

Fe s0 3 = 0-99 
99-31 o/0 

wonach dieser Theil ein Gemenge darstellt von: 
V». VJ. Vc. Vrf. 

Glüh-V. = 25-31 
Si02 = 32-12 Cü2 — 11 -82 C02 = 0-79 

MgO —- 12-50 Caü = 15-06 MgO = Q-72 Fe2 0 3 = 0-99% 
69-93 o/0 26-88% 1-51 °/0 

Magnesiasilicat + Calcit + Magnesit + Ferrit 
Hierauf wurde ein anderer, mit Salzsäure kaum aufbrausender 

Theil des Stückes der chemischen Untersuchung unterzogen. Zur 
Bestimmung der Kohlensäure wurden 1-597 gr verwendet: die weitere 
Analyse wurde mit 0-402 gr ausgeführt. Das Resultat der Analyse war: 

Ana lyse VI. 
C02 2-19 % 

Glüh-Verlust =- 20-05 nach Abzug von C02 
SiO, = 47-76 

(MnFe)203 = 4-49 
MgO = 23-93 
CaO = Spuren 

98-42 ö/ö 
Dieser Theil besteht demnach aus : 

VI a VI b. VI c 
Glüh-Verlust = 20-05 % 

Si()2 = 47-76 C02 = 2-19 «/„ Fe203 1 4 . 4 9 „/ 
MgO =- 22-02 MgO = 191 Mn J /o 

"89-83 o/0 4-10 % 
Magnesiasilicat + Magnesit 4- Ferrit u. Dendriten 
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Die Magnesiasilicate \a und VI« haben auf 100 Gewichtstheile 
gerechnet, folgende Zusammensetzung: 

V«-. VI«. im Mittel. 

Glüh-V. — 3(5-19 % Glüh-V. 22-32 % Glüh-V. = 29-26 % 
SiÜ2 — 45-94 SiO, 53-17 SiO., = 49-55 
Mg()= 17-87 MgO 24-51 Mg6 = 21-19 

10CK- % 100-— % ioo-—% 
M g : S i = - l 1-7 Mg:Si:H20 = l : 145:2-12 M g : S i = l 1-55 

Wie hieraus ersichtlich, ist dem stark mit Kalkcarbonat durch
setztem Silicate der Analyse V jedenfalls freie Kieselsäure beige
mengt, was durch die fortschreitende Zersetzung erklärlich wird. 
Hingegen entspricht das Silicat VI a fast genau der schon oben 
angeführten Constitution des Meerschaums. 

Das Stück 2324 von Hrubschitz stellt nach dem bisher Ge
sagten ein inhomogenes Gemenge von Meerschaum mit Kalk und 
mit anderen Zersetzungsproducten des Serpentins dar, während bei 
den kreidigen bosnischen Stücken wenigstens theilweise eine ho
mogene Mischung vorliegt. — 

Am Schlüsse spreche ich meinem hochverehrten Lehrer Herrn 
Professor Sehr auf für die vielseitige Unterstützung den wärmsten 
Dank aus. 

Wien, 9. Februar 1892. 
(Mineralogisches Museum d. k. k. Universität.) 

Dr. Kram berger - Gorjanovic. I) a s V o r k o m m e n d e r 
P a l u d i n e n s c hi chte n in den Maria-G or i cae r Hüge ln in 
Cr o ati cn. 

Unter der Bezeichnung ..Maria- Gor icaer Hügel" verstehe 
ich jenen Theil des Hügellandes zwischen den Flüssen K r a p i n a 
und Sut la 1) , welcher von Brdo vec- Harmica im Süden sich 
gegen K r a l j e v e c und Luka im Norden hin erstreckt. — Diese 
Umgrenzung scheint auf den ersten Blick eine willkürliche zu sein, 
doch ist sie dies in Wirklichkeit nicht, weil dieses unscheinbare 
Hügelterrain seinen Kern. d. h. seine ältesten von SW—-NO strei
chenden Ablagerungen gerade in der Nähe des Dorfes Maria-
Gorica in der Schlucht H r a s t i u a besitzt, um welche sich dann in 
Gestalt einer langgestreckten Ellipse, deren Uängsaxe selbstver
ständlich die Strcichungsrichtung ist, die jüngeren Sedimente mit 
einem SO- respective NW-Einfallen gruppiren. Die nördlich von den 
Maria-Goricaer Hügeln, und zwar von Klanjec an sich erstreckenden 
Hügel, lehnen dort an den Triaskalken der Sutla-Schlucht, und be
stehen in ihrem südlichen Thcile aus Ablagerungen der Congerien-
schichten, welche bei Dobrova und südlich Luka (Vucelnica Bach) 

') Siehe Generalstabskarte 1 : 75.000. Zone 22, Col. XIII, Sect, NO. 
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auf 191 resp. 133 Meter ans. Höhe herabfallen, mit diluvialem 
Lehm bedeckt sind und so jene nördliche, anfangs betonte Abgren
zung der M a r i a - G o r i c a er Hügel bilden. 

Hie ältesten Ablagerungen, die wir in der Schlucht H r a s t i n a 
bei M a r i a - G o r i c a vorfinden, gehören höchstwahrscheinlich dem 
O l i g o c a e n an und bestehen aus quarzigen Sandsteinen, Quarz-
conglomeraten, phyllitischen und schwarzen thonigen Schiefern, in 
denen es mir nicht gelungen ist, Versteinerungen aufzufinden. Ucber 
diesen Bildungen sieht man einen typischen L e i t h a k a l k , mit den 
ihn begleitenden Aequivalenten des B a d e n e r T e g e l s , um welche 
dann s a r m a t i s c h e , p r ä p o n t i s c h e und p o n t i s c h e Straten auf
treten. — Das Interessanteste dieser Gegend sind indessen die bisher 
von da nicht bekannt gewesenen Pa 1 u di n c ns c hi ch t e n , welche die 
höchsten Punkte dieser Gegend einnehmen. Bisher kenne ich nur 
einen Ort, wo dieselben Petrefakten führend auftreten, und dieser 
Punkt befindet sich im Hofe des Herrn Besitzers H a b i a n in H r a 
s t i n a östlich und knapp bei M a r i a - G o r i c a . Die Paludinenthone 
liegen hier auf dem feinen Sande der C o n g e r i e n s t u f e und ent
halten zahlreiche Petrefakten, insbesondere Gasteropoden, unter welchen 
die M e l a n o p s i d e n dominirend auftreten, weshalb man auch diesen 
Thon als M e l a u o p s i d e n - T h o n zu bezeichnen hat. Ich fand auch 
zahh-eiche Fragmente von U n i o n e n , dieselben sind aber derart 
verwittert und bröckelig, dass ich jeden Versuch, ein halbwegs gut 
erhaltenes Exemplar zu erlangen, aufgeben musste. Von P a l u d i n e n 
fand ich bisher keine Spur. 

Hier die Namen der bis jetzt aufgesammelten Mollusken, welche Herr 
Professor Bru s in a so freundlich war, auf mein Ersuchen zu bestimmen : 

Amphhndania Kramherger i Brus. •«. sp. 
Melanopsis lanceolata Neitm. 

Saboiici Brus. 

Valvata cf. pisc'muUs Müll.2) 
Unio sj). ind. 

Ich zweifle keineswegs, dass die Melanopsidenthone auch an 
anderen Hügelköpfen dieses Gebietes vorkommen, auch soll an dieser 
Stelle noch bemerkt werden, dass man an vielen Punkten s t a t t d e r 
e r w ä h n t e n T h o n e e i s e n s c h ü s s i g e S a n d e u n d S c h o t t e r 
( B e l v c d e r e - S c h o t t e r ) a n t r i f f t . Ich bin vollkommen überzeugt, 
d a s s h i e r d i e b e i d e n B i l d u n g e n , n ä m l i c h S c h o t t e r u n d 
M e l a n o p s i d e n - T h o n e . s t e l l v e r t r e t e n d a u f t r e t e n u n d 
d a s s m a n s i e d e m zu F o l g e a l s g l e i c h a l t e r i g e (die einen 
im fliessenden, die anderen im ruhigen Wasser zur Ablagerung ge
langte) B i l d u n g e n zu b e t r a c h t e n ha t . 

') Jst eine glatte Art aus der Gruppe M. eognata (und der s. g. M. acicu-
Utris etc.), welche Arten übrigens einer gründlichen Untersuchung unterzogen 
werden müssen (Brusina). 

*) loh habe es noch nicht entschieden, ob man die fossile Art mit der 
recenten identificiren kann oder uicht (Brasilia). 
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Zum Schlüsse sei es mir gestattet, dem Herrn Besitzer TT a b i a n 
für seine liebenswürdige Hilfe beim Aufsammeln der Melanopsiden 
hiermit öffentlich zu danken. 

Vortrag. 

H. B. v. Foullon. l i e b e r Go ldgewinnungss t ä t t en d e r 
Alten in Bosnien. 

Im Flussgebiet des oberen Vrbas, der Lasva. der Fojnica und 
Zeleznica finden sich zahlreiche sehr ausgedehnte Seifen, welche zum 
Theil von den Kömern. zum Theil im Mittelalter betrieben wurden. 
Einige Seifen liegen im Hochgebirge (bis 1700 m), andere im Mittel
gebirge (namentlich längs der Fojnica), die meisten in den Thälern. 

Die genannten Flüsse kommen aus paläozoischem Gebiete, 
welchem nur untergeordnet jüngere Bildungen aufgelagert sind. Die 
Hauptmasse des von den genannten Flüssen umschlossenen Landes-
theiles setzt sich aus verschicdenaltcrigen Schiefem zusammen, 
welche einstens in ihrer ganzen Ausdehnung von paläozoischen 
Kalken überlagert waren, die aber jetzt nur mehr theilweise als 
Schollen erhalten sind. 

Im östlichen Theil haben letztere einen kleinen Umfang, über 
der Wasserscheide zwischen dem Fojnica- und Vrbastlussgebiet 
nehmen sie an Grösse zu und bilden endlich im westlichen Theil 
auf weitere Erstreckung eine zusammenhängende Masse. Allenthalben 
enthalten die Kalke Putzen und Einsprengungen edelmetallhältigcr, 
quecksilberreicher Fahlerze. 

Quarzporphyre haben sich deekenförmig über die Schiefer er
gossen und sind diese Decken, sowie die Kalke, vielfach durch Ein
brüche und Denudation unterbrochen, während kleinere und grössere 
Schollen erhalten blieben, massige Partien des Quarzporphyrs hin
gegen wahrscheinlich die Eruptionsstellen in weiten Spalten und 
Schlotten repräsentiren. Die Quarzporphyre liegen ausnahmslos auf 
Schiefer, niemals auf Kalk. Dieser und einige andere Umstände 
lassen vermuthen. dass die Porphyre älter als die Kalke seien, was 
aber noch nicht als sicher entschieden betrachtet werden kann. In 
den Porphyren sind bisher niemals Erzgänge o. dgl. beobachtet 
worden, ihre Masse enthält, soweit bis jetzt geprüft, kein Gold. 
Namentlich an den Rändern der Decken finden sich grosse Trümmer
halden aus Porphyrblöcken, die ihres Widerstandes wegen, welchen 
sie der Desaggregation entgegensetzen, lange erhalten bleiben und 
als Geschiebe weit verbreitet sind. 

Die Goldseifeu bewegten sich, mit einer einzigen Ausnahme, 
ausschliesslich in Schottern, welche wahrscheinlich diluvialen Alters 
sind, untergeordnet in den Trümmerfeldern des Porphyrs, also auf 
seeundären Goldlagerstätten. Die Diluvien führen viele Grobgeschiebe 
des Porphyrs, Schiefers und Kalkes, mit wechselnden Mengen der 
einzelnen Bestandteile, wovon die Porphyrgerölle nur im Lasva
gebiet ausfallen. Ferner Eisenerze, lehmige Zersetzungsproducte und 
eine Reihe Mineralien, von welchen einzelne für die Herkunft des 
Dedritus von entscheidender Bedeutung sind. 
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Ausser der Goldwäscherei und damit verbundener Schurfarbeit 
haben die Alten auch eine bergbauliche Thätigkeit entwickelt, welche 
sich auf das Abteufen von schachtartigen Einbauen an mehr als 60 
Stellen im TCosingebicte beschränkt. Weitaus die meisten Einbaue 
sind im Schiefer geteuft und besitzen diese keine Halden. Da sie 
ganz regellos vertheilt sind, keine Spuren von bebauten oder ange
fahrenen Lagerstätten zeigen, also keineswegs den von Conrad und 
W a l t e r angenommenen Gangzügen entsprechen, ferner keine Halden 
besitzen, ist mit hoher Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass die 
Alten die Schiefermasse an sich auf ihren Goldgehalt geprüft haben, 
einen solchen auch thatsächlich fanden, da sonst die ausgedehnten 
und so oft wiederholten Versuche ganz unverständlich wären. 

Nachdem im Quarzporphyr keinerlei Anzeichen von goldfüh
renden Lagerstätten je beobachtet wurden, sich die diesbezüglichen 
Angaben in der Literatur als Phantasiegebildc herausstellten, und 
deren Vorhandensein nahezu unmöglich bisher verborgen geblieben sein 
könnte, der Quarzporphyr als solcher kein Gold (oder doch höchstens 
ganz minimale Spuren) enthält, so ist für das Gold der Seifen eine 
andere Quelle zu suchen. Einerseits weisen die bergmännischen 
Arbeiten der Alten in den Schiefern auf einen Goldgehalt derselben, 
andererseits wurden in Einlagerungen des Schiefers, die vorwiegend 
aus Pyrit bestehen, nicht unerhebliche Mengen von Gold nachgewiesen, 
welche bei der Verwitterung als Freigold abgeschieden werden, 
woraus mit hoher Wahrscheinlichkeit als die eine Quelle des Seifen
goldes die Schiefer und ihre Einlagerungen betrachtet werden können. 
Umsomehr als in den Schlichen, welche aus dem Detritus innerhalb 
der Quarzporphyrtrümmerfelder gewonnen wurden, sich Mineralien 
nachweisen Hessen, welche als Einschwemmungen aus zersetzten 
Schiefern anerkannt werden müssen. Nachdem der in einer Kalk-
caverne des Zec gefundene Sand, welcher durch Quellen aufgetrieben 
worden ist, die Schiefer durchsetzten, genau die gleiche Zusammen
setzung hat wie die Schliche der Seifen, so könnte auch durch 
solche Wasserströme Gold an die Oberfläche gebracht worden sein. 

Das Vorhandensein gewisser Mineralien auch in den Hoch-
gebirgsseifen, welche weder aus dem Porphyr noch aus dem Schiefer 
stammen, sondern den paläozoischen Kalken angehören, führt zur 
notwendigen Annahme, dass sie bei der Denudation der einst zu
sammenhängend gewesenen Kalkdccke der Abschwemmung entzogen 
und in den Trümmerfeldern, welche filterartig wirkten, zurückbehalten 
wurden. Einzelne dieser Mineralien, wie Zinnober, Brauneisenstein 
nach Siderit, ein Theil des llotheisensteines in bestimmter Form etc. 
weisen mit Sicherheit auf das Vorkommen solcher Einlagerungen in 
den Kalken hin, mit welchen Fahlerzputzen verbunden sind, und wie 
sie in der noch erhaltenen Kalkdecke an so vielen Orten auftreten. 
Wie die Erfahrung weiter lehrt, geben die stark quecksilberhaltigen 
Fahlerze bei ihrer leicht erfolgenden Zersetzung Zinnober und nach 
directen Versuchen bedeutende Mengen Freigold und ist in diesem 
eine Hauptquelle des Seifengoldes zu suchen. 

Eine ausführliche Abhandlung folgt in unserem Jahrbuche. 
E. k. geulog. Reichaanstalt. 1892. Nr. 4. Verhandlungen. IS 
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Literatur-Notizen. 

A. Toucas. E tüde de la faune de couches t i tho-
n i q u e s de 1'Ardeche. Bull. Soc. geol. France 3. ser. t. XVIII. 
p. 560. Mit V Tafeln. 

W. Kilian. Communica t ion fa i te a la S o c i e t e de 
S t a t i s t i q u e . Bull. Soc. de statistique du dep. de l'Isere Gre-
noble 1891. 

Das durch die berühmten Arbeiten P i et e t ' s classisch gewordene Gebiet 
der Ardeche ist durch T o u c a s neuerdings in den Kreis stratigraphisch-paläonto-
logischer Untersuchungen einbezogen wordon. als deren Frucht eine mit fünf 
Tafeln versehene Arbeit vorliegt. Der paläontologische Theil derselben ist insofern 
recht verdienstvoll, als durch die Abbildung zahlreicher Arten die bekanntlich 
sehr grosse Uebereinstininmng zwischen dem osfalpin-karpathischen und dem west
alpinen Titbon besonders schlagend hervortritt. Die rein paläontologische Ausheute 
ist allerdings keine sehr grosse, da ausser einigen Varietäten nur zwei neue Arten 
beschrieben werden konnten, was bei dem Umstände, dass das alpin-karpathischc 
Tithon durch v. Z i t t c l und O p p e l eine so eingehende, ausgezeichnete Bearbei
tung gefunden hat, nicht wundernehmen kann. 

In stratigraphischer Beziehung schallt. T o u c a s Aufstellungen, welche mit 
der gegenwärtig wohl ziemlich allgemein angenommenen Rchichtfolge an der Kreide-
Juragrenze nicht in Uebereinstiinniung stehen und auch schon durch W. K i l i a n 
eine Widerlegung gefunden haben. Zwar betrachtet T o u c a s den Uebergang vom 
Tithon zur Kreide ebenfalls als einen ganz allmähligen, er unterscheidet auch 
eine untere Tithonetage vom Obertithon, vereinigt aber damit die Berrias-Stufe 
P i c t e t ' s . Der Horizont von Stramberg fallt nach T o u c a s mit dem von Bernau 
zusammen und das Neoeoni beginnt nicht mit den Bei-rias-Schichten, sondern mit 
den Mergeln mit Belemnltes latus, RhyiivhoiiMa cantrrtcta und Hoplites neoeomiensis 
und den Mergeln mit kleinen verkiesten Ammouiten. Ferner scheidet er noch eine 
mittlere Tithonstufe aus, welche neben unteifithonischen Arten auch schon einige 
bezeichnende Typen des Obertithons führt. Sie wird paläontologisch sehr dürftig 
charakterisirt, aber mit einem eigenen Namen (Ardescion) belegt. Die Schichtfolge 
ist also nach T o u c a s die nachstehende An der Basis des Tithons liegen mehr 
oder weniger mergelige Kalke mit Kiuschaltungen von breeeiösen Kalken, mit der 
Fauna des siidtiroler Diphyenkallces und der Ilogozniker Lumachelle. Die Mitte 
der Ablagerung nehmen weisse, sublithographische Kalke mit der erwähnten 
dürftigen Misch- und Uobergangsfauna (Anlescien) ein und die oberste Stufe (Ober
tithon und Berrias) besteht aus mergeligen, breeeiösen Kalken, in deren obersten 
Lagen sich noch immer echt jurassische mit Berrias-Ammoniten mischen. 

W. K i l i a n stellt dagegen die Schichtfolge anders dar. Ueber den Kalken 
mit Phyll. Bori/i, Axpiii. itraiiticiim etc. (Zone d. Waat/eitia Becken, Kalk von 
Chateau Crussol) beginnt das Tithon mit grobbankiger, massiger Pseudobreccie, 
mit der Untertithonfauna < Ter. janitor, I'erisph. geron, amtiguus, Oppelia compsa etc.). 
Darauf folgen sublithographische, helle veisteinerungsarnie Kalke mit Periph Trmi-
sitorius, Hopl. Caliato. Sic enthalten kleine Linsen von Korallenkalk und ent
sprechen dem Ardescien von T o u c a s . Die dritte Schichtgruppe bilden knollige, 
pseudobreeeiöse, oft mergelige Kalke mit zahlreichen Fossilien (Hopl. Calisto, pri-
rasensis, Chaperi, Tarini, Dalmasi, Ilolcoitt. promis, Terebratula moravica, Cidaris 
(jlamlifera etc.), welche häutig mit den Berrias-Schichtcn verwechselt wurden, 
aber in Wirklichkeit davon verschieden und dem Obertithon gleichzustellen sind. 
Darüber erst treten die echten Berrias-Schichten mit Hopl. Boissieri, Malbosi, 
Euthymi, Hokonl. ducalis, Xecveli etc.) auf. In Berrias findet allerdings eine 
Mischung der obertithonischen mit den sog. Berrias-Typen statt, allein nur in der 
tieferen Partie den sog. Berrias-Schichten, keinesfalls aber an der oberen Grenze, 
und es kann diese Mischung nicht überraschen, da man es ja mit Bildungen der
selben Facies zu thun hat. K i l i a n bezeichnet die Obertithonfauna der Ardeche 
als eine der coustai.testen, die man kennt, und hält es -für unmöglich, sie mit 
der Berrias-Fauna zu vermengen, die ganz deutlich ihr sebstständiges Lager ein-
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nimmt und im Wesentlichen aus anderen Arten von vorwiegend cretacischem 
Gepräge besteht. 

Die Darlegungen Ki l i an ' s . der ausserdem auf das von Toi icas gar nicht 
berücksichtigte Gebiet der Provence und der Dauphine verweist, sind so über
zeugend, dass man sich dem Eindrucke kaum verschliessen kann, dass die Auf
fassung von Toi icas eine irrige ist. Die Arbeit von Toi icas schlicsst mit einer 
vergleichend stratigraphischrn Tabelle, in welcher das Mitteltithon wohl den 
schwächsten Theil bildet. Im Dep. Ardeche exislirt es wohl, aber in den zum 
Vergleiche herbeigezogenen Karpathen ist es völlig aus der Luft gegriffen. Die 
rothen Nesselsdorfer Schichten werden irrthümlich als ncocom angesehen. Das 
Niveau von Solenhofen stellt Toi icas ohne Rücksicht auf entgegenstehende 
Nachweise an die obere Grenze des Kimmcridgiens, wogegen schon Haug im An
schlüsse an den Vortrag von Toi icas in der französischen geologischen Gesell
schaft Einsprache erhoben hat. Der Fossilreichthum des von T o u c a s unter
suchten Gebietes ist ein ungewöhnlicher; aus dem unteren Tithon werden 46 Arten 
genannt, von denen 38 mit bekannten Untertithouarten identisch sind; von diesen 
entfallen 31 auf Rogoznik. In der Oberstufe konnte T o u c a s 148 Arten nach
weisen, von denen 145 in der reichsten Localität Chome'rac angehäuft sind. Unter 
diesen 145 Arten befinden sich 107 obertithonische, darunter 74 Strambcrger Arten. 
Der Rest entfällt auf die Berrias-Fauna. Die von Toucasaufgestellten Verzeichnisse 
enthalten zahlreiche aus Sudfrankreich noch nicht bekannte Arten. 

V. Uhl ig . 

Dr. Franz E. Suess. B e o b a c h t u n g e n über den S c h l i e r 
in O b e r ö s t e r r e i c h und Bayern . Annalen des k. k. naturhist. 
Hofmuseums, redig. von Dr. F. R. v. Hauer . Bd. VI. S. 407—429. 
Mit 3 Figuren im Text. Gross-8°. Wien 1891. 

Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt, zu erweisen, dass der Schlier an 
allen Punkten, an denen ein Urtheil möglich ist. in dem gleichen stratigraphischen 
Niveau auftritt, d. h. dass er überall über den marinen Sanden der ersten Medi-
terranstufe und unter dem Oncopkorahorizonte liegt. 

Das hat man in den letzten Jahren für das berücksichtigte Gebiet bereits 
mit aller Sicherheit aus den beiden einschlägigen Arbeiten von Gümbel und 
Amnion (vergl. diese Verh. 1887, p. 330 und 1889, p. 98) entnehmen können, 
immer vorausgesetzt, dass Alles, was unter dem Schlier liegt, unbedingt der ersten 
Mediterranstufe zugezählt wird, worüber allerdings noch keineswegs allgemeine 
Uebereinstimmung herrscht. 

Verfasser beginnt seine Studien im Osten bei Eggenburg und Grübern und 
bezieht sich gleich anfangs auf den viclberufenen, aber leider immer noch nicht 
näher untersuchten und beschriebenen Hgopotamus. (Verf. schreibt Hyotherhim!) 
voii Eggenburg. Das Profil von Griibern wird neu beschrieben. Interessante neue 
Aufschlüsse lieferte die Umgebung von Linz (Plesching mit Pholadomya Puschii 
(rolclf.) und Schärding (Rand bei Mitternbacb, Brunnenthal, Rainbach mit Pectin.es  
vom Typus jener der Baranowcr und Kaiserswalder Schichten Galiziens). 

Wichtig sind auch die Mittheilungen über die Gegend von Simbach, wo 
über den Oncophoraschichten Siisswasserablagerungen der Helix-silvana-Stufc folgen. 

Verfasser hebt viel schärfer als Amnion hervor, dass die Oncophorasande 
einen ganz bestimmten Horizont übe r dem Schlier bilden. Die Schichtfolge ist 
also: Im Liegenden mariner Sand mit Pecteu scabrellas, dann Schlier, in dessen 
Hangendem Oncophoraschichten und darüber die Siisswasserablagerungen der Helix-
silvana-Stufe. 

Die Oncophorasande nun werden vom Verfasser nach dem Vorgange von 
R z e h a k ohne weiters den Schichten von Grund gleichgestellt, was keineswegs 
sicher begründet erscheint, auch nicht auf Grund des Vorhandenseins von Onco-
phora socialis von Windpassing bei Grund. So lange nicht profilmässig nachge
wiesen worden ist, dass über den Oncophorasanden der östlicheren Gebiete that-
sächlich noch die gesammte sog. zweite Mediterranstufe folgt, bringen uns alle 
Analogieschlüsse nicht um einen Schritt weiter. Alle Berufungen auf die Schicht-
folgc im Westen fuhren hier zu keinem definitiven Resultate, umsomehr, als die 
Schlussfolgerungen der einzelnen Autoren hier durchaus nicht im Einklänge stehen, 
und schon in den oberösterreichischen Braunkohlengebieten die Deutung der 
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Schichtfolgc auf bisher unüberwindliche Hindernisse stösst, wie Verfasser selbst 
hervorhebt. Der Passus S. 426, es folge ans der Stellung des oberösterreichischen 
Schliers, dass die Schweizer Meere6molasse nur mit der unteren Abtheilung der 
Wiener Miociinschichten in Parallele zu stellen und dass die Kirchberger Schichten 
(Oncophorasande) und der Horizont der Helix-silvana glcichalterig mit den nächst 
jüngeren Bildungen des Wiener Beckens seien, lautet denn doch ein wenig unbe
stimmt und es wäre vielleicht eine etwas präcisere Fassung besonders in Bezug 
darauf, wie weit nach aufwärts im Wiener Becken die Aequivalente der Helix-
silvana-Schichten sich erstrecken, angezeigt gewesen. Denn eben darüber gehen 
die Meinungen bisher weit auseinander. Bei Amnion erscheinen die brannkohlen-
fiihrenden Schichten mit Helix silvana bereits als sarmatisch, wonach die Onco
phorasande unmittelbar unter dem Sarmatischen liegen müssten, was auch S a n d -
b e r g e r ' s Ansicht (vcrgl. diese Verhandl 1886, p. 119) ist. Der Schlier würde 
dann wohl nur als Aequivalent. der sog. zweiten Mediterranslufe gelten können, 
was auch mit ü ü m b e l ' s Parallelisiiiing im Einklänge steht, in welcher der 
Ottnanger Schlier sogar den höchsten 7,agen der zweiten Mediterranstufe gleich
gesetzt wird. Wenn Verfasser mit seiner Bemerkung S. 4('8 ( - dass er zwar die 
von Gümbei angeführten Thatsachen bestätigt, die ihnen beigelegte Deutung 
aber nicht durch die Natur geboten gefunden habe, dass sich im Gcgentheilc 
darthun lasse, die älteren Annahmen seien die allein richtigen —) sagen wollte, 
daBS die aus der Schichtfolge im Westen auf das Alter der sog. zweiten Medi
terranstufe von G um bei, Amnion, S a n d b e r g e r u. A. gezogenen Schlüsse un
berechtigt seien, so ist er den Beweis für diese Behauptung vollkommen schuldig 
geblieben. 

Die F r a g e nach dem V e r h ä l t n i s s e der sog. z w e i t c n M e d i t e r r a n -
Btufe zu den O n c o p h o r a s c h i c h t e n s t e h t auch nach d iese r h i e r be
s p r o c h e n e n n e u e s t e n A r b e i t noch ganz genau auf j enem P u n k t e , 
de r schon in V e r h a n d l . 1889, p. 100, dah in p r ä c i s i r t wurde, dass im 
W e s t e n (Bayern - Ober Ös te r re i ch ) die A e q u i v a l e n t e der zwe i ten 
M e d i t e r r a n s t u f e als unter den O n c o p h o r a s a n den l i egend ange
nommen werden, w a h r e n d a n d e r e r s e i t s b e h a u p t e t wird, w e i t e r 
im O s t e n l i ege d iese ge sammte zweite Medi t e r r a n s t u fettber d i e s e n 
O n c o p h o r a B a n d e n . Dass Beides zugleich nicht richtig sein kann, ist klar, nach 
neuen sicheren Belegen dafür aber, welche oder dass spccicll die zweite Ansicht 
die richtige sei, wird man in der hier besprochenen Arbeit vergeblich suchen. 

A. B i t t n e r . 

V. Hilber. S a r m a t i sc h - m i o c. ä n e C o n c h y 1 i e n 0 s t-
s t e i e r m a r k s . Sep.-Abdr. aus den Mittheilungen des naturwissen
schaftlichen Vereines für Steiermark, Jahrg. 1892. Graz 1891. Mit 
einer Tafel. 14 S. in 8°. 

Es werden in dieser Arbeit besprochen und grösstenteils auch abgebildet: 
Buccimim Verneuilii Orb., bisher aus Steiermark nicht bekannt gewesen. 
Potamiilmt ( Pireiwlla) mitralis Kichir., diesen Namen bringt H i lbe r für 

das bekannte Cerithium pictiim Bast, in Anwendung H i l b e r bespricht die Unter
schiede dieser Form und seines Cerilh. Floriamim, welche Unterschiede er als 
zum Theile nur graduelle und nicht auf den ersten Blick auffallende bezeichnet. 
H i l b e r glaubt auch, dass man nach Vergleich von C. pietum und C. mitrale 
vielleicht dazukommen werde, mit min und Florianum zu pietum zu ziehen und 
diese beiden Formen nur als Varietäten gelten zu lassen. Dann würde aber 
vielleicht heute schon am besten der Versuch, den Namen pietum durch mitrale 
zu verdrängen, ganz unterblieben sein. Da H i l b e r ' s Florianum auch in's Sarma-
tische aufsteigt, besitzt diese Form keine stratigraphische Bedeutung, wie H i lbe r 
selbBt hervorhebt (man vcrgl. liier auch Verhandl. 1890, p. 285). 

Potainidi's (Pirendla) Peneokei Hilber. Der Name wird für Cerithium bi-
einetum Eichw. verwendet. Neu abgebildet. 

Potamiäes (Pirenelhi) Camlitzen *is Hilber kommt auch in sarmatischen 
Schichten Steiermaiks vor. 

l'otamides (Bittium) Hartbergemsi» Hilber n. f. mit mehreren Varietäten, 
denen besondere Namen beigelegt werden (Fig. 7—14J, eine dem Cerith. disjii.iv-.tum, 
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theodiseum u. A. verwandte Form. Verbreitet in sarmatischen Bildungen Steier-
marks und Ungarns, auch an der bekannten Localität Wiesen. 

Potamidex (Hittiumj disjimetus Sow.; mit Abbildung. Vierreihige Exemplare 
dieser Art, scheinen in Steiermark nicht vorzukommen, wenigstens dem Verfasser 
bisher nicht bekannt geworden zu sein (vergl. Jahrb. 1883, p. 136). 

Tapes gregaria Partseh var. nana Sow., eine kleine, von Sedgwick und 
Murebison schon 1831 als Pullaxtra nana Sow. abgebildete Form. 

Cardium (Monodaena) obsoletum Eichw., die ungekielte sowohl als die ge
kielte Form: rar. Vindobonense Partisch. 

Cardium (Monodacna) protractum Eichw. Hieher unter andern die von 
R. Hoe rnes , Jahrb. 1875, tab. IL abgebildeten Stücke von Hafnerthal und 
Tremblowa. 

Cardium (Monodacna) Jamnense Hüber tt. f. 
Cardium nov. (äff. squamulosum) Desh, diese beiden Arten dürften identisch 

oder doch sehr nahe verwandt sein mit jenen im Tertiär des Tüfferfr Zuges auf
tretenden Cardien, welche vom Ref. im Jahrb. 1884, S. 497, 56 , angeführt 
wurden Es sei bemerkt, dass einzelne dieser Formen sich auffallend dem Genus 
Uniocardium Capellini nähern. A B i t t n e r . 

Dr. Ernst Weinschenk. U e b e r S e r p e n t i n e aus den 
ö s t l i c h e n Cen t r a l -Alpen und deren C o n t a c t b i l d u n g e n . 
Habilitationsschrift zur Erlangung der venia legendi an der königl. 
bayerischen Ludwig - Maximilians - Universität zu München. München 
1891. 56 Seiten. 

Der Verfasser gibt zuerst eine Zusammenstellung und Besprechung der 
wichtigsten über Serpentine erschienenen Arbeiten und Theorien über die Ent
stehung derselben. Er beschreibt hierauf das geologische Vorkommen der von ihm 
untersuchten Serpentine aus dem südlichen Abfall des Venedigerstockes. Dieselben 
kommen, nie schichtenförmige Einlagerungen bildend, in unregelmässigen Massen, 
meist in der Zone des Chloritschiefcrs und Kalkglimmerschiefers vor, nur aus
nahmsweise finden sie sich in der Zone des Centralgneisses. Petrographisch unter
scheiden sich dieselben nicht von vielen schon früher untersuchten Vorkommen. 
Der Hauptbestandteil ist ein lichtgiiines, stark pleochroitisches Mineral, das im 
Dünnschliff weder von heisser Salzsäure noch Schwefelsäure angegriffen wird. 
Daneben ist meist Talk in oft nicht unbedeutender Menge vorhanden, ferner 
Magnetit. Das ursprüngliche Gestein, aus dem diese Serpentine entstanden sind, 
war ein reines Pyroxengestein, da Reste von Olivin nie, die bekannte Maschen-
struetur der aus Olivin entstandenen Serpentine nur in einem Falle gefunden 
wurde, dagegen öfters Reste des ursprünglichen Tyroxens, sowie fast überall die 
bekannte Gitterstruetur der Pyroxenserpentine constatirt wurde. 

Der Autor gibt nun eine Beschreibung der einzelnen Serpentinvorkommen, 
auf die wir hier nicht näher eingehen können. Hervorzuheben ist nur, dass die 
Gesteine, die den Serpentin begleiten, häutig echte Kalksilicathornfelse sind, die 
näher an den Serpentinen, Epidot und Diopsid, entfernter von denselben oft sehr 
reich an Granat sind. Es sind dies Erscheinungen, die deutlich auf eine Contact-
wirkung der ursprünglichen Gesteine, aus denen die Serpentine entstanden sind, 
auf die umgebenden Gesteine hindeuten. Es konnten auch Apophysen und pegma-
titische Gänge beobachtet werden, die also nebst den Contactcrscheinungen die 
anogene Natur der vorliegenden Serpentine beweisen. 

Die Serpentine der östlichen Centralalpen sind, nach den Untersuchungen 
des Autors, aus einem selten olivinfiihrendcn Pyroxenit, welcher in feurig-flüssigem 
Zustande an die Oberfläche gelangte, entstanden. 

Zum Schlüsse bespricht der Verfasser die Entstehung der Contactgesteine, 
bei welcher er der Durchtränkung mit überhitztem Wasser und Wasserdämpfen 
die Hauptrolle zuweist v. J o h n . 

A. F. Reibenschuh. Die T h e r m e n und M i n e r a l q u e l l e n 
S t e i e r m a r k s . Sep.-Abdr. a. d. XVII. Jahresberichte der k. k. 
Staats-Realschule in Graz pro 1889. Graz 1889. 

Leider ist dem Referenten vorstehend bezeichnetes Werk erst kürzlich be
kannt geworden. Bei der Wichtigkeit solcher, ein ganzes Kronland umfassender, 
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Zusammenstellungen mag es gestattet sein, auf dasselbe auch noch jetzt zurück
zukommen. 

Nach einer Einleitung, welche eine ücbersicht der gleichen Literatur und 
Angaben über das gegenwärtig im Gebrauch stehende Verfahren bei der Zusammen
stellung der Mineralwasser-Analysen enthält, folgt ein Capite) über die Bildung 
und Eintheilung der Quellen. 

T h e r m e n sind von 9 Localitäten, a l k a l i s c h e Q u e l l e n , N a t r o n -
S ä u e r l i n g e , u.zw. it) alkalische Quellen von 10, b) alkalisch-muriatische Säuer
linge von 6, <•) alkalisch-salinisihe Quellen von 3, a l k a l i s c h - e r d i g e Q u e i l e n 
von 3, E i s e n q u e l l e n von 5, K o c h s a l z w a s s e r von I, B i t t e r w ä s s e r von 
3, Seh wcfelo, ue l l en und Seh wefel th crm en von 4 Localitäten mehr weniger 
ausführlich behandelt. Jeder Gruppe sind noch solche, weniger genau bekannte 
Quellen angereiht, welche muthmasslirh zur selben Art gehören, wodurch ein recht 
vollständiges Verzeichniss aller Mine alquellen Steicrmavks geboten wird. 

Bei den meisten Quellgebieten finden sich Angaben über die geologischen 
Verbältnisse, historische Notizen der Literatur, Erfahrungen, welche bei der 
Fassung gemacht wurden, was um so wichtiger, als diese so leicht gänzlich ver
loren oder im Laufe der Zeit sehr entstellt werden, und endlich linden wir die 
physikalischen und chemischen Eigenschaften angeführt, so weit diese ermittelt 
sind. Unter den zahlreichen Analysen, wobei die älteren auf das einheitliche 
System umg rechnet erscheinen, finden sich mehrere des Autors, welcher sich um 
die chemische Untersuchung der sieirischen Mineralquellen viele Verdienste er
worben hat und von dem wir noch mancher Bereicherung unserer Kenntnisse mit 
Vergnügen entgegensehen. 

Die Schrift bietet in vieler Hinsicht Interesse und wird auch den Geologen, 
namentlich denen, die sich mit Wasserfragen beschäftigen, ein bequemes und 
sicheres Nachschlagewerk sein. Deshalb wäre auch ein Localitätsregister sehr 
angenehm gewesen. 

Der Autor hat auch auf der Landesausstellung in Graz 1BD0 eine von ihm 
gezeichnete Karte der Thermen und Mineralquellen Steicrmarks ausgestellt, von 
der er eine Ccpie in unserer Kartensammlung hinterlegte, wofür wir ihm bestens 
danken. Foul Ion. 

VflrlfiR der k. k. geolog. Ueichsunstalt. Wien, III., ltasumoflskygasse 23. 

Gesellscliafls-Buclidruckerei Wien, III., Krdbcrgstrasse 3. 
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Verhandlungen der 11 geologischen Reichsanstalt. 
Sitzung am 8. März 1892. 

Inhalt: E i n g e s e n d e t e Mi t t l i e i lungen . L. v. T a u s c h . Offene Antwort au Herrn 
Dr. fi. Böhm. — Vor t räge . K. Tel le r . Der geolog. Bau der Rogac-Gnippe und des Nord-
§:ehäiiges der Mcnina bei Oherhurg in Südeteiorinark. — ß. Bukowski . Geologische For
schungen im westlichen Kleinasien. — L i t e r a t u r - N o t i z e n . Joli. Böhm. J. Loczka. 

NB. Die Autoren sind für den Inhalt Ihrer Mittheilungen verantwortlich. 

Eingesendete Mittheilungen. 

Dr. L. v. Tausch. Offene Antwor t auf e ine von H e r r n 
Prof. Dr. Georg Böhm in s e i n e r A r b e i t „L i th io t i s p rob l e -
mat ica" (Berichte der Naturforschenden Gesellschaft in Freiburg 
i. B. Band VI, Heft 3, S. 65, 1801) an mich g e r i c h t e t e F rage . 

Ohne diesmal auf die Frage einzugehen, ob es richtig sei, 
Trichitm Loppianux in eine Auster zu verwandeln, und ob nicht doch 
einiges, was bisher als Lithiotis prohlematica bezeichnet wurde, pflanz
licher Natur sei, will ich mich auf die Beantwortung der von Herrn 
Dr. G. Böhm an mich gerichteten Frage beschränken. 

In der citirten Arbeit findet sich nämlich S. 69 (Fussnote) fol
gender Passus: 

„Das Exemplar Taf. IU, Fig. 4, stammt aus dem städtischen 
Museum zu Rovereto, welches letztere icli aus eigener Anschauung 
nicht kenne. Herr v. T a u s c h , dem bei Abfassung seiner grossen 
Monographie (VIII) dieses Museum zur Verfügung stand, befand sich 
wohl in derselben Lage, denn sonst wäre ihm jenes wichtige Stück 
schwerlich entgangen. 

Aber wie e r k l ä r t sich das F o l g e n d e ? 
Auf meine Bitte an Herrn v. T a u s c h , mir das Originalmaterial 

von Trichites Loppianus, welches sich in der k. k. geolog. Reichs
anstalt befindet, zu leihen, ging mir mit einem freundlichen Schreiben 
des genannten Autors ein Kistchen zu, dessen Inhalt laut Original-
Etiquette der k. k. geolog. Reichsanstalt „Süd vom westlichen Ende 
des Lago di Loppio, Mergelschichten unter dem Oolitkalk" gefunden 
wurde. Das Kistchen enthielt nicht nur die gewünschte Ostrea Loppiana, 
sondern zu meinem Erstaunen ausserdem: 

1. Sieben Exemplare der typischen Lithiotis prohlematica mit 
Riefen, wie v. Gümbel , HI, Taf. II, Fig. 14 a, b und de Zigno XI, 

K. k. geolog. Beichsanütalt. 1898. Nr. 5. Verhandlungen. 17 
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Tat'. I, Fig. 2. sie abbildet. Herr v. T a u s c h erwähnt dieses Vor
kommen nicht. Vergl. pag. 12. Fussnotc1). 

2. Zwei schöne Schlösser, rechte Klappen, von Opisonia excavata, 
entsprechend dem Schlosse, welches aus den grauen Kalken Venetieus 
I, Tai'. XXIII. Fig. 2, abgebildet ist. Weder Art noch Gattung werden 
von Herrn v. T a u s c h in seiner umfangreichen Monographie erwähnt! 

3. F]in sehr schönes Exemplar von Mi/tiHus mirabilis, Lepsius sp.; 
linke Klappe. In v. T a u s c h . VIII. pag. If>. heisst es: In dem ge-
sammten Material, welches mir aus Südtirol und den Settc Coniuni 
vorlag, befand sich kein Exemplar, welches mit der genannten Art — 
nämlich Mi/tilna itiirahilix — identiticirt werden konnte, obwohl sehr 
nahe verwandte Formen in ziemlich reicher Individuenzahl in dem
selben vorkommen! Vom Lago di Loppio in Stidtirol fiilirt übrigens 
Herr v. T a u s c h auch keine verwandte Form, weder MI/HIHH noch 
Mwiiola an. 

Nebenbei bemerkt, habe ich das Material genau in dem Zustande 
gelassen, in welchem es sich befand. D ie S t ü c k e w a r e n i n s g e -
s am int so s a u b e r p v ä p a r i r t . d a s s j e d e s H e r r i c h t e n 
m e i n e r s e i t s u n n ö t h i g w a r. '• 

Es wäre wohl bei jeder, zum Mindesten gesagt, vorurteilsfreien 
Anschauung a priori vorauszusetzen gewesen, dass mir bei Abfassung 
meiner Arbeit die genannten Fossilien n i c h t vorlagen: denn es gibt 
doch keinen plausiblen Grund, warum ich das Vorkommen von Mi/tHus 
»linihilis. von Oj/ixoiiia r.ecacatn und von Mthiotist problcni/ttica um Lago 
di Loppio verschwiegen hätte, umsoweniger. als ich noch bei der 
Oorrectur meines Aufsatzes die Abbildung von (htrm pvohlematica 
(lihnM nachträglich reproducirte. 

Thatsächlich verhält sich die Sache folgcnderniassen: 
N a c h der Publication meines Aufsatzes, n a c h meiner Reise 

nach München, fand ich in einer Lade eines Kastens unseres Museums, 
auf der Suche nach Landschnecken des Vicentins unter diesen eine 
Schachtel mit den von Herrn Dr. Georg B ö h m eiticitcn Fossilien 
o h n e F u n d an g ä b e . Selbstverständlich erkennend, dass sie aus den 
grauen Kalken stammen, gab ich die Schachtel zu der Aufsammlung 
der Fossilien aus den grauen Kalken, mit dein Gedanken, gelegent
lich, wenn sich etwa noch mehr Material finden sollte, einen Nachtrag 
über die Fauna der grauen Kalke zu veröffentlichen. Indessen kam 
das Ersuchen des Herrn Dr. Georg Doli in. ihm das Material von 
Trichiles Loppianus zu senden. 

Bereitwilligst entnahm ich nicht nur das gewünschte Material, 
sondern auch, der Lilhiotis halber, die erst kurz vorher aufgefundene 
Schachtel mit den erwähnten Fossilien unserer Sammlung, und legte 
vorläufig Alles auf meinen Arbeitstisch, um nach Sichtung des Materials 
die erwünschten Fossilien Herrn Dr. Georg B ö h m zu übersenden. 
Indessen erkrankte ich und während m e i n e r A b w e s e n h e i t wurde 
auf meinen Auftrag das Material an Herrn Dr. Georg B ö h m über-
scliickt. leider ohne dass es vorher gesichtet wurde, leider, wie ich 
nach der Art der kürzlich erfolgten liücksendung verinuthen muss, in 
der Weise verpackt, dass die einzelnen Stücke aus der Schachtel ge-
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nommen, zusammengepackt und ihnen die Etiquette beigegeben wurde, 
welche nur für Trichites Loppianus Geltung hatte. 

Herr Professor Dr. Georg B ö h m hätte sich durch eine brief
liche Anfrage leicht von dem Sachverhalte überzeugen können, würde 
auch er mein bereitwilliges Entgegenkommen in loyaler Weise erwidert 
haben; ich überlasse es den Fachgenossen, das Urtheil über das Vor
gehen Herrn Professor Hr. Georg BöhnVs zu fällen. 

Vorträge. 
F. Teller. Der g e o l o g i s c h e Bau der K o g a c - G r u p p c 

und des N o r d g e h ä n g e s de r Moni na bei Ob er bü rg in 
Süd S t e i e r m a r k . 

Das höhere Gebirgsland, das sich nördlich von Stein in Krain 
erhebt, sendet in der Richtung nach Ost, in die tertiären Niederungen 
Südsteiermarks hinaus, zwei mächtige Ausläufer: Einen breiten Höhen
rücken, welcher die beiden ITauptzuflüsse des oberen Sanntliales, die 
Leutschcr Bcla und das Drieththal scheidet, und den wir nach seinem 
schroffen Gipfelkamm als R o g a c - G r u p p e bezeichnen wollen, und 
ein durch steile Waldböschungen und verkarstete Hochflächen cliarak-
terisirtes Kalkgebirge, die Meniua p lan ina , welche zwischen dem 
Drieththal und der Wolska die Wasserscheide bildet. Die Rogac-Gruppe 
liegt bereits vollständig auf steirischem Gebiete, während die Menina 
mit ihrem ITauptkamme die Landesgrenze bildet, so dass die südliche 
Abdachung dieses Gebirgsstockes noch in den Bereich des Kronlandes 
Krain gehört. 

In der älteren Literatur finden wir über diese beiden Gebirgs-
stöcke nur spärliche Nachrichten. Rolle, welcher diesen Theil der 
Steiermark im Jahre 1856 kartirt hat,1) concentrirte seine Aufmerk
samkeit auf die reichgeglicdei'ten tertiären Absätze dieses Gebietes 
und hat daher in seinen Darstellungen das ältere Gebirgsland nur 
flüchtig berührt. Die Beobachtung, dass im Grenzgebiete von Steier
mark und Krain, auf dem öerna-Sattel und von hier nach NO. bis 
nach S. Lconhard hin halbkrystallinische Schiefergesteine auftreten, 
welchen die Kalk- und Dolouiitinassen der Menina und des Rogac 
vielfach unmittelbar aufgesetzt zu sein scheinen, veranlasste ihn. diese 
letzteren als Uebergangsgebilde zu deuten und dem weiten Begriff 
des Gailthalerkalkes unterzuordnen. Bol le hat diese Deutung auch 
auf die östlicher gelegenen, zum Theil insclförmig aus den Tertiär
bildungen auftauchenden Kalk- und Dolomit-Erhebungen ausgedehnt, 
und gelangte hiedurch in Gegensatz zu Zol l ikofer , welchen ein
gehende Untersuchungen in diesen Theilen des Landes zur Ueber-
zeugung führten, „dass die Kalke und Dolomite der Menina, des 
Dobrol, der Gegend zwischen dem Sann- und Schallthal, und ebenso 
diejenigen des Drau-Save-Zuges der oberen Trias angehören, oder 
aber noch jünger sind."2) Die Entdeckung fossilführender Schichten 
des Werfener Horizontes an der Basis der Kalke der Menina bei 

') Jahrb. geol. Reiclisanst. VIII, 1857, pag. 429. 
'') Jahrb. geol. Reichsanst. X, 1859, pag. 211. 

17* 
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Möttnig in Krain durdi Lipoid 1 ) und die Revisionsbegehungen, 
welche Stur 2) in den folgenden Jahren in Südsteiermark durchführte, 
entschieden diese Controverse endgiltig zu Gunsten der Auffassung 
Zol l ikofer ' s . 

Die folgenden Zeilen sollen nun einen Beitrag zur specielleren 
Kcnntniss der beiden genannten Gebirgsgruppen, ihrer stratigraphischen 
Gliederung sowohl, wie ihrer tcktonischen Verknüpfung mit der alteren 
Gebirgsunterlage liefern. Ich schicke zu diesem Behufe zunächst 
einige Mittheilungen über das Gebiet westlich des ^erna-Sattels voraus, 
in welchem, wie wir sehen werden, eine der wichtigsten Structur-
linien des Drieththales ihren Ursprung nimmt. 

Am Südfusse der Steiner Alpen treten in einem tief eingesenkten 
Längsthal, der Ö e m a dolina, krystallinische Schiefergesteine zu 
Tage, welche in einzelnen dünnschieferigen, meist durch seri-
citischen Glimmer ausgezeichneten Lagen zu kaolinischen Massen ver
wittern und hiedurch die Grundlage einer nun seit einer längeren Reihe 
von Jahren in lebhaftem Betrieb stehenden Kaolinerde-Gewinnung bilden. 
Die zum Zwecke des Abbaues der Holzartig gelagerten Kaolinbildungen 
zu beiden Seiten des Thaies querschlägig vorgetriebenen Stollen 
schliessen die krystallinischen Schiefergesteine klar genug auf, um 
erkennen zu lassen, dass dieselben von der Längsaxe des Thaies 
einerseits nach Nord, andererseits nach Süd abfallen. Hiebei sind 
die Schichten steil aufgerichtet: die der Schichtung concordant ge-

Cerua 
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Fig. 2. 
Ä = Archaeische Schichten. W = Werfener Schichten. M = Muschelkalk. 

UD = Unterer Dolomit. OK = Obcrtrias-Kalk. 

') Jahrb. geol. Reichsanst. X, 1859, VerhandL, pag. 60. 
a) Jahrb. geol. Reichsanst. XIV, 1864, pag. 440, und Geologie der Steier

mark, Graz 1871. 
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lagerten, durchschnittlich in hör. 7 streichenden Kaolintlötze weisen 
Neigungswinkel von 50—60° auf. 

lieber dem nördlichen Flügel dieses alten Schichtengewölbes 
baut sich, wie ich bereits an einer anderen Stelle dargelegt habe,a) 
eine regelmässige Serie von triadischen Bildungen auf, welche bei 
Zaga mit den durch Naticellen und Myophorien (M. costata) charak-
terisirten Bänken des Werfener Schiefers beginnt, über dem zunächst 
der Muschelkalk und sodann eine mächtige Dolomit-Entwicklung, die 
in den Durchschnitten Fig. 1 und 2 als „Unterer Dolomit" ausge
schieden wurde, folgt. Im Süden des Thaies ragt über der krystallinischen 
Gesteinsbasis unmittelbar ein scharf geschnittener Schichtenkopf von 
Obertrias-Kalk auf, welcher die Höhen zwischen der Cerna dolina 
und dem Thale von Neul-Tuchein zusammensetzt. 

Bei Potok taucht der schmale, ostwestlich streichende Schichtenzug 
krystallinischer Gesteine unter die Thalsohle hinab. Die obertriadischen 
Kalke des Tucheiner Grenzrückens setzen hier über die alte Schiefer
basis hinweg auf die nördliche Thalseite hinüber und bilden ein 
felsiges Gelände, das bis zur Mündung des Feistritztliales hinausreicht. 
Steigt man über diese Stufe von Obertrias-Kalk nordwärts gegen 
St. Primus an, so stösst man unterhalb des Gehöfte-Complexes von 
Frapret hoch über der Sohle der Cerna dolina auf einen schmalen 
Zug von Werfener Schichten, die Fortsetzung der Gesteinsbänke von 
Zaga. Dieselben werden nach aufwärts regelmässig von Muschelkalk 
und dem unteren Dolomit überlagert, südwärts jedoch schneiden sie 
scharf und geradlinig gegen die den steilen Fuss des Gehänges 
bildenden und in Süd verflachenden Obertriaskalke ab, welche hei 
Potok auf die Nordseite des Hauptthales übergetreten sind. Diese in 
dem Durchschnitt Fig. 1 dargestellten Lagerungsverhältnisse werden 
nur unter der Voraussetzung verständlich, dass hier an der Grenze 
von Werfener Schiefer und Obertrias-Kalk eine Längsstörung ein
setzt, an welcher der südliche Flügel eines ehedem die alte Schiefer
basis überspannenden Triasgewölbes in die Tiefe gesunken ist. 

Wir befinden uns hier in der seltenen Lage, die Zulässigkeit 
einer tektonischen Auffassung an einem künstlichen Aufschlüsse, ge-
wissermassen an einem Versuchsstollen prüfen zu können. West von 
Potok wurde nämlich ungefähr in jener Region, welche unser Profil Fig. 1 
durchschneidet, im Niveau der Strasse, also nahe der Sohle der 
Cerna dolina, in dem oberen Triaskalk der nördlichen Thallehne ein 
Stollen angeschlagen, der über die Fortsetzung der weiter östlich 
erschlossenen Kaolinflötze Aufschluss geben sollte. Dieser Stollen 
(Rosa-Stollen) durchquerte zunächst eine Zone von Obertrias-Kalk, 
gelangte dann an eine scharfe Verwerfungskluft und erschloss jenseits 
derselben eine steil in Nord, also von der Verwerfungskluft abfallende 
Schichtfolge von krystallinischen Schiefergesteinen mit Kaoliulagern. 
Es besteht wohl nicht der mindeste Zweifel darüber, dass diese Ver
werfungskluft dem oben supponirten Längsbruch, die kaolinführende 

') Fossilfuhrende Horizonte in der oberen Trias der Sannthaler Alpen. Ver-
handl. der geol. Reichsanst. 1885, pag. 358. 
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Sehichtenfolge dagegen dem Nordrlügel des archäischen Aufbruches 
an der Basis der Werfener Schiefer entspricht. 

Eine Steigerung in der Sprunghöhe der Verwerfung, vielleicht 
auch schon die etwas tiefer greifende Erosion genügt, um den 
Durchschnitt Fig. 1 zu jenem Bilde ^umzugestalten, das der weiter in 
Ost, ungefähr in der liegend von Zaga, das Cernathal verlierende 
Schnitt, welchen Fig. 2 erläutern soll, darbietet. Die bei Prapret zu 
beobachtende Störungslinie übersetzt nämlich westlich von Potok das 
Cernathal und zieht nun an dessen südlicher Lehne am Fuss der 
Steilwände des Plateaus von Breg und weiterhin an dem oberen 
Rande der flacheren Gehaltsstufe von Osounik zur Höhe des Cerna-
Sattels hinauf. Sie fällt in diesem Theile ihres Verlaufes mit der 
Grenze der kristallinischen Gesteine gegen den Schichtkopf von 
Obertriaskalk zusammen, welcher hier die alte Schieferbasis zum 
Theil mit schroffwandigeni Absturz überragt. In Folge ihres an das 
Erosionsrelief sich anschmiegenden, uuregelmässig welligen Verlaufes 
gibt die tektonisclie Begrenzungslinie hier auf den ersten Blick das 
Bild einer natürlichen Ablageruiigsgrenze. wie sie etwa dem Ueber-
greil'en eines kalkigen Sedimentes über eine ältere Gesteinsbasis 
entsprechen würde. Es ist jedoch vollständig klar, dass wir einen 
solchen Horizontalscluiitt auch dann erhalten müssen, wenn, wie im 
vorliegenden Falle, die beiden an der Verwerfungsebene in Berührung 
tretenden Ablagerungen nach einer Richtung hin. hier also nach Süd. 
verflachen, und die Verwerfungsebene selbst in gleichem Sinne 
geneigt ist. 

Von der Höhe des Cerna-Sattels steigt die in Rede stehende 
Störungslinie dem Nordabfall der Tomanova planina entlang in das 
Drieththal hinab, wo sie bis nahe zu dem (iehöi'te Drejenik gut zu 
verfolgen ist, um sodann weiter nach Ost unter den unregelmässig 
übergreifenden marinen Oligocaenbilduiigen der Bucht von Neustift 
zu verschwinden. Die Bruehlinie des Cerna-Thales bildet also in ihrer 
östlichen Fortsetzung zugleich die t ek ton i sc l i e Scheide zwischen 
M en ina und Rogac. 

Nördlich vom Cerna-Sattel gewinnen die in der Tiefe des gleich
namigen Thaies nur in einer schmalen Zone aufgeschlossenen archäischen 
Gesteine eine bedeutende räumliche Ausdehnung. Sie setzen hier den 
in Nordost streichenden, sanft gerundeten und ehedem dicht bewal
deten Höhenrücken zusammen, dessen Kammlinie durch die Gipfel 
Lom (1184 M.), Pleshic (1332 M.), Krajnski reber (1435 M.) und Kasten 
vrh (1290 M.) bezeichnet wird. Zwischen Podwollouleg und den Seiten-
gräben des Drierhthales erreicht diese krystallinische Gesteinszone 
eine Breite von naliezu 3-5 Kilometer. Jenseits des Macko kot wird 
sie erst neuerdings durch jüngere Auflagerungen eingeengt, ist sodann 
im Graben von S. Leonhard nur noch in einer Breite von 600 Meter 
aufgeschlossen, um endlich an dessen linksseitiger Lehne unter einen 
Mantel von Werfener Schiefern hinabzutauchen. Wir betreten hier 
das Triasgebiet der Rogac-Gruppe. 

Der Rogac bildet mit seiner weithin sichtbaren felsigen Gipfel-
krone nicht nur landschaftlich ein Vorwerk der höher aufragenden 
Kalk- und Dolomitmassen der Sannthaler Alpen, sondern erscheint 



Nr. 5 Sitzung am 8. März. F. Teller. 123 

auch geologisch betrachtet nur als ein etwas weiter nach Ost vor
tretendes Fragment dieses Gebirgslandes. Die Werfener Schiefer, 
welche in der Umrandung des tief erodirten Sulzbacher Kessels in so 
grosser Ausdehnung blossliegen, gelangen hier, über eine archäische 
Gesteinsbasis transgredirend, noch einmal zu mächtiger Entwicklung: 
über ihnen lagert Muschelkalk in normaler und in dolomitischer Ent
wicklung und als jüngstes Glied der Schichtenreihe erscheinen.helle 
Diploporen- und Korallenkalke, welche den nicht weiter zu gliedernden 
obertriadisclien Kiffkalkmassen der Sannthaler Alpen parallelisirt 
werden müssen. Obertriadische Schichten in mergeliger Facies ge
langten nicht zur Beobachtung. 

In Fig. 3 auf Seite 124 habe ich versucht, die tektonischc An
ordnung dieser Schiehtglieder in einem Durchschnitt zu skizziren. 
Derselbe verläuft aus dem unteren Theil des Grabens von S. Leonhard 
über KncbouSeg und die hochgelegene Terrasse des oberen Spech-
bauers zum Gipfel des grossen Kogac, steigt jenseits desselben an 
der rechten Seite des RogaBnikgrabens zu dem an dessen Ausgang 
liegenden Gehöfte Rihar ab, verquert weiterhin die Leutscher Bela 
und steigt über deren westlichen Steilhang zu dem Gehöfte 1'laninSek 
und den Vorhöhen des Oistrizzagebictos hinauf. 

Im Graben von S. Leonhard sind thaleinwärts von ,der Felsen
enge, durch welche der Dach in die tertiären Vorhügel des Kogac 
hinaustritt, die archäischen Schichten des Cerna-Thales ein letztes 
Mal in grösserer Ausdehnung enthlösst. Es sind grünliche glimmer
arme, durch weisse Quarzfeldspathlagen im Querbruch gebänderte 
gneissartige Gesteine; mit glimmerreicheren düunschichtigen phylli-
tischen Abänderungen und vereinzelten Lagen Hornblende führender 
Grüns chiefer, welche hier zu Tage treten, eine Gesteinsentwieklung, 
wie sie den jüngeren Gliedern der krystallinischen Schichtenreihe der 
Centralalpen eigenthüinlich zu sein pflegt. Ueber diesem archäischen 
Aufbruch folgen beiderseits schmale Zonen von Wcrfcncr Schichten 
mit ihren charakteristischen Fossilresteu und darüber, zu unterst in 
normaler, nach aufwärts in dolomitischer Entwicklung, Muschelkalk. 
Werfener Schiefer und Muschelkalk fallen in antiklinaler Schichten-
Stellung von der alten Schieferbasis beiderseits nach aussen ab. diese 
selbst aber weist keineswegs einen regelmässigen Gewölbebau auf. 
sondern stellt sich als eine flachgclagcrte, mit durchschnittlich 20 Grad 
gleichmässig nach Nordwest verflächende Gesteiussc-holle dar, so zwar, 
dass die alten Schiefer und Gneisse wohl thalaufwärts unter die 
jüngere Schichtbedeckung hinabzutauchen scheinen, an dem Südost
rande der Scholle dagegen mit einer scharfen Discordanz an den 
hier in entgegengesetzter Richtung verflachenden Werfener Schiefern 
abschneiden. In der Gcwölbemitte liegen also hier zweifellos Längs-
störungen vor, Avclche sich im Profile, wie in der Natur umso schärfer 
ausprägen, als an den Rändern der archäischen Scholle längs der sie 
begrenzenden Verwerfungsklüfte jüngere Eruptivgesteine aufsteigen. 
Es sind das die vorwiegend als Augit-Andcsit zu bezeichnenden 
Gesteine, deren Tuffe in den das ältere Gebirge umlagernden Tertiär
bildungen eine so hervorragende Rolle spielen. 
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Der Andesitdurchbruch an dem Südostrande der alten Gesteins
scholle ist nur auf der Höhe des Rückens von KnebouSeg gut zu 
beobachten und scheint nach Ost hin nicht bis in die Tiefe des Thaies 
hinabzureichen. Es werden übrigens gerade an jener Stelle, wo diese 
Intrusion das Thal übersetzen müsste, die Lagerungsverhältnisse noch 
durch eine kurze Querstörung complicirt, welche der Thalsohle ent
lang einsetzt und eine auffällige Incongruenz der beiden Thalseiten 
zur Folge hat. Die an der rechten Seite des Grabens sichtbare Grenze 
zwischen den Bändcrgncisscn uiid dem Werfener Horizonte setzt 
nämlich nicht geradlinig auf die andere Thalseite hinüber, sondern 
ist an dieser, das heisst also an der linken Seite des Thaleinschnittes, 
erst ungefähr 200 Meter weiter thalaufwärts in einem hier einmün
denden steilen Seitengraben zu beobachten. In der Kartenprojection 
ergibt sich in Folge dessen dort. wro der Thal einschnitt den Südost
rand der alten Gesteinsscholle verquert, das Bild einer kurzen Horizon
talverschiebung. 

Der zweite, an dem Nordwestrand der Gneissscholle aufsteigende 
Andesitdurchbruch ist dagegen im Thale selbst gut aufgeschlossen, 
und zwar in dem schmalen felsigen Kamme, welcher die beiden im 
Bereiche des archäischen Gesteinsaufbruches zusammenfliessenden 
Hauptquellbäche des Thaies scheidet. Der Andesit bildet hier eine 
breite, gerundete Felskuppe, hinter welcher in einer schmalen Ein
sattlung die Werfener Schiefer des Nordwestflügels der Antiklinale 
zum Vorschein kommen. 

Die in diesem Sattel aufgeschlossenen Werfener Schichten 
tauchen mit 40—50 Grad Neigung unter einen Schichtkopf von 
Dolomit hinab, welcher den Gegenflügel der im Südosten des alten 
Aufbruches über Werfener Schiefern lagernden breiten Dolomitzone 
darstellt. In dem südöstlichen Flügel der Antiklinale entwickeln sich 
diese zumeist etwas bituminösen, rauhflächig verwitternden Dolomite 
als Hangendes einer Zone von normalen Muschelkalkgesteinen, — wul
stigen Plattenkalken mit Naticiden und glatten Pectenarten und 
festeren rauchgrauen weissaderigen Kalken mit Neigung zu zelliger 
Verwitterung. Im Nordwestflügel überwiegt dagegen die dolomitische 
Entwicklung, und erst in einem höheren Niveau der Dolomitstufe 
schalten sich hier dunkle plattige Kalke vom Habitus der Gutten-
steiner Kalke ein. Sic sind in grösserer Ausdehnung nächst dem 
Gehöfte des unteren Spech aufgeschlossen. Der das Thal von S. Leon-
hard westlich überragende Gipfel der Benatka (Mali-Rogac) besteht 
ganz aus den bituminösen Doljmiten dieser tieferen Triasetage. Die
selben führen hier reichlich Diploporen und zeigen ausserdem nicht 
selten Durchschuitte von Gastropoden, die sich jedoch nirgends aus 
dem Gestein lösen lassen. 

Überhalb der durch diese Dolomite gebildeten Felsstufe breitet 
sich eine mit Culturen bedeckte Terrasse aus, auf welcher das 
Gehöfte des oberen Spech steht. An dem unteren Rande der Terrasse 
ragt ein flach gerundeter Höcker von Andesit auf, welcher zugleich 
die Nordwestgrenze der Dolomitzone bezeichnet, und eine kurze 
Strecke weiter aufwärts beobachtet man knapp, unterhalb der Häuser 

K. k. geolog. Keichsanstalt. 1892. Nr. 5. Verhandlungen. 18 
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des oberen Speck eine zweite kleinere Kuppe dieses Eruptivgesteines.1) 
Von besonderem Interesse ist es jedock. dass im Bereicke dieser 
Terrasse neuerdings Werfener Schickten zum Vorschein kommen, 
welche als eine breite zusammenhängende Zone einerseits zu den 
Klinar-Höfen, andererseits zu der Einsattlung zwischen Rogac und 
Bcnatka fortstreicken und von liier westwärts nach l'odwollouleg, 
nordwärts in den Rogacnikgraben absteigen, lieber dieser Zone von 
Werfener Sckichtcn folgen, besonders an dem Gehänge oberhalb 
Kliuar deutlich aufgeschlossen, die dunklen plattigen Gesteine des 
Muschelkalks und über diesen endlich die hellen korallcnführenden 
Gipfelkalke des grossen Rogac. welche wir als ein Acquivalent, der 
obertriadischen Ritfkalke der Sannthaler Alpen betrachten müssen. 
Es ergibt sich also aus diesen Beobachtungen, dass in der durch die 
Terrasse von Speck bezeichneten Region eine Längsstöruug durch
streicht, jenseits welcher die antikiinal aufgewölbten Ablagerungen 
der unteren Trias die in der Tiefe des Thaies von S. Leonhard ent-
blösst sind, ein zweites Mal im liöhercn Niveau und als unmittelbare 
Unterlage obertriadischer Bildungen zum Vorschein kommen. Wie in 
der Tiefe des Thaies, erscheint auch hier die Bruchregion durch das 
Hervortreten jüngerer Intrusivmassen scharfer gekennzeichnet. 

Die Abdachung des Rogac gegen die Leutscher Bela ist im 
Vergleiche zur östlichen Abdachung des Gebirgsstockes rauh und 
unwirthlich und bietet auch nirgends Raum für menschliche Absied
lung. Doch sieht, man etwa in ballier Höhe des Abfalles, zwischen 
dem scliroll'en Gipfelkamm und dem ebenfalls aus Kalk und Dolomit 
aufgebauten felsigen l-'nss des Gebirgsstockes eine dunkle, dichter 
bewaldete Gehangstufe durchstreichen, in welche vom Gehöfte Draznik 
aus mehrere Holzfahrwege hineinführen. Im Bereiche dieses an seinem 
Nordostende als LoüalSe bezeichneten Waldgürtels treten die Gesteine 
der unteren Trias, welche auf der Linie Klinar-Spech zu beobachten 
sind, nochmals in grösserer Ausdehnung zu Tage. Unter den hellen 
Gipl'elkalken des Rogac lagert zunächst eine schmale Zone normal 
entwickelter Gesteine des Muschelkalks und darunter folgen die gelb
braunen fossilreichen Mergelplatten des Werfener Horizontes, innerhall) 
welcher sich eine antikiinale Umbiegung der Schichtenstellung vollzieht. 
Dem unteren Rande dieser sanfteren Gehängstufe entlang verflachen die 
Werfener Schiefer steil in das Thal der Bela hinab und werden hier 
zunächst von Muschelkalk oder dessen dolomitischen Aequivalenten 
überlagert, über welchen endlich am Fusse des Steilhanges als Gegen-
flügcl der Gipfelgesteine des Grossen Rogac weisse Riffkalkmassen 
folgen. Diesem antiklinalen Schichtenbau entsprechend greifen die 
Werfener Schiefer in der tiefen Erosionsfurche des Rogaonikgrabens 
weit nach Nordwest unter die jüngere Kalkbedeckung hinaus, und 
wir seilen daher, vom Rihar-Hofe aus in diesen Graben eintretend, 
jenseits einer von Obertriaskalk gebildeten Felsenge, sofort zu 

') Die Eruptivgesteine von dieser Localität hat E. H a t t e genauer be
schrieben und als Biutit-AnOesil bezeichnet. Yergl dessen Studien über sild-
steierische Eruptivgesteine in d. Mitthcilg. d. natiirwissensch Vereines für Steier
mark. Jahrg. 1880 (Graz 1S81), pag. 22—50. 
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beiden Seiten des Thaies ausgedehnte Entblössungen dieses charak
teristischen Triashorizontes vor uns. Zahlreiche Findlinge von ande-
sitischen Eruptivgesteinen beweisen, dass hier ebenso wie an der 
Südostabdachung des Gebirgsstoekes Durchbräche jüngerer Eruptiv
massen vorliegen, doch fand ich hier keine Gelegenheit, eine dieser 
Intrusionen schärfer zu localisiren. 

Der gänzlich unerwartete Schichtenbau an der Nordwestseite 
des Rogac bietet nun zugleich den Schlüssel zum Yerständniss des 
tektonischen Zusammenhanges zwischen der Rogac-Gruppe und den 
Triasbildungen der Sannthaler Alpen. Der felsige Steilhang, mit 
welchem das höher aufragende Kalkgebirge der Oistrizza in das Thal 
der Leutscher Bela abfällt, besteht nicht, wie die älteren Karten auf 
Grund von Rolle 's Untersuchungen angeben, aus Muschelkalk, son
dern aus hellen obertriadischen Kalkmassen, welche mit flachem 
Schichtenfall nach Ost abdachen. Im Bereiche der ausgedehnten, 
plateauförmig erweiterten Terrasse, auf welcher der Rogac-Gruppe 
gegenüber das grosse Gehöfte P l an in Sek liegt, kommen unter diesen 
hellen Kalken in einer flachen Aufwölbung schwarze Kalkschiefer und 
Plattcnkalke zum Vorschein, die nach Fossilfunden an benachbarten 
Localitäten, die in der Fortsetzung dieses Schichtenzuges liegen'), 
als Aequivalente der Wengener Schichten zu betrachten sind. Wenn 
auch tiefere Schichten der Trias hier nirgends blossgelegt erscheinen, 
die Plattenkalke der Wengener Schichten andererseits an der Basis 
der Obertriaskalke des Rogac nicht nachgewiesen werden konnten, 
so müssen wir aus den angeführten Daten doch schliessen, dass die 
Kalke des Plateaurandes der Sannthaler Alpen den Gegenflügel der 
hellen Riffkalke der Rogac-Gruppe darstellen, und dass somit die 
tertiären Bildungen des Belathales in einer, wie es scheint, ganz 
regelmässig gebauten Synclinale von Obertriaskalk zum Absätze ge
langt seien. 

Diese, bekanntlich dem Oligocän zuzuweisenden Tertiärbildungen 
sind in dem Mündungsgebiete des Rogacnikgrabens sehr gut aufge
schlossen. In der Felsenge, durch welche der Bach zum Rihar-Hofe 
hinaustritt, lagern auf dem obertriadischen Riftkalk zunächst die durch 
Lithothamnien und Korallen als Litoralbildungeu charakterisirten 
Oberburger Schichten. Wie bei I'redassel im Thale des Steiner 
Feistritz2) greifen auch hier Nulliporenkalke (mit Durchschnitten von 
kleinen Nummuliten und Amphisteginen) und Austernbänke unmittelbar 
über die weissen Riffkalke der oberen Trias über und werden wie 
an jener Localität zunächst von grauen, kalkig-sandigen und sandig
mergeligen Bildungen bedeckt, welche erst die Hauptmasse jener 
Fossilien beherbergen, die man als Fauna der Schichten von Ober
burg kennen gelernt hat. Ueber dieser tiefsten, in unserem Durch
schnitte mit 1 bezeichneten Schichtabtheilung folgen in bedeutender 
Mächtigkeit gut geschichtete, glimmerige Mergel von hellgrauer Fär-

') Veigl. fossilfühiende Horizonte in ilen Sannthaler Alpen. Verh. der geol. 
Keichsanst. 1885, pag. 357. 

a) Vergl. F. T e l l e r , Oligocänbildungen im Feisti-itzthal bei Stein in Krain. 
Verhandl d geolog. Reichsaust. 1885, pag. 193. 

18* 
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bung mit dem petrographischen Habitus der Sotzka-Mergel, aber 
zweifellos noch marinen Ursprungs. (2) Dieselben entsprechen wohl 
höchst wahrscheinlich jenem Niveau, in welchem Rol le in der Gegend 
von Prassherg die bekannte kleine Bivalvcn-Fauna mit (xirdium 
Li pol dl und Saricava slovenica aufgefunden hat. Es ist dieser Mergel
horizont auch bei Neustift im Hangenden der Oberburgcr Schichten 
in grosser Mächtigkeit entwickelt. Das nächste Glied der Schichtreihe 
(3) bilden dunkle ebenflächig spaltende, bei der Verwitterung in 
griffeiförmige Stücke zerfallende Schieferthone, die durch einen grossen 
Reiclithum an grauen, rostfarbig verwitternden Sphärosideritknauern 
ausgezeichnet sind und eben dadurch einen gut charakterisirten, in 
allen Durchschnitten leicht kennbaren Horizont darstellen. Auf diesen 
Gebilden steht das Gehöfte von Rihar. Nordwärts folgen über diesem 
Niveau hier wie auch in den Durchschnitten im Sannthale die mäch
tigen, in ihrer petrographischen Zusammensetzung so vielgestaltigen 
Andesit-Tuffbildungen. die Ilornl'elstrachyttutfe der älteren Autoren (4). 
Diese über den ursprünglichen Rand des oligoeänen Meeresbeckens 
allenthalben weit übergreifenden jüngsten Glieder der Schichtenreihe 
sind es auch vornehmlich, welche das Triasgebiet der Rogac-Gruppe 
im Nord und Osten umlagern und an deren Rändern zu bedeutenden 
Höhen emporreichen. Nördlich vom Mlaeki Vrh. an dem Nordostende 
der triadischen Grundgebirgsscholle, bilden sie eine Kuppe von 1120 
Meter Seehöhe und überragen hier heute noch das Ausgehende des 
alten Triasrückens. 

An einer Stelle greifen die nlttertiären Bildungen unter sehr 
eigenthümlichen Verhältnissen auch im Herzen des Gebirgsstockes 
über die Triasbasis über. Im Bereiche der Terrasse des oberen Spech 
beobachtet man in grosser Mächtigkeit grobe Cdnglomerate mit rothem 
sandig-glimmerigen Cemcnt, die vorwiegend Triaskalkgerölle führen 
und mit geröllführenden Schieferlagen wechseln. Der durch seine 
grelle Färbung auffallende Schichtencomplex erfüllt den Raum zwischen 
den beiden Andesitkuppen, welche in der tieferen Abtheilung der 
Terrasse zu Tage treten, und bildet auch den Untergrund des Ge
höftes selbst. Die unmittelbar unterhalb des Gehöftes auftauchende 
Andesitkuppe erscheint von West gesehen wie der Schichtkopf einer 
in die conglomeratischen Bildungen concordant eingeschalteten Lager
masse. Der bunte Sehichtconiplex ist nämlich deutlich bankförniig 
gegliedert und verflächt unter mittleren Neigungswinkeln, local wohl 
auch in steilerer Aufrichtung nach Nordwest, gegen den Kamm des 
Rogac. Man erhält daher auf den ersten Blick den Eindruck, dass 
hier ein in die Serie der Triasbildungen normal sich einfügendes 
Schichtglied vorliege, ein Gedanke, der um so näher liegt, als Schicht
gebilde von ganz ähnlichem, allgemeinen Habitus in benachbarten 
Gebieten der Südalpen theils an der Basis der Werfener Schichten, 
theils als Aequivalente des oberen Muschelkalkes wiederholt beob
achtet worden sind. Im vorliegenden Falle hat man es aber wohl mit 
einer übergreifenden Scholle jüngerer Conglomerate zu thun. Steigt 
man nämlich dort, wo das Thal von S. Leonhard die aus Triasdolomit 
bestehende Felsenenge verlässt und in das tertiäre Vorland hinaustritt, 
in das hier tief ausgenagte Bachbett hinab, so sieht man als Basis 
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der tertiären Absätze dieselben bunten Conglomerate wieder, welche auf 
der Höhe der Terrasse von Spech lagern. Sie liegeu hier über dem 
unteren Triasdolomit der Felsschlucht und fallen von diesem in steil 
aufgerichteten Bänken thalauswärts ab. In flacherer Lagerung finden 
wir diese conglomeratischen Bildungen auf den Höhen zu beiden 
Seiten des Thalcinschnittes bei den Gehöften Lamprccnik und 
Potocnik wieder. Sie bilden auch hier, über Triaskalk übergreifend, 
die Basis der tertiären Schichtenreihe. In überraschender Ausdehnung 
und Mächtigkeit fand ich aber diese buntgefärbten klastischen Gebilde 
in der südlichen Umrandung der Triashisel entwickelt, welche jenseits 
des Sannthaies im Osten von Laufen aus der tertiären Schichten
bedeckung aufragt. Sie setzen hier bei Okonina und Juvaine für sich 
allein mächtige Höhenrücken zusammen und steigen, stets unregel
mässig über die triadische Kalk- und Dolomitbasis übergreifend, aus 
der Tiefe des Sannthaies bis zur gerundeten Kuppe des Kojnscavrh., 
also bis zur Seehöhe von 1177 Meter empor. Da sie hier eiuerseits 
innig verknüpft sind mit den Nnmmuliten führenden Kalkbildungcn 
der Oberburger Schichten, andererseits aber von den grauen marinen 
Mergeln und sodann von den Sphärosiderit führenden Schieferthonen 
überlagert werden, die allenthalben an der Basis der Andesit- (Horn-
felstrachyt-) Tuffe zum Vorschein kommen jcrgl . 2 und 3 des Durch
schnittes durch die Deutscher Bela), so kann es wohl keinem Zweifel 
unterliegen, dass diese geschichteten bunten Conglomerate als Rand-
und Basisbildungen der transgredirenden üligocänablagenmgcn auf
zufassen sind. 

Wir wenden uns nun zur Besprechung der südlich vom Drieth-
thale liegenden Gebirgsgruppe der M e n i n a. Dieselbe erscheint auf 
den älteren Karten als eine einförmige Kalkmasse, welche seit 
L i p o l d ' s Mittheilung über das Vorkommen von Werfcner Schiefern 
an dem Südfuss des Gebirges bei Möttnig in Krain1) der oberen 
Trias zugewiesen wurde. Eine neuerliche Begehung des steirischen 
Antheiles dieses Gebirgsstockes führte zu folgenden Ergebnissen. 

Zunächst konnte constatirt werden, dass der Werfener Horizont, 
welchen L i p o i d am Südfuss der Menina entwickelt fand, auch an 
dem nördlichen Fuss des Gebirges bei Oberburg zu Tage tritt. Ich 
fand denselben in der Tiefe des Grabens aufgeschlossen, aus welchem 
man zur hochgelegenen Kirche von S. Florian und zum Berggehöfte 
Semprimoznik aufsteigt. In glimmerarmen, kalkig-mergeligen Gesteins
platten sammelte ich hier folgende Fossilreste: 

Natica spec. 
Naticella coskita Miinst. 
Pleuromija fassaemis Winm. 
Myapharia ovata Hr. 
Mijophoria costata Zenk. 
GercilUa intermedia Jiicldli. 
Ariculopecten nov. spec. 

Diese paläontologisch gut charakterisirten Schichten setzen aus 
der Thaltiefe mit südwestlichem Streichen über den Rücken hinüber, 

') Jahrb. d. geol. Re!chsanst. 1859, X., Verhandl., pag. 60. 
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welcher den Graben westwärts begrenzt, und begleiten jenseits des
selben das nördliche Gelände der Thalweitung von Überburg bis in 
die Nähe des Gehöftes Stcrmcnik, wo sie von marinen Oligocän-
biklungen bedeckt werden. Weiter in Südwest unterbricht endlich 
eine mächtige Intrusivmasse. der Audcsitdurchbruch, welcher sich 
zwischen Mikec. Stermcnik und Iiogaenik ausbreitet, den natürlichen 
Zusammenhang der Schichtgesteine. 

Die Lagerungsverhältnisse, unter welchen die Wert'ener Schichten 
im Graben von S. Florian zu Tage treten, werden durch den nach
folgenden scheuiatischen Durchschnitt (Fig. 4) veranschaulicht, welcher 
aus dem Drieththal bei Oberburg dem Itücken zur Linken des Floriani-
grabens entlang über Mecesnouc und die Alphütten von GrajScinski 
stan zu den Vorhöhen des Kurji vrh (Vivodnik) emporführt. 

Mecesnouc 
SUtiltfelsen 

Grnncn von 
M e t h t h a l S. Florian 

Kurji vrh 
Grajäcinski . 

stan : 

9P-

^£^r"ir ** 
. < « » -

Fig. 4. 

W -^ Werfenor Schichten. M = Muschelkalk. VI) ^- Unterer Dolomit. OK — 
Obertriaskalk. Ol) •-= Oberer Dolomit. K = Haibier Schichten. DK = Dachstein-

kalk. « — Andcsit. 

Im unteren Theile des Florianigrabens sind die Werfenor Schichten 
steil aufgerichtet und verflachen in Nord. Sie werden thalauswärts, 
dort, wo der zur Kirche führende Weg das Bachbett verquert. von 
einigen Bänken grauen, weissaderigen. häufig etwas dolomitischen 
Kalksteins überlagert, welchen wir als Muschelkalk ansprechen müssen. 
Ich fand in diesen Kalken den Abdruck eines leider nicht näher 
bestimmbaren Cephalopoden. Ueber der mit ungefähr 60 Grad in 
Nord einschicssenden concordanten Schichtfolge von Worfener Schiefer 
und Muschelkalk folgt endlich, einen höher aufragenden Felssporn 
zur Linken des Thalausganges, den „Stadtfelsen" bildend, ein lichter 
Kalkstein mit Korallenauswitterungen und Durchschnitten grosser 
Gastropoden, welchen wir entweder als Obertriaskalk oder als ein 
Aequivalent der noch jüngeren Pkteaukalke der Menina. des Dach
steinkalkes, betrachten müssen. Der Felskopf zeigt an seiner dem 
Thal zugewendeten Steilseite deutlich bankförmige Gliederung mit 
einem 40 Grad nicht übersteigenden Neigungswinkel, und es liegt 
somit zwischen diesem jüngeren liiffkaik und den Schichten der 
unteren Trias eine deutlich ausgesprochene tektonische Discordanz vor. 

Die steile Aufrichtung der Werfener Schichten bei nördlichem 
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Verfluchen ist dem Florianigraben entlang thalaufwilrts auf eine be
trächtliche Strecke hin zu verfolgen. Sodann vollzieht sich eine anti-
klinale Umbiegung innerhalb dieses Schichtencomplexes, in Folge 
welcher die Werfener Schiefer nun flach unter das Gehänge der 
Menina hinabtauchen. Im Bereiche des nördlichen Flügels dieser 
Antiklinale beobachtet man eine Andesit-Intrusion. welche längs des 
auf der Kante des Rückens hinführenden Steiges gilt aufgeschlossen 
ist. Ueber den Mergelplattcn des Werfener Horizontes folgen im 
südlichen Gewölbeflügel zunächst dunkle plattige Kalke, welche wohl 
schon den unteren Muschelkalk repräsentiren dürften, und dann eine 
mächtige Dolomit-Entwicklung, die über das Kirchlein von S. Florian 
hinaus bis an den unteren Rand der mit Culturen bedeckten sanfteren 
Gehängstufe von Semprimoznik emporreicht. Diese in unserem Durch
schnitt als „unterer Dolomit" bezeichnete Schichtabtheilung bildet die 
Basis einer zweiten höheren Stufe von Kalk und Dolomit, die nun 
bis zur oberen Grenze des Hochwaldes, also bis zum Eintritt in die 
eigentliche Alpenregion emporreicht. Sie besteht im Wesentlichen 
aus einem Complex von rauchgrauen dichten Kalken vom Habitus 
des Esinokalkes, welcher ungefähr in der Mitte seiner Mächtigkeit 
eine breite Zone hellen Dolomits („Oberer Dolomit" unseres Durch
schnittes) einschliesst. Die flachere Gehängstufe oberhalb Mecesnouc 
entspricht dem Durchstreichen dieser doloinitischen Gesteinszone. 

Wählt man zum Anstieg auf die Menina den Weg, der von 
Semprimoznik zu den Oveji stani (Schafställe) führt, so stösst man 
jenseits der Waldgrenze auf kleine Entblössungen von rothbraunen, 
kurzklüftigen oder grilfelförmig zerfallenden Schiefertlionen, in welche 
sich Bänke von eisenschüssigen, unreinen, splitterigen Kalken und 
rothe verkieseltc Gesteinslagen einschulten. Diese Gesteine ziehen 
als eine schmale Zone über die Schafhütten hin und streichen dann. 
um eine kleine Vorkuppe des Kurji vrh herunibiegend, längs des zur 
Sanca (1439 m) führenden Fusssteiges nach Süd. In diesem nach Süd 
streichenden Abschnitte ist der Gesteinszug in grösserer Mächtigkeit 
aufgeschlossen, und man beobachtet hier, dass er einerseits auf 
gelblichgrauen, unebenrlächig schieferigen Kalken auflagert, welche 
zugleich das Grenzniveau gegen die tiefer liegende Kalk- und Dolo-
mitstufe darstellen, andererseits aber mit durchschnittlich 45 Grad in 
West verflächend unter die hellen Kalke der das Plateau überragenden 
Kuppen hinabtaucht. Diese im Kurji vrh (1508 Meter) gipfelnden 
Kuppen bestehen aus hellen Kalken, welche Auswitterungen von 
Lithodendron-artigen Korallen, grosse Diploporcn. ferner Gastropoden 
und die herzförmigen Durchschnitte grosser, wohl als Megalodonten 
zu betrachtender Bivalven erkennen lassen. Sie tragen somit deutlich 
genug den Charakter des Daehsteinkalkes. Wenn also auch die bei 
den Schafställen anstehenden mergeligen Gesteine bisher keine Fossil
reste geliefert haben, so können wir docli kaum darüber im Zweifel 
sein, welchem Triashorizonte dieselben zu parallelisiren sind; sie 
repräsentiren offenbar eine Vertretung der Raibler Schichten, während 
die tiefere Kalk-Dolomit-Stufe, welche man in der Hochwaldregion 
oberhalb Seniprimoänik verquert. ein stratigraphisehes Aequivalent des 
Esinokalkes resp. Schleradolomits darstellt. 
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Mit der Auffindung der liaibler Schichten an dem Nordfusse 
des Kurji vrh war ein wichtiger Ausgangspunkt für die Gliederung 
des im Westen sich anschliessenden einförmigen Kalk- und Dolomit-
Territoriums gewonnen. Doch gestaltete sich die Verfolgung des nur 
wenige Meter mächtigen mergeligen Sehichtenzuges sehr schwierig. 
Zuvörderst ergab sich, dass schon die nächsten, westlich von den 
ScbafstäHen liegenden Alpenliiitton. welche auf der Karte als Grajs-
einski stau bezeichnet wird, nicht, wie zu erwarten gewesen wäre, in 
einem Anbruche von liaibler Schichten, sondern in nacktem Darh-
steinkalk liegen, Erst 300 Meter weiter in Nord stösst man auf den 
Diirchgangspunkt des Itaibler Sehichteiizuges. Von den genannten 
Alphüttcn läuft nämlich nach Nord ein kahler Dachsteinkalk-lfücken 
au.s, an dessen Ostseite sich eine breite grüne Mulde zu der etwa 
100 Meter tiefer durchziehenden Waldgrenze hinabsenkt. In dem 
untersten Abschnitt dieser muldenförmigen Senkung tritt nahe über 
der Waldgrenze eine ergiebige Quelle zu Tage, welche dem in Hede 
stehenden mergeligen Schichter.xug ihren Ursprung verdankt. In der 
Umgebung der Quelle sieht man in kleinen Entblössungen dunkle, 
unebenflächig spaltende und blätterig zerfallende Schieferthone, in 
welche sich grünlichgraue dünnplattige Kalke mit glänzenden thonigen 
Belegen und harte kieselige Gesteinslagen einschalten. Dieselben 
bilden zweifellos die Fortsetzung der petrographisch abnorm ent
wickelten bunt gefärbten Mcrgelschicferzone von „Oveji stani"; 
sie liegen mit dieser in gleichem Niveau und sind auch horizontal 
durch eine sehr geringe. 3Ü0 Meter kaum überschreitende Distanz 
von deren westlichsten Anbruchsstellen entfernt. 

Die nächsten im Bereiche der Menina planina gelegenen Hirten-
schutzhütten, „u Globacalr der Karte, liegen, wie schon der Name 
andeutet, in einem geradezu typischen Dolinenterrain inmitten der Dach
steinkalkmasse des Plateaus. Auch die sanfte Einsattlung, welche 
weiter in West das Gebiet der Menina im engeren Sinne von dem 
Gipfel des Javorsak (1343 Meter) trennt, gehört noch, wie die Er
hebung des Javorsak selbst, in das Yerbeitungsgebiet des Dachstein
kalkes. Die breite grüne Senkung, welche von der genannten mit der 
Cöte 1184 markirten Einsattlung nach Nord abdacht, liegt auf einem 
Durehbrueh von Ilornfelstrachyt und verdankt ihren eulturfähigen 
Boden keineswegs einem weicheren Schichtenzug, sondern den Yer-
witterungsprodueten dieses Eruptivgesteines. Erst mit der nächsten, 
jenseits des Javorsak liegenden Einsattlung des Hauptkammes, welche 
die TTöhencöte 1158 trägt, erreichen wir die Westgrenze des 
Dachsteinkalkgebietes der Menina. In der mit Wiesen bedeckten 
Depression, welche sich von diesem Sattelpunkte nach Nord hinab
senkt, und in welcher an mehreren Stellen frisches Quellwasser zu 
Tage tritt, finden wir Aufschlüsse in den dunklen Mergeln und Schiefer-
thonen, die nordwärts von Gra.jscinski stau zu beobachten waren. 
Auch hier schalten sich wieder dünnplattige, dunkelgrünlichgraue 
Kalke und kiesclige Gesteinslagen ein. Der weichere Sc.hichtenzug 
führt zunächst hinab zum l'oglednik, wo er gleich oberhalb des Ge
höftes in dem wasserführenden Graben gut entblösst ist, steigt dann 
zu dem nächst tiefer gelegenen Hofe Yertaenik ab, wobei er allmählig 
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nach Nordost umbiegt, und verschwindet endlich in der Einsenkung 
hinter der Kuppe 712. Süd von Trepel. Eine Längsreihe von Dolinen 
bezeichnet das Ausgehende des wasserführenden Schichtenzuges. 

Eine unmittelbare Verbindung zwischen der Zone von Raibler 
Schichten bei Poglednik-Vertaönik und dem Aufschlusspunkte Nord 
von Grajscinski stan vermochte ich nicht herzustellen. Die Grenze 
des Dachsteinkalkes der verkarsteten Hochfläche der Menina gegen 
die tiefer gelegenen obertriadischen Kalk- und Dolomitmassen ist 
daher in der Region zwischen den beiden genannten Punkten eine 
rein künstliche. So viel steht aber den mitgcthcilten Beobachtungen 
zufolge fest, dass die auffallend steile, zum Thcilc felsige Böschung, 
welche sich von Paulin ab oberhalb der mit oligoeänen Meeres
bildungen bedeckten Terrasse von Poznie-Podkrainik an der Südseite 
des Drieththales hinzieht, schon vollständig den Kalken der oberen 
Trias zufällt, und dass die Fortsetzung der tieferen Glieder der 
Trias, die weiter westlich am Fusse der Menina hervortreten, hier 
bereits unter der tertiären Beckenfüllung des Driethgebietes zu 
suchen wäre. 

Bei der so bedeutenden Mächtigkeitsentwicklung, welche, wie 
wir gesehen haben, dem Muschelkalk sowohl, wie den Kalken und 
Dolomiten der oberen Trias an dem Nordabfall der Menina zukommt, 
kann es wohl keinem Zweifel untei'liegcn, dass die früher geschil
derten Lagerungsverhältnisse im unteren Theile des Floriani-Grabens 
auf eine tiefgreifende Längsstörung hinweisen. Die Antiklinale, in 
welcher die Werfener Schiefer am Fussc des Gebirges zu Tage 
treten, ist von asymmetrischem Baue; einem flachgelagerten Südflügel 
steht ein steil aufgerichteter Nordflügel entgegen, über welchem in 
concordanter Auflagerung noch einige Bänke von Muschelkalk zu 
beobachten sind (Vergl. Fig. 4 auf pag. 130). Die mächtige Dolomit
entwicklung, die wir als „unteren Dolomit" bezeichnet haben, fehlt 
im Nordflügel des Gewölbes vollständig, es folgte über den untersten 
Bänken des Muschelkalkes, und zwar in discordanter Lagerung flach 
nach Nord abdachend, sofort eine Scholle von hellfarbigen, Korallen 
führenden Riffkalken, die entweder dem Kalkniveau an der Basis der 
Raibler Schichten oder dein Dachsteinkalk entsprechen. In dem einen, 
wie in dem anderen Falle stellen diese Kalke nur einen kümmerlichen Rest 
der correspondirenden Kalkmassen des Meninagehänges dar, und es 
liegt nahe, dieselben als die Krone eines an einer Längsverwerfung 
in Nord abgesunkenen Gewölbestückes zu betrachten. Ein kleines 
Fragment dieses versunkenen und von den Tertiärbildungen der 
Driethbucht bedeckten Nordflügels der Antiklinale, bilden die Klippen 
von hellem Riffkalk, welche westlich von Oberburg an der ersten 
Brücke über die Drieth an deren rechtsseitigem Steilufer sicht
bar werden. Von besonderem Interesse ist endlich der Umstand, dass 
der hier geschilderte Längsbruch an dem Nordfusse der Menina in 
der Fortsetzung jener Störungslinie liegt, die wir aus der Cerna dolina 
über den Cerna-Sattel in dasv oberste Drieththal verfolgt haben. 
Während aber im Westen des Cerna-Sattels der süd l i che Gewülbe-
flügel in ein tieferes Niveau gerückt erscheint, gewissermassen eine 
Uebergangsstufe bildend zu dem tiefen Senkungsfelde des Laibacher 

K. k. geolog. Relchsanstalt. 1892. Nr. 5. Verhandlungen. 19 
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Beckens, ist im Osten der genannten Einsattlung ein Stück des 
n ö r d l i c h e n Flügels der Antiklinale abgesunken und gab Veran
lassung zur Bildung jenes schmalen Fjordes, in welchem die Schichten 
von Oberburg zum Absätze gelangt sind. Es unterliegt jedenfalls 
keinem Zweifel, dass dieser Tlieil der Senkmigserscheinungen der 
oligocänen Transgrcssion vorausgegangen ist. 

Gejza Bukowski. Geo log i sche Forsc b u n gen i m west
l ichen Klc inas icn . 

Im Folgenden möchte ich mir erlauben, kurz die geologischen 
Resultate zusammenzufassen, welche auf den von mir im Verlaufe der 
letzten vier Jahre auf \ eranlassung der kais. Akademie der Wissen
schaften in Wien nach Kleinasien unternommenen Reisen erzielt 
wurden. Mit Rücksicht darauf, dass die Verarbeitung des Roobar.li-
tungsmaterials noch nicht abgeschlossen erscheint, muss ich mich hier 
beschränken blos auf die Wiedergabe solcher Thatsachen, welche 
unter dem ersten Eindrucke im Terrain sich ergeben haben, und die 
in der Form eines vorläufigen Berichtes in den Sitzungsberichten der 
kais. Akademie der Wissenschaften in Wien bereits zur Veröffent
lichung gelangt sind. Der Zweck der Reisen war bekanntlich, eine 
allgemeine Febersieht über den geologischen Bau der Seenregion des 
südwestlichen Kleinasien zu gewinnen und diese womöglich karto
graphisch zur Darstellung zu bringen. Meinen letzten vorjährigen Auf
enthalt in Kleinasien benutzte ich überdies zu einem Abstecher nach 
dem nordwestlichen Theile des Landes, um die stratigra|>hischen Ver
hältnisse der kürzlich aus der Umgebung von Balia Maaden im alten 
Mysien bekannt gewordenen Carbon- und Triasbildungen zu unter
suchen. An die Mittheilungcn über das Seengebiet des südwestlichen 
Kleinasien schliosse ich daher hier auch die in der letztgenannten 
Gegend gesammelten und in den Wiener Akademie-Sitzungsberichten 
bereits endgiltig publicirten Beobachtungen an. 

Die S e e n r e g i o n des s ü d w e s t l i c h e n Kle inas i en . Das 
von meinen Routen berührte Terrain umfasst einen in Bezug auf 
Breite sehr wechselnden Landesstreifen, der vom Baba Dagh nach Osten 
bis an die Ebene von Konia reicht und in dieser Längserstreekung 
gegen 300 Kilonieter beträgt. Fis ist dies das Gebiet der Seen Adji 
Tuz Giöl. Buldur Giöl. Ejerdh-Hoiran Giöl. Bcisheber Giöl und 
Aksheher Giöl. Den nördlichsten von mir besuchten Punkt bildet 
Atiun Karahissar, gegen Süden erstrecken sich meine Routen in dem 
westlichen Theile bis Davas. im Osten bis an das Südufer des 
Beisheher Giöl. 

Wenn wir von den weit verbreiteten neogeiien. aller Wahr
scheinlichkeit nach die politische und möglicherweise auch die levan-
tinische Stufe vertretenden Süss- und Brackwasserbildungen absehen, 
welche sich an ein etwa seit dem Beginne der Neogenperiode bis 
heute mit geringen Ausnahmen fast unverändert gebliebenes älteres 
Gobirgsrelief anschmiegen, so zeigt sich, dass der grossj-re Tlieil des 
sedimentären Terrains aus cretacisehen und alttertiären Ablagerungen 
besteht. Dieselben dehnen sich von Süden her in zusammenhängender 
Zone in die Seenregion aus und nehmen hier den mittleren Tlieil 
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derselben zwischen dem Khonas Dagh und dem Beisheher Giöl ein. 
Sowohl im Osten als auch im Westen von diesem breiten Zuge 
kommen dann die älteren Sedimentärgebilde zum Vorschein. Eine 
wichtige Rolle spielen endlich in dem bereisten Gebiete verhältniss-
mässig junge Eruptivgesteine, welche sich über weite Strecken des 
Grundgebirges, theilweise selbst über die neogenen Binnenbiklungen 
ausbreiten. 

Der ältesten Schichtgruppe begegnen wir im Westen, im Baba 
Dagh und im Tchökelez Dagh. Es sind dies granatführende Glimmer
schiefer, welche nach oben in Graphit-, Piemontit- und Chloritoid-
schiefer und schliesslich in Quarzite übergehen. Auf diesem Complcxe 
liegen dann conform fossilleere, vermuthlich paläozoische, dichte Kalke. 

Ein allem Anscheine nach schon jüngeres Schichtensystem, das 
aber jedenfalls noch einer vorcretacischen Epoche angehört, tritt 
weiters in dem östlichen Thcilc der Seenregion, in dem Gebiete der 
Seen Beisheher Giöl und Aksheher Giöl, in grosser Ausdehnung und 
Mächtigkeit auf. Dasselbe setzt sich aus zwei concordant aufeinander 
folgenden und eng mit einander verbundenen Gliedern zusammen, 
von denen das ältere mächtigere aus einem Wechsel von Phylliten, 
Thon- und Mergelschiefern, Quarziten und festen Sandsteinen besteht, 
während das jüngere durch dunkle, oft ganz schwarze, dichte, mit
unter bituminöse und plattige Kalke und Mergelkalke gebildet wird. 
Die nordwestliche Streichungsrichtung, nach der dieses Schichten
system zumeist in regelmässige Falten gelegt erscheint, ist besonders 
deutlich ausgeprägt in der langen, antiklinal gebauten Kette des 
Sultan Dagh. Im westlichen Theile des bereisten Terrains dürften als 
Aequivalente liieher zu stellen sein ein Theil der Kalke des Khonas 
Dagh und die dort an der Basis der letzteren hervortretenden 
Phyllitc. Was das Alter dieser Gruppe anbelangt, so liess sich das
selbe auf Grund der bisherigen Untersuchungen weder paläontologisch 
noch auch stratigraphisch genau ermitteln. Tchi l ia t che ff vermuthet 
zwar in seiner nicht näher bestimmbaren Abtlieilung der terrains de 
trausition indetermines, in welche er die in Bede stehenden Ablage
rungen einreiht, die Vertreter paläozoischer 'Formationen, es muss 
aber gesagt werden, dass nach dem heutigen Stande unserer Kenntnis» 
dieses Terrains ein Urtheil darüber zu fällen nicht möglich ist, ob 
die Vermuthung T c h i h a t c lief f's wenigstens in Bezug auf den hier 
eben besprochenen Schichtencomplex auch wirklich begründet sei. 

Die Kreidebildungen erscheinen durch dichte, stellenweise 
Rudisten führende Kalke vertreten. Den Uebergang zum Alttertiär 
vermitteln in der Regel Plattenkalke, welche mit grünlichen Sand
steinen, namentlich aber mit mächtigen Zwischenlagen von Hornstcin 
wechsellagcrn. Betreffs dieser Grenzschichten muss die Frage, ob 
dieselben der Kreideformation oder schon dem Eocän beizuzählen 
sind, noch offen gelassen werden. 

lieber den erwähnten, möglicherweise also noch cretacischen 
Plattenkalken folgt nun, wie aus allen Beobachtungen hervorzugehen 
scheint, in concordanter Auflagerung die mächtige Serie der Eoi An-
bildungen, welche in zwei dem Alter und der petrographischen Ent
wicklung nach verschiedene Glieder zerfällt. Die untere Abtheilung 

19* 
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setzt sich hauptsächlich aus Sandsteinen. Thon- und Mergelschiefern. 
streckenweise auch aus sehr groben, eine Facies der Vorgenannten 
bildenden Conglomeraten und Conglomeratsandsteinen zusammen. Die 
zuletzt angeführten Gesteine bieten insofern ein besonderes Interesse, 
als sie in erster Linie Gerolle von Fusulinenkalk enthalten, der in 
dem untersuchten Umkreise dieser Bildungen anstehend bisher nicht 
nachgewiesen werden konnte. Es dürfte daher die Annahme nicht 
unberechtigt sein, dass die mächtigen Sedimente der cretacischen und 
alttertiäreu Periode hier ein älteres Srhichtensvstem verhüllen, an dessen 
Aufbau Carbonkalke einen wichtigen Antheil nehmen. Der untere 
Eocäncomplex zeichnet sich fast stets durch grosseu Fossilienreichthum 
aus, namentlich gehören Nummuliten überall zu den häufigsten Er
scheinungen. Manche Sandsteinlagen führen ausserdem reiche, aus 
Echinodermen, Mollusken. Brachiopodcn und Korallen bestehende 
Faunen, die in ihrem Gesamnitcharaktcr sich eng an die Faunen des 
vicentiuischen Eocäns anschliessen. Auf der Sandstein- und Schiefer
abtheilung ruhen endlich ziemlich mächtig entwickelte, dickbaiikige 
Kalke, welche das obere Glied der Focänformation repräsentiren. 
Dieselben sind mitunter durch Nummuliten charaktcrisirt, doch vielfach 
wird auch ihre Position nur durch die stratigraphischen Verhältnisse 
bestimmt. 

Wie bereits gesagt wurde, nehmen die cretacischen und eoeänen 
Sedimentgebilde in dem bereisten Terrain die breite Mittelregion ein 
zwischen dem Khonas Dagh und Belevi Dagh im Westen und dem 
Beisheher Giöl im Osten. Die ersteren betheiligen sich an dem 
Aufbaue nahezu aller Züge des oft einen Karstcharakter tragenden 
Kalkgebirges. Die eoeänen Sandsteine und Schiefer bilden, abgesehen 
von kleineren Aufbrüchen mitten im Kalkgebirge, vor Allem eine 
breite Zone, die sich vom Davras Dagh nach Nordwest zum Beshparmak 
Dagh und Maimun Dagh bis an die Baklan Ova zieht. Aus den 
Kalken der oberen Eocänabtheilung bestehen unter Anderem die 
Gipfelpartien der grossen Gebirgsstöcke ßorlu Dagh und Davras 
Dagh. Das allgemeine, für dieses Gebiet massgebende Schichtstreichen 
ist das nordwestliche, doch kommen hie und da, wohl nur als Folge
erscheinung der mitunter bis zur Zerknitterung der Schichten ge
steigerten Faltung auch ganz locale, untergeordnete Ablenkungen in 
die nordöstliche Richtung vor. 

Oligocäne Ablagerungen wurden bloss im äussersten Südwesten, 
namentlich bei Davas angetroffen. Es wechsellagern daselbst mit 
Sandsteinbänken dunkle Schieferthone und Mergelschiefer, die an einer 
Stelle eine kleine Fauna geliefert haben, nach welcher man diese Bil
dungen für Jungoligocän zu halten versucht ist. Die Schichten sind 
durchwegs stark gestört. 

Davas ist auch die einzige Letalität in dem untersuchten Ge
biete, an der sich marines Neogen vorfindet, l.'eber den steil ge
neigten Bänken der Oligocänschichten liegt hier in horizontaler Lage 
der bereits von Tch iha t che f f beschriebene fossilführende Miocän-
kalk, in dem Suess die Vertretung der ersten Mediterranstufe erblickt. 
Es ist dies der nördlichste der über Lykien und Karien zerstreuten 
Lappen marinen Miocäns, und es zeigt sich daselbst aufs Deutlichste, 
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dass, während die jungoligocänen Ablageningen von der Gebirgsfaltung 
noch stark betroffen wurden, seit dem Beginne der Miocänperiode 
auf P'altung zurückzuführende Störungen in grösserem Maasse in dieser 
Gegend nicht mehr vorgekommen sind. 

Eine sehr grosse Verbreitung erlangen in dem bereisten Terrain 
fossilreiche neogene Binnenbildungen. Sie erscheinen in zwei Facies 
entwickelt, theils als Brackwasserabkigeruiigen. theils als typische 
Süsswassersedimente. Die Gardien- und Gongerien-reichen brackischen 
Bildungen dehnen sich vornehmlich im Westen, zunächst über die 
sogenannte Tchuruk Su-Region aus. deren Hauptader der Lykos oder 
Tchuruk Su ist. und nehmen ferner in der Umgebung des brackischen 
Buldur Giö], vor Allem aber im Süden desselben sehr weite Strecken 
ein. In dem ganzen übrigen Gebiete trifft man nur die Planorbis, 
Limnacus, Valvata und andere Süsswasserconchylien führende Süss-
wasserfacies an. Bezüglich des Sedimentcharakters herrscht ziemlich 
grosse Mannigfaltigkeit; es kommen Sande. Mergel, Schotter und 
Kalke vor. Das Hauptgestein der Süsswasserablagerungen bildet ein 
weisser, meist harter Kalk; an den Rändern der Becken erscheinen 
dagegen in der Regel Sande und Schotter. Die Lagerung ist bei den 
gesammten Binnenbildungen, ähnlich wie bei dem Meeresmiocän von 
Davas, im Allgemeinen eine horizontale: es zeigt sich, dass dieselben 
alle Tiefenregionen eines seit dem Schlüsse der alttertiären Zeit fast 
unveränderten alten Gebirgsreliefs erfüllen. Dabei erreichen sie Höhen 
von über 3000 Fuss über dem Meeresspiegel und breiten sich oft 
mantelartig über die die Becken umgrenzenden hohen Gebirge aus. 
Ihre Mächtigkeit ist streckenweise eine sehr bedeutende. Neben der 
vorwiegend horizontalen Lagerung sieht man wohl in einzelnen Ge-
bietstheilen auch mitunter sogar steile Schichtenneigungen, welche 
beweisen, dass in einer sehr jungen Zeit locale Störungen noch statt
gefunden haben. Sehr auffallend ist diese Erscheinung aber in dem 
östlich vom Ejerdir-Hoiran Giöl liegenden Becken, wo die Süsswasser-
kalke bis nahezu auf den Kamm des hohen Ak Dagh hinaufreichen 
und dort in einer Weise gestört sind, die den Eindruck hervorruft, 
als wäre hier der Süsswasserkalk unter der Einwirkung faltender 
Kräfte gestanden. 

Eine präcise Altersbestimmung der neogenen Binnenablagerungen 
ist, erst von einer genauen Untersuchung ihrer gesammten Fauna 
zu erwarten. Vorderhand kann nur gesagt werden, dass Manches 
darauf hindeutet, dass durch dieselben vor Allem politische, ausser
dem aber auch möglicherweise noch jüngere Schichten vertreten 
sind. Die heutigen, verhältnissmässig seichten Süsswasser- und 
Salzseen stellen offenbar blos die Ueberreste der neogenen Wasser
bedeckung dar. 

Unter den recenten Sedimentbildungen verdienen namentlich 
erwähnt zu werden die bekannten, in ihrer Entstehung vielleicht bis 
in's Quaternär zurückgreifenden Travertinabsätze der Tchuruk Su-Region. 

Die Zahl der l'unkte. an denen Serpentin, Diorit und Gabbro 
zu Tage treten, ist eine ungeheuer grosse. Neben ungezählten kleinen 
Aufbrüchen, die zumeist mit cretacischen und alttertiären Gebilden 
zusammenhängen, kommen auch grosse Massen vor, wie beispielsweise 
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das ausgedehnte Serpentingebiet des Kyzyl Dagh am Nordufer des 
Beisheher Giöl. 

Weite Strecken des untersuchten Terrains erscheinen schliesslich 
von den in ganz Kleinasien bekanutermassen eine sehr wichtige Rolle 
spielenden jungeruptiven Massen bedeckt. Es sind dies zumeist Andesite 
und Trachyte in Begleitung von mächtigen Ablagerungen vulkanischer 
Tuffe. Als selbstständige Eruptivgebiete sind daselbst zu nennen zu
nächst das Gebirge zwischen Afiun Karahissar und Sandyklü nebst 
einem grossen Theile des Gumular Dagh. ferner die Eruptivregion 
des Elenghirif Dagh östlich vom Beisheher See, dann die Vorkomm
nisse der Gegend von Sparta zwischen dem Ejerdir Giöl und dem 
Buldur Giöl und endlich ganz im Westen die Laven des zwischen 
dem Khonas Dagh und Tepelii Dagh liegenden Gebietes von Yokary 
Karatchai. So weit ein Einblick in den Bau der eruptiven Terrains 
auf den wenigen durch dieselben gemachten lioutcn gewonnen werden 
konnte, scheint es. dass die vulkanischen Vorgänge im Allgemeinen 
in eine junge Periode des Tertiär fallen; man sieht mitunter deutlich, 
dass sich die Andesite. Trachyte und Tuffe über den eocänen Ab
lagerungen ausbreiten. Aus der Bedeckung neogener Binnenschichten 
durch Laven ergibt sich alier auch klar, dass stellenweise wenigstens 
die Eruptionen bis in eine Zeit, nach der Ablagerung der jungtertiären 
Süsswasscrbildungen angedauert haben. Es liegen schliesslich auch 
andere sichere Anzeichen dafür vor. dass es in einem und demselben 
Gebiete der Zeit nach getrennte verschiedene Ausbrüche gegeben hat. 

Im Ganzen betrachtet, stellt sich das bereiste Gebiet als ein 
Faltengebirge dar, orographisch vielfach von ebenen, welligen und 
hügeligen, mitunter überaus ausgedehnten Tiefenregionen unterbrochen, 
die zu nicht geringem Theile zweifelsohne abgebrochenen und ab
gesunkenen Partien des Faltengebirges entsprechen. Diese bereits 
zur Neogenzeit bestandenen Tiefenregionen bildeten vor Allem das 
Terrain für die Ablagerung der Binncnbildungen; dabei müssen die 
heutigen Seen, wie schon gesagt wurde, als die letzten L'eberreste 
der neogenen Wasserbedeckung angesehen werden, zumal keine An
zeichen dafür vorhanden sind, dass ihre Entstehung durch irgend
welche jüngere tektonische Vorgänge bedingt gewesen sei. Das all
gemein herrschende Schichtstreichen in den gefalteten Sediment
gebilden ist das nordwestliche; die Faltung erreicht zuweilen ein 
Ausmass. das zu einer starken Dureheinanderfaltung der Schichten 
führt und das Erkennen des Streichens in solchen Fällen gänzlich hindert. 

Die Umgebung von Ba 1 i a Maaden im nord wcst-
l i ehen Kle inas i en . Das Minengebiet von Balia Maaden liegt in 
dem waldigen Gebirgsterrain des alten Mysien zwischen dem Golfe 
von Edremid und der Stadt Balikesr. doch abseits (nördlich) von der 
von Edremid nach Balikesr führenden Chaussee, in der nächsten 
Nähe des Deirmcn Dere oder Kara Dere Su, des alten Tarsios, 
welcher den Manyas Giöl durchmesst und einen Nebenfluss des 
Susurlu Tchai (Makestos) bildet. Von den geologischen Verhältnissen 
dieses Landstriches hatte man bis in die neueste Zeit nur eine 
äusserst mangelhafte Kenntniss: erst iu den letzten Jahren wurde 
dieselbe wenigstens in Bezug auf einen Theil dieser Region wesent-
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lieh erweitert durch die in den älteren Gebirgsgebilden des Balia-
Distriktes von dein Bergwerksdirector N. M a n z a v i n o s aufgefundenen 
und nach Wien eingesendeten Fossilien. Die Untersuchung der be
treffenden Versteinerungen durch M. Neumayr und A. B i t t n e r hat 
ergeben, dass in dem Minengebiete von Balia Maaden zunächst marine 
Carbonbildungen, und zwar vor Allem sicheres Obercarbon, und ferner 
obertriadische Ablagerungen entwickelt sind. Die Fauna der auf diese 
Weise in Kleinasien zum ersten Mal constatirten Triasschichten wurde 
bekanntlich vor Kurzem von Dr. A. B i t t n e r im .Tahrbuehe der 
k. k. geologischen Reichsanstalt beschrieben. 

Meine vorjährige Excursion nach Balia hätte nun zum Zwecke 
vor Allem das Studium der stratigrapliischen Verhältnisse; ich sah 
mich hiebei genöthigt, die Untersuchungen auf die nähere Umgebung 
von Balia Maaden zu beschränken, das heisst hauptsächlich auf jenes 
Terrain, das durch die erwähnten Fossilienfunde vorderhand als das wich
tigste erschien. Die gesammelten Beobachtungen lassen sich in Kürze 
foigendermassen zusammenfassen. 

Als die ältesten Sedimentgebilde treten in diesem Gebiete marine 
Carbonablagerungen auf, durch lichtgraue bis schwarze, dichte Kalke 
repräsentirt, welche zahlreiche Fossilien, theils Brachiopodcn, Crino-
iden und Korallen, theils Schwagerinen und Fusulincn einschliessen. 
letztere oft in solchen Massen, dass sie direet als Fusulinenkalke zu 
bezeichnen sind. In diesen Kalken kommen stellenweise Zwischen-
lagen von Sandsteinen und dunklen kalkigen Schiefern vor, docli er
langen dieselben nirgends eine grosse Mächtigkeit und Bedeutung. 
Eine Gliederung dos ganzen Schiehtensystems liess sich in Anbetracht 
der äusserst complicirten Faltungen und Störungen vorläufig nicht 
durchführen. Der dichte Baumwuchs, welcher hier das hiezu unum
gänglich nothweudig erscheinende schrittweise Verfolgen von Profilen 
fast gänzlich unmöglich macht, bildet dafür ein weiteres grosses 
Hinderniss. Die Schichten sind in der Regel überaus stark durch
einandergefaltet, gewunden, immerhin ist aber dabei das Streichen 
erkennbar. Dasselbe verläuft im Allgemeinen von Südwest nach Nordost. 

In Bezug auf das Alter dieser Ablagerungen lässt sich vorder
hand wenigstens soviel mit Bestimmtheit behaupten, dass daselbst in 
erster Linie das Obercarbon vertreten ist. Ob ausserdem aber auch 
noch ältere oder jüngere Schichten vorliegen, wie dies von Neumayr 
vermuthet. wurde, das wird erst die von Herrn F. T e l l e r in Aussicht 
gestellte Bearbeitung des paläontologischen Materials lehren. 

Das Vorkommen von Carbonkalken in dem Minenterrain von 
Balia Maaden, ferner die Feststellung solcher weiter im Norden bei 
Urkhanlar durch Herrn Mauzavinos und schliesslich die Thatsache, 
dass vor mehreren Jahren Coquand in dem Gebiete von Panderma 
fossilführende Carbonkalke angetroffen hat, muss als eine wichtige 
Andeutung dafür angesehen werden, dass sich von Balia eine mög
licherweise zusammenhängende Zone mariner Carbonbilduugcu gegen 
das Marmara-Meer erstreckt. 

Auf den Kalken der Steinkohlenformation liegt dann in nächster 
Nähe von Balia Maaden, bei Memishoglilukiöi, transgredirend ein 
Lappen von obertriadischen Gesteinen. Derselbe besteht aus zwei 
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eng miteinander verbundenen petrographiseh verschiedenen Gliedern. 
Zu unterst, an die Carbonkalke sich anlehnend, treten Conglomcratc 
und grobe Sandsteine auf. welche nach oben zu unmerklich in immer 
feinkörniger erscheinende Sandsteine übergehen. In ihren tiefsten 
Lagen finden sich kalkreiche Blinke eingeschaltet, welche die von 
B i t t n e r unter der Hezeielmung der Fauna der Kalke mit Spirigera 
Manzav'mü beschriebenen, auch in den echten Congloineraten, obzwar 
seltener vorkommenden Fossilien enthalten. Aus den feinkörnigen 
Sandsteinen entwickeln sich dann dunkle bröcklige, mit dünnen Banken 
ziemlich fester Sandsteine wechsellageriide Schiefer. Diese, das obere 
Glied der Schichtenserie, schliessen die unter Anderem durch Cephalo-
Itodenreste. besonders aber durch die der alpinen Ifalobia rngoxa. 
Gümb.. wie Bittner gezeigt hat. sehr nahestehende Ilnloh'm Nt'umaijri 
Bittner charakterisirte Fauna ein. 

Die Untersuchung der gesammten. bis jetzt vorgelogenen Lamelli-
branchiaten und Brachiopoden durch B i t t n e r hat bekanntlich das 
sichere Ergebnis« geliefert, dass diese Ablagerungen der oberen Trias 
angehören und dabei einen entschieden alpinen Typus aufweisen. Be
züglich der näheren Daten sei hier auf die Ausfuhrungen B i t t n e r ' s 
(Triaspetrefnkten von Balia in lvleinasien, 1891, S. 19) verwiesen. 
Die an Ort und Stelle durchgeführten sfratigraphischen Untersuchungen 
haben schliesslich gezeigt, dass die Aufeinanderfolge der Schichten 
eine umgekehrte ist. als man nach den mangelhaften, bis dahin be
kannt gewesenen Angaben annehmen zu müssen geglaubt hat. Es hat 
sich, wie bereits dargethan wurde, herausgestellt, dass nicht die 
Halobia-Schiefer. sondern die Sandsteine und Conglomerate das ältere 
Glied bilden, und zwar, dass stets zunächst die groben Sandsteine 
und Conglomerate als die allertiofsten Lagen mit den Carbonkalkcn 
in Contakt treten. 

Die. genannten Triasablagerungen von Memishoghlukiöi stellen 
sicli als eine einfache Mulde dar. von deren Flügeln einer an die 
Carbonkalke des Kyzyl Tepe, der andere an jene des Aktchal Dagh 
sich anlehnt, während die Thalniederung als Mitte der Synclinale von 
den obersten Ilalobia-Schiefcr-Lagen eingenommen wird. An einer 
Stelle scheint eine übrigens ganz locale randliche Uebcrkippung statt
gefunden zu haben. Das Schichtstreichcn entspricht vollkommen jenein 
der Carbonbildungen. Es verläuft von Südwest nach Nordost. 

Als eines der wichtigsten Resultate, welche die Hegehung des 
Terrains ergeben hat. darf die Constatirung des transgredirenden 
Verhältnisses der obertriadischen Schichten zu den Carbonkalken be
zeichnet werden. Die mit dem Absätze der Conglomerate und grob
körnigen Sandsteine mit Spir/t/wi Mnnzm-hiii daselbst erfolgte Trans-
gression erhellt auf das Deutlichste zunächst aus dem Umstände, dass 
die (Konglomerate hauptsächlich aus Gerollen der Carbonkalke zu
sammengesetzt erscheinen und auch nicht gerade selten Gerolle der 
carbonischen Sandsteine enthalten. Hiebei werden die Gerolle gegen 
die Basis zu immer grösser. Ferner gibt es Aufschlüsse, in denen 
die unmittelbare Coutaktgrenze entblösst ist und man die Spaltcn-
ausfüllung und das Anlagern der Conglomerate und Sandsteine an die 
erodirten Flächen der Carbonkalke direkt beobachten kann. Stets sind es 
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die Conglomerate und Sandsteine, welche hier als tiefstes Triasglied an 
der Grenze gegen die Carbonbildungen in der ganzen Umrandung der 
Mulde verfolgt werden können. In Anbetracht dieser Umstünde er
scheint es daher kaum annehmbar, dass das Auftreten des Lappens 
von Gesteinen der oberen Trias mitten im Carbonterrain bei Memish-
oghlukiöi ein durch Brüche bedingtes sei. 

Einen sehr grossen Theil des Minengebietes von Balia Maaden 
nehmen endlich Eruptivgesteine, zumeist wohl Andesite ein. Sie ge
hören jener grossen Eruptivregion an, die sich von hier in einer 
zusammenhängenden Zone bis gegen Edremid ausdehnt. Zahlreiche 
Gänge von Eruptivgestein wurden durch den Bergbau aufgeschlossen, 
und das heute durch die griechische Laurion-Minengcscllschaft in 
Balia Maaden abgebaute Erz, silberhaltiger Bleiglanz, tritt im Contakt 
solcher Gänge mit den Carbonkalken auf. 

Literatur-Notizen. 
Johannes Boehm. Die K r e i d e b i l d u n g e n des Für

b e r g e s und S u l z b e r g e s be i S i egsdor f in Ober ba ie rn . 
Palaeontograpliica, Bd. XXXV111 Stuttgart 1891. (Mit 5 Tafeln.) 

Unter der Bezeichnung N i e r e n t h a i e r S c h i c h t e n oder Schichten mit 
B e l e m n i t e l l a m u c r o u a t a findet man in der älteren Literatur vielfach Vor
kommen von oberster Kreide aus den östlichen Theilen der bairischen und den 
angrenzenden Salzburger Alpen angeführt, die im Laufe der Zeit ein grösseres 
paläontologisches Materiale geliefert haben, welches z. Th. dem paläontologischen 
Museum, theils der Sammlung des k. Oberbergaintes in München angehört. Die 
eingehende Darstellung und Beschreibung dieser Fauna bildet den Hauptgegenstand 
der vorliegenden Arbeit. In einem vorausgehenden geologischen Thcilc wird die 
Umgebung des Su l zbe rges und F ü r b e r g e s bei S iegsdorf , südlich von der 
Stadt T r a u n s t e i n , in welcher Gegend die erwähnten Ablagerungen der obersten 
Kreide vielfach zu Tage gehen, ausführlich dargestellt, und so dem Leser die 
Stratigraphie dieser Bildungen klargelegt. 

Wie in einem grossen Theile der nordalpinen Kalkzone, stossen auch in der 
Gegend zwischen O b e r - S i e g s d o r f und R u h p o l d i n g unmittelbar an die 
älteren Ablagerungen des Trias- und Jura-Systems die Bildungen des Flyschzuges 
an, welche die Hauptmasse des S u l z b e r g e s und F ü r b e r g e s bilden, und unter 
welchen, hauptsächlich durch die Thalfurchen der weissen und r o t h e n T r a u n 
und ihrer Zuflussbäche zu Tage gebracht, die mergeligen Bildungen der obersten 
Kreide anstehen. Der Verfasser gliedert diese Mergelbildungen nach Anhaltspunkten, 
welche Lagerung und Fauna bieten, in drei Abthcilungcn und unterscheidet von 
unten nach oben: 1. Schwarzgiauc, sehr glimmerreiche Mergel, G e r h a r d t s r e i t e r 
Merge l , charakterisirt durch Scaphiles constrictus Smv. und Amussium inversum 
Nills; 2. Kalkreiche, dunkclgraue Mergel, welche mit der fossilreichen Bildung 
des bekannten P a t t e n au er S t o l l e n s am K r e s s e n b e r g e Übereinstimmen und 
daher als P a t t e n a u e r M e r g e l bezeichnet werden, charakterisirt durch Micraster 
cf. glyphus Schlüt. und Thecidea Rothpletzi J. ßöhm; 3. Lichtgrüulichgraue und 
rothe Mergel, die eigentlichen N i c r e n t h a l - M e r g e l , charakterisirt durch Ost reo, 
subuncinella J. Böhm. Alle drei Unterabtheilungen zusammen bilden eine Vertretung 
des als M a e s t r i c h t i e n bezeichneten Gliedes der oberen Kreide. 

Ueber diesen Aequivalenten des Maestriclitien liegt der Flysch des Snlz-
b e r g e s und F ü r b e r g e s . Derselbe folgt, nach des Verfassers Darstellung, normal 
über den Nierenthal-Mergeln, wird als noch dem Kreidesystem zugehörig betrachtet. 
und als ein Aequivalent des G a r u m n i e n gedeutet. Die Argumente für diese 
Auffassung holt der Verfasser z. Th. aus den östlicher liegenden Theilen des 
Flyschzuges (Muntigel). Dieselbe steht weder mit der älteren Ansicht v Gümbel 's 
in Einklang, nach welcher die Flyschbildiingen des vorliegenden Zuges als 
unteroligocen aufgefasst wurden, noch mit der neueren Anschauung desselben, nach 
welcher der Flysch dieser Gegend obereocaenen Alters sei 

K. k. geolog. Reichaanstalt. 1892. Nv. 5. VerhawUiuiKen. 20 
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Im nördlichen Theile des Gebietes am Aussenrande der oberen Kreide
bildungen treten vielfach alttertiäre Ablagerungen auf, die dem Mittel- und 
Obereocän entsprechen und deren Lagerungsverhältniss zu den cretaeischen Bildungen 
zumeist imregelmässig ist. Eine tiefere Abtheilung (Aeq. d P a r i s i e n ) bilden 
glimmerreiche feine Sandsteine und sandige Nummulitenkalke. Eine höhere Schicht
gruppe (Aeq. d. B a r t o n i e n ) bilden fossilreiehe glaukonitische Nummulitenmergel, 
gefolgt von Lithothamnienkalken, die reichlich Bryozaen und Foraminiferen fuhren 
( G r a n i t m a r m o r ) , und kalkhaltigen Sandsteinen ( S c h ö u e c k e r K a l k s a n d 
s t e i n ) im Wechsel mit grauen festen Mergeln (S tock l e t t en ) . Ausserdem tauchen 
im Norden des Gebietes an einzelnen Stellen auch Oligocänbildungen auf. 

Lagerung und Verbreitung all dieser Ablagerungen werden an der Hand von 
Detailprofilen und durch Besprechung der in den einzelnen Gräben auftretenden 
Schichfolgen erläutert, wobei das geologische Uebersichtskärtchen Taf- V. das 
Verständniss wesentlich fördert. M. V 

J. Loczka. Mine ra l ana ly sen . Földtani közleny, Bd. XXI, 
1892, S. 375—379. 

S t e i n s a l z von D e e s a k n a . Nach einer kurzen Darstellung Über das Vor
kommen, historischen und statistischen Daten, Angaben früherer Autoren über die 
Zusammensetzung zweier Salzvarietäten, folgt die Analyse Loczka 's , aus welcher 
hervorgeht, dass das crystallisirte Salz dieser Localität reines Chlornatrium ist. 

Analyse eines we i ssen a u s g e s c h i e d e n e n M i n e r a l s , welches in dem 
Hohlräume eines gewöhnlichen, bei Räkos vorkommenden Opals gefunden wurde. 

In den Kalken der zweiten Mediterranstufe und des Sarmatischen, welche 
durch einen Eisenbahneinschnitt bei Räkos aufgeschlossen wurden, findet sich 
Opal in Bänken. In einem Hohlräume des letzteren erschien in Forin kleiner 
Kügclchcn ein schweoweissos Mineral mit Sr2-iüü'0 Si02, 0-36",n Fe, 0„ 0-22°/0 
CaO, 018 MgO, 539 H,0, Alkalien wurden nicht bestimmt. Es liegt also ein 
hyalithartiges Mineral vor. F o u l Ion. 

Verlag (lev lt. lt. £(>nlog. Roieln.Liistult, Wien, III. . Rasiunnffskyeasse 23. 
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Verhandlungen der l k. geologischen Reichsanstalt. 
Sitzung am 29. März 1892. 

lnliftll: E i n g e s e n d e t e M i t t h e i l u n g o n . It. H n e r n e s . Schöckclkalk und Semriaclier 
Schiefer. — Dr. St. Z a r e c z n y . ITebcr eine Prioritätsfraye in der Literatur des Kavniowieer 
Kalkes. •*- Dr. E. T i c t z e . ' Zur 1/iteratnr des Kamlowioer Kalkes. — Dr. .T. J u h n . Ueber die 
Pyropcnsande in Nordböhmen. — H . K e l l e r . Petrcfukteiifundc am Bisamberg, und hei Nuss-
durf. — V o r t r ä g e . II. B. v. F o u l i o n . Mineralogische Notizen. — Dr. L v. T n n s n h . Geolo
gische Autnahmen in der Umgebung von Tisnhnowitz. 

NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer Mittheilungen vorantwortlioh. 

Todesanzeige. 
Mittwoch den 16. März d. «I. Abends ist Herr med. Dr. Carl 

Aber l e im 75. Lebensjahre verschieden und wurde am 19. März 1892 
im Ortsfriedhofe zu Penzing begraben. 

Carl Aber le , im Jahre 1818 zu Salzburg geboren, wurde im 
Jahre 1841 in Wien zum Doctor medicinac promovirt. Nachdem der
selbe zuerst als Supplent und vom Jahre 1849 ab als Professor der 
Anatomie an der im Jahre 1875 aufgehobenen medicinisch-chirur-
gischen Lehranstalt seiner Vaterstadt gewirkt hatte, wendete er sich 
dem botanischen Lchrfaehe zu. 

In der Zeit von 1864 bis 1880 war Carl Aber le Gustos des 
k. k. botanischen Gartens in Salzburg und bis zum Jahre 1875 zu
gleich Docent der Botanik; im Jahre 1881 übersiedelte er nach 
Wien und wurde im Jahre 1801 zum Ehrenmitgliede der Gesellschaft 
für Salzburger Landeskunde ernannt, deren Gründiingsausschuss (1860) 
er bereits angehört hatte. 

Der Verstorbene war Leibarzt Ihrer Majestät der Kaiserin 
Carolina-Augusta. 

Seine Publikationen medicinischen. botanischen und geologischen 
Inhalts wurden zumeist in den Mittheilungen der Gesellschaft für 
Salzburger Landeskunde veröffentlicht. Im Bande VII (1867) eine 
Arbeit über Franz Kci l ' s geognostisch colorirte, topographische 
Reliefkarte des grössten Theiles des Landes Salzburg, welche alles 
umfasst, was bis dahin über Salzburg an geologischen Aufsätzen ver
öffentlich worden war, — im Bande XVII (1870) die Gefässpflanzen 
des k. k. botanischen Gartens in Salzburg, im Bande XVIII (1878) 
T h e o p h r a s t u s P a r a c e l s u s und dessen Ueberreste in Salzburg. 
Siehe überdies die Bände XXVII (1887), XXVIII (1888) und XXXI 
(1891). 

K. k. genlog. RoichsmisUlt. 1S92. Nr 6. Verhandlungen. 21 
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Dr. Carl A b e r l e war k. k. Regierungsrath, Kitter des Franz 
Josef-Ordens und des Ordens der Eisernen Krone III. Classe und 
Ehrenbürger von Salzburg. Derselbe gehörte zu den Gründern der 
sog. Schwarzsehen Mineralien-Sammlung; er sammelte und arbeitete 
auch für das Museum Carolino-Augusteum. Seit dem Jahre 1868 war 
der Verstorbene Correspondent unserer Anstalt und stand zu der
selben stets in freundschaftlichstem Verhältniss. Ehre dem Andenken 
des liebenswürdigen, wissenschaftsfreundlichen Mannes. 

Eingesendete Mittheilungen. 

R. Hoernes. S <• h ö <• k e 1 k a 1 k u n d S e in ri a c h e r Sch ie fe r. 
Unter diesem Titel veröffentlichte ich im Jahrgange 1891 der 

.Mittheilungen des naturwissenschaftlichen Vereines für Steiermark" 
einen Aufsatz, welcher in Nr. 2 der Verhandlungen der k. k. geolo
gischen Jieichsanstalt eine Erwiderung durch Herrn M. Vacek fand, 
die mich zu den nachfolgenden Bemerkungen veranlasst. 

Ich muss zunächst hervorheben, dass der Beweggrund, welcher 
mich bei Abfassung jenes Aufsatzes leitete, keineswegs ein rein 
persönlicher war. wie Herr Vacek glauben machen will, und dass 
es mir gar nicht darum zu thun war. einen persönlichen Angrill' auf 
jenen Geologen auszuführen, „welchen zufällig das unangenehme 
Los traf, die ofticiellen Aufnahmen im Grazer Becken besorgen zu 
müssen". Ich muss ferner bemerken, dass ich allen Grund hatte, 
anzunehmen, dass die Arbeiten des Herrn M. Vacek im Grazer 
l'alaeozoicum zu einem vorläufigen Abschluss gediehen sciom, als 
derselbe im Vorjahre in der Sitzung der k. k. geologischen Reichs-
anstalt vom 20. Jänner die von ihm aufgenommene Karte desselben 
zur Vorlage brachte. Der ausführliche Aufsatz, welcher den Inhalt 
des damals gehaltenen Vortrages des Herrn M. Vacek wiedergab 
(vgl. Verhandlungen der k. k. geolog. li.-Anst. 1891, pag. 41 „Ueber 
die geologischen Verhältnisse des Grazer Beckens"), hatte in keiner 
Weise den Charakter eines „vorläufigen in Form von knappen Skizzen 
gehaltenen Reiseberichtes", sondern vielmehr jenen einer ab
schliessenden Darstellung, an welche ich wohl auch ohne „kritischen 
Heisshunger" näher heranzutreten mir erlauben durfte. Herr M. V a c e k 
meint ferner, dass es angezeigter gewesen wäre, mit einer Debatte 
über schwierig zu beurtheilcnde wissenschaftliche Fragen nicht vor 
das Leser-Forum einer Zeitschrift zu treten, die ihrer Genese und 
Tendenz nach einen mehr populären Zuschnitt haben müsse. Er 
meint, dass ich einer „Fachschrift" ausweiche, sei nur ein weiterer 
Beweis dafür, dass es sich mir nicht um ernste wissenschaftliche Discussion 
handle. Ich muss dem gegenüber bemerken, dass es mich sehr 
wundert, von Seite eines Geologen einer derartigen Aeusserung über 
eine Zeitschrift zu begegnen, in der seinerzeit F. Ungcr seine 
Geologie der europäischen Waldbäume, K. F. P e t e r s die Beschrei
bung des Dinoflirriion-Unterkiefers von Hausmannstetten und des 
Staurolithvorkommcns von Iladegund, J. Rumpf seine Abhandlung 
über steirisehc Magnesite veröffentlichten, um von all den in jüngerer 
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Zeit, in diesen „Mitteilungen des naturwissenschaftlichen Vereines 
für Steiermark" veröffentlichten Arbeiten zu schweigen, welche auf 
die geologische und paläontologische Keuntniss der Steiermark Bezug 
haben. 

Ich habe sodann vorerst die von mir aufgestellte Behauptung, 
dass so allgemein gehaltene Gesteinsgruppen, wie es Herrn Vacek's 
Gneissgruppe, Granatenglimmerschiefergruppe und Quarzphyllitgruppe 
sind, bei einer De ta i l aufnähme nicht zur Ausscheidung zu 
bringen wären, gegen die diesbezüglichen Ausführungen des genannten 
Herrn zu vertheidigen. Als ich diese Ansicht aussprach, und mich 
damit gegen die Methode äusserte, nach welcher gegenwärtig in den 
archäischen und paläozoischen Gebieten der Alpen geologische Auf
nahmen betrieben werden, war ich mir vollkommen klar darüber, 
dass diese Aeusserung den lebhaften Unwillen derjenigen erregen 
würde, welche glauben, durch Befolgen jener Methode die ihnen 
gewordene Aufgabe lösen zu können. Ich war überzeugt, dass meine 
Ansicht scharf bekämpft werden würde, aber ich erwartete, dass dies 
mit sachlichen Argumenten, nicht aber mit rein persönlichen Aus
fällen geschehen würde. Ich vermisse nun in den bezüglichen Aus
führungen des Herrn M. Vacek die ersteren fast vollkommen, 
während ich von den letzteren ein ungewöhnlich grosses Mass finde, 
von denen einzelne, wie mir scheint, weit über das in einer wissen
schaftlichen Polemik Zulässige hinausgehen. 

Ich finde eigentlich nur ein einziges sachliches Argument in 
den Ausführungen des Herrn Vacek, welche der Verteidigung 
seiner Methode gelten. Er meint: „Wollte man alles Detail, das 
man stellenweise sieht, ausscheiden, müsste die Karte an einzelnen 
Punkten wie linirt aussehen, dazwischen aber müsste man auf die 
längsten Strecken entweder dreist lügen, oder das Wahrwort von 
der grünen Steiermark zur kartographischen Darstellung bringen". 
Icli HIUSS zugeben, dass es unter Umständen sehr schwierig sein 
wird, auf einer Karte die gemachten Beobachtungen einzuzeichnen, 
wenn der Massstab eben zu klein ist; — mit dieser Schwierigkeit 
wird man sich aber stets in jener Weise abzufinden haben, welche 
durch die Anforderung gegeben ist, die natürlichen Verhältnisse so 
genau zur Anschauung zu bringen, als es die zu Gebote stehenden 
Mittel gestatten. Dass man aber bei einer wirklichen Detail-Aufnahme 
nicht „auf die längsten Strecken dreist zu lügen" braucht, scheint 
mir klar, es ist aber recht gut möglich, dass ich von dem, was eine 
geologische Detail-Aufnahme auf Grund der, der k. k. geologischen 
Reichsanstalt zu diesem Zwecke zu Gebote stehenden Original-
Mappirungskarten des k. und k. militär-geographischen Institutes im 
Massstabe von 1 : 25.000 sein kann und sein soll, eine ganz irrige 
Vorstellung habe, trotzdem ich (was Herr Vacek übrigens nicht 
zu wissen scheint oder vielleicht absichtlich vergessen hat) durch 
drei Jahre solche Aufnahmen gemacht habe. 

Es liegt mir ganz ferne, Herrn M. V a c e k in seinen Versuchen, 
stratigraphische Gruppen in den archäischen und paläozoischen Ge
bieten der Alpen auf Grund der L a g e r u n g s v e r h ä l t n i s s e 
festzustellen, beirren zu wollen. Ich halte es bei meinen, durch Herrn 

21* 
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M. Yacek in eingehender Darlegung als sehr gering hingestellten 
Erfahrungen in diesen Gebieten immerhin für möglich, dass es der
artige durch „unc 011 forme Lagerung" charakterisirte, stratigra-
phische Gruppen gibt, allein ich finde, dass dieselben nach Allem, 
was bisher über ihre Existenz und Abgrenzung verlautete, keineswegs 
so sicher feststehen, wie Herr Yacek glauben machen will. Ich bin 
der Ansicht, dass die von ihm aufgestellten Schichtgruppen vorläufig 
wenigstens jene Dienste noch nicht zu bieten im Stande sind, die 
von ihnen erwartet werden müssen, wenn sie überhaupt bei einer 
Aufnahme, und sei es auch nur einer Ue be r s i c li tsauf nähme, zur 
Ausscheidung kommen sollen. Dass bei einer Detai l -Auf nähme 
vor Allem die petrographische Bezeichnung der an den einzelnen 
Beobachtungspunkten wahrgenommenen Gesteine möglichst genau fest
zustellen ist, scheint mir selbstverständlich. Auch bei einer Detail-
Aufnahme eines von sedimentären Formationen gebildeten Terrains 
wird es sich zuerst darum handeln, den Gesteinscharakter festzu
stellen und das örtliche Yorkommen von Sandstein, Kalk, Dolomit etc. 
zu verzeichnen, dann erst kommt die möglichst genaue Altersbestim
mung, für welche bei sedimentären Formationen die Versteinerungen 
in erster Linie massgebend sind. Dort, wo Versteinerungen fehlen, 
wird man sich veranlasst seilen, um so genauer alle übrigen Verhält
nisse zu erheben, um solche Bildungen mit anderweitig vorkommenden 
vergleichen zu können. Daraus geht meines Erachtens mit zwingender 
Notwendigkeit hervor, dass in a r c h ä i s c h e n Gebie ten die 
g rund legende A r b e i t z u n ä c h s t eine re in p e t r o g r a p h i s c h e 
se in muss. Der Feldgeologe hat hier vor Allem die einzelnen 
Bausteine zu dem Gebäude der späteren Gliederung zu liefern, nicht 
aber den Versuch zu machen, vorerst eine solche Gliederung mit 
Ausserachtlassung der petrographisehen Details aufzustellen und -so
dann dieselbe bei der Kartirung in Anwendung zu bringen. 

Herrn M. Vacek's Stratigraphie der krystallinischen Gesteine 
beruht auf der Annahme eines sehr hohen Wertlies der „uneonformen 
Lagerung", welche die einzelnen, von ihm unterschiedenen Gruppen 
trennen soll. Es handelt sich aber dabei um drei Fragen, welche 
beantwortet werden müssen, ehe man sich in der Lage sieht, diese 
Gruppen anzunehmen, nämlich: 

1. Sind die einzelnen localen Beobachtungen richtig, welche 
den Ausführungen des Herrn M. Yacek zu Grunde liegen? 

2. Zwingen diese Beobachtungen wirklich, wie Herr V a c e k 
meint, zur Annahme durchgreifender ..unconformer Lagerungen" V 

3. Wenn diese „uneonformen Lagerungen" in der That nachge
wiesen sind, eignen sie sich zur Feststellung stratigraphischer Gruppen 
(altersverschiedener Formationen)V 

Ich muss nun gestehen, dass ich in allen drei Punkten grosse 
Bedenken gegen die Ansichten des Herrn Vacek habe, da ich eben 
aus früheren Arbeiten desselben, wie aus seiner jetzigen Thätigkeit 
im Grazer Palaeozoicum zu der L'eberzeugung gelangen musste, dass 
so manche der von ihm behaupteten „uneonformen Lagerungen" mit 
all den an sie geknüpften Folgerungen sich als nicht stichhältig er
weisen dürften. Ich erinnere hier in erster Linie an jene für die 
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Alpengeologie so wichtige Streitfrage zwischen Professor Heim und 
Herrn Vacek, deren Gegenstand die Glarner Doppelfalte bildet. Der 
Kernpunkt dieses Streites ist die von Herrn Vacek behauptete 
„unconforme Lagerung" der Nummulitcn führenden Schichten an 
alten Sehiefergesteinen, während alle anderen Geologen, welche die 
kritischen Stellen besuchten, daselbst eoeäne Schiefer mit einge
lagerten Nummuliten führenden Bänken sahen. 

Die Verwerthung einzelner Beobachtungen zur Aufstellung 
gewagter Erklärungen vermittelst der Annahme „unconformer Lage
rung" illustrirt wohl am besten die Behauptung des Herrn Vacek, 
dass im Berner Oberland die Jurabildungen unconform auf einem 
alten Relief liegen, „wie ein Mantel, der durch nachträgliche Bewegungen 
des Untergrundes vielfach verdruckt und, zumal an den Rändern, 
durch Denudation zerrissen erscheint, so dass da und dort in 
geschützter Lage auch ganz isolirte Lappen sich linden. Solche 
Lappen umgeben mitunter die bastionartigen Vorsprünge des alten 
Untergrundgebirges von drei Seiten und wecken so den Schein, als 
würden sie unter den alten Massen d u r c h l a g e r n . Solche Reste 
finden sich z. B. zu beiden Seiten des H a s l i - T h a l e s S. von Inne r t 
k i rchen, und haben zu der bekannten T h e o r i e der Ka lkke i l e , 
einer Milchschwester der G1 a r n e r D o p p e 1 f a 11 e n t h e o r i e Veran
lassung gegeben." ') Da es aber, wie B a l t z e r gezeigt hat, auch 
eben solche Gneis 'skei le im J u r a k a l k e gibt, wird wohl nichts 
übrig bleiben, als die von B a l t z e r aufgestellte Erklärung der 
Lagerungsverhältnisse im Berner Oberlande derjenigen des Herrn 
M. V a c e k vorzuziehen. 

Tn Bezug auf die dritte Frage, welche die Verwendung der 
„imconformen Lagerung" zur Feststellung stratigraphischer Gruppen 
betrifft, kann ich nicht umhin, auf die von Herrn Vacek vorgenom
mene Auftheilung der von anderen Autoren, wie Buch, Oppel, 
Q u e n s t e d t und Neumay r, iu drei Stufen getheilten Juraformation 
in zwei, durch „unconforme Lagerung" getrennte TIauptglieder zu 
verweisen. 

Zu Gunsten dieser Zweitheilung steht Herr Vacek nicht an, 
auch dort das Vorhandensein „unconformer Lagerung" mit der grössten 
Bestimmtheit zu behaupten, wo die Untersuchung an Ort und Stelle 
eine Discordanz gar nicht ergeben hat, und die Forscher, welche die 
betreffenden Localitätcn geschildert haben, Falten und Verwerfungen 
wahrnahmen, die Herr Vacek natürlich nicht gelten lassen kann. 
Ein Muster seiner Bchandlungsvvcise solcher Fragen ist die Dar
stellung der Lagerungsverhältnisse der jurassischen Ablagerungen in 
der Westschweiz in seiner Monographie der Fauna der Oolithe von 
Cap S. Vigilio, und die Art, wie in derselben -) den Schilderungen 
E. Favre ' s und V. Ui l l ieron 's Gewalt angethan wird, entspricht 
vollkommen der Stellungnahme des Herrn V a c e k in der Streitfrage 

') M. V a c e k : ..Uebcr die Fauna der Oolithe von Cap S. Vigilio, verbunden 
mit einer Studie über die obere Liasgrenze", Abhandlungen der k. k. geologischen 
Rcichsanstalt, Bd. XII. pag. 184. 

2) Loco cit. pag. 184—189. 
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der Glarner Doppelfalte gegen A. Heim und in der Erörterung der 
Kalkkeile im Berner Oberlande gegen 15 a Uz er. 

Die Gliederung der sedimentären Formationen in kleinere und 
grössere Etagen soll überhaupt nach anderen Gesichtspunkten erfolgen, 
wie nach dem Auftreten von Discordanzen. die der Natur der Sache 
nach sich ja doch nur über ein räumlich beschränktes Gebiet werden 
verfolgen lassen. Die stratigraphische Einheit der geologischen 
Chronologie der sedimentären Formationen ist die paläontologisehe 
Zone, und die ganze Stratigraphie hat sieb deshalb auf die allmählige 
Umformung des organischen Lebens zu gründen; wenn auch zuge
geben werden muss. dass viele Grenzen der dermalen als Verständi-
gungsmittel angewendeten Formatious-Gruppen durch Lücken in der 
Sedimentation oder durch Wechsel im Bildungsmedium bedingt 
erscheinen, so muss dem gegenüber doch betont werden, dass alle 
diese anscheinend so scharfen Formationsgrenzen nur loeale Bedeutung 
haben. Mag auch die von Herrn Yacek in seiner Monographie der 
Fauna der Oolithe von Ca]) S. Yigilio mit so grosser Mühe verfolgte 
und in die Ergebnisse der Localforschung zuweilen nicht ohne Gewalt
samkeit hiiieiiigedeutetc Discordanz zwischen den Zonen des Am Mo
niten Murchisoiittc und des Amtn. Soirerbi/i an vielen Punkten Europas 
nachzuweisen sein, so unterliegt es doch keinem Zweifel, dass diese 
Discordanz keine allgemein verbreitete sein kann und dass ihr deshalb 
von Haus aus jene Bedeutung nicht zuerkannt werden darf, welche 
Herr Yacek ihr zuschreibt. Es wird deshalb wohl Jedermann der 
Ansicht Neumayr ' s über die Trennung von Lias und Dogger zu. 
stimmen, nach welcher die Grenze so zu ziehen ist, wie sie v. Buch, 
Oppel und Q u e n s t e d t gezogen haben. Mit Recht meint Neu-
mayr : „Jeder Yersuch einer Verschiebung einmal ziemlich allgemein 
adoptirter Grenzlinien ist ebenso unpraktisch als zwecklos." 1) 

Diesen allgemeinen Bedenken gegen die Verwerthung der „im-
conforinen Lagerung" zur Abgrenzung stratigraphisch er Gruppen 
möchte ich ganz spcciclle in Bezug auf die von Herrn Yacek unter
schiedene, angeblich archäische ,,(Juarzpliyllitgruppe" anreihen. Ich 
finde die Bezeichnung .^uarzphyllitgruppe" vollkommen unbestimmt, 
da nachweislich von verschiedenen Autoren sehr verschiedene Dinge, 
und zwar nicht blos petrographisch, sondern auch stratigraphisch 
ditferente Bildungen unter dieser dehnbaren Bezeichnung begriffen 
wurden. Derjenige Autor, welcher die Bezeichnung „Quarzphyllit-
gruppe" creirt hat. Herr Oberbergrath Dr. G. S täche , hat seiner
zeit a) die (»hiarzphyllitgruppe als einen f a c i e 11 e n B e gr i f f aufgestellt, 
welcher eine Gestcinsreihe umfasst, die zumeist archäischen, theilweise 
aber auch paläozoischen Alters sein mag. So sagt S t ä c h e wörtlich '*): 
Was auf den früheren Karten im Gebiet von Valsugana und Kecoaro 

als Glimmerschiefer und im Yal Trompia alsGneiss ausgeschieden wurde, 
ist nach Suess .,Casannaschiefer". welcher unter der Dyas liegt, 

') Xeues Jahrbuch für Mineralogie etc. 18U1. 1. Bd. pag. Ü07. 
'') Die paläozoischen Gebiete der Ostalpcn, Jahrbuch der k. k. geologischen 

Heichsanstalt, XXIV. Bd.. 1874. pag. 158 —107. 
3) Loco cit. 157. 
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"Wir sehen da r in die p e t r o g r a p h i s c h e F a c i e s u n s e r e r i n 
i h r e r Ausdehnung nach oben noch ganz u n b e s t i m m t e n 
Quarzphy lli t g ruppe , welche e v e n t u e l l wohl auch in 
ihrem o b e r e n T h e i 1 ä q u i v a l e n t e p a l ä o z o i s c h e B i ldungen 
re p r ä s e n t i r e n kann." Es ist aber mehr als wahrscheinlich, dass 
im Val Trompia wie im Gebiete des Val Sugana und in dem grossen 
Pustcrthaler Zuge die unmittelbar unter dem Verrucano liegende 
Quarzphyllitgruppe sehr jungen paläozoischen Alters ist. Ich muss 
bemerken, dass die Quarzphyllite, welche ich bei den Aufnahms
arbeiten der Jahre 1874 und 1875 als unmittelbar Liegendes des 
Verrucano im Norden des Osttiroler Triasgebietes auf der ganzen 
Linie vom Villnöss bis ins Sextenthal kennen zu lernen Gelegenheit 
hatte, einen ganz anderen petrographischen Charakter besitzen, als 
jene Bildungen, welche in neuerer Zeit in Obersteiermark als der 
„Quarzphyllitgruppe" angehörig bezeichnet werden, und zumeist ver
schiedenartige Grünschiefer umfassen, die n a c h w e i s 1 i c h den ältesten 
paläozoischen Formationen angehören. Herr V a c c k hält allerdings 
diese Schiefer insgesammt für archäisch , sie gehören aber zum 
grossen Theile dem Paläozoicum an. Ich will hier nicht die Verhält
nisse der Grazer Bucht als beweisend anführen, da ja die von mir 
und Anderen als richtig erkannte Clar'sche Stratigraphie des Grazer 
Paläozoicum von Heim Vacek bestritten wird, ich möchte mir aber 
erlauben, auf den durch Herrn G. Geyer erbrachten Nachweis auf
merksam zu machen, dass in der Gegend von Murau die sogenannten 
„ Quarzphyllite" über halbkrystallinischen. versteinerungsf iihrenden 
Kalken liegen. 

Aus dem Berichte des Herrn Georg Geyer über seine vor
jährigen Aufnahmen im oberen Murthalo (Verhandlungen der k. k. 
geologischen Reichsanstalt 1891, Nr. 17, pag. 352) geht hervor, dass 
derselbe dort als Beckenausfülhing der Murauer Mulde „Kalkphyllito" 
im Liegenden und „Quarzphyllite,1' im Hangenden festgestellt hat. Die 
letzteren entsprechen petrographisch volkommen dem Seinriacher 
Schiefer, wie aus der Beschreibung Geyer s klar hervorgeht. Ich 
kann übrigens bestätigen, dass die von mir gesehenen, von Geyer 
gesammelten Handstücke aus der Neumarkter Gegend so vollständig 
mit dem in der Umgegend von Graz auftretenden Seinriacher Schiefer 
übereinstimmen, dass man glauben könnte, sie seien bei Peggau oder 
an der Strasse von Graz nach Mariatrost geschlagen -worden. Die 
unter diesen Schiefern auftretenden, regional sehr mächtigen, halb
krystallinischen Kalke gehen, wie Geyer gezeigt hat, in Kalkschiefer 
über und wechsellagern mit Phylliten im kleinen und grossen Mass
stabe. An einigen Stellen sind Versteinerungen (Crinoidenstiele) in 
diesen Kalken nachgewiesen worden, so von Rolle in jenen des 
Singerecks bei Neumarkt, von Geyer an der Strasse von Schauer
feld nach Sanct Lambrecht. Meines Erachtens ist die Bezeichnung 
dieser Ablagerungen als „Kalkphyllitgriippeu und der darüber fol
genden als ., Quarzphyllitgruppe" eine unzweckmässige. weil solche 
Bezeichnungen ganz unbestimmt sind, wie denn aucli G e y e r selbst 
in früheren Mitteilungen (Verhandlungen der k. k. geologischen 
Reichsanstalt 1890, pag. 203 und 1891, pag. 108) beide Gruppen 



150 Verhandlungen. Nr. 6 

als „Kalkthonphyllitserie" züsaininengefasst oder als „Kalk- und Kälk-
thoiiphyllitgruppe" bezeichnet hatte. Eine solche unbestimmte 
Bezeichnung konnte aber schon aus dem Grunde vermieden werden, 
weil das geologische Alter wenigstens insoferno sichergestellt ist, als 
diirch unzweifelhafte organische Reste die Zugehörigkeit zur Reihe 
der paläozoischen Formationen erwiesen wird, während andererseits 
durch_ die in der Gi'azer Bucht zu beobachtende Ucberlagerung 
des Semriacher Schiefers durch Unterdevon der Nachweis erbracht 
ist. dass die fraglichen Schichten älter sind, als die Devonformation, 
also den ältesten paläozoischen Bildungen angehören. 

Gehen wir nunmehr zur Besprechung des Grazer Paläozoicums 
über. Herr Vacek behauptet, dass seit dem Jahre 1874 die Autoren 
im Grazer Becken nur damit beschäftigt gewesen wären, die Clar'sehc 
Gliederung anders zu deuten, die sie ohne genügende Controlc 
aeeeptirt hätten. Er sagt wörtlich: „Wäre einem dieser Autoren, so 
wie mir, die Aufgabe gestellt worden, das ganze Grazer Becken 
geologisch aufzunehmen und zu kartiren, dann, will ich hoffen, hätte 
sich dieser Mann kaum mit dem bequemen Standpunkt des Aceep-
tirens begnügen können, sondern er wäre gezwungen gewesen, sich 
zunächst darüber klar zu werden, was er denn eigentlich auf der 
Karte zur Ausscheidung bringen soll, und ob die Gliederung, wie sie 
ein verdienstvoller Mann, der sich in seiner Jugend eifrig mit der 
Geologie des Grazer Beckens beschäftigt hatte, aufgestellt, auch 
wirklich den Anforderungen einer strengen wissenschaftlichen Methode 
genügt'1. Nun ist es aber Herrn Vacek sehr wohl bekannt, dass ich 
einen Thcil des Gvazer Paläozoicums (d. i. die nähere Umgebung 
der Landeshauptstadt Graz) geologisch kartirt. habe, — er war sogar 
in der Lage, eine Copie dieser Karte bei seinen eigenen Arbeiten zu 
benutzen, es scheint mir also nicht correet, wenn er durch die oben 
angeführten Worte den Schein erwecken will, als ob erst er die 
Richtigkeit der Clar'schen Gliederung im Terrain geprüft hätte. Ich 
will auch gleich, um etwaigen weiterem irreführenden Behauptungen 
des Herrn Vacek entgegenzutreten, bemerken, dass ich ausser dem 
(iebiete der IPSO auf der Grazer Landesausstellung cxpoiiirten und 
in der Sitzung der k. k. geologischen Reichsanstalt vom 21. I)e-
ccnibcr 1880 zur Vorlage gebrachten geologischen (Manuscript-)Kartc 
der Umgehung von Graz im Massslabe von 1 14.400 auch das übrige 
Grazer Paläozoicum soweit durch eigene Anschauung kennen gelernt 
habe, um mir eine, wie ich glaube, gegründete Ueberzeugung darüber 
zu bilden, dass die Clar'sche Gliederung in ihren Grundzügen voll
kommen richtig ist. Allerdings habe ich das Grazer Paläozoicum 
nicht mit jener Brille angesehen, durch welche es Herr Vacek bei 
seiner Aufnahme betrachtete — mit jener Brille, die ihn überall 
„unconforme Lagerungen" erblicken liisst, wo die Augen anderer 
Geologen eben andere Verhältnisse zu erkennen glauben. Es ist ja 
möglich, dass die Brille des Herrn Vacek das einzige richtige Be-
obacbtungsinittel darstellt und Heim im Gebiete der Glarnerschlinge, 
Bal tzer im Hemer Oberland und meine Wenigkeit im Grazer 
Paläozoicum uns hinsichtlich der Lagerungsverhältnisse einer Täu
schung hingegeben haben, der wir leicht hätten entgehen können, 
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wenn wir uns jenes Glases bedient haben würden, das unseren un
geübten Augen die Wesenheit der „unconformen Lagerung" er
schlossen hätte. Ich für meinen Theil muss gestehen, dass ich beim 
Lesen der Streitschrift des Herrn Vacek einige Zweifel darüber 
gehabt habe, oh er oder ich nicht im Stande seien, die einfachste 
geologische Frage, welche das relative Alter zweier unmittelbar zu-
sainmenretender Schichtcomplexe in wenig gestörtem Terrain betrifft, 
zu beanworten. Hätte ich mich nicht bei wiederholten Excursioncn 
davon überzeugt, dass meine Ansicht über das gegenseitige Verhalten 
von Semriacher Schiefer und Schöckclkalk an zahlreichen Stellen 
durch die Lagerungsverhältnisse bestätigt wird, so würde ich es 
immer noch für möglich halten, dass ich einer argen Selbsttäuschung 
zum Opfer gefallen wäre. 

Ehe ich jedoch auf das eigentliche Streitobject eingehe, habe 
ich noch einige, das Grazer Devon betreffende Behauptungen des 
Herrn Vacek richtig zu stellen. Herr Vacek sagt: „Man kann 
viele Jahre hindurch gewohnheitsmässig Behauptungen wiederholen, 
ohne dass dadurch ihre Richtigkeit, sehr gewinnen würde. Ein klares 
Beispiel für diesen Satz liefert Prof. H o e r n e s selbst in seinen 
jahrelangen Bestrebungen, die Korallenkalkstufe als u n t e r d c v o n i s ch 
zu deuten und sie einerseits mit dem Clymenienkalke zu vereinigen, 
andererseits mit dem Hochlantschkalk stratigraphisch auf gleiche 
Linie zu stellen" und meint, dass ich, nachdem ich noch 1885 für 
das unterdevonisclie Alter des Grazer Korallenkalkes in einem im 
naturwissenschaftlichen Vereine für Steiermark abgehaltenen Vortrage 
eingetreten sei, 1887 durch F r e c h eines besseren belehrt worden 
sei: „Zwei Jahre später bewies ihm ein Fachgeuosse aus fremden 
Landen, dass die weit ältere Anschauung Stur ' s und Rom er 's , der 
Korallenkalk sei mitteldevonisch, vollkommen in den Thatsachen be
gründet und nach dem vorliegenden Materiale mit aller Sicherheit 
festzustellen sei". Ich muss dem gegenüber erstlich bemerken, dass 
kurz vor dem 1885 von mir gehaltenen Vortrag der Grazer Korallen
kalk von einer ersten Autorität auf dem Gebiete der Kenntniss der 
alpinen paläozoischen Ablagerungen sehr verschiedenen Etagen (Ober
silur, Unterdevon und Mittcldevon) zugctheilt wurde (G. S t ä c h e : 
Ueber die Silurbilduugen der Ostalpen mit Bemerkungen über die 
Devon-, Carbon- und Permschichten dieses Gebietes, Zeitschrift der 
deutschen geologischen Gesellschaft, 36. Bd. 1884, pag. 277 u. f.). 
Ich nehme es nun als ein wesentliches Verdienst in Anspruch (und 
es ist mir sehr gleichgiltig, ob auch Herr Vacek dasselbe anerkennen 
will oder nicht) durch umfassende Aufsammlungen von Versteinerungen 
an den einzelnen Fundpunkten erwiesen zu haben, dass der Grazer 
Korallenkalk einem einzigen paläontologischen Niveau entspricht, 
welches am besten nach einer häufigen und bezeichnenden Form 
Stufe des ITeMolitest liarrandei B. H. genannt werden kann. Wenn 
Herr Vacek meint, dass diese Stufe ohne Weiteres dem Mit te l 
devon eingereiht werden kann, wie S tur und Römer seinerzeit 
annahmen, so beweist dies nur, dass er sich um die genaue paläon
tologische Fixirung des geologischen Alters der in seinem Aufnahms
gebiete auftretenden sedimeudären Schichtcomplexe ebenso wenig 

K. k. genlog. Reieljs:instalt. 1832. Nr. 0. Verhandlungen. 22 
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kümmert, wie um die sorgfältige petrographisehe Untersuchung der 
archäischen Bildungen. Würde er die von ihm loc. cit. pag. 48 citirte 
vorläufige Mittheilung dos Herrn Dr. K. A. Pen e c k e : „Vom Hoch-
lantsch" (Mitth. des naturw. Vereines f. Steiermark, Jahrg. 1887, 
pag. 18) genauer gelesen haben, so hätte er aus derselben ersehen 
können, dass P e n e c k e den Grazer Korallenkalk aus guten Gründen 
für u n t e r d e v o n i s c h erklärt. P e n e c k e hat erstlich im Lantsch-
gebiet über der Stufe des Grazer Korallenkalkes ( = Stufe des 
Hdidites ßarmndei) e eilte Mi t t e ld ev onabl a g e r u n g e n nach
gewiesen: es sind ferner, wie eine demnächst zur Veröffentlichung 
gelangende Monographie der Versteinerungen des Grazer Paläozoicums 
aus der Feder P e n e c k e ' s eingehend darlegen wird, in der Korallen
fauna des BarraHtlei-Uoviy.oiites Formen von obersiluriscliem Typus 
sowie solche, welche als \ orläufer der aus ihnen hervorgegangenen 
Mitteldevon-Formen betrachtet werden dürfen, vorhanden. Es ist 
sonach der stratigraphische und paläontologische Nachweis eines 
etwas höheren Alters des Grazer Korallenkalkes erbracht, und scheint, 
mir die tabellarische Darstellung, welche Pen e c k e am Schlüsse 
seiner vorläufigen Mittheilung über das Grazer Devon gibt, und die 
ich hier reproducire. den thatsächlichen Verhältnissen vollkommen 
zu entsprechen. 
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Was das seinerzeit von mir angezweifelte oberdevonische Alter 
des C1 y m e n i e n k a 1 k e s von Steinbergen anlangt, so habe ich seiner
zeit die Clymeniennatur der von mir in grösserer Zahl an Ort und 
Stelle aufgesammelten Reste des schlechten Erhaltungszustandes 
wegen nicht feststellen können. Professor Dr. F. Standfest , sah sich 
ja sogar veranlasst,, diese, eine sichere Bestimmung nicht zulassenden 
Reste auf grosse Gastropoden (Eunmphal m) zurück'/M^nhren. (F. Stand
fest : Die Stratigraphie der Devonbildungen von Graz, Jahrbuch der 
k. k. gcolog. Rcichs-Anstalt 1881, pag. 471, 472.) Es liegen aber aus 
älterer Zeit, da damals in den tieferen Partien des Steinbruches, 
welche bessere Reste enthalten, gearbeitet wurde, sicher bestimm
bare Clymenien in der Sammlung des Joanneum, und ich habe keinen 
Anstand genommen, den von mir geäusserten Zweifel über die Pro
venienz dieser Stücke und damit auch jenen über das oberdevonische 
Alter des Steinberger Kalkes für grundlos zu erklären. 

Ich habe sodann des H o c h l a n t s c h k a l k e s zu gedenken, 
welchen Herr Vacek in seiner Publication „Ueber die geologischen 
Verhältnisse des Grazer Beckens" der T r i a s zurechnet, weil er ihn 
sammt den Conglomeraten und Sandsteinen der Bärenschütz als „un-
conform" viel älteren Bildungen aufgelagert betrachtet, wogegen ich 
an ein 1880 (Verhandlungen der k. k. geolog. Reichs-Anstalt 1880, 
pag. 329) von mir veröffentlichtes Profil erinnerte und auf die Ein
schaltung eines Lagers von Diabasmandelstein in der Bärenschütz an der 
Basis der Kalkmasse des flochlantsch hinwies, welches in seiner Stellung 
wohl dem Niveau von Clar's Diabasstufc entspricht. Herr Vacek 
kömmt nun auf diese Meinungsdifferenz neuerdings zurück. Er sagt: 
„Insolange kein glücklicher Pctrcfactenfund vorliegt, ist es selbst
verständlich gegenstandslos, über das positive Alter dieses Kalkes zu 
debattiren. Nur das relative Alter muss wohl Gegenstand des Studiums 
sein, und wurde in meinem Reiseberichte (pag. 48) in dem Sinne fixirt, dass 
der Hochlantschkalk die jüngste von all den verschiedenen Kalkbildungen 
sei, die im Grazer Becken zu beobachten sind. Ich stimme darin voll
kommen überein mit den beiden Autoren, welche bisher das Lantsch-
gebiet näher untersucht haben, nämlich mit Dr. Clar und Dr. Pe
necke , und kann mich dem letzteren aus bester Ileberzeugung nur 
anscbliessen, wenn er sagt: „Hoernes hat mit U n r e c h t C l a r s 
Korallenkalk und Hochlantschkalk in ein Glied zusammengezogen und 
letzteren nur für eine andere F a c i e s des ersteren erklärt und für 
beide ein un t e r devon i sch es Alter vermuthet. Wenn nun Pro
fessor H o e r n e s (pag. 4) dennoch die Vcrmuthuug aussprechen zu 
sollen glaubt, dass s e ine Ansicht über den Lantschkalk noch Be
stätigung finden werde, so steht er mit diesem unerschütterlichen 
Glauben vorläufig dem dreifachen Dementi aller Derjenigen gegenüber, 
die bisher eingehendere Studien im Hoc h lau tseh gemacht haben." 
Diese Ausführungen des Herrn Vacek stellen erstlich eine vollkom
mene Verdrehung der Streitfrage dar, denn er hat in seinem in der 
Sitzung der k. k. geolog. Reichs-Anstalt vom 20. Jänner 1891 ge
haltenen Vortrage „Ueber die geologischen Verhältnisse des Grazer 
Beckens", welcher durchaus nicht, wie er immer wieder glauben 
machen will, den Charakter eines „ R e i s e b e r i c h t e s " . besass, 
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den Hoclilantschkalk, inclusive der ihn unterlagernden Conglomerate 
und Sandsteine, als eine viel jüngere Bildung bezeichnet und 
den Lantschkalk geradezu der T r i a s zugerechnet, also den Versuch 
einer p o s i t i v e n A l t e r s b e s t i m m u n g gemacht, die freilich 
ebenso viel werth ist, wie Herrn Yaeek's Bestimmung des permischen 
Alters der obersteirischen Eisenerzvorkommen. Da Herr Vacek auf 
diesen seinen Versuch, das positive Alter des Lantsehkalkes richtig 
zu deuten, so ganz vergessen zu haben scheint, halte ich es für nöthig, 
ihn an die Schlussworte seiner Ausführungen über den Hochlantsch-
kalk (Verhdl. der k. k. geolog. Keichs-Anstalt 1891, pag. 49) zu erinnern, 
sie lauten: „Das aus dieser eigeiithüniliclieii stratigraphischen Position 
sich ergebende relativ junge Alter, feiner die petrographische Be
schaffenheit der Kalkmassen sowohl als der sie regelmässig unter-
lagernden grellrothen Conglomerate und Sandsteine, sowie die strati-
graphische Selbstständigkeit im Auftreten der ganzen Bildung legen 
die Vermuthung nahe, dass wir es in dem Hocl i lantsch
ka lk e mit e i n e m j e n e r n i c h t s e 11 e n e n i s o 1 i r t e n T r i a s v o r-
kommen zu tliun haben, wie sie oft t ie f im I n n e r n de r 
c e n t r a l e n Zone d e r Alpen in ü b e r g r e i f e n d e r L a g e r u n g 
a u f t r e t e n . " Dieser durch nichts gerechtfertigten Hypothese gegenüber, 
habe ich darauf hingewiesen, dass die fraglichen Bildungen die von Herrn 
Vacek behauptete stratigraphischc Selbstständigkeit n icht haben, 
und dass insbesondere dem Diabasmandelstein. der sich an der Basis 
des Lantschkalkes in der Bärenschütz beobachten lässt, die strati-
graphische Position der C lar'schen Diabasstute zufallen dürfte. Herr 
Vacek geht über diesen Einwand hinweg, ohne sich über das berührte, 
für seine Hypothese so unbequeme Diahasvorkommen irgendwie zu 
äussern und macht den Versuch, seine Ansicht von dem Alter des 
Hochlantschkalkes als vo l lkommen ü b e r e i n s t i m m e n d " mit 
jener der beiden Autoren, die bisher das Lantschgebiet näher unter
sucht haben, nämlich Cla r und Penecke (dass meine Wenigkeit das 
Gebiet des Hochlantsch untersucht hätte, lässt Herr Vacek aus 
naheliegenden Gründen nicht gelten), hinzustellen. Da Herr Vacek so 
unvorsichtig ist, sich hiebei gerade auf Pen ecke zu berufen und eine 
Stelle aus dessen Abhandlung Vom Hochlantsch" zu citiren, kann 
ich nicht umhin, ihn darauf aufmerksam zu machen, dass er das wohl 
besser unterlassen hätte, denn gerade P e n e c k e erweist in dieser 
mehrerwähnten Abhandlung klar und deutlich, dass Herrn Vacek 's 
Ansicht von der unconformen Lagerung des Hochlantschkalkes ebenso 
falsch ist, wieseine Behauptung, dass es. ,,in so lange kein glück
l i c h e r P e t r efa c ten fun d vor l iege , g e g e n s t a n d s l o s sei, 
ü b e r das p o s i t i v e Al te r d i e se s Kalkes zu d e b a t t i r e n." 

Pen ecke sagt wörtlich über den Hoclilantschkalk : ,,Ueber den 
Calceola-Schichten folgen im Norden der T e i c h a l p e , beziehungs
weise der oberen Bär e ns ch üt z, die mächtigen Kalkmassen des 
II o eh 1 au t s ch es selbst und seiner Nebcngipfel (Clar's Hocli
l a n t s c h k a l k ) . Es sind tlieils weisse, dichte, ungeschichtete Riff
kalke (Ilochlantschj, theils geschichtete, weisse oder hcllrothe, zum 
Theil bunte Flaserkalke, die zungenförmig von Osten her in die 
Jiiffkalke eingreifen, was am Nordabfall des Lantsches sehr deutlich 
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zu sehen ist. Die Flaserkalke bilden die östlichen Vorgipfel des 
H o c h 1 a n t s c h, westlich vom B r e i t e u a u er Sa t t e l . In ihnen ist 
auf der Zachen s p i t z e (dem östlichsten jener Vorgipfel) eine Bank 
eingeschlossen, die aus dicht aneinander liegenden Stöcken von 
L'ijalhopliißlum quadriyeniinmn Goldf. gebildet wird, die zum Theil, 
wenn auch sehr selten, gut erhalten, jedoch zum grössten Theil wie 
ausgewalzt erscheinen und oft von den Knollen des Flaserkalkcs 
selbst kaum zu unterscheiden sind". Ich habe diese Stelle wieder
gegeben, um die Art und Weise zu kennzeichnen, in welcher Herr 
Vacek in seiner Streitschrift die Literatur benützt, und um die 
Kühnheit, mit welcher er behauptet, insolange kein glücklicher Petro-
factenfund vorliege, sei es gegenstandslos, über das positive Alter 
des Hoehlantschkalkes zu debattiren, durch Anführung des von 
P e n e c k c bereits 1889 veröffentlichten Vorkommens des Ct/atho-
phyüum qtutdrigeminum zu illustriren. Dass Herr V a c e k freilich über 
solche Dinge wie das Diabas vorkommen in der B ä r e n s c h ü t z 
und das Vorkommen des Cyathophyllum quadrigeminum auf der 
Zachen spi tze als über nebensächliche Kleinigkeiten vornehm hin
weggeht, darf uns nicht wundern, denn der Feklgeologe hat sich ja 
seiner Ansicht nach nur mit der Aufgabe zu beschäftigen, die durch 
„unconforme Lagerung" charakterisirten stratigraphischen Gruppen 
festzustellen, wie Herr Vacek so schön sagt: „Wer über den Bau 
eines Elephanten in's Klare kommen will, der darf nicht mit einer 
Loupe bewaffnet seine Nase an dem Piesenobjectc plattdrücken, 
sondern muss zunächst sein Auge in der richtigen Entfernung halten". 

Ich gehe nunmehr zu der Erörterung der eigentlichen Streit
frage über, welche das Alter des Seinr ia eher S c h i e f e r s betrifft. 
Dr. C. Clar hat unter dieser Bezeichnung Grün schief er ver
standen, welche ü b e r dem S c h ö c k e l k a l k und u n t e r s e i n e r 
D o l o m i t s t u f e liegen. Teil behaupte, dass diesen Grünschiefern, 
welche nächst Graz die Höhen des Rainerkogels und der Platte 
bilden und den von der „Tasche" bei Semriach zur MUT herabzie
henden Bücken des Hiening in seiner Hauptmasse zusammensetzen, 
die ihnen von Clar zuerkannte stratigraphische Position auch wirklich 
zukömmt, während Herr Vacek diese Schiefer in seinen grossen 
Sack der archäischen „Quarzphvllitgruppc" einschieben will, da sie 
seiner Ansicht nach nicht blos u n t e r dem Schöckelkalk liegen, 
sondern einer ganz anderen und viel älteren Bildungsepoche ange
hören wie dieser, der sammt dem an seiner Basis entwickelten 
„Grenzphyllit" „unconform" auf der „Quarzphyllitgruppe" ruht. Es 
ist nun leicht zu zeigen, dass diese Ansicht des Herrn Vacck 
darauf beruht, dass er bei seiner Detailaufnahme des Grazer Paläo-
zoieum dem oben citirten, von ihm für die Arbeit des Feldgeologen 
aufgestellten Grundsatze folgend, sein Auge so weit von dem Objecte 
entfernte, dass er wohl zu unterscheidende Straten für ident hielt. 
Herr V a c e k hat ausgedehnte und mächtige Vorkommnisse der 
Do lomi t s tu f c Clar ' s für S c h ö c k e l k a l k gehalten, denn er 
sagt: „Die Schöckelgruppe lässt sich mit denselben Charakteren von 
der äussersten Ostspitze der Zetz über den P a t s c h a b e r g, S a t t e l 
berg , Schöcke l , Hohe Rannach , Eggenberg bis an dieMur 
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verfolgen, wo die Kalke zu beiden Seiten des Thaies jene male
rischen schroffen Massen bilden, welche der Fluss zwischen Grat-
wein und S tüb ing und ebenso nördlich von Peggau durchbricht. 
Auf der grtnzen eben erwähnten Strecke lagert die Sc hocke 1-
gruppe unzweifelhaft über den zungenartig bis an die Mur vor
greifenden Qua rzphy l l i t en" . (Verb, d. k. k. geol. K.-Anst. 1891, 
pag. -14.) HerrVacek hat dabei nur die Kleinigkeit übersehen, dass 
dieser Zug durch den (,}iierbruch. der über den Leber-Sattel zieht, 
abgeschnitten wird, und die anscheinende Fortsetzung des Schöckel-
kalkzuges in der Tlannach. dem Fggenberg und in den malerischen 
schroffen Massen zwischen Gratwein und Stillung gar n ich t mehr 
aus Schöckelka lk , sonde rn aus der Dolomi t s tu fe Clar ' s 
besteht. Diese Bildungen, welche durch die schon 1884 von Hanse l 
beschriebenen Diabas- und Melaphyrvorkommnissc des Haritzthales 
gekennzeichnet sind, lagern vollkommen normal über dem Semriacher 
Schiefer des Hiening. Ebenso wie Her rVacek den Schöckelkalk 
verkannt hat. und ihn. wie wir gesehen haben, mit Clar ' s Dolomit
stufe auf einer so grossen Strecke verwechselt, ebenso hat er die 
e r z f ü h r e n d e n Sch ie fe r un te r dem S c h ö c k e l k a l k mit 
dem S e m r i a c h e r S c h i e f e r über dem S c h ö c k e l k a l k zu
sammengeworfen. Der S e m r i a c h e r S c h i e f e r liegt an zahlreichen 
Stellen nachweislich übe r dem Schöckelkalk, so insbesonders in der 
Platte, dem Lineckberg und Zösenberg bei Graz, im Hiening nächst 
Poggau, aber auch auf der Westseite der Mur in der Gegend von 
Schloss Waldstein, Uebelbach u. a. ü. Der e r z f ü h r e n d e S c h i e f e r 
un t e r l a g e r t den Schöckelkalk bei Peggau und Feistritz, bei 
Schloss Pabenstein nächst Frohnleiten, aber auch bei Arzberg, südlich 
von Passail. 

Nun ist meiner Ansicht nach Herr Vacek im Irrthum. wenn 
er meint, dass der Schöckelkalk inclusive des an seiner Basis ent
wickelten graphitischen „GrenzphyUites" eine viel jüngere Bildung 
darstelle als der erzführende Schiefer und diseordant sowohl auf 
diesem, welchen Herr Vacek der „Quarzphyllitgruppe" zurechnet, 
wie auf dem Gneiss (Granatglimnierschicfergruppe bei Vacek) ruhe. 
Meiner Ansicht nach gehören der erzführende Schiefer und der 
Schöckelkalk e i n e r und d e r s e l b e n s t ra t i g r a p h i s c hen Ser ie 
an. welche d i s e o r d a n t auf dem G r u n d g e b i r g ruht . Zur 
Stütze dieser Auffassung verweise ich insbesondere auf die Bezie
hungen zwischen Schöckelkalk und erzführendem Schiefer in der 
Gegend von F e i s t r i t z . Die dortigen Verhältnisse hat bereits Herr 
Professor Dr. F. S t a n d f e s t geschildert (vergl. „Zur Stratigraphie 
der Devonbildungen von Graz, Jahrbuch d. k. k. gcol. R.-Anst. 1881, 
pag. 462 und 463) und gezeigt, dass im Feistritzer Kirchenhügel 
Schiefer ansteht, der aber nach S t a n d f e s t d u r c h a u s n icht als 
Clar'scher U e b c r g a n g s s c h i e f e r angesehen werden kann, 
sondern „gewöhnlicher Devonschiefer" ist, und c o n c o r d a n t unter 
den Kalk nach Südwest einfällt, welchen Kalk S tandfes t allerdings 
auch nicht als echten S c h ö c k e l k a l k gelten lassen will, sondern 
ihm eine höhere Position zuschreibt. Nach dem von S t a n d f e s t 
mitgetheilten, vom Bergverwalter Julius S t e i n h a u s z herrührenden 
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Profil des Feistritzer Bergbaues (loc. fit. pag. 463) liegt daselbst 
der westlich fallende „Peggauer Kalk" conco rdan t auf dem 
e b e n s o g e n e i g t e n e r z f ü h r e n d e n Schiefe r : „Der Fallwinkel 
schwankt zwischen 40 bis 50°. In seinen obersten Partien ist der 
Schiefer schwarz und graphitisch glänzend, in der Mitte, wo sich die 
im Abbau begriffenen Erzmassen befinden grau und zu unterst, un
mittelbar über dem Grundgebirge gelb." Nach dem, was also bisher 
über die Beziehungen zwischen Schöckclkalk und erzführendem 
Schiefer an dieser Stelle bekannt, ist (genauere Aufschlüsse darüber 
wird uns die in Aussicht stehende monographische Schilderung des 
Feistritzer Bergbaues durch Herrn Dr. Itichard Canava l bringen), 
scheint die Vacek'sehe Auffassung dieser Beziehungen durch die 
thatsächlichen Verhältnisse nicht bestätigt zu werden, und lnuss ins
besondere sein Schnitt zwischen dem „Grenzphyllit" und den „erz
führenden Grünschiefern", welcher durch discordante Lagerung be
zeichnet werden soll, angesichts der oben angeführten Worte S tand
fest 's als ein vo l lkommen k ü n s t l i c h e r bezeichnet werden, und 
finde ich es unbegreiflich, wie Herr Vacek es wagen konnte, zur 
Stütze seiner Ansicht gerade auf Stand fes t ' s Ausführungen über 
die Feistritzer Krzlagerstätten hinzuweisen. Hon* V a c e k behauptet 
ferner, dass der von Canaval in den Mittheilungen des natur
wissenschaftlichen Vereines für Steiermark, Jahrg. 1889, pag. XCY 
beschriebene Fund von Crinoidenstielen in dem obersten Theile der 
erzführenden Schiefer unter der Peggauer Wand nichts für das Alter 
der erzführenden Schiefer bedeute, da dieser Fund eben aus dem 
„echten G r e n z p h y l l i t Dr. Clar 's" stamme, während die erz
führenden Schiefer einem ganz anderen Schichtsysteme angehören 
und eine ganz andere Lagerung besitzen. Herr Vacek sagt hierüber 
wörtlich: „Der ,Pctrefaktenfund in Dr. Clar ' s Grenzphyllit- beweist 
also gar nichts für das Alter der erzführenden Grünschiefer, die 
Prof. H o e r n e s jetzt auf einmal als Grenzphyllit ausspielen und mit 
dem Petrefaktenfunde Dr. Canava l ' s ausstatten möchte, eine Wen
dung, die man aus später einleuchtenden Gründen rechtzeitig zurück
weisen muss". Demgegenüber verweise ich auf die eigenen Worte 
Canava l ' s über diesen „Petrefaktenfund in Dr. Clar ' s Grenz
phyllit", sie lauten: „Die durch ihre Höhlen bekannte Peggauer 
Wand bei Peggau wird von Schöckelkalk gebildet, dessen Alter be
kanntlich fraglich ist. Am Fusse dieser Wand ist im Vorjahre ein 
Schürfstollen einzutreiben begonnen worden, mit welchem die oberste 
Lage jener Phyllite (Dr. Clar ' s Grenzphyllit), in welchen am rechten 
Murufer die interessanten Erzlagerstätten von Deutsch-Feistritz vor
kommen, aufgeschlossen wurde. Vor Kurzem fand man in diesem 
Stolleu eine geringmächtige Lage dichten, dunklon, etwas Eisenkies 
führenden Kalkes, die von sericitischem Schiefer und weissen Kalk
spatadern durchwachsen ist. Dieser Kalk beherbergt gut erhaltene 
Stielglieder von Crinoiden, deren centraler Nabrungscanal deutlich 
sichtbar ist". Ich betone, dass Herr Dr. It. Canaval , welcher die 
Erzlagerstätten von Feistritz-Peggau sammt den Gesteinen, in welchen 
sie aufsetzen, jedenfalls genauer kennt, als Herr Vacek, sich des 
Ausdruckes bedient; „die o b e r s t e Lage jener Phyllite (Dr. C. 
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C l a r ' s G r e n z p h vi l i t ) . in w e l c h e n am r e c h t e n M u r u f e r 
d i e E r z l a g e r s t ä t t e n von De u t s c h - F e i s t r i tz v o r k o m m e n " . 
Dr. R. C a n a v a l betrachtet also ebenso wie S t a n d f e s t und St.ei li
fo a u s d i e s e S c h i e f e r a l s einen z u s a m m e n g e h ö r i g e n 
Co nip lex . und ich halte diese auf Grund des sorgfältigen Studiums 
eines Bergbaurevieres gewonnene Ansicht eher für richtig als jene 
des Herrn V a c e k . obwohl dieser seine „Quarzphyllite" vom Nord-
abhange der cetischen Alpen quer durch die ganze Breite des Ge
birges bis an die Mur bei Peggau verfolgt hat. wobei er freilich sein 
Auge in der nur i h m richtig scheinenden Entfernung von dem 
Riesenohjecte gehalten haben dürfte. 

Der ,.S o in r i a c h e r S c h i e f e r" in jener engeren Fassung, 
welche ich ihm nach (Mar zuschreibe (in der grossen Mulde von 
Semriaeh-Passail treten auch Schiefer auf, welche u n t e r dem 
Schöckelkalk liegen, vergl. das oben über das Erzvorkommen von 
A r z b e r g Bemerkte), hat nichts mit den erzführenden Schiefern zu 
thiin, er liegt an Stellen der näheren Umgebung von Graz, welche 
ich wiederholt besuchte und in meinem ersten Aufsätze über „Schöckel
kalk und Seniriacher Schiefer- besprach, meiner Ansicht nach ü b e r 
dem Schöckelkalk. Herr \ n e e k hat die Lagerungsverhältnisso 
mehrerer dieser Stellen zum Gegenstand einer Darstellung gemacht, 
welche der mehligen widerspricht und den Schöckelkalk in uncon-
former Lagerung auf dem Seniriacher Schiefer zur Ansicht bringt. 
Hier steht vorläufig Aussage gegen Aussage, und ich halte es nicht 
für nöthig. mich auch hier nochmals auf andere Beobachter zu be
rufen, welche die Lagerungsverhältnisse ebenso gesehen haben wie 
ich. Die Stellen, welche hinsichtlich der an denselben zu beobach
tenden Lagcruiigsvei'hältmsso zu Meinungsdifferenzen zwischen Herrn 
V a c e k und mir Anlass gegeben haben, werden gewiss auch noch 
von anderen Geologen besichtigt werden, und ich sehe mit grosser 
Ruhe dem IJrtfoeile derselben entgegen in der festen Uebcrzeugung. 
dass dasselbe ähnlich ausfallen wird, wie jenes, welches die späteren 
Besucher der strittigen Punkte im Gebiete der Glarner Doppcl
schlinge hinsichtlich der Streitfrage zwischen Herrn V a c e k und 
Prof. H e i m abgaben. 

Schliesslich noch ein Wort bezüglich der o b e r s t e i r i s c h e n 
M a g n e s i t e . Herr V a c e k tadelt meine Ansicht, dass dieselben der 
S i l u r f o r m a t i o n angehören dürften (wofür sie vor seinen Aufnahmen 
immer gehalten wurden) und meint; „Der Herr Professor scheint 
noch in jener glücklichen Zeit zu leben, wo Alles, womit man nichts 
Besseres anzufangen wussfe. in die weife Rubrik „Grauwacke" ge
schoben und damit, wie selbstverständlich, für Silur erklärt wurde. 
Seither sind aber eine Reihe von glücklichen Funden, wie die Carbon-
ptianzen des S e m n i e r i n g und F e i s t r i t z g r a b e n s , gemacht, ja 
selbst ein mit Bclhrophon verglichener organischer Rest aus den 
M a g n e s i t e n des S u n k beschrieben, sowie die eingehendsten 
Untersuchungen über die Verbreitung und Lagerung der diesbezüg
lichen Schichtmassen durchgeführt worden, lauter Dinge, für welche 
sich Prof. IToern es auffallend wenig interessirt zu haben scheint, 
da er sonst unmöglich mit seinem TJrtheile so rasch fertig werden 
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könnte". Mir imponirt nun vorläufig der „mit BeUerophon verglichene 
organische Rest" aus den Magnesiten des Sunk sehr wenig, zumal 
die Gattung BeUerophon aus dem Cambrium bis in die untere Trias 
hinaufreicht. Es liegen mir aber seit wenigen Tagen aus den Bänder-
kalken des Sunk, sowie aus den Magnesiten selbst deutlich erhaltene 
Korallen (Favosttes, Cyathophyllum?) in grösserer Zahl vor, welche 
ich Herrn Prof. A. Hof mann in Pfibrain verdanke. Diese Koralleu 
werden sich jedenfalls bei Untersuchung der anzufertigenden Dünn
schliffe näher bestimmen lassen und dann Aufschluss über die zeit
liche Stellung der Magnesite geben ')• 

Dr. St. Zareczny. U e b e r eine P r i o r i t ä t s f r a g e in der 
L i t e r a t u r d e s ' K a r n i o w i c e r Ka lke s. 

Das Krakauer Gebiet ist auch geologisch eine vielbesuchte und 
wiederholt beschriebene Gegend. Eine ganz stattliche Anzahl von 
mitunter hervorragenden Beobachtern hat es der Mühe werth gefunden, 
sich der Erforschung dieses Gebietes zu widmen. Die betreffenden 
Arbeiten wurden naturgemäss in zwei einander ganz fremden Sprachen 
veröffentlicht und es kam vor, dass Sachen, welche in der einen 
Sprache längst beschrieben worden waren, in der anderen viel später 
als neue Ideen auftauchten. Früherhin hat man es für ausreichend 
erachtet, solche kleine Missverständnisse einfach aufzuklären und 
dem ersten Autor seine Priorität zu wahren; zu einem Prioritätsstreite 
hatte man keinen Anlass, da sich ja der Sachverhalt aus der Literatur 
von selbst ergab. 

Tn neuester Zeit hat sich dies insoferne geändert, als das Gebiet 
von zwei mit einander nicht in directer Fühlung verbleibenden Gruppen 
von Geologen zu gleicher Zeit durchforscht wird, so dass die bezüglichen, 
sich auf denselben Gegenstand beziehenden Arbeiten einander zeitlich so 
nahe rücken, dass es für den Unbetheiligten oft schwer wird, sich 
über das Prioritätsrecht, welches irgend ein Autor für seine Ansicht 
geltend macht, ein sclbstständiges Urtheil zu bilden. 

Im Allgemeinen muss man natürlich auch jetzt an der üblichen 
Pegel festhalten. Wenn es auch geschieht, dass eine in polnischer 
Sprache verfasste, in den ersten Monaten des Jahres 1888 druckfertig 
vorgelegte Abhandlung, welche zur Wahrung der Priorität eine vor
läufige Nachricht über die Resultate von in früheren Jahren ausge
führten Arbeiten enthält, und von welcher Separatabdrücke im Juni 
desselben Jahres zur Versendung gelangen, aus typographischen Rück
sichten für die Berichte vom Jahre 1890 aufgespart wird, und somit 
eigentlich im Jahre 1890 in die Oeffentlichkcit gelangt, — so ist das 

') Hr. M. V a c e k ersucht um Aufnahme der folgenden Bemerkung: „Da die 
vorstehende eingesendete Mittheilung des Herrn Prof. H o e r n e s nur eine Wieder
holung seines Artikels (Mitth. d. nat. Ver. f. Steier. 1891) ist, daher im Wesent 
l i c h e n nichts enthält, was der verständige Leser nicht schon in meinem Aufsatze 
(p. 32 u. ff dies. Bd. d. Verh ) beantwortet fände, will ich von der weiteren Fort
setzung der Controverse abschen, umsomehr, als sich in meiner zusammenfassenden 
Arbeit Gelegenheit bieten wird, auf den Gegenstand noch näher einzugehen. 
(M. V a c e k . ) " D. Red . 
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freilich ein Ausiiahinsfall, welcher in der geol. Literatur des Krakauer 
Gebietes in seiner Art noch einzig dastehen dürfte, dem gegenüber 
man aber doch schliesslich für den also gemassregelten Autor in 
Prioritätssachen höchstens ein bedauerndes Achselzucken erübrigen 
kann, und zwar nicht so sehr deswegen, weil er sein Prioritätsrecht 
dadurch factisch eingebüsst hat, sondern weil er ohne sein Verschulden 
etwa in die Lage eines Mannes gebracht ist. welcher im Jänner 1890 
einen möglicherweise recht guten, aber für das Jahr 1888 berechneten 
Kalender verwerthen will. In Prioritätsangelegenheiten muss stets, 
und somit auch in diesem Falle, die Jahreszahl der Publication der 
betreffenden Arbeit entscheiden, und ich stimme hierin — wenn es 
auch zu meinem Schaden geschieht — ganz vollständig mit Herrn 
Chefgeologen T i e t z e überein. dass es nämlich gleichmütig sei, was 
sich ein Beobachter anno dazumal gedacht habe, sobald er diesen 
seinen Gedanken nicht alsbald in einer für Alle zugänglichen Weise 
veröffentlichte: sonst wäre es ja ein Leichtes, sich auf den Entdecker 
hinauszuspielen, wenn man nur die dazu nöthige Unverfrorenheit hätte. 

Von diesem Standpunkte aus ist meiner Ansicht nach eine Er
örterung der von Herrn R a c i b o r s k i angeregten Karniowicer Priori
tätsfrage für mich aussichtslos und daher ein unnützes Beginnen, und 
ich würde es an dieser Stelle nicht unternehmen, die Umstände, unter 
denen sie zustande kam und welche sich nunmehr nicht ändern lassen, 
aufzuklären, wenn mir nicht in Verbindung damit von Herrn T i e t z e 
Absichten zugetraut würden, welche ich nie gehabt habe, welche aber 
meinen Ruf schädigen. 

Tn Nr. 7 der Verhandlungen der k. k. geolog. Reichs-Anstalt 
vom Jahre 1891 meint Herr T i e t z e in einer gegen Herrn Raci-
b o r s k i gerichteten Entgegnung, dass in Rac ib orski 's Angabe: 
dass die Frage über das geologische Alter der bis dahin als Karnio
wicer Kalk geltenden Felspartie im Kamieniccr Tliale von mir zuerst 
durch das im Jahre IS86 erfolgte Auffinden einer in ihr enthaltenen 
Kohlenkalkfauna definitiv entschieden worden sei — „in der That" 
etwas vorliege, was man „eine kühne Leistung" nennen kann. Obgleich 
dieser Vorwurf sich zunächst gegen einen Passus des in Nr. 5 des
selben Jahrganges befindlichen Kaeiborski'schen (sprachlich etwas 
verunglückten) Aufsatzes wendet, so wird er doch, wenn nicht dem 
Wortlaute so doch dem Sinne nach, auch auf mich bezogen, weil ich 
in dem zweiten Theile meiner polnischen „Geolog. Studien im Kra
kauer Gebiete" (Bei-, d. Krak. physiogr. Com. Bd. 25, S. 118) ebenfalls 
bemerke, dass ich die ersten marinen Versteinerungen in diesen 
Kohlenkalken bereits im Jahre 188G gefunden habe, und dass im 
August desselben Jahres, auf einem mit Herrn R a c i b o r s k i gemein
schaftlich unternommenen Ausfluge, in der ganzen am Ostabhange des 
Kamieniccr Thaies anstehenden Felspartie die Nichtcxistenz von 
pflanzlichen und das Vorhandensein von marinen Fossilien nachgewiesen 
wurde. Was ist es nun. was an diesem meinen Gebahren „eine kühne 
Leistung" genannt werden kann? Ich suchte einfach in allen „Kar
niowicer" Kalken nach Leitfossilien, und fand überall pflanzliche 
Reste, nur im Kamieniccr Tliale nicht; dagegen fand ich hier marine 
Thierreste (Pioducten. Krinoiden. Korallen von der Art der St/ringopora 
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reticukäu u. a.), und dies freute mich so sehr dass ich auch das 
Datum ihrer Auffindung angab, indem ich der Erste zu sein glaubte, 
welcher marine Versteinerungen in diesen Kalken sah. Und das ist 
ja in der That auch jetzt noch richtig und wahr; oder weiss Herr 
T i e t z e Jemanden zu nennen, der die Entdeckung bereits vor mir 
(sagen wir ihm zu Liebe vor dem Jahre 1889) gemacht hätte? 

Es wird aber von Herrn T i e t z e behauptet: „die Sache liege 
hier einfach so", dass von ihm zuerst „gewisse Vermuthungen um
ständlich begründet" wurden, welche ich später nur „bestätigt und 
theilweise auch paläontologisch bewiesen" hätte. Da ich aber in meiner 
Arbeit der Erfahrungen des Herrn Chefgeologen T i e t z e nicht ge
denke, wie dies an anderer Stelle besonders hervorgehoben wird, so 
klingt die Sache selbstverständlich so, als ob ich mir die von Herrn 
T i e t z e zuerst gemachten Erfahrungen zu Nutzen gemacht und die
selben dann als eigene Entdeckung hinausgegeben hätte. So wenigstens 
werden die Anwürfe des Herrn Chefgeologen T i e t z e hier bei uns 
gedeutet. 

Dem entgegen berufe ich mich auf Folgendes: 
a) Meine polnische Abhandlung: „Geolog. Studien I. Theil: Allge

meines und Devon", welche den Tietze'schen Anwürfen zu 
Grunde liegt, wurde der Krakauer physiogr. Commission gleich 
in den ersten Monaten des Jahres 1888 druckfertig eingereicht, 
wie dies aus den Sitzungsprotokollen und aus dem allgemeinen 
Berichte des 24. Bandes (1888) zu entnehmen ist; es war mir 
daher nicht möglich, in dieser Arbeit den Text des Tietze'schen 
Hauptwerkes, welcher damals noch nicht veröffentlicht war, zu 
berücksichtigen, während ich mich bei der Karte mit den damals 
erhältlichen, durch Handarbeit hergestellten und mit Tie tze ' s 
Namen noch nicht bezeichneten geologisch colorirten Blättern 
der Wiener „Special"-Karte begnügen niusste;') 

b) die Separatabdrücke dieser meiner Abhandlung erhielt ich im 
Juni d. J. 1888, und sind dieselben auch mit der richtigen 
Jahreszahl 1888 bezeichnet; Exemplare davon habe ich in den 
Sommermonaten des genannten Jahres allen jenen Herren zu
kommen lassen, welche mit mir im Schriftentausche stehen; 

v) bereits im I. Hefte des Jahrbuches der k. k. geolog. II. A. 1888, 
Bd. 38, S. 48 habe ich einen Theil der Karniowicer Kalke ganz 
ausdrücklich als Kohlenkalk bezeichnet, so dass mir dies doch 
jedenfalls vor der Bekanntschaft mit Tie tze ' s Texte bekannt 
sein musstc; ich wäre wohl in der Lage gewesen, auch Weiteres 
darüber zu berichten, wenn ich das Los meiner polnischen Ab
handlung, aus deren „Devon" die deutsche Anzeige einen Auszug 
bildet, hätte ahnen können: 

') Deswegen beziehe ich mich ja in dieser Arbeit an vielen Stellen auf die 
„Wiener Karte", auf die rKarte der geologischen Reichsanstalt" u. s. w., und 
bemerke z. B. in §. 6, dass die Dolomitmergel des Roth im oberen (jzcrnatbalc 
„auf meinem Exemplare der Wiener Karte fehlen. Das hätte ja keinen Sinn, wenn 
ich Tie tze ' s „Geogii. Verhältnisse" dabei gemeint hätte. Oder glaubt Herr T i e t z e 
etwa, dass auch hier etwas vorliege, „was man eine kühne Leistung nennen kann?J 

23* 
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d) bezüglich der Stratigraphio der Karniowicer Schichten im Allge
meinen und des Karniowicer Kalkes im Besonderen weichen meine 
Angaben von den Ansichten des Herrn Ohef'geologen T i e t z e 
vollständig ab und können unmöglich von denselben abgeleitet 
werden. 
Dem Obigen zufolge sind alle die Anwürfe und Verdächtigungen, 

welche ich für das Verhalten dieser meiner Arbeit zum Texte der 
„Geognostischen Verhältnisse der (iegend von Krakau" zu erleiden 
hatte, unbegründet und gegenstandslos. Doch gibt es noch einen ganz 
anderen Standpunkt, von welchem aus die — nicht von mir herbei
gezogene — Angelegenheit beleuchtet zu werden verdient. 

Gesetzt den Fall, ich sei in der Lage gewesen, in meiner Arbeit 
den Text des Herrn T i e t z e zu verwerthen: was hätte ich da bezüglich 
des Karniowicer Kalkes lernen können, was ich aus der älteren Lite
ratur nicht bereits gewusst hätte V etwa die Idee, dass „das äussere 
Auftreten des Karniowicer Kalkes noch manches Räthselhafte bietet" 
(1. c. S. 104) ? — die ist ja selbstverständlich, sonst hätten wir uns 
Beide nicht Mühe gegeben, das Räthsel zu lösen; oder die Ansicht, 
„dass dieses Auftreten an den wichtigsten Punkten" und besonders 
„östlich von Karniowice" „geradezu ein riffartiges oder klippcnför-
miges sei" (1. c. S. 104. 105)'? — das ist wieder leider nicht ganz 
richtig, denn „östlich von Karniowice" (und dies ist doch der wich
tigste Punkt, sonst würde der Kalk nicht Kariiiovicer Kalk lieissen) wird 
das Gestein durch einen unzweifelhaften Süsswnsserknlk gebildet, 
welcher in einer höchstens G Meter dicken fast horizontalen Bank den 
Karniowicer Sandstein überlagert und mit „karpathischen Klippen" 
„tektonisch" (1. c. S. 205) gar wenig zu schaffen hat; oder ist es 
jene Stelle, an welcher Herr T i e t z e behauptet, dass die (meiner 
Ansicht nach nicht gerade richtig beobachtete) Wechsellagerung der 
Karniowicer Gesteine „zu dem Begriffe einer gewissen Einheitlichkeit 
der fraglichen Ablagerungen1) führe" (1. c. S. 17)? — ich glaube 
kaum, denn das ist es. was ich zu widerlegen trachte: der Kern 
meiner Ansicht liegt ja eben darin, dass ich den mit den Thonen 
wechsellagernden Sandstein als einheitliche (paläozoische) Ablagerung 
auffasse und von den Conglomeraten und Tuffen behaupte, dass die
selben auf dem Sandstein discordant und übergreifend aufliegen und 
von demselben durch eine Transgression geschieden sind, welche uns 
geradezu zwingt, die Gonglomerate und Tuffe als heterogene Bildung 
von den Sandsteinen (und ihren Kalken) abzutrennen; ohne dass man 
aber für ihre Zugehörigkeit zum Buntsandstein Gewähr leisten könnte. 

Doch möchte ich auch in dieser Hinsicht meinem geehrten 
Herrn Gegner gegenüber nicht ungerecht sein. Es gibt eine Stelle 
in den „Geognostischen Verhältnissen der Gegend von Krakau", 
welche daraufhin gedeutet werden kann, dass der Verfasser „unter 
Umständen" und „möglicherweise" an die Kohlenkalknatur der Kar-

') Darnach gehör!, der Karniowicer Kalk, welcher „z. B. östlich von Kar
niowice in so augenscheinlicher Weise den Charakter einer aus seiner Umgebung 
herausragenden Klippe besitzt" (1 c. S. 105) überhaupt gar nicht zu diesem „innig 
zusammenbangenden Schichtensvstonie" V 
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niowicer Kalke geglaubt habe. Die Stelle lautet (1. c. 'S. 113): „Der 
Umstand, dass hier diese Partien in ihrer raumlichen Anordnung 
nicht dem allgemeinen Schichtenstreiehen folgen, sondern dass die eine 
nördlich von der andern liegt, macht es wiederum wahrscheinlich, dass 
man es mit einigermassen selbstständig auftretenden Massen zu thun hat, 
welche von den Gesteinen ihrer Umgebung umlagert werden." Es 
hat aber hier gerade das „wiederum" seine Haken. Hat denn Herr 
T i e t z e damals geglaubt, dass der gesammte (oder doch der „östlich 
von Karniowiee" gelegene echte) Karniowicer Kalk zum Kohlenkalk 
gehöre? Wenn aber das nicht zutrifft, so weiss ich wahrlich nicht, 
wie ich in der Lage sein konnte, aus jenen zwar „umständlich 
begründeten1', aber in Bezug auf den eigentlichen Karniowicer Kalk 
unrichtigen „-Vermuthungen" einen Nutzen zu ziehen; denn dass Herr 
T i e t z e damals noch nicht eine bestimmte Partie des Karniowicer 
Kalkes als Kohlenkalk zu bezeichnen wusste, deren Kohlenkalknatur 
ich dann hätte „bestätigen" und „paläontologisch beweisen" können, 
ist ja klar; es wäre kaum glaublich anzunehmen, dass sich ein so 
gewiegter Kenner des Gegenstandes habe entgehen lassen, eine richtig 
und klar als Kohlenkalk erkannte Felspartie nicht als solche in seine 
Karte einzutragen, sondern dieselbe bei einem seiner Ansicht nach 
doch hauptsächlich triadischen Schichteneomplexe zu belassen. Wenn 
aber Herrn T i e t z e nichts weiter bekannt war, als dass die Kar
niowicer Kalke überhaupt klippenförmig aus ihrer Umgebung heraus
ragen, und daher älter als diese sind, so ist das zwar eine theilweise 
richtige Beobachtung, aber doch noch lange keine Bestimmung als 
Kohlenkalk, weil aus triadischer Umgebung auch discordante permische 
Kalke herausragen können, wie dies bei dem echten Karniowicer Kalke 
theilweise auch wirklich der Fall sein mag. 

Die ganze Karniowicer Prioritätsfrage ist meiner Ansicht nach 
so ziemlich gegenstandslos. Die Idee, dass der Karniowicer Kalk zum 
Carbon, ja sogar ganz speciell zum Kohlenkalk gehöre, ') stammt von 
Pusch (1833), denn dieser hat, die beiden „Dolomitbänke" im Filipo-
wicer Thale im Conglomerate gefunden, dieses Coiiglomerat aber 
wieder als „gestörte Fortbildung des Marmors in der unteren Schichten
folge des Kohlengebirges" gedeutet (1. C I. S. 148). AVer aber die 
ersten Zweifel über die Zusammengehörigkeit der Karniowicer Kalke 
gehabt habe, ist heute kaum mehr festzustellen; die Sache mag auch 
Hohen egger nicht so ganz eingeleuchtet haben, da er die Kalke 
im Liegenden und im Hangenden der Conglomerate, auf Sandstein, 
und zwischen rothen Thonen und Porphyrtuffen fand, während er doch 
bekanntlich den ganzen Schichtencomplex für concordant gelagert 
hielt. Dass Alth es zuerst unternahm, einen echten Karniowicer 
Kalk (in der Filipowicer Thalgabel) ohne jeden Beweis für Kohlen
kalk auszugeben, ist vollkommen richtig; bekanntlich befand er sich 
dabei sowohl bezüglich der Altersbestimmung als auch in Bezug auf 
die steil sein sollende Schichtenstellung dieser Kalke im Irrthume. 

') An anderer Stelle werde ich Gelegenheit haben, zu beweisen, dass die Idee einer 
„Permbuntsandstein-Formatioir' auf Pusch zurückgeführt werden kann, so dass daran 
nur der Name neu ist. 
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"Wer daher auf geologische „Vermuthungen", welche noch auf theil-
weise unrichtigen Prämissen aufgebaut sind, etwas gibt, der wird 
ganz sicherlich die Priorität darin Alth zuerkennen müssen; mir 
genügt es, die Kohlenkalknatur der Kamienieer Felsen „bestätigt" 
und „palaeontologisch bewiesen" zu haben. 

Möge es mir Herr T i e t ze nicht verargen, dass auch ich es 
hiermit versucht habe, die Verdienste meines Gegners, insoferne sie 
den Karniowicer Kalk betroffen, auf ihr richtiges Mass zurückzuführen : 
der Umstand, dass ich mich dabei seinen Verdächtigungen gegenüber 
wehren muss, möge mich entschuldigen. Ich glaube übrigens, ver
schiedenen Anfechtungen gegenüber, ausdrücklich bemerken zu müssen, 
dass ich die von Herrn Chefgeologen T ie tze im Krakauer Gebiete 
erzielten Erfolge, aus denen ich denn doch so Manches gelernt habe, 
sehr hochhalte, wenn ich auch da. wo ich diesen Ansichten nicht 
beipflichten kann, meine eigenen Erfahrungen auch fernerhin zu ver-
theidigen (bezüglich zu begründen) bestrebt sein werde. Ich ersuche 
Hern Tietze, auch diese meine Ansichten (für welche sich, wie ich 
glaube, abermals ein theilweises Beweismateriale in seinen Schriften 
vorfindet) sine im et studio auf ihre Stichhältigkeit zu prüfen; sollte 
sich dann im Einzelnen hie und da die Priorität irgend einer Beob
achtung nicht mehr ganz zweifellos feststellen lassen, so wird die 
Sache, um die es sich doch eigentlich handelt, dabei dennoch gewinnen; 
persönliche Verdächtigungen können dieselben nicht fördern, wenn sie 
auch nicht verfehlen, uns bei dem einen oder dem anderen „Theile 
unserer Landsleute" zu schaden. In wiefern ich aber der deutschen 
Sprache, deren mangelhafte Kcnntniss mir von Herrn T i e t z e vor
geworfen wird, mächtig bin, kann ein jeder aus meinen deutschen 
Abhandlungen, welche ich selbst zu schreiben pflege, ermessen; es 
mag wahr sein, dass es darin manchmal „nicht ohne Irrungen" abgeht; 
doch habe ich gegründete Hoffnung, dass diejenigen Leser, welche 
sich meinen Namen angesehen haben, an meinen Arbeiten keine 
sprachlichen Studien werden anstellen wollen. 

Dr. E. Tietze. Zur L i t e r a t u r d es Karn io wie er Kalks . 
Der voranstehende Artikel des Herrn Z a r e c z n y veranlasst 

mich zu einigen kurzen Bemerkungen. 
Vor Allem sei gesagt, dass icli dem genannten Autor niemals 

mangelhafte Kenntniss der deutschen Sprache vorgeworfen habe, am 
allerwenigsten in dem Sinne, wie er es anzunehmen scheint. Her Passus 
in meinen Schriften, um den es sich hier allein handeln kann, findet 
sich in den Verhandlungen der geol. Reichsanstalt 1891 (p. 101 unten 
und 162 obein. Dieser Passus betrifft den mir von Herrn K a c i b o r s k i 
gemachten Vorwurf der unrichtigen Auffassung einer in polnischer 
Sprache verfassteu Auseinandersetzung Alth's. Indem ich diesen 
Vorwurf besprach, erlaubte ich mir anzudeuten, dass gewisse polnische 
Autoren umgekehrt bei der Benützung deutscher Abhandlungen und 
speciell meiner Arbeiten über Galizien vor Missverständnissen nicht 
bewahrt geblieben sind, obschon dieselben „der deutschen Sprache 
soweit mächtig sind, dass sie in derselben sogar selhstständige Auf-
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sätze zu schreiben vermögen". Das war ja im Allgemeinen für die 
linguistischen Kenntnisse dieser Autoren eher ein Compliment als 
ein Tadel. 

Es ist ja nun allerdings möglich, wie ich gerne zugebe, dass 
jene Missverständnisse nicht gerade eine linguistische Ursache haben. 
Oft kann ja auch eine nur etwas zu flüchtige Durchsicht der gegne
rischen Arbeiten im Drange anderer Beschäftigungen zu gewissen 
Missdeutungen führen. Jedenfalls setzen sich dieselben in unserem 
Falle immer weiter fort, wie der neuest« Artikel Z a r e c z n y ' s zu 
meinem Bedauern wieder beweist. 

Ich habe nämlich niemals in dem „Gebahren" des Genannten 
bezüglich des Karniowiccr Kalks oder in seinen darauf bezüglichen 
Entdeckungen eine „kühne Leistung" gefunden. Ich bezeichnete mit 
diesem Ausdruck, in Erwiderung eines ähnlichen Ausdrucks des Herrn 
Rac ibo r sk i , das Vorgehen des L e t z t e r e n , der mir aus der Nicht
berücksichtigung jener Entdeckungen einen Vorwurf machte, obwohl 
ich in einer schon im Jahre 1887 (bezüglich 1888) publicirten und 
schon früher grossentheils abgefassten Schrift') unmöglich eine erst 
im Jahre 1881) oder 1890 erschienene Arbeit berücksichtigen konnte, 
ohne die Kunst des Gedankenlesens zu besitzen. 

Ich habe ferner niemals behauptet, dass Herr Zart; c z n y 
sich die von mir „zuerst gemachten Erfahrungen zu Nutzen gemacht 
und dieselben dann als eigene Entdeckung hinausgegeben hätte". 
Ich habe nur der Wahrheit gemäss ausgesagt, dass gewisse Zweifel, 
die ich bezüglich der Römer'schcu Annahmen über den Kamiowicer 
Kalk hegte, von mir umständlich begründet wurden, ehe aus der 
Veröffentlichung gewisser Wahrnehmungen Za reczny ' s eine wenig
stens principielle Bestätigung dieser meiner Auffassung hervorging, 
und die Priorität betreffs dieser Zweifel überliess ich einem Andern, 
nämlich Alth. Worin also in dieser Angelegenheit die von mir aus
gesprochenen Verdächtigungen bestehen sollen, vermag ich nicht ein
zusehen. 

Bezüglich der Intervention Za reczny ' s in der Frage des 
Karniowiccr Kalks schrieb ich (Jahrb. d. geol. ß. A. 1891, p. 1(5): „Es 
scheint aber, dass ziemlich bald nach meiner ersten Bereisung dieser 
Gegend auch von anderer Seite und ganz unabhängig von mir 
eine ähnliche Auffassung befürwortet werden konnte." Dabei bezog 
ich mich ausdrücklich auf die vorläufige Mittheilung dieses Autors im 
Jahrbuch der Jieichsanstalt von 1888, was derselbe übersehen zu haben 
scheint, da er mir ja diesmal diese Mittheilung besonders entgegenhält. 
Endlich beglückwünschte ich dann (1. c. p. 17) denselben Autor zu der 
Auffindung derjenigen marinen Reste, welche den Beweis liefern halfen, 
dass ein Theil von Kömers Karniowiccr Kalk von diesem abgetrennt 
und dem Kohlenkalk zugewiesen werden müsse. Herr Zare czny 
kann also ganz beruhigt darüber sein, dass ich auf seine und seiner 
Landslcutc Verlautbarungen viel mehr und viel scrupulosere Büek-

') Es ist ja doch wohl selbstverständlich, dass mehr als 400 Druckseiten 
nicht hinnen einigen Wochen geschrieben, gedruckt und corrigirt werden können, 
daßs also die Abfassung meiner Monographie der Krakauer üegend, der Haupt
sache nach viel weiter zurück datirt. 
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sieht genommen hahe, als mir von dieser .Seite umgekehrt zu Thcil 
wurde, und wenn er sich jetzt darauf beruft, dass meine ganz loyale 
Darstellung des Gegenstandes- in Krakau anders aufgefasst wird, wenn 
dort also nicht begriffen wird, dass es sich für mich hei der mir 
aufgenotliigt.cn Polemik um eine Abwehr unmöglicher Zumuthungen 
und unprovocirter Feindseligkeiten, nicht um eine Verkleinerung 
fremden Verdienstes handelt, wenn dort endlich nicht bemerkt wurde, 
dass ich dieses Verdienst, sobald es mir bekannt wurde, durchaus 
anerkannt habe,') dann mag er den Betreffenden getrost sagen, dass 
sie allerdings nicht deutsch verstehen oder nicht verstehen wollen. 

Dass ich übrigens glaubte. Z a r e c z n y habe bei Abfassung seiner 
von 1880 datirten Schrift meine grössere Monographie bereits gekannt, 
kann mir nicht verargt werden. Erst jetzt bin ich eines Bessern be
lehrt. Trotzdem sei noch ein Wort über die Bemerkung erlaubt, Herr 
Z a r e c z n y habe sich in seiner polnischen Abhandlung, welche meinen 
„Anwürfen zu Grunde liegt", nicht auf eine meiner Arbeiten, sondern auf 
die ..Wiener Karte" der Krakauer Gegend bezogen, als er diese Karte 
einer Kritik unterzog, gegen welche ich Stellung zu nehmen mich 
veranlasst sah. Diese Bemerkung ist ja gut gemeint, weil darin der 
Wunsch ausgedrückt, liegen kann, meine I'erson bei den betreffenden 
Erörterungen aus dem Spiel zu lassen. Dennoch dürfte Herr Zare czny 
wohl in der Lage gewesen sein, zu ermitteln, dass der vor Publication 
meines Werkes über Krakau seitens unserer Anstalt über Verlangen 
versendete, später genauer revidirte erste Entwurf jener Karte von 
mir herrührt. Kr konnte dies wenigstens ebenso gut wissen, wie die 
Herren Bienasz und Zuber, die mich bereits im Jahre 1884 (Vcr-
handl. d. gcol. 1!. A. p. 12-">3) auf Grund dieses Entwurfes angriffen, um 
die daselbst gewühlte Nomenclatur der Eruptivgesteine zu bemängeln, 
ehe ich noch Gelegenheit gefunden hatte, die von mir vorgenommenen 
Ausscheidungen durch Erläuterungen zu rechtfertigen. 

Was überhaupt das Capitel „Anwurf" anlangt, so haben gerade 
in Fragen der Geologie von Galizien wohl wenige Wiener Autoren so 
viel dergleichen erfahren, als ich von Seite einiger dortiger Herren, 
obschon ich mir einbilden darf, der Geologie dieses Landes recht 
wesentliche Dienste geleistet zu haben, und obschon ich mir bewusst 
bin, andererseits der polnischen Fachliteratur trotz meiner mehr als 
mangelhaften Kcnntniss des Polnischen in einem Umfange gerecht 
geworden zu sein, wie dies wenige deutsche Autoren als in ihrer Auf
gabe liegend betrachtet, hätten. 

In dem vorliegenden Falle will ich übrigens sehr gerne annehmen. 
dass eine besondere Cooperation verschiedener Autoren zum Zwecke 
meiner Bekämpfung nicht besteht. Ich glaube vielmehr, dass der 
Eifer in der Vertretung der jeweiligen Ansichten, verbunden mit 
einer gewissen Voreingenommenheit, wie sie oft die Folge der fast 
gleichzeitigen Behandlung desselben Gegenstandes durch mehrere 
Autoren ist, zu dieser Polemik geführt haben, deren Ende schliesslich 
auch meinen Herrn Gegnern willkommen sein wird. 

') Was ja unabhängig davon ist, dass ich mir in vielen Dingen und bei 
gewissen Deutungen sowohl Herrn Zarccz. ny wie Herrn R a c i b o r s k i gegenüber 
meine selbststänclige Meinung vorbehalten musste. 

http://aufgenotliigt.cn
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Gern erkenne ich ausserdem an, dass der vorliegende Aufsatz 
des Herrn Z a r e c z n y sicli einer immerhin etwas massvolleren 
Sprache befleissigt, als ich sie sonst, namentlich in letzter Zeit, von 
einigen seiner Landslcute zu hören bekomme (bezeichnet er ja sogar 
selbst gewisse andere Enunciatiouen als sprachlich unglücklich). Mit 
Vergnügen ersehe ich ferner aus dem Schlüsse seiner Ausführungen, 
dass er das Interesse an der Sache über persönliche Empfindlichkeiten 
zu stellen beabsichtigt, aber ich kann ihm trotzdem nicht versprechen, 
mich weiter an dieser Discussion zu betheiligen, zu deren Fortsetzung 
am Ende die in Galizien lebenden Kenner des Karniowicer Kalks 
genügen werden. Ich gebe mich zudem der Hoffnung hin, dass die
jenigen, die später einmal ganz unparteiisch sich über diesen Kalk 
und die Formation, der er angehört, zu informircn wünschen, sich die 
Mühe geben werden, ausser den Schriften meiner Gegner auch die 
meinigen zu durchblättern, auf welche ich hiermit nochmals verweise. 
(Vergl.: Die geogn. Verhältnisse der Gegend von Krakau, Jahrb. d. 
geol. Reichsanst. 1887 [selbstständig erschienen 1888J, ferner Beiträge 
zur Geologie von Galizien. Jahrb. d. geol. Reichsanst. 1891. ferner 
Verhaudl. d. geol. Reichsanst. 1890. p. 316, Verhandl. 1891. p. 153 
und p. 320.) 

Es wirkt ja doch schliesslich ermüdend, wenn man beständig 
Richtigstellungen von Aeusserungen vornehmen muss, deren Sinn und 
Wortlaut eine falsche Interpretation bei gutem Willen und einiger 
Aufmerksamkeit nicht zulassen könnten, wenn nicht eben im Hin
blick' auf jene oben angedeutete Voreingenommenheit von vornherein 
eine Wolke unliebsamer Missverständnisse über der ganzen Discussion 
schweben würde. Man hört mit solchen Richtigstellungen auf, über die 
Sache zu disciitiren, der ja eben auch Herr Z a r e c z n y zu dienen 
wünscht, man streitet vielmehr über Texte. Dazu ist mir auf die Dauer 
meine Zeit zu kostbar. Endlich würde es auch die Leser unserer Zeit
schrift langweilen, immer wieder vom Karniowicer Kalk und den 
Schichten seiner Umgebung unterhalten zu werden. 

Herr Z a r e c z n y hat gleichzeitig mit der heute besprochenen 
Erörterung noch einen für unser Jahrbuch bestimmten längeren 
Artikel über den Karniowicer Kalk eingesendet, für welchen Artikel 
ich indessen durch die eben gemachten Bemerkungen das Interesse 
keineswegs abschwächen möchte, denn ein subtiler und eifriger 
Beobachter wie Herr Z a r e c n y , wird für seine Untersuchungen ja 
stets auf die Aufmerksamkeit der Fachgenossen rechnen dürfen. 

lieber den Inhalt dieses Artikels zu sprechen, dessen manus
kriptliche Existenz ich schon im Interesse eventueller späterer Frioritäts-
fragen erwähne, habe ich heute aus formellen Gründen kein Recht 
und kann daher höchstens erklären, dass ich den betreffenden Aus
führungen selbstverständlich die Wirkung einer endgiltigen Entschei
dung der schwebenden Differenzen von meinem persönlichen Stand
punkte aus nicht beilegen darf. Da ich aber auf diesen Gegenstand 
ohne sehr zwingende Veranlassung nicht weiter zurückkommen werde, 
so hoffe ich, dass mit jenem Artikel wenigstens in unsern Druck
schriften die Discussion über das Vorkommen, die Deutung und die 
Literatur des Karniowicer Kalkes ihren vorläufigen Abschluss finden wird. 

K. k. geolug. Beichsanstalt. 1892. Nr. 0. Vcrliuudluugen. 24 
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Dr. J. Jahn. U e 1>e r die Py ro pensande i n Nor db öh in e n. 
Ich überlasse es dem l'rtlieile der Herren Fachgenossen, ob 

meine in Nummer 15 dieser Verhandlungen enthaltenen „Bemer
kungen" „ein ungerechtfertigter, als in der Form gehässiger Angriff, 
der sich von selbst richtet", „unqualincirbare Angriffe", „persönliche 
Anmassimgen", „völlig ungerechtfertigte Angriffe" etc. sind, wie mir 
dies Herr K atz er in seiner „Qualificirung" in der Nummer 2 dieser 
Verhandlungen vorwirft, und wer von uns beiden die wissenschaftliche 
Oontroverse auf das persönliche Feld übertragen hat. 

Ich habe in meinen „Bemerkungen" blos Facta eonstatirt. Herr 
K a t z e r dagegen nimmt die oben citirten persönlichen Ausfälle 
vor, ohne in eine ruhige, sachliche Debatte über meine sachlichen 
Einwendungen einzugehen, was ihm freilich kaum möglich sein dürfte. 
Und dass diese keineswegs so „ungerechtfertigt" waren, wie er be
hauptet, bestätigt er selbst, indem er erstens zugibt, dass er die 
fraglichen Daten der ausgestellten Colleetion wirklich entnommen 
hat. Das Fehlen der üblichen Erklärung, dass diese Daten den 
Tafeln etc. der Colleetion und nicht seiner „Geologie von Böhmen" 
entstammen, will Herr K atz er dadurch entschuldigen, dass sich 
jeder überzeugen konnte, es seien diese Daten in seiner „um
fassendsten Monographie, welche ein Kronhuid des 'österr. Kaiser
staates aufzuweisen hat" (pag. III seiner „(1. v. B.") wirklich „nicht 
enthalten", obzwar diese „Geologie von Böhmen" nach ihm eine „ein
gehende, das Ganze u n s e r e s h e u t i g e n (13. September 1891') 
Wissens zusammenfassende Behandlung" sein soll (1. c. pag. IV). 
Ich bin dagegen der Meinung, dass Herr Katzijr unbedingt ver
pflichtet war, die Quelle seiner Daten gerade an der beregten Stelle 
anzuführen, da seine Notiz in der Sept.e mber-Nummer der Ver
handlungen, seine „Geologie von Böhmen" dagegen erst etwa fünf 
Monate s p ä t e r erschienen ist. Daher miisste jeder. d<jr seine 
Notiz gelesen hat, ohne dann fünf Monate später in seiner „G v. B." 
nachzuschlagen, die l'eberzeugung gewinnen, dass diese Daten (über die 
auch „a l lgemeinen Verhältnisse" der Pyropensande) ein voraus
geschickter Auszug aus seiner „G. v. B." seien und dass er e r s t 
mit dem 4. Absä tze s e i n e r Not iz über die ausgestellte Col
leetion zu referiren anfange, wo e r s t er „die in Rede stehende 
Colleetion" anführt und sodann im 7., resp . 8. Absätze s e i n e r 
Notiz e r s t von „Exemplaren der Trebnitzer Sammlung" Erwähnung 
macht. Dieser „weitere Wortlaut" ist docli zu weit entfernt, als 
dass er sich auf ihn berufen könnte. — Dass ich dio betreffende 
Stelle seiner Notiz so zu verstehen berechtigt war, beweist Hr. K atz er 
selbst dadurch, dass er zugibt, es könnte „die Stylisation (dieser 
Stelle) trotzdem unklar (!) sein" und bittet zu den Daten die Angabe 
ihrer Quelle n a c h t r ä g l i c h einzuschalten! 

Zum Schlüsse meiner „Bemerkungen" habe ich mich bereit 
erklärt, auch meine übrigen Einwände gegen Katzer ' s Notiz im Ein
zelnen genau zu begründen. — Ich habe Herrn K atz er doch nicht 

') Die Notiz Herrn Katzer ' s ist dagegen „im August 1891" datirt! 
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d e s h a l b „Vorwürfe" gemacht, weil er „über die Mängel (der aus
gestellten Collection) schonend (!) hinwegging" (übrigens der letzte 
Satz seiner Notiz 1. c. pag. 260, auf den er sich in dieser Sache 
beruft, bezieht sich entschieden n i ch t auf die besagte Collection!). 
Ich tadle aber, dass er in jener Notiz 1. ein wissenschaftliches Materiale 
sich aneignet, welches von einem Anderen mit „Abmühen" bearbeitet 
worden und vor der Publication zufälligerweise zur öffentlichen Aus
stellung gelangt ist; 2. dass er nicht erwähnt, dass die Versteinerungen 
mit Namen versehen waren1): 3. dass er sich darum gar nicht kümmert, 
ob die von ihm besprochenen und zum Theile namentlich angeführten 
Versteinerungen richtig bestimmt seien und von wem und 4. dass er 
die schlecht bestimmten Formen nicht zu unterscheiden gewusst hat. 
Ich erwähne blos ein Factum: Herr K atz er führt unter anderen 
Fetrefakten der Teplitzer Schichten der ausgestellten Collection auch 
die Form Plicatula nodosa Duj. an. Eine S c h a c h t e l mit d i e s e r 
E t i q u e t t e war freilich in der ausgestellten Collection vorhanden, 
aber sie hat ke in e i n z i g e s S tück von dieser Form enthalten2), 
ja selbst in dem ganzen ausgestellten und mir jetzt vorliegenden 
Materiale war Pik. nodosa gar nicht vorhanden! Dagegen war eine 
grosse Anzahl von aus den Teplitzer Schichten stammenden Formen 
ausgestellt, was auch Herr K atz er sagt („die ausgestellte Collection 
derselben ist sogar sehr reichhaltig"), er erwähnt sie aber nicht 
nament l i ch , wahrscheinlich deshalb, weil die betreffenden Exem
plare von den Herren Ausstellern nur mit Gattungsnamen, beziehungs
weise noch weiteren Sammelnamen verseilen waren. — Dadurch sei 
das „schonende Hinweggehen" Ka tze r ' s über die Mängel dieser 
Collection illustrirt! 

Herr K atz er versucht es zu erforschen, was ich mit der Ver
öffentlichung der „Bemerkungen'' wolle und kommt zu dem Schluss
argumente, „dass der Erklärungsversuch (betreffend die Kreide-
petrefakte in den Pyropensanden), mit welchem ich mich neuesten« 
abmühes), nach wie vor überflüssig«) bleibt" durch den Schlussabsatz 

') Interessant ist in dieser Hinsicht, dass die Referenten über dieselbe Col
lection sowohl in der Tagespresse als auch in der Zeitschrift „Vesniir" den 
Umstand, dass die ausgestellten Versteinerungen mit Namen versehen waren, an
geführt und auch ausdrücklich gesagt haben, dass die von ihnen citirten Daten 
über das Pyropvorkommen den Diagrammen etc. der genannten Collection ent
lehnt sind, was Herr K a t z c r in einer w i s s e n s c h a f t l i c h e n Zeitschrift unter
lassen hat. 

2) Der mir jetzt vorliegende Inhalt, dieser Schachtel besteht aus zwei ver
unstalteten Stücken von Terebratulina tjraciUx Schi., zwei von Ter. striatida Mant. 
und einigen kleinen nicht näher bestimmbaren Schalenbruchstücken. 

3) Charakteristisch ist das obige Wort für die Qualiricirung Herrn K a t z e r ' s . 
Kr spottet über mich, dass ich mich bei meiner wissenschaftlichen Arbeit „abmühe11, 
hat sich aber selbst nur insofern bemüht, dass er die Resultate eines „Abmühens" 
anderer einfach abschrieb! 

4) Ich habe bei dieser Arbeit allerdings sehr achtbare Vorgänger gehabt 
und d ie s a u c h n i c h t v e r s c h w i e g e n , aber keinen Grund darin ersehen, dieses 
Thema nicht mehr zu behandeln, und dieselbe Freiheit der Forschung steht auch 
Anderen zu. Ob übrigens die Weiterbearbeitung eines Materiales, dessen Fund
grube in absehbarer Zeit erschöpft sein dürfte, nicht um so angezeigter ist, sei 
nur nebenbei angedeutet. 

24* 
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seiner Notiz, wie er meint. Dagegen erwähne ich, dass ich auf 
pag. 470 meiner Arbeit ,, L'eber die in den nordböhmischen l'yropen-
sanclen etc." (Annaleu des k. k. naturh. llofmuseums VI. Bd., 1891) 
dock gesagt habe, dass d i e se E r k l ä r u n g schon Z ah Alka ge
l i e f e r t hat, ich d i e s e l b e a e c e p t i r e und auf die diesbe
züg l i che Abhand lung Z a h ä l k a ' s h i n w e i s e ! l'ebrigens wäre 
dieser Erklärungsversuch doch nicht d a d u r c h übertlüssig ge
macht, dass Herr F r i e d r i c h K atz er zu sagen geruhte: ..ich 
halte die beregte Frage für befriedigend gelöst!" Seine Aussprüche 
sind ja nicht entscheidend in der Hinsicht „der das Pyropvorkonimen 
betreuenden Fragen" da er weder das Materiale aus den Pyropen-
sanden, noch die geologischen Verhältnisse dieses Vorkommens im 
Terrain, noch die einschlägige Literatur seiner näheren Aufmerk
samkeit gewürdigt hat. wie aus seiner Notiz einerseits, seiner 
„Geologie von Böhmen" andererseits hervorgeht. Er hätte sich sonst 
nicht mit dem blossen „wenn es auch v i e l l e i c h t richtig sein mag, 
dass einige besonders gut erhaltene Exemplare der Trcbnitzcr Samm
lung nicht aus dem Schotter stammen" (1. <:. pag. 259) begnügt, 
sondern würde präcis erklärt haben, ob da manche solche Exem
plare w i rk l i ch waren und hätte dieselben n a m e n t l i c h her
vorgehoben. Aus einem ähnlichen Grunde hat Herr Katzer in 
seiner Notiz der ebenfalls ausgestellten Collectionen aus den Pyropen-
sandeii des Grafen K. Schönborn. des Fürsten A. J. S chwarzen-
b e r g und der Grätin Her b e r s t e in nicht gedacht, von denen doch 
namentlich die erstgenannte auch sehr schön und reichhaltig, freilich 
aber ohne B e s t i m m u n g e n war. 

„Die persönlichen Anmassungen des Einsenders seiner „Quali-
heirungen" „können mich zu einer näheren Beleuchtung nicht ver
anlassen", da ein wissenschaftlicher Streit nicht mit solchen Waffen 
ausgefochten werden darf und kann, die in der Sache selbst nichts 
zu beweisen vermögen. 

Heinrich Keller. P e t r e f a k t e n f u n d e am Bisamberg 
und bei N u s s d o r f. 

Die Riegel am Eanerberge, dem südlichen Theile des Bisam
berges, enthalten viele blutrothe llornsteine mit weissen Adern, und 
erinnern hiedurch sehr an die Hornsteine von Ober-St. Veit. Im 
vorigen Jahre gelang es mir. in dem Riegel, welcher sich parallel 
mit dem vom Magdalenenhofe herankommenden Klausgraben, 370 m 
westlich von diesem Graben herabzieht, einen Kalkstein mit mehreren 
Amnion, amaltheiis zu finden. Nunmehr fand mein Sohn Paul in dem 
Steinbruche bei dem Riegel, welcher 600 m westlich vom Klaus
graben liegt, einen hior.emmu*. ähnlich dem htoc. Hauen Zugin. und 
im Riegel selbst Tlelmintoiden. Hei dieser Gelegenheit will ich nicht 
unerwähnt lassen, dass ich vor mehreren Jahren in dem Amphiste-
ginensande (250 m nordiiordwestlich vom Beethovendenkmal) bei 
Nussdorf ein deutliches Bruchstück eines Belrmnitdla mucronat,a ähnlich 
den bei Lemberg häutig vorkommenden, gefunden habe. 
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Vorträge. 

H. B. v. Foulion. M i n e r a l o g i s c h e Not izen. 

1. Schwefe l mit B le ig l anz etc. von T r u s k a w i e c . 

Wiederholt hatte ich Gelegenheit, Mineralvorkommnisse von 
Truskawiec zu untersuchen und diesbezügliche Mittheilungen zu 
machen.1) Der Freundlichkeit des Herrn Werkslciters J. Wyczyriski 
danken wir eine neue Sendung, welche zu einigen Bemerkungen 
Veranlassung gibt. 

Das Muttergestein der in 36 Meter Teufe neuerlich erschrottenen 
Erze ist das Gleiche wie bei den früheren Vorkommen und das bereits 
kurz beschrieben wurde (a. a. 0. Nr. 1, S. 146—147). Der breecien-
artige Charakter tritt mitunter gut hervor. Die Hauptmasse ist Kalk 
mit organischer Substanz und Thonpartikeln in wechselnden Mengen 
und verschiedenen Grössen. Ausserdem finden sich Sandsteinstückchen, 
Quarz, Glimmer und häutig ein stark licht- und doppelt brechendes 
Mineral, das am ersten für Feldspath zu halten wäre, doch ist die 
Bestimmung nicht sicher. 

In der grossen Reihe von Stufen, über welche wir bereits ver
fügen, war der Bleiglanz nur als Seltenheit zu beobachten und kam 
mit ihm ausschliesslich die dritte Generation des Schwefels vor 
(a. a. 0. Nr. 1, S. 148). Die Stufen der letzten Sendung enthalten 
fast alle Bleiglanz in Aggregaten von Würfeln in grosser Zahl ein
gesprengt, sie überschreiten nur selten die Grösse einer Erbse. Die 
Mehrzahl der Bleiglanzausscheidungen ist frisch, d. h. sie zeigen an 
der Oberfläche den bekannten Glanz, wenige sind schwarz, und ganz 
vereinzelt tritt eine sehr dünne, graulichweisse Verwitterungsrinde 
von Bieisulphat auf. Hie und da bildet der Galenit auch wurmförmige 
„Köhrenerze" in kleinen Dimensionen. 

An einzelnen Stufen findet sich, neben Bleiglanz, in reichlichen 
Mengen auf Spalten und in anderen Hohlräumen frei ausgebildete 
Schwefelkrystalle aller drei Generationen (a. a. 0. Nr. 1, S. 147). 
Die der ersten Generation sind klein und selten, jene der zweiten 
treten auch seltener auf, erreichen aber hier eine Länge bis zu 
l-5 Centimeter nach der c Axe. Weit vorwaltend erscheinen die der 
dritten Generation in mittleren Dimensionen. Für die Krystallformen 
gilt das bereits Gesagte, die Individuen sind aber hier weniger prächtig 
ausgebildet als auf älterem Material. Schalige Zinkblende ist nicht 
häufig, der ebenfalls seltene Gyps bildet hier dünne, nach der c Axe 
lang gezogene vcrzwillingte Säulchen mit den Formen b (010), / (HO) 
und l (111). 

') 1. Ueber einen neuen Anbruch von krystallisirtein Schwefel bei Truskawiec 
in Galizien. Verhandl. d. k. k. geolog. licichsanstalt. 1885. S. 146—148. 

2. Notiz ebenda. 1887 S. 290. 
3. Minerale von Truskawiec. Jahrbuch d. k. k. geolog. Reichsanstalt B. 88. 

1888. S. •iO—-Aö. 
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2. M i n e r a l e von Mies in Böhmen. 

J. Gers tendör i 'ev ' s Monographie der Minerale von Mies1) 
war natürlich Veranlassung, die Bestünde unseres Museums einer 
Durchsicht zu unterziehen, welche zu einigen Bemerkungen Veran
lassung gibt. 

Kin kleineres Stück, ungefähr der Hälfte des Handtellers ent
sprechend, zeigt auf rauchgrauem Quarz einen lebhaft gelben Ueber-
zug und war als ..Uranocker" bezeichnet. Sein Fundort liegt .,bei der 
Mühle ober der Xeuprokopizeche S. Mies" und ist die Stufe vor 
dein Jahre 1878 in die Sammlung gelangt, es kann aber nicht ange
geben werden, von wem sie stammt. 

Die qualitative chemische Untersuchung liess Schwefel und 
Cadmium als Bestandteile des bis '/, Millimeter dicken Ueberzugcs 
erkennen, es liegt also Gire-nod-it vor, der für Mies neu ist. 

Nach diesem Befund lag es nahe, die Mieser Blende zu analy-
siren, da angenommen werden konnte, dass das Cadmium aus ihr 
stamme. Zur Analyse wurden dunkelbraune Krvstalle, welche auf Quarz 
aufsitzen, genommen. Sie zeigen Anlauffarben. Die Combinationen ent
sprechen den von G e r s t en d or f er beschriebenen, die Flächen sind 
wohl glatt, aber vielfach gebogen. Das Material stammt von Stufen, 
welche 1882 durch die Herren Brüder ' f e ine r in unser Museum 
gelangten, eine »allere Fuiidortsangabe fehlt leider. 

Das Resultat der Analyse war folgendes: 
Cadmium 0-64 Procent 
Kupfer 0-18 
Blei 0-04 
Zink (52-715 
Eisen 1-79 
Schwefel 32-42 
Kieselsaure (Quarz) . 1-60 

99-43 Brocent. 

Es hat diese Blende also, wie zu erwarten stand, einen beträcht
lichen (ichalt an Scliwefelcadmium, der wohl auch die Veranlassung 
zur Bildung des Greenockits gegeben haben dürfte. Wurtzit stand 
mir leider nicht zur Verfügung, um auch diesen prüfen zu können. 
Nach einer von dem Adjunkten des Prager Universitäts-Laboratoriums 
gemachten Analyse, soll dieser 2-G4—2-75 Procent Antimon enthalten, 
Cadmium wird als Beimengung nicht angeführt. Da die Analyse auch 
sonst unbefriedigend ist, wäre eine Wiederholung derselben sehr 
geboten. 

Von den durch G e r s t e n d ö r f e r das erstemal beschriebenen 
Mineralen des Mieser Bergbaues, befinden sich 1/ i m o n i t und C a 1 c i t 
auch in unserer Sammlung, ebenso Asbes t , überdies ein wasser
haltiges Silikat, das am besten als „Berg leder" bezeichnet wird. 

') Die Mineralien von Mies in Böhmen. Sitzungsb. d. kai6. Akademie d. 
YVissensch. B. XCIX Abthlg. I. 1891. S. 422—465. Referat Verhandl. d. k. k. 
geolog. Reicbsanst. 18i)l. S. 204—2G.r>. 
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Die Reihe der vorkommenden rhomboedrischen Carbonate muss 
noch durch den S i d e r i t vermehrt werden. Eine Stufe zeigt ihn mit 
reichlichen Pyritkryställchen und wenig Zinkblende, in grosser Menge 
in Quarz eingewachsen. Es sind die bekannten bräunlichen, vielfach 
verwachsenen und krummflächigen Rhomboeder. Auch hier fehlt die 
nähere Fund Ortsangabe, das Stück ist seit langer Zeit in der 
Sammlung. 

Schliesslich sei noch eine Stufe erwähnt, welche vorwiegend aus 
grobblättrigem Biot.it, besteht, ob sie aus den Bergbauen stammt, ist 
nicht angegeben, scheint, aber nicht wahrscheinlich. 

3. Galc i t etc. auf S i d e r i t von Malen owitz in Schles ien . 
Herr Professor Dr. V. Uhl ig brachte im vergangenen Jahre 

ein Stück Thoneisenstein aus den Wernsdorfer Schichten von Male-
nowitz in Schlesien, welches mehrere krystallisirte Minerale aufge
wachsen trägt. 

Das eckige Stück des dichten Thonciscnstcincs hat trapezoidische 
Form und ist mit einer Kruste von S i d e r i t überzogen. Die Dicke 
dieser wechselt zwischen 1—5 Millimeter und ragen gegen die freie 
Oberfläche die Spitzen gut ausgebildeter Krvstalle hervor, augen
scheinlich gehören sie dem Rhomboeder 2 R an. Auf ihnen sitzt 
eine zwei te Generation, es sind dies hirsekerngrosse, gut ausge
bildete Combinationen von R mit — 1ji R. An vereinzelten Stellen 
zeigen sich kleine Gruppen schlecht ausgebildeter Dolo mi trhom-
boederchen, und endlich folgen vereinzelte C a 1 c i t krvstalle, die bis 
zu 2 Centimotcr Durchmesser haben, es ist das geriefte Rhomboeder 

7a H-
Stellenweise finden sich kleine, wasserhclle Quarzkryställehen 

der gewöhnlichen Co'mbination (Prisma und Rhomboeder). Da viele 
davon mit einer Prismentliiche auf dem Siderit aufgewachsen sind, 
zeigen sie hübsche dihexandrische Ausbildung. Wohl als letzte Bildung 
erscheinen Blättchenaggregate eines licht grünlichen Ch lo r i t e s , die 
aber kaum je Mohnkorngrösse erreichen. An manchen Sideritrhom-
boedern erscheinen solche Blättchen immer nur auf einer Flüche 
aufgewachsen. 

Die Reihenfolge der Ausscheidung der rhomboedrischen Car
bonate Siderit-Doloinit-Calcit ist schon mehrfach beobachtet, auf den 
Siderit folgt der Quarz, er scheint auch jünger als der Dolomit zu 
sein, ist aber älter als der Calcit. Der Chlorit ist die jüngste Bildung. 

4. Chromgl im nier. Fue Visit von Doli schau. 
Im Norden der Stadt Dobschau sind in den Gabbro Schiefer 

eingelagert, in welchen ein mächtiger Eisenstein-Gangzug von West 
nach Ost streicht. Die Füllung besteht aus Spatheisenstein. der in 
den oberen Theilen bereits zersetzt ist. In mehr weniger dicken 
Blättern tritt in dein Spatheisenstein grün gefärbter Quarz auf, er 
enthält Putzen von Pyrit, und Trümchen von weissem Späth mit 
vorwaltendem kohlensauren Eisenoxydul neben Calcium und Magnesium-
carbonat und einer kleinen Menge kohlensauren Manganoxyduls. 

http://Biot.it
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In der Grube ..Michaeli" sind diese grünen Einlagerungen 
häufiger, aus ihr verdanke ich meinem geehrten Freunde, dem Herrn 
Director M. S a r k a u y. Proben des Vorkommens. 

Kur kleinere Partien des Quarzes sind licht bis dunkclgrau, in 
oder neben ihnen treten Pyritkryställchen auf. welche seltener zu 
den oben erwähnten Putzen aggregirt sind. Die Hauptmasse des 
Quarzes zeigt eine lichte, bis intensive apfelgrüne Farbe, ohne dass 
die Ursache der Färbung mit der Loupc zu erkennen wäre. Tu Dünn
schliffen gewahrt man in dem farblosen Quarz neben vereinzelten 
Pyritkryställchen. selten Rutilnädelehen. Körner und modellscharfe 
Rhomboederchen des eisenreichen Braunspathes, die Leisten und 
Blättohen eines glimmerartigen Minerals, das auch hier noch seine 
grüne Farbe erkennen lässt. Sie sind in ungleicher Grösse im Quarz 
vertheilt, wo sie einzeln auftreten, sehr klein und als unregelmässig 
begrenzte Schuppen ausgebildet, häufig treten sie zu regellos ange
ordneten Aggregaten zusammen oder sind in Trümchen angehäuft. 
Es bedarf wohl keiner besonderen Erwähnung, dass sie die Grün-
färbung des Quarzes bewirken, die mit der vermehrten Anhäufung des 
Minerals an Intensität gewinnt. 

Eine qualitative Probe ergab starke Chromreaction. es ist das 
grüne Mineral also ein C h r o m g l i m in er. l'm zu erfahren, ob der
selbe ein chromhaltiger Muscovit oder ein solcher Magnesiagliinmer 
ist, wurde das feine Pulver längere Zeit mit verdünnter Salzsäure 
digerirt, um die kleinen Braunspatheinspreiigungen zu beseitigen und 
dann eine Partie mit Kaliuni-Natriunicarboiiat aufgeschlossen. In der 
Lösung Hess sich eine erhebliche Menge Thonenle mit. (Jhromoxyd-
hydrat, aber wenig Kisenoxydhydvat nachweisen. Kalk fand sich nicht, 
Magnesia ausnehmend wenig, so dass dieser Chromglimmcr wohl zu 
den chromhaltigen Kaliglimmern zu rechnen ist. 

5. An Um on i t , Z i n n o b e r e t c . a u s dem A n t i m o n w e r k 
,. B e r g w e r k (Bänva) b e i Sc hl a in in g ( S z ä l o n a k ) . 

Für die geplante Museiims-Aufstcllung der österreichischen Erz
vorkommen, der auch solche ungarischer Bergbaue angeschlossen 
werden soll, hat mir mein geehrter Freund. Herr Director C. IIo c h a t a , 
eine Reihe von Mineralien. Erzen, Gesteinen und Hüttenproducten zur 
Verfügung gestellt, welche ich zum Theile selbst an Ort und Stelle 
auswählen konnte. 

Gut ausgebildete An t imoni tkrys ta l le sind in Bänva nicht 
häufig. Die in meine Hände gelangten zeigen einfache Comhinationen 
von b (010), vi (110) und / ' (i 11), V (121) ist selten. Die Krystalle sind 
mannigfach gekrümmt und an solchen finden sich auch Andeutungen 
anderer Formen, die aber nicht zu bestimmen sind. Vielfach sind 
derbstängelige Krystallaggregate oberflächlich zersetzt und mit 
A n t i m o n oc k e r überzogen. Stellenweise ist die Zersetzung weit 
vorgeschritten und resultiren so die werthvolleii oxydischen Erze. 

K. v. H a u e r erwähnt, in einer kurzen Notiz') des Zusammen-
vorkonimens von Grau- und Kothspiessglanzerz, es fehlen- nähere 

') Jahrbuch d. lc. k. geolog. Itoichsanst. B. 12, 1802, S. "302 Verhandl. 
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Angaben, ob der letztere dircct beobachtet wurde, oder ob seine 
Gegenwart nur aus dem Analysenresultat theoretisch abgeleitet ist. 
J. S c h n a b e l egger führt von oxydischen Erzen nur das Oxysulfuret 
Pyrostibit an *). Es bedarf wohl keiner Widerlegung, wenn er die 
Vermuthung ausspricht, es habe bei der Ausscheidung des Antimons 
aus seiner Lösung gegen den Schluss derselben an Schwefelwasser
stoff gefehlt, weil in den oberen Teufen schon Oxyde und Pyrostibit 
gefunden wurden. Obwohl auch in den tieferen Bauen oxydische Erze 
angefahren worden sind, scheint liothspiessglanzerz nicht mehr vor
zukommen. 

So wie sich mit Antimonit an anderen Orten häufig Zinnober, 
oder in Zinnoberlagerstätten Antimonit findet2), tritt auch hier ab und 
zu rothes Schwefelquecksilber auf, dessen schon S c h n a b e l e g g e r 
erwähnt. Der Z i n n o b e r ist jünger als der Antimonit. er sitzt in 
halbkugeligen, tropfenartigen Aggregaten auf ihm. Auch im graphitischen 
Schiefer findet er sich in gleicher Form ohne Antimonit. Die halb
kugeligen Formen zerfallen bald zu einem feinen Staub. Eine Probe 
von diesem lieferte 69-50 Procent Quecksilber, entsprechend 80-6 
Procent Zinnober. 

Gelegentlich fanden sich auf einem Kösthaufen schöne Krystalle 
und Krystallskelette von a r s e n i g e r Säure . Es dürften demnach 
neben Pyrit und Markasit, welche von „Bergwerk" angeführt werden, 
auch Aisenkies auftreten. 

Das Antimon wird im Hochofen crblasen und in grosse Ingots 
abgestochen. Nicht selten finden sich in diesen Drusen mit prächtigen 
A n t i m o n k r y s t a l l e n . Eine Partie solcher hat Herr Professor 
Dr. F. Hecke übernommen und die Durchführung von Aetzversuchen 
an ihnen freundlichst in Aussicht gestellt. 

6. Schwefe l und J t ea lga r von Al lchar . 
Seit der Mittheilung meiner Beobachtungsresultate an Mineral

vorkommen von Allchar3), hat mir Herr Director K. Hof mann mit 
grosser Freundlichkeit neu erschrottene Proben zur Verfügung ge
stellt — wofür ich ihm ergebenst danke. 

Die Serie von Stufen kiystallisirten Schwefels auf Antimonit, 
welch letzterer vielfach in S t i b l i t h umgewandelt ist. zeigen auch 
Spuren der bei der Verwitterung als Zwischenglied auftretenden 
A n t i m o n b 1 c n d e. Der Schwefel ist in zahlreichen, oft prächtig aus
gebildeten Kryställchen vorhanden, unter denen einige mit dick-
tafeligem Habitus auffallen, bei welchen neben der vorwaltenden Basis 
(001) auch das Prisma (110) verhältnissmässig stark entwickelt ist. 

') Die Antimonerzlagerstätte zu Bergwerk in Ungarn. Zeitsch. d. Berg- und 
Hiitteniii. Vereines in Kärnten. B. III, 187'. S. 155—159. S c h n a b e l e g g e r schreibt 
,.Sch]aiming'', Z e p h a r o v i c h Lexikon II, S. 21, 95 und 248 „Schlaning'. 

*) Siehe z B. bei A. Schrauf: Ueber Metacinnaberit von Tdria etc. Jahrb. 
der k. k. geolog. Reichsanst. B. öl, S. 349—400. Fussnote Seite 389. Das Vor
kommen von Niketowka. 

°) Ueber Antimonit und Schwefel von Allchar bei Rozsdan in Macedonien. 
Diese Verhandinngen. 1890. S. 318—322. 
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Neue Formen wurden an den tiäclienreichen Combinationen nicht 
beobachtet. 

Besondere Veranlassung auf Allchar hier zurückzukommen, gibt 
der R e a l g a r . Er tritt in Gesellschaft von Antimonit auf und ist mit 
diesem gleichzeitig gebildet, wie das bereits nachgewiesen wurde 
(a. ii. 0. S. 322). Die prachtvoll und intensiv niorgenroth gefärbten 
Krvstalle sind auf Klüften und in kleinen Hohlräumen grauen Quarzes 
angeschossen, sie erreichen bis zu 1 (.'entimeter Länge, die meisten 
sind aber viel kleiner. 

Die grösseren Krvstalle sind einfache Combinationen. in denen 
das Prisma w (110) den säulenförmigen Habitus bedingt. Die Enden 
werden durch r (001) und eine negative Pyramide, meist (111) ab
gestumpft. Kleine Krvställrhen erweisen sich als forinenreich und zu 
Messungen ausgezeichnet geeignet. Wechseln die Kealgarkrystalle 
eines Fundpunktes schon häutig ihren Habitus, so ist es natürlich 
nicht zu wundern, wenn die Vorkommen einer neuen Localität wieder 
eine besondere Ausbildung aufweisen. L'nter den tiächenreichen Indi
viduen wurden zwei ausgewählt und von der Stufe abgenommen. Da sie 
trotz ihrer Verzerrung, die durch das Vorwalten zweier gegenüber
liegender Prismentiächen (HO) und (110) bewirkt wird, und durch 
welche die Krvstalle wohl säulenförmig nach der c-Axe. aber auch 
dick tafelig nach dem bezeichneten Prisma ausgebildet sind, gleiche 
Formen besitzen, wurde nur ein Individuum zur Identification der
selben gemessen. Es ist etwas über 1 Millimeter lang, hat 27 Flächen, 
die 14 Formen angehören. Es wird genügen, sie nach der Miller'scheu 
Aufstellung und Bezeichnung (mit der Umdrehung, so dass (001) 
vorne, in die allgemein übliche Lage kommt) anzuführen, die 
Miller'scheu Winkel und die durch Messung erhaltenen Mittel-
werthe gegenüberzustellen. 

Beobachtet wurden: re (100), / (210), ,r (430), m (110), b (010), 
tl (032), q (011). ;• (012), c (001). k ('232). e (111). n (212). (201) 
und wahrscheinlich o (431). 

Die beobachteten Winkel sind: 

« (100) / (210) 
/ (210) *'• (430) 

iv (430) in (110) 
m (HO) b (010) 
b (010) // (032) 
il (032) '/ (012) 
q (012) r (011) 
«• (011) (001) 
b (010) f.- (232) 
/,• (232) e (in) 

( H l ) II (212) 
n (212) n' (ai2) 
c (001) (i (100) 
r (001) (201) 

Berechnet nach 
Gemessen: M i l l e r : 
33° 26' 330 22' 
11° 11' 11° 18' 
8° 8' 8° 7' 

370 15' 370 13' 
3(5° 53' 36» 51 ' 
11° 28' 110 30' 
17° 42' 170 41' 
23« 57' 23° 58' 
350 30' 350 33' 
11° 38' l io 26' 
17« 46' 180 — 
500 7' 50« 2' 

113° 58' 113° 55' 
690 47' 690 53' 
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Unmittelbar au das schmale Prisma ir (430) legt sich eine steile 
Pyramide an, sie tritt nur einmal als sehr kleine Fläche auf und 
entspricht wahrscheinlich der von P. (irotli beobachteten Pyramide 
o (431)J). 

7. M a n g a n s p a t h aus der G r u b e Ary Maghara bei Bal ia-
Maftden in E l e i n a s i e n . 

Mein verehrter Freund Director N. Manzavlno hat mir neuer
lich ein grosses Material, bestehend aus carbonischen und triadischen 
Versteinerungen, tertiären Pflanzen. Gesteinen, Erzen und Mineralien, 
zukommen lassen, wofür ich ihm bestens danke. 

Aus der reichen Sendung sei hier nur eines Vorkommens aus 
der Ary Maghara (Bienengrube) bei Balia-Maaden gedacht. 

Die Grube führt Bleiglanz, Zinkblende, Fahlerz, Pyrit u. s. w. 
Tn einer Druse fanden sich grosse Rhoniboeder (Kantenläuge bis zu 
3*5 Zentimeter), welche z. Th. auf dem angeführten Erzgemenge, 
theils auf zerfressenem Gestein in dem sich Calcit, Quarz. Pyrit u. s. w. 
abgesetzt haben, aufgewachsen sind. Auf einer Stufe erscheinen die 
Krystalle weiss, auf einer zweiten besitzen sie einen ungemein zarten, 
röthlichen Stich. Es ist das Grundrhoniboeder, hie und da durch die 
Basis schwach abgestumpft. Die erwähnte leichte Färbung und das 
fast alleinige Auftreten des Grundrhomboeders Hessen einen erheb
lichen Mangangehalt vermuthen, welche Voraussetzung durch die 
Analyse auch bestätigt wurde, sie ergab: 

entsprechend 
Eisenoxydul . — 0-74 Proc. 1 "19 Proc. kohlensaurem Eisenoxydul 
Manganoxulul --= 19-67 31-86 T Manganoxydul 
Magnesia. = 4-62 9-70 kohlensaurer Magnesia 
Kalk =-= 32-05 57-23 kohlensaurem Ealke 

99:98~Proc. 
Zweckmässig liesse sich dieses Gemenge als „Manganocalcit" 

bezeichnen, wenn dieser Name nicht bereits für eine rhombisch-
krystallisirende Mischung benützt worden wäre. Anderseits liegt eine 
„Braunspath"-artige Mischung vor. Im Braunspath setzt man aber 
immer einen höheren Gehalt an Magncsiumcarbonat, oder dieses 
durch Eisencarbonat ersetzt, voraus. Ich ziehe es daher vor, die 
Mischung einstweilen als „Manganspath" zu bezeichnen, bei häufigerem 
Vorkommen wird sie wohl eine besondere Bezeichnung nöthig haben. 

Ein Theil der Rhomboeder zeigen bei unveränderter, allerdings 
etwas rauher Überfläche, welche eine genaue Messung an den natür
lichen Flächen verhindert, eine von Kanten aus nach Innen fort
schreitende partielle Lösung, es ist nicht zu zweifeln, dass bei dem 
Fortschritte dieses Processcs hohle Krystalle entstanden wären. An 
einigen Stellen sieht man auch Reste von papierdünnen Wänden, es 
dürften also so ausgehöhlte Individuen schon vorhanden gewesen 
sein, die aber ihrer Zartheit zum Opfer fielen. 

') Die Mineraliensammlung derKaiser-Wilhelms-UmversitätStassbiirgetc. S. 21. 
25* 
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Als jüngere Bildungen erscheinen farbloser Calcit in schlecht, 
ausgebildeten Krystallen, z. Th. als — V« R. Andere Krystalle haben 
einen flach tafelförmigen Habitus durch das starke Vorwalten zweier 
paralleler Rhomboederflächen. Die Kanten sind etwas gerundet, die 
Ganze, von Bleischweif überzogene Gruppe liisst sie im ersten Mo
ment als eine solche von Barytkrystallen ansprechen. 

Als mit dem Manganspath z. Th. gleichzeitige bis jüngste Bil
dung erscheinen zahlreiche, meist Mohnkorn grosse, metallgläirzende 
oder schwarz angelaufene Pentagondodekaeder von Pyrit. Sie sind 
sowohl im Manganspath eingeschlossen, als ihm aufgewachsen. An 
einer Stufe bilden sie ein Gemenge mit kleinen Quarzkryställchen 
gewöhnlicher Combination, welches den Manganspath mehrfach über
deckt. 

8. K r y s t a l l i s i r t e s Magnesium oxy d aus einem Muffel
ofen von S tass fur t . 

Der Güte des Herrn Professor F. U l r i ch danke ich einige 
Proben des „künstlichen Periklas", welcher bei der Darstellung von 
Chlor und Salzsäure durch Erhitzen von Magnesiumoxychlorid ent
stand. Dieses Product wurde bereits von R. Ot to und J. H. Kloos 
untersucht und beschrieben '). 

Ein Theil der mir vorliegenden Stufen ist intensiver braun 
gefärbt in Folge der grösseren Beimengung von Eisenoxyd. Herr 
Professor U l r i ch sprach in einer schriftlichen Mittheilung die An
sicht aus, dass das Eisen aus der Chamotte des Ofens stammt, 
welches durch die Chlor- und Salzsäuredämpfe mobil gemacht wird. 
Diese Anschauung hat umsomehr Wahrscheinlichkeit für sich, da auf 
den braungefärbten Oktaedern eine zweite Generation kleiner Kry-
ställchen sitzt, die farblos oder weiss sind, also wahrscheinlich in 
einer Zeit zur Bildung gelangten, zu welcher das Eisen bereits aus
gezogen und weggeführt worden war. Im Uehrigen kann ich die 
Angaben der genannten Beobachter bestätigen. 

All den freundlichen Spendern nochmals ergebensten und ver
bindlichsten Dank! 

Dr. L. v. Tausch. G e o l o g i s c h e Aufnahme d e r Um
gebung' von Tischnowitz . 

Der Vortragende bespricht im Anschlüsse an die in seinen Reise
berichten (Verhandl. d. k. k. geol. R.-Anst. 1891, S. 248 u. 280) 
und im Jahresberichte der Directum (Verhandl. 1892, S. 10) gege
benen Daten die geologischen Verhältnisse des südwestlichen Theiles 
des von ihm aufgenommenen Blattes, Blansko— Boskovitz, Zone 8, 
Col. XV, in welchem die Stadt Tischnowitz gelegen ist. 

Eine detaillirte Beschreibung dieser Gegend wird nach Voll
endung der Aufnahme der benachbarten Gebiete bei der Erläuterung 
der gesammten Karte erfolgen. 

•) Berichte d. deutschen ehem. Gesellschaft. 24. Jahrgang. 1891. (Heft 9.) 
S. 1480—1482. 

Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt, Wien. III., Hasumoffskygasse 23. 

Gesellseluifls-Bucliilnickeiei Wien, III., Krdbergstrasse 8. 
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Verhandlungen der 11. geologischen Reichsanstalt. 
Sitzung am 12. April 1892. 

Inhalt: Todesanzeige. — E i n g e b e n d e t e Mi t t h e i l u n g e n . A. B i t t n e r . Petrefacten 
des marinen Ncogens von Dolti.ia Tuzla in Itosnien. — Prof. Dr. G. A. K o c h . Die im Schlier 
der Stadt Wels erbohrten Gasquellen nebst einigen Bemerkungen über die obere Grenze des 
Schliers. — V o r t r ä g e . G. S t ä c h e . Geologische Landsehaftsbilder aus Kiirnthcn und dein 
Küptenlandc. — G. I t u k o w s k i Einige Bemerkungen über die pliocaencn Ablagerungen der 
Insel Khodus. — i.i r e r n t n r - N o t i z e n . K. A. P e n e c k e . A. N c g r i . — E i n s e n d u n g e n 
fü r d i e B i b l i o t h e k . Einzelwerke und Separatabdriickc. Zeit- nnd Gesellsehnftsschriften. 

NB. Die Autoren Bind für den Inhalt Ihrer MItthellungen verantwortlich. 

Todesanzeige. 

Am 1. April starb in Berlin 

P r o f e s s o r Dr. J u s l u s Jlotli 
durch dessen Ableben die Wissenschaft einen schweren Verlust er
litten hat. 

In seinen ersten Arbeiten behandelte er österreichische Vor
kommen, so in den „Bemerkungen über die Verhältnisse von Predazzo" 
(Zeitsch. d. deutsch, geologisch. Gesellsch. Bd. III, 1851, S. 140 bis 
148) und „über den Kalk von Predazzo" (Erdm. Journ. f. prakt. Oh. 
LH, 1851). 1857 folgte die Monographie des Vesuvs und der Um
gebung von Neapel, welche später mehrfach ergänzt wurde. Allgemein 
bekannt, sind die Erläuterungen zur geognostischen Karte vom nieder-
schlesischen Gebirge, 1«67, und die Abhandlung über die Lehre vom 
Metamorphismus und die Entstehung der krystallinischen Schiefer 
(Ahhandl. <1. königl. preuss. Akad. der Wissenscii. 1871, S. 151—232). 

Koth's Hauptfeld waren Studien über die chemische Zusammen
setzung der Eruptivgesteine: unablässig sammelte er alle Gesteins
analysen, die er in fünf Folgen von 1861 bis 1884 publicirte, und 
denen sich die Studien anschlössen. Keine anderweitigen Arbeiten 
hielten ihn ah. auf diesem Gebiet stete Wacht zu halten, wie seine 
letzte Puhlication: „Heber die Eintheilung und chemische Beschaffen
heit der Eruptivgesteine" (Zeitseh. d. deutsch, geolog. Gesellsch., 1891) 
beweist. 

An Gesteinen von den verschiedensten Theilen der Erde führte 
er petrographische Untersuchungen aus. 

Sein Hauptwerk „Allgemeine und chemische Geologie" ist leider 
noch nicht vollendet. Der erste Band war geradezu ein Bediirfniss, 

K. k. geolog. Keichsanstalt. 1892. Xi- 1. Verhandlungen. 2 6 
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die ganze Literatur seit B i s c li o f war ja unbearbeitet geblieben. 
Aul' den Inhalt des dritten Bandes, der unter anderen „die Erstar
rungskruste und die Lehre vom Metamorphismus" enthalten sollte, 
durfte man mit Hecht gespannt sein. Es erschien bis jetzt nur ein 
Heft, dessen Inhalt die Einschlüsse und Contactwirkung der Eruptiv
gesteine behandelt. 

Wir geben uns der zuversichtlichen Hoffnung hin, dass das 
Werk im Manuscript, so weit gediehen ist, um in würdiger Weise 
abgeschlossen werden zu können, wir bedauern, dass es dem Forscher 
nicht gegönnt war, dies selbst auszuführen. — In der Erinnerung der 
Arbeitsgeuossen wird er stets einen besonders ehrenvollen Platz ein
nehmen. (Foulion.) 

Eingesendete Mittheilungen. 
A. Bit tner: l ' e t re f ac 1.cn des mur inen Xeogens von 

Do In ja Tuz la in Bosnien. 
Bereits seit längerer Zeit liegt in der Sammlung der k. k. geo

logischen Beichsanstalt eine von der Salinenverwaltung von Siminhan-
Tuzla eingesendete grössere Anzahl von (Testeinsstücken mit Pct.refn.cten  
aus dem im Jahre 1887 abgeteuften Salzschachte von Dolnjn Tuzla. 

C. M. Paul (im Jahrbuche der k. k. geol. lieichsanstalt 1879, 
XXIX.. pag. 7G9) unterscheidet bei Dnlnja Tuzla von unten nach 
oben (SO—NW [Profil 5|) folgende Sehichtcomplcxe: 

1. Marines Conglouierat. 
2. dünnschichtige .Mergel. 
3. g raue , sc hie frige Mergel mit F isch s chuppen und 

E c h in i de n fr a gme nte n. 
4. Mergel und gelbliehe Sandsteine mit Pflanzen. 
'). eine dünne Kalkbank. 
G. Sand mit sarmatischeii Conchylien. 
7. Congerienschichten. 
Die Niveaus 6 und 7 sind durch Petrefactcnfunde genügend 

charakterisirt und sichergestellt. Das Niveau 3 ist ohne Zweifel 
jenes, in dem der Salzschacht, zu Dolnja Tuzla abgeteuft wurde und 
dem die zu erwähnenden Petrefacten entstammen. 

Es sind das weiters offenbar die von E. T i e t z e (im Jahrb. 1880, 
XXX., S. 285) erwähnten mediterranen Mergelschiefer, welche als 
der Ort des Auftretens der Salzquellen ri von Tuzla bezeichnet werden. 
Diese Mergelschiefer oder schiefrigeu Thone sind nach T ie t ze von 
hellblaugrauer Farbe. 

Petrefacten scheinen in diesen Lagen sehr selten zu sein. Auch 
die mitunter recht grossen Blöcke, aus denen die Einsendung bestand, 
zeigte das deutlich. Das Gestein ist ein hellblaugrauer, etwas sandiger, 
plattigspaltender. ziemlich harter, im Wasser nur sehr schwer zer-

') Auf clor von Pau l seiner Arbeit beigegoben.cn geolog. color. Karte 
(Tab. 20) sind alle unter ilon (eritliienschichten liegenden marinen Mioraen-
abla«eiungen als 4. .Niveau der sa lzf ilbrcn ilo.n M c d i t e r r a n s c h i c li te n 
zusammengezogen. 

http://Pct.refn.cten
http://beigegoben.cn


Nr. 7 Sitznng am J2. April. A. Bittner. 181 

fallender Mergel vom Charakter der Schlierablagerungen '). Die Arten, 
welche derselbe bisher geliefert hat, sind folgende: 

Solenomya Doderleinii Mayer, weitaus die häutigste und auffal
lendste Form, mit Stücken aus dem Schlier von Ottnang in Ober-
Oesterreich vollkommen übereinstimmend. 

Tellina spec., bei flüchtigem Vergleiche der T. ottnangenxis IL 
lloern. ähnlich, letztere besitzt jedoch einen merklichen Kiel mit 
Spuren geknickter Anwachsstreifung, welche Merkmale der Tuzlaer 
Art abgehen. Im Schlier von Walbersdorf kommt dagegen eine sehr 
nahestehende Art vor. 

Lucinaspec, eine Form mit feiner, gleichmässiger Anwachsstreifung. 
Lucina spec, eine Form mit einzelnen lamellar vortretenden 

Anwachsstreifen, wodurch die Schalenoberrläche jener der Venus 
multilamella ähnlich wird. Weder eine noch die andere Art konnte 
ich mit einer der bekannten Arten identificiren. Insbesondere stimmt 
keine der von II. H o e r n e s aus dem Ottnanger Schlier angeführten 
und beschriebenen Lucinen (mit Einschluss von Astarte Neumayri2) 
mit den beiden Tuzlaer Formen in genügender Weise überein, wie 
ich mich durch Vergleich der Originale von R. H o e r n e s über
zeugt habe. 

Ühenopus alatus Eiclw., neben Hohnoinya Doderleinii die häufigste 
Art und durchwegs in kleinen Exemplaren mit langen dünnen Fingern. 
Einzelne Stücke haben einen freien oberen Finger und würden des
halb zu (Ihennpus pes pelicani Phil, gestellt werden müssen, wenn 
man beide Arten im Miocaen überhaupt auseinanderhalten will, was, 
wie R. H o e r n e s erst vor Kurzem gezeigt hat, nicht ganz leicht ist. 

Naüca cfr. helicina Brocch., mit constant auffallend abgestuften 
Umgängen und starkentwickelten alten Mundrändern. die einerseits 
auf die vorangehende Mündung hinaufgreifen, andererseits besonders 
im Nabel als kräftige Schwielen auftreten. Unter den zahlreichen 
Exemplaren der Natka helicina des Ottnanger Schliers fand ich eines 
mit ähnlich abgestuften Umgängen. 

llinyiciila buccinea Desh. in einem Exemplare. 
Ausserdem die verdrückten Reste eines Spatangideu und ein 

vorläufig nicht näher zu bestimmender kleiner Krebs. 

Die einzige unter den vorher angeführten Arten von Dolnja 
Tuzla, welche als einigermassen bezeichnend gelten kann, ist isoleno-
mya Doderleinii, eine Bivalve, die vorzugsweise an sogenannte schlier
artige Absätze gebunden zu sein scheint, d. h. an jene als „Schlier" 

') In den Annalen des k. k. natur-hißt. Hofmuseums 1890, V., Notizen 
pag. 86 erwähnt Th. F u c h s unter den Einsendungen von Petrefacten aus Bosnien 
von D o l n j a T u z l a e inen g r a u b l a u e n , h o m o g e n e n , p l a s t i s c h e n 
Merge l von der B e s c h a f f e n h e i t des B a d e n e r T e g e l s mit Chenopu* 
pea pelicani, Xatica cfr. helicina, Tellina cfr. (Htimnyensis, Solenomi/a Uoderleinii 
und Leda spec. F u c h s fügt hinzu, dass die Solenomya sowie das Ensemble der 
Fauna auffallend an Schlier erinnere. 

s) Dass Aufarte Neumayri. li. lloern. eine der Lucina spinifera Munt. 
äusserst nahe stehende Liiei-na sei, lehrt der übereinstimmende Schlossbau beider 
Formen. 

26* 



182 Verhandlungen. Nr. 7 

bezeichneten sandigglimmcrigplattigen Tegel oder Mergel, welche 
nicht nur in horizontalem, sondern auch in verticalem Sinne sehr 
verbreitet sind, indem sie vom Oligoeaen (Häring) durch verschiedene 
Etagen des Miocaens bis ins Pliocaen in gleicher lithologischer Ent
wicklung und mit recht ähnlichen Faunenbestandtheilen hinaufreichen. 
Allem Anscheine nach entspricht nun der Schlier von Dolnja Tuzla 
mit Solcnomi/a Dodcrlchili seiner Lagerung nach zunächst den Mergeln 
von Turter in Südsteiormark und dein Schlier von Walbersdorf. 
möglicherweise aber auch dem oberösterreiehischen Schlier von Ott
nang und dem Steinsalzgebirge von AYieliczka. Tst letzteres der Fall, 
so würden beide weit entfernte Salzvorkommnisse von Wieliczka und 
Dolnja Tuzla demselben Niveau zufallen. Auch die Salzlager von 
Siebenbürgen dürften gleichalt sein. 

Es ist bekannt, dass von gewisser Seite bis in die neueste Zeit 
ein eigener stratigraphischer Horizont des ..Schliers", welcher einem 
eigenen „Schliermeere" des Miocaens entsprechen soll, angenommen 
wird, was beiläufig ebensoviel bedeutet, als wenn man "von einer 
Tegel-, Sand- oder Flyschstufe und von einem Tegel-, Sand- oder 
Flyschmeere reden würde. Die Möglichkeit nun ist nicht ausgeschlossen, 
dass auch der Schlier von Dolnja Tuzla von jener Seite den Absätzen 
des gedachten Schliermeeres zugezählt, respective als „Schlier" im 
stratigraphischen Sinne erklärt werden wird. Mit Rücksicht auf diese 
Möglichkeit soll auch heute wieder betont werden, dass die Anhänger 
eines „Schliermeeres" selbst nicht consequent in ihren Ansichten sind, 
indem sie einerseits Absätze, die lithologisch gar nichts und fauiiistisch 
fast ebensowenig mit der Schlierfacies gemein haben, zur „Schlier-
stufc" rechnen, wie beispielsweise den „Badener Tegel" auf Malta, 
während sie andrerseits Gebilde, die petrographisch entschieden 
Schlier sind und welche auch die wichtigsten Petrefacten der Schlier
facies in grosser Menge führen, für Badener Tegel erklären, wie die 
Schichten von Walbersdorf. Dadurch allein schon wird implicite 
zugegeben, dass Schlier und Tegel nur stellvertretende Facies eines 
und desselben stratigraphischen Niveaus sein können, woraus für die 
Praxis sofort der Schluss folgt, dass jedes Schliervorkommen (ebenso 
wie jeder Tegel, jeder Sand u. s. f.) zuerst auf sein stratignphisches 
Niveau geprüft werden müsse, und nicht ohne jede nähere Unter
suchung für gicichalt mit dem Schlier von Ottnang erklärt werden 
dürfe, über dessen genaues Alter gerade gegenwärtig die Ansichten 
weiter als jemals auseinandergehen1). Hätte man sich diesen Grundsatz 
vor Augen gehalten, so würde man nie dahin gekommen sein, auch 
die insecten- und pflanzenführenden Mergel von Radoboj mit so 
grossei' Sicherheit für „Schlier" zu erklären, obschon dieselben allen 
Nachrichten zufolge ein weit weniger hohes Alter haben, als der Theorie 
zufolge der „Schlier" besitzen soll. 

Es sei noch hinzugefügt, dass die ersten Petrefacten im Salz
schachte von Dolnja Tuzla bei 23 Meter Tiefe gefunden wurden. 
Nach der oben citirten Mittheilung von Fuchs würde sich zu 
Dolnja Tuzla dieselbe Fauna auch in einem Gesteine von der 

') Man vergl. diese Yerliamll. 1«92, p. HS. 
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Beschaffenheit, des Badener Tegels finden, was mit Hinsicht auf die 
dem „Schlier" zugeschriebene stratigraphische Bedeutung nicht ohne 
Interesse ist. 

Herr Baron Foul Ion war so freundlich, eine Probe des Gesteins 
aus dem Salzschachte von Dolnja Tuzla zu untersuchen. Dieselbe, 
im Gewichte von 2<)3 Gramm, gab, mit Wasser extrahirt, eingedampft 
und bei 120" getrocknet, einen Rückstand im Gewichte von 0-4960 
Gramm = 0-244 Procent. Die weissen Salze sind im Wasser leicht 
löslich und bestehen wesentlich aus Chlornatrium und schwefelsaurem 
Natron. Magnesia, Kalk und Kali sind in sehr kleinen Mengen nach
weisbar. 

Prof. Dr. G. A. Koch: Die im Sch l i e r der S t a d t Wels 
e r b o h r t e n Gasqne 11 en nebst e in igen B e m e r k u n g e n über 
die obe re G r e n z e des Sch l i e r s . 

Anlässlich einer, über höheren Auftrag im Salzkammergut vor
zunehmenden geologischen Expertise, benutzte ich am 12. April d. J. 
einen halbtägigen Aufenthalt in Wels, um daselbst in Begleitung 
meines dortigen Bruders Dr. C h r i s t i a n Koch die im Schlier des 
Untergrundes der Stadt in Angriff genommenen T i e f b o h r u n g e n 
zu besichtigen. 

Obwohl während der Bohrversuche leider keine systematischen 
wissenschaftlichen Beobachtungen gemacht wurden, so möchte ich 
dennoch kurz berichten, was ich über die Genesis der Tiefbohrungen 
überhaupt und speciell über den Stand derselben am 12. April in 
Erfahrung bringen konnte. 

Schon im Herbste v. J. theilte man mir in Wels mit, dass der 
Gärtner und Hausbesitzer Herr Ammer in der Westbahustrasse 
Nr. 29 beabsichtige, eine „artesische" Bohrung durch den Techniker 
A u f s c h l ä g e r von Simbach vornehmen zu lassen, nachdem ihm der 
letztere die Zusicherung gab, er werde ihm um den Pauschalbetrag 
von 300 h\ „artesisches Wasser" zum Bespritzen der Gärten erschliessen. 

Die in frühereu Jahren von einzelnen Weisem an mich ge
richtete Frage, ob man mit Aussicht auf Erfolg im Weichbilde von 
Wels artesische Brunnen schlagen könne, musste ich jederzeit verneinen, 
da hiefür die Grundbedingungen in den geologischen Verhältnissen 
des Untergrundes der Stadt n ich t vorhanden wären. Es liegt nämlich 
unter den alluvialen und diluvialen Schottennassen der Welserhaide, 
die in der Stadt Wels eine Mächtigkeit von rund 20 Meter en'eichen. 
überall der für Wasser nahezu undurchlässige Schl ie r . 

Bei der vorherrschend h o r i z o n t a l e n Schichtung des hier 
mehr thonig - schieferig als sandig - glimmerig entwickelten marineu 
Mergelschiefers (Schlier) fehlt also vor Allem die muldenförmige 
Lagerung von undurchlässigen Schichten, zwischen denen ja bei arte
sischen Bohrungen die eingeschaltete w a s s e r f ü h r e n d e Schichte 
angebohrt werden müsse etc. 

Ich hob wohl hervor, dass man in s and igen Straten und 
Einlagerungen des Schliers etwas Wasser antreffen könne, wie ich 
das insbesondere in den höheren Horizonten des Schliers nordwestlich 
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und nördlich von Wels, im Zutiussgebiete der Trattnach und des 
Innbaches beobachtete, wo theils tiefe Ziehbrunnen im Schlier fundirt 
sind, theils der Schlier nach oben hin in sandige Mergelschiefer oder 
reine Sande übergeht, die endlich von festen mioeänen Sandsteinen, 
diluvialem Lehm und jüngeren Schottern überlagert werden. 

Diese oft reichhaltige Ueberlagcrung der thonigen Facies des 
Schliers ist charakteristisch für die Umrandung der Welserhaide gegen 
das über die Donau herübergreifende k r y s t a 11 i n i s c h e Massiv, 
wahrend jenseits der Traun, gegen die F l y s c h z o n e der Alpen hin, 
der Schlier gewöhnlich nur von jungtertiärem (Bclvedere-) Schotter 
oder diluvialen, meist conglomerirten Schotterbänken überlagert wird. 

Am rechten Trauuufer findet man nächst Wels, tlussabwilrts gegen 
Schieissheim hinab und aufwärts gegen die Pünmündung des Aiter-
baches, den von den diluvialen Schottennassen des Traunviertels über
deckten und horizontal geschichteten Sch l i e r anstehend. Zum Theil 
ist in ihm sogar das Flussbett der Traun ausgenagt. 

Die o b e r e Grenze der mehr thonigen Facies des Schliers liegt 
z. \i. in der Gegend von Wal l e rn (NNW von Wels) in einer See-
höhe von ca. 400 Meter. Darüber folgen sandig-mergelige Schiefer 
(des Schliers"), die in fossilreiche feste S a n d s t e i n e übergeben, 
welche in den Fünfziger-Jahren im Hanslmair-Steinbruche zu Gebers
dorf eine besonders reiche Ausbeute an Fischzähnen und -Wirbeln 
geliefert haben. 

Lawnn - Zähne fand ich auch in der heute total verwachsenen 
und eingestürzten Sehliergiube des Schirnholzes und im Langberndl-
steinbruche zu Hergern bei Wallern1). 

In Wels liegt dagegen die obere Grenze des hier direct von 
verschiedenen Schottennassen und Ziegellehm bedeckten Schliers am 
rechten Traunufer etwa in ca. 325 Meter Seehöhe. 

Am Nordrande der Welserhaide (in Thann, Puchberg etc.) steht 
er bereits in einer Meereshöhe von ca. 320 M. an. Nachdem aber 
der Traunfluss während der Diluvialzeit und in historischer Zeit vom 
Nordsaum der Haide immer mehr nach Süden rückte, wie es die 
alten Flussterrassen zwischen Thann und Wels deutlich erkennen lassen, 
und gegenwärtig die Traun ihr rechtes Ufer stark angreift und da
selbst einen Steilabsturz desselben hervorrief, so darf es nicht über
raschen, wenn im Weichbilde von Wels das obere Niveau des Schliers 
nur mehr ca. 297 Meter hoch liegt. Dngegen reicht die obere Schlier
grenze n ö r d l i c h vom Becken des Atter- und Traunsees bis zur 
Meereshöhe von nahezu 570 Meter. 

Nächst dem Traun fall bei Gmuuden trifft man in einer Meeres
höhe von ca. 360 Meter sandigen, glimmerreichen und thonärmeren 

') Meine Biiitler und ich sammelten ans diesem Steinbruche, der gute Bau
steine für unsere evangelische Kirche in Wallern lieferte, zahlreiche Zahne und 
Wirbel von Carchariax meytämioH, vom Genus: Sphijrna und Lamna etc., ferner 
Dentalhtm etc., etc. Unsere Aufsaninilungen wurden leider nach Linz und Wien 
versplittert. Im Schlier des Schirnholzes fand man auch eingeschweimute Kohlen-
reste. Eine hier inscenirte Bohrung missglürkte. Das Profil der Schliergiube habe 
ich nach Möglichkeit roconstruirt. 
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Schlier an, der von jungtertiären und diluvialen Conglomeratbänken 
überlagert wird. 

Unter wenigen Graden Neigung fallen hier die Schlierschichten nach 
00 A' ein und es treten an ihrer oberen Grenze zahlreiche Ueber 
fall q u e l l e n zu Tage, die, wie am rechten Steilufer bei Wels in 
die Traun abfliessen und dem auf dem Schlier sich ansammelnden 
und langsam abziehenden Grundwasser1) entstammen. 

Das auf dem Schlier der Welserhaide sich unterirdisch bewe
gende Grundwasser besitzt im Stadtrayon von Wels keine besondere 
Güte in den Hausbrunnen: es lässt auch an einzelnen Stellen be
züglich der Quantität manches zu wünschen übrig. Herr Ammer 
sah sich daher veranlasst, den Bedarf an Wasser für Garten und 
Haus womöglich durch eine „artesische" Bohrung zu decken, damit 
ihm wenigstens das Heben des Grundwassers erspart bleibe. 

Im September 1891 wurde mit der Boiiruug begonuen und dieselbe 
am 15. Jänner d. J. vollendet. Da die Schienenhöhe des unmittelbar 
benachbarten Welserbahnhofes 319-261 Meter über dem Meere be
trägt und die Bohrstelle in Ammer'schen Garten etwas mehr als 
2 Meter tiefer liegt, so darf man die Höhe des Brunnenkranzes rund 
mit 317 Meter annehmen. 

Die oberste, 3 Meter mächtige Cultur- und Erdschichte2) wurde 
mit dem darunterliegenden Schotter von 16 Meter Mächtigkeit nach 
Thunliehkeit dnrehgegraben, bevor man das primitive, aber trefflich 
arbeitende Fallgestängc mit drehender Stossbohrung aufsetzt^. Nach 
dem Schotter wurde eine 1 Meter starke Sandschichte durchschlagen 
und in 20 Meter Tiefe bei 297 Meter Meereshöhe der S c h 1 i e r 
angefahren, in welchem man bis zur tiefsten Sohle des Bohrloches 
bei 250 Meter auch verblieb. 

Hin und wieder wurden härtere sandige Platten im Schlier 
durchstossen, was stets mit einer bedeutenden Verlangsamung des im 
thonigen Schlier oft mehr als 10 Meter betragenden Tagesfortschrittes 
verbunden war. 

Bei 24 Meter Tiefe wurde unter dem Brunnenkranz im Schlier 
das erste Wasser in geringer Quantität angefahren. Weiters traf man 
etwas Wasser in 70 Meter Teufe und zwischen 150 und 160 Meter. 
Bei 240 Meter endlich erschloss man das tiefste Wasser. Als bereits 
sehr bald der Pauschalbetrag von 300 fl. erschöpft und in den 

') Dieses Grundwasser beherbergt eine unterirdische Fauna. Am 17. August 1889 
fand icli unterhalb des Traunfalles am rechten Trannufer in den nach längerer 
Regenzeit stark fliessenden Ueberfallruiellen hunderte von Flohkrebsen (Gammavns 
tluv'mtilis). Unter den nur Kalkgeschiebe fahrenden tertiären Conglomeratbänken 
liegt in einer Mächtigkeit von 1—2 Meter sandig-schiefriger Schlier, auf den in 
der Tiefe blauer t h o n i g e r Schlier folgt. Die diluvialen Schotterbänke, welche in 
einem höheren Niveau hei der Stcyrcrmühl zu Tage treten, führen oft bis zu einem 
Dritttheil krystalliDische Geschiebe. Erst bei Gmunden sitzen auf ihnen einzelne 
Reste von u n g e s c h i c h t e t e m Glacialschutt, der Blöcke mit deutlichen Gletscher-
schliffen und Schrammen führt (?.. B. beim Wasserreservoir am Oalvarienl>erg), 
während der Glacialschutt an der Bahnhofstrasse und an den Hügeln, die bis 
Traunkirchcn den See umsäumen, dentlich geschichtet oder um geschwemmt ist, was 
ich hier zur Richtigstellung älterer Anschauungen n e u e r d i n g s hervorheben möchte. 

') In der obersten Culturshichte machte man seinerzeit beim Baue des 
A ni m e r'sehen Hauses, wie überall in Wels, interessante Funde ans der Römerzeit. 
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höheren Lagen des Schliers noch nicht genügend Wasser erbohrt 
war, so Hess Ammer die Bohrung auf eigene Rechnung fort
führen 1). 

Das merkwürdigste Ergebniss der ganzen Bohrung bestand in 
der ansehnlichen Entwicklung von b r e n n b a r e n Gasen, welche 
dem hohlen Bohrgestänge in uennenswerther Menge erst aus der 
Tiefe zwischen llö und 150 Meter zu entweichen begannen. Heute, 
wo das Bohrloch die Teufe von 250 Meter aufweist, entströmt dem
selben das Gas in solchen Mengen, dass Annner nicht nur sein 
ganzes Haus beleuchten, sondern auch die Oefen heizen und den 
Herd feuern kann. Ueberdies entweicht, der grösste Theil des Gases 
unbenutzt in die Luft. 

Als ich unter der liebenswürdigen Führung des Herrn Ammer 
diese neueste Gasquelle besuchte, theilte er mir auch mit, dass in 
der Tiefe von 240 Meter urplötzlich das ganze Bohrgestänge durch 
die eigene Schwere 1*5 Meter tief in einer weichen, dunkel gefärbten 
breiigen Masse einsank, welche allem Anscheine nach bituminöse 
Substanzen und vielleicht auch in Zersetzung begriffene Schwefel
kiese enthielt. Hier ist offenbar der Hauptherd der Gasentwicklung 
zu suchen. 

Herr Ammer liess die Bohrung in dem wieder bläulich 
werdenden, thonigen Schlier bis zu 250 Meter fortsetzen, und als 
neuerdings eine härtere Gesteinsplatte kam. wurde die Bohrarbeit 
eingestellt. 

Die Gasentwicklung gieng so vehement vor sich, dass ein mit 
dem Ziehhebel des Gestänges verbundenes „Beitel", welches die 
Drehung zu vermitteln hatte, in die Höhe gestosseli wurde. 

Bei dem Gasbrunnen fand ich folgende Verhältnisse vor: 
Aus einem eisernen Ausflussrohr strömt Wasser und Gas stoss-

weise in kleinen Eruptionen von Secundemiauer ziemlich n finnisch 
heraus. Das mittlere Wasserquantum, welches der Brunnen in einer 
Minute liefert, soll "> Liter betragen. Ich fand, dass zur Zeit meiner 
Anwesenheit in 3 Secunden etwas mehr als 0"5 Liter Wasser aus
geschleudert wurde. Das Wasser ist gegenwärtig sehr rein. Anfangs 
war es etwas getrübt, so lange noch feine Partikelchen des Bohr-
mehles mit heraufgerissen wurden. Die Temperatur betrug Mitte 
Jänner + 8° G. und der Geschmack erinnerte an den einer schwachen 
Lösung von Eisenvitriol. Herr Ammer trinkt nach seiner Angabe 
seit Mitte Jänner dieses Wasser mit ganz besonderem Erfolg gegen 
Husten und asthmatische Beschwerden. 

Das täglich ausgestossene Wasserquantum reicht für die Be
spritzung des Gartens und sonstigen Bedarf vollkommen aus. 

G l e i c h z e i t i g mit dem Wasser entweicht aber sehr viel (ras 
in die Luft, obwohl Ammer durch ein seitliches Abzugsrohr so 
viel Gas in sein Haus leitet, als er für Beleuchtung. Heizung etc. 
benöthigt. 

') Der ganze Brunnen kostet summt Gasleitung und Einrichtung für Be
leuchtung und Beheizung des Hauses Herrn Ammer in Summe nur 800 fl. Er 
konnte ein namhaftes Quantum von Gas allgehen, da die Menge des t ä g l i c h 
ausströmenden Gases von einem Gasteehniker auf 300 Cnbikmeter (?) geschätzt wurde. 
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Bei niedrigem Barometerstand ist die Gasentwicklung stärker, 
als bei hohem atmosphärischen Druck. Als ich an einem dritten, 
kurzen Ueberfallsrohr das Gas mit einem Zündhölzchen entzündete, 
schlug eine armdicke, lichtgelbe und heisse, lohende Flamme bis zur 
Höhe von 1*5 Meter empor, welche wir rasch wieder verlöschten. 
Ich fand sowohl das Gas, als auch die Verbrennuugsproducte des
selben, vollkommen geruchlos. Dagegen sah ich im Vorhause, dass 
über einen Gasann die Mauer auffallend stark berusst und geschwärzt 
war. In der, einer runden Oeffnung entströmenden Gasflamme des 
Wohnzimmers gelang es mir, eine in die Flamme getauchte neue 
Silhermünze etwas zu schwärzen. 

Wir haben es also bei diesem Brunnen offenbar mit flüchtigen 
K o h l e n w a s s e r s t o f f e n zu thun, denen eine geringe, für den 
Geruch nicht mehr wahrnehmbare Menge von Schwefe lwasse r 
stoff beigemengt ist. Ob der eigentümliche Geschmack des Wassers 
in Zusammenhang zu bringen ist mit zersetzten Schwefelkiesen, die 
auch im Schlier vorkommen, oder ob der absorbirtc Schwefelwasser
stoff die Gcschmacksnerven so sehr beeinflusst, lässt sich heute nicht 
sagen, so lange keine genaue Analyse des Wassers vorliegt. 

lieber eine von einem Welser Apotheker angeblich vorge
nommene qualitative Analyse konnte ich nur in Erfahrung bringen, 
dass im Wasser auch Clilornatrium (Kochsalz) nachgewiesen wurde, 
was ja vollkommen stimmen würde mit anderwärts unter analogen 
Verhältnissen gemachten Beobachtungen. 

Sicher scheint mir wohl das Eine festzustehen, dass das cr-
bohrte und nur in Folge dos enormen G a s d r u c k e s heraus
geschleuderte Wasser kein „artesisches" Wasser1) ist, wie alle Welt 
vennuthete, ausser man will Wasser, das durch Gasdruck an die 
Oberfläche gepresst wird, auch als artesisches Wasser bezeichnen. 

Wenn man die mittlere Jahrestemperatur von Wels mit etwa + 9° C. 
annimmt, so wird man in der Tiefe zwischen 20 bis 30 Meter diese 
m i t t l e r e Or t s t e m p e r a t u r auch antreffen müssen. Das auf dein 
Schlier in der durchschnittlichen Tiefe von nur 20 Meter circulirende 
Grün d w a s s e r wird daher im Winter u n t e r + 9° herabgehen und 
im Sommer etwas ü b e r 9" steigen. 

Entsprechend der Wärmezunahme, welche von der zwischen 20 
bis 30 Meter befindlichen Bodenschichte an in vertiealer Richtung 
nach abwärts bei einer geotherinischen Tiefenstufe von je 35 Meter 
für 1" <J. erfolgen muss, dürfte somit das einer Tiefe von 250 Meter 
entstammende Wasser nur eine Temperatur von etwas über + 15°C 
aufweisen und müsste „ Thermalwasscr" sein. 

Da aber das Wasser Mitte Jänner nur eine Temperatur von 
H- 8° C. zeigte, und demnach noch die Einflüsse der Wintertemperatur 
erkennen Hess, so ist es als ein G r u n d w a s s e r der S c h o t t e r 
decke anzusprechen, welches entweder längs des Bohrge
s t ä n g e s durch die zertrümmerten Schiefcrplatten des Schliers in 

' ) In (>iner Notiz des „Weiser Anzeiger' vom 9. April rl. .T., welche in die 
oberostevr. Tagblättev iibergieng, war gleichfalls von den „artesischen Brunnen'' 
in Wels die Rede. 

K. k. geolog. ßeichaanatalr. 18M2. Nr. ;. Verhandlungen. 27 
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die Tiefe sickerte, oder auf K l u f t f l a c h e n des Schliers in der 
N a c h b a r s c h a f t des Bohrloches r a s c h bis zur Tiefe von 250 Meter 
hinabsank, ohne sich hiebei wesentlich zu erwärmen und die der 
Tiefe des Bohrloches entsprechende Temperatur von mindestens 
+ 15° C. anzunehmen. An letzteren Fall ist jedoch kaum zu denken, 
da mir derartige tiefgehende Störungen im Schlier bis zur Stunde 
noch nirgends in Oberösterreich untergekommen sind, obwohl ich 
wiederholt schon kleinere Störungen. Klüfte und Faltungen im Schlier 
von Wallern etc. beobachtet habe. Hätten wir es nur mit dein längs 
des Bohrloches hinabsickernden Grundwasser zu fluni, so würde die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen sein, dass sich mit der Zeit auch 
eine Yersehniierung oder Yerleüung der feinen Sickeraderu einstellen 
könnte. Anderntheils lässt es sich auch nicht abstreiten, dass im 
g ü n s t i g s t e n Falle sich diese Sickerkanälehcn des Grundwassers 
auch successive erweitern oder wenigstens lange Zeit erhalten 
können. 

Die H e r k u n f t d e r b r e n n b a r e u G a s e ist offenbar mit dem 
langsamen Verkolilungs-. resp. Zersetzungsprocesse der im Schlier 
vorhandenen Ptknzonrcste in Zusammenhang zu bringen, welche dem 
Schlier stets eine dunkelgraue bis blauschwarze Färbung geben und 
in mehreren Straten durchfahren wurden. Am mächtigsten trat diese 
an organischen Resten reich« und. wie mir Herr k. k. Staatsingenieur 
F. F b e r s b e r g in Linz auf Grund \on Autopsie versicherte, b i t u 
m i n ö s e Schichte mich 2iü Meter Teufe auf. 

Brennbare K o h l e n w a s s e r s t o f f e strömen bekanntlich an 
vielen Punkten der Knie aus natürlichen Spalten oder künstlich er
bohrten Löchern aus. 

Im grossartigsten Massstabe wurden sie nach F. v. l i i e h thofen 's 
Berichten im Becken der chinesischen Provinz S z ' - t s c h w a n in 
einer Tiefe von 3000 Fuss in Tausenden von Bohrlöchern erbohrt 
und zum Versieden der daselbst in einer Tiefe von 2000 Fuss er-
bohrt.cn Salzsohle verwendet. 

Man kennt derartige „Gasquellen" oder ..Krdfeuer" noch von 
vielen anderen Localitäten aus Italien. Baku. Galizien. l'ngain und Sieben
bürgen, aus dem Torfmoor von Feopoldskron bei Salzburg etc. etc. 

Inwieweit dieses bemerkenswerthe Auftreten von brennbaren 
Gasen im Schlier von Wels mit den bekannten K o c h s a l z - . P e t r o 
l e u m - oder Naphtha- und Ozokerit-Vorkommnissen in Galizien u. a. O. 
auf eine Stufe zu stellen oder in Vergleich zu bringen ist, lässt sich 
vorderhand noch nicht, mit Sicherheit beantworten. 

Die Möglichkeit scheint aber nicht ausgeschlossen zu sein, dass 
man bei einer systematischen und in grösseren Dimensionen mittelst 
Kernbohrer durchgeführten Bohrung im Schlier von Wels und Ober-
österreich überhaupt, insbesondere aber im Schliere des Traunviertels 
gegen die Flyschzone hin. Kochsalz oder Petroleum erschliessen 
könnte! 

Auf analoge Beziehungen zwischen dein marinen Schlier von 
Oberösterreich und der Salzformation von Wieliczka wurde wieder
holt schon hingewiesen, lieber die Mächtigkeit und sonstigen Ver
hältnisse des Schliers weiss man viel weniger, als über die des ihm 

http://bohrt.cn
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äquivalenten Badenertegels im Wiener Becken. Bis zur Stunde ist 
das A mm ersehe Bohrloch das t i e f s t e im Schlier des oberöster
reichischen Tertiärbeckens, indem die Sohle desselben 67 Meter über 
dem Meeresspiegel liegt. 

Der glückliche Bohrversuch Ammer's veranlasste nun zwei 
andere Welser Bürger, Herrn Ruh land in der Kasernstrasse und 
Herrn Höng in der Vorstadt Nr. 51, fast im gleichen Niveau, wie 
bei Ammer, in ihren ITofräumen Tiefbohrungen einzuleiten. Am 
12. April besuchte ich beide Bohrstellen. Bei Ruh land durchstiess 
man gleichfalls eine Erd- und Schotterschichte von 20 Meter Mäch
tigkeit, bevor man auf den S c h l i e r kam, in welchem am selben 
Tage bei 104 Meter Teufe noch fortgebohrt wurde. Der Tagesfort-
schritt betrug meist 10 Meter; die harten sandigen Platten im Schlier 
beeinträchtigten auch liier, wie bei Ammer und Höng, zeitweilig 
den Fortschritt. Bei Ruh land wird rascher gebohrt, als bei Höng, 
der bereits am 18. März — um mehrere Tage früher als R u h l a n d 
— mit der Bohrung begonnen hatte. 

Bei R u h l a n d trat nach dem „Wels. Anz." „Gas und Wasser 
bei einer Tiefe von 75 Meter auf". Gas jedoch in unbedeutender 
Menge. Bei 104 Meter Tiefe fand ich, dass man in einem bläulichen 
Schlier bohrte und gerade eine harte und sandige Platte erreichte. 
Geruchloses Gas entwich stossweise, Hess sich entzünden und ver
löschte sofort wieder. Es wurden aber auch schon länger brennende 
und aufsteigend«; Flammen beobachtet. 

Bei Höng hatte man am gleichen Tage eine Tiefe von 70 Meter 
erreicht und arbeitete gerade schon 0-7 Meter in einer h ä r t e r e n 
Platte. Die Mächtigkeit' des Schotters betrug 19-60 Meter. Bei 34 
Meter stiess man im Schlier auf die e r s t e härtere Platte und nach 
Durchschlagung derselben bei 35 Meter auf Gas, welches entzündet 
wurde und mit einer P5 Meter Indien armdicken Flamme brannte, 
die wegen Feuersgefahr gelöscht werden musste. Mit dein Gas kam 
auch etwas Wasser. Nach dem „Wels. Anz." stiess man am 1. April 
„auf Kohlcnei'de", offenbar auf eine an Pflanzenresten reiche Schlier
schichte. „Am 7. April betrug die erreichte Tiefe 65 Meter.1' Eine 
mir aus der Tiefe von 68 Meter vorgewiesene Bohrprobe bestand 
aus zerriebenem, stark eisenschüssigen Schlier. Das Wasser war 
grünlich schwarz und schmeckte etwas nach Eisen. Bei 69 und 70 
Meter wurde graublaues Bohnnehl mit dem Wasser herausgepumpt. 
Nach einer brieflichen Mittheilung meines Bruders in VVels, ddo. 
1. Mai d. J. „ist Ruhland bei 133 Meter Tiefe auf viel Gas 
gekommen. Ebenso Höng. Beide bohren fort und sind immer in 
schwarzem Schlier", also anscheinend in einer bituminösen Schichte, 
welche so viel Gas entwickelt. 

Es wäre nur zu wünschen, dass bei den nächsten bereits pro-
jeetirten Bohrungen in systematischer Weise wissenschaftliche Beob
achtungen gemacht werden, und dass man von berufener Seite daran 
geht, eine Tiefbohrung im grossen Stile ausführen zu lassen. 

An einen günstigen Erfolg ist immerhin zu denken und die 
gasentwickelnde Schichte erfreut sich nach den bisherigen Bohrergeb
nissen zweifellos einer bedeutenden horizontalen Verbreitung, da die 

27* 
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Bohrlöcher von Ammer und Hu hl and nahezu 1000 Meter vonein
ander abstehen. 

N a c h t r a g zu den obigen Mi t the i lungen . Während der 
Drucklegung benutzte ich noch den 8. Mai. um die Bohrstellen in 
Wels neuerdings zu besuchen. 

Bei Hu hl and hatte man wegen des Feiertages und behufs 
einiger Heparaturen gerade das Bohrgestänge herausgezogen. Es sass 
nur das dreizöllige Aufsatzrohr. das man durch 20 Meter Schotter 
gelrieben hatte und welches das allzu starke Eindringen des Grund
wassers in das Bohrloch verhindern sollte, im S c h l i e r festgerammt.. 
Aus diesem weiten Aufsatzrohr entwich continuirlieh Gas unter leb
haftem Geräusch. Es Hess sich leicht entzünden und brannte fort. 
Zwischen 134 und 135 Meter Tiefe begann bei Hu hl and die Gas
entwicklung r e i c h e r zu werden. Tags vorher hatte man das Bohr
loch bis auf 179 Meter hinabgetrieben und war durchwegs im Schlier 
geblieben. Aus der Tiefe des Bohrloches vernahm man stets ein 
schnalzendes, gurgelndes Geräusch, sobald Grundwasser hinab sickerte, 
um endlich vom Gas gefasst und emporgespritzt zu werden. Da die 
Menge des momentan entwickelten Gases noch nicht ausreicht, um 
den Bedarf für Beleuchtung und Heizung der Fabrikslocalitäten zu 
decken, so lägst Herr Huhlancl noch weiter bohren. 

Bei Herrn Höng war das Gestänge unter gleichen Imständen 
ausgehoben worden. Die Teufe des Bohrloches betrug am 7. Mai 
Abends nicht ganz 178 Meter. Bei 123 Meter Tiefe begann etwas 
mehr Gas zu entweichen, das noch anhält. Versuchweise hat man 
durch ein, dem dreizölligen Aufsatzrohr angegliedertes Leitungsrohr 
bereits das Verkaufslocale beleuchtet und in meiner Gegenwart auch 
in der Küche den Herd gefeuert. In Intervallen von einigen Minuten 
wurde durch ein seitliches Ueberlaui'srohr immer ein Quantum von 
etwa 1- 2 Litern Wasser herausgeschleudert, das durch das Bohrmehl 
des Schliers eine schlammige Consistenz und hlaugraue Färbung erhielt. 

Während sich Buhl and mit der Erbohrung von hinreichenden 
Gasmeugen zufrieden stellen will und in diesem Sinne auch mit dem 
Bohrtechniker aecordirt hat. möchte Höng neben Gas auch Wasse r 
haben. Er wird daher die Bohrung bis zum „Niveau des Meeres
spiegels" fortsetzen, weil er die eigentümliche Anschauung zu hegen 
scheint, dass er in dieser Tiefe ..artesisches Wasser" erbohren müsse! 
Es dürfte mir kaum gelungen sein, ihn von dieser vorgeiassten Meinung 
abzubringen. Ich redete ihn aber zu. die Bohrung im Schlier nur fort
zusetzen, da man v i e l l e i c h t auch Petroleum oder Salz antreffen 
könne, jedenfalls aber wttnschenswertlie Aufschlüsse über den Schlier 
in der Tiefe erhalten werde. 

Ich besuchte sodann, wie am 12. April, auch den Gasbrunnen 
bei Herrn Ammer und entnahm dem Austiussrohre ein kleines 
Quantum Wasser für eine chemische Analyse. Das Wasser liess eine 
Temperatur von genau + 10°C ablesen, während Mitte Jänner, nach 
der Mittheilung des Ingenieurs E b e r s b e r g die Temperatur um 2° O 
niedriger war und nur + 8° C betrug. Es macht sich also bereits 
jetzt schon die Einwirkung der Frülilingstemperatur auf das in die 
Tiefe sickernde und durch den Gasdruck wieder sofort ausgcschleu-
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derte G r u n d w a s s e r bemerkbar. Diesmal wurde etwas weniger 
Wasser stossweise herausgespritzt, als am 12. April. Es dauerte 
durchschnittlich 15—16 Sccunden, bis ein Literkrug gefüllt war. Da
gegen entwich ungleich mehr Gas, obwohl gerade im Hause zum 
Kochen und Heizen ziemlich viel Gas verbraucht wurde. Unter 
schnaubendem und pfeifenden Geräusch entwich das Gas beim Aus-
Huss- und Ueberfallsrohr in die Luft. Hei jedem Ausspritzen des 
Wassers hörte man in der Tiefe des Bruunens ein gurgelndes und 
sprudelndes Geräusch, als ob da drunten „Fische schnalzen und 
schlagen würden". 

Wie mir Herr Ammer mittheilte, so wird durch den Gasdruck 
das Wasser mehr als 10 bis 12 Meter hoch ausgeschleudert, wenn 
man an Stelle des abwärts gekrümmten Ausflussrohres dem dreizöl-
ligen Aufsatzrohre ein g e r a d e s Rohr im Niveau des Brunnen
kranzes vertical aufschraubt. Auch die Gasflamme schlägt höher 
heraus. Wenn er zur Nachtzeit das Gas anzündet, so sammeln sich 
längs der Bahnhofstrasse vor seinem Garten massenhaft Leute an, 
um sich dieses Spiel der Natur zu besehen. 

Im Wohnzimmer von Ammer tieng ich dann einen Liter Gas 
vorsichtig mit Hilfe einer rasch construirteu Gaswanne auf und 
brachte dasselbe glücklich unter Wasserverschluss nach Wien. 

Der Vorstand des chemischen Laboratoriums der k. k. geol. 
Reichsanstalt, Herr C. v. John hat die Freundlichkeit, eine che
mische Analyse der Wasser- und Gasprobe vorzunehmen. Es wird 
darüber noch später berichtet werden. Ich möchte nur noch bemerken, 
dass das Bohrloch in Amin er ' s Garten etwas über 20 Meter tief 
mit einem dreizölligen und weiter abwärts noch auf 100 Meter im 
Schlier mit einem einzölligen Eisenrohr von etwa 20 Millimeter Licht
weite ausgekleidet ist. 

Am gleichen Tage besuchte ich auch noch die am rechten 
Traunufer gelegeneu K ehlm air'sche Ziegeleien des Herrn Franz-
mair , unter denen am Steilgehänge in dem stark a b s i t z e n d e n 
und von den, über der Schliergrenze herausbrechenden Quellwässern 
d u r c h f e u c h t e t e n T e r r a i n nahe am Traunfluss die neue Trace 
der Eisenbahn „Wels-Rohr" gelegt wurde. Man wird ausser abge
stürzten diluvialen Schotter- und festeren Conglomeratbänken hier 
auch den petrefactenreichen Schlier in seinen obersten Lagen an
schneiden, aber mit Wasserzudrang, Rutschungen und Fundirungs-
arbeiten zu kämpfen haben, so dass man sich schon a p r i o r i wun
dern iiiuss, wie man überhaupt eine Trace so unglaublich ungeschickt 
führen konnte, nachdem doch k ü r z e r e und b e s s e r e Varianten 
zur Verfügung gestanden wären. 

Vielleicht benützen die Welser wenigstens die Gelegenheit, um 
die ihnen hier während des Bahnbaues unbequem werdenden zahl
reichen Ueberfallquellen des Schliers aufzufangen und das vorzüg
liche, aber t h e u r e Wasser zur längst nöthigen Trinkwasserversorgung 
der Stadt zu benützen. 

Zum Schlüsse möchte ich noch mittheilen. dass in Wels noch 
mehrere Tiefbohrungen, hauptsächlich des Gases wegen, in Aussicht 
genommen sind. 
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Üb sich die Gasexhalationen mit der Vermehrung der Bohr
löcher nicht vermindern werden, wie es anderwärts vielfach beob
achtet wurde, muss selbstverständlich erst abgewartet werden, Bei 
der bedeutenden und bis jetzt schon auf Kilometerdistanz constatirten 
h o r i z o n t a l e n Verbreitung der gaserzeugenden Schichten im Schlier 
darf man wohl auf ein längeres Anhalten der Gasentwicklung ge-
fasst sein. 

Bei Ammer konnte trotz der zwei neuen Bohrlöcher noch 
ke ine Abnahme der entweich enden Gase beobachtet werden. Ich 
fand im Gegentheil am 8. Mai eine stärkere Gasentwicklung vor. als 
am 12. April, was allerdings in Zusammenhang mit b a r o m e t r i s c h e n 
Differenzen an beiden Tagen gebracht werden könnte. 

In erster Linie wäre es also der Generaldirection der k. k. 
österr. Staatsbahnen zu empfehlen, auf dem Gebiete des Welser
bahnhofes eine Tiei'bohrung vornehmen zu lassen. Bas Gas könnte 
hier eine ausgiebige Verwendung hiiden. Mit dem. anseheinend 
schwefelsaures Eisenoxydul enthaltenden Wasser würde man auf dem 
dortigen Bahnhofe bequem und gründlich jene Räumlichkeiten des-
inticiren und desodorisiren können, welche die Geruchsorgane des 
reisenden Publicums so unangenehm afficiren. Nach einer mir in 
Wels gemachten mündlichen Mittheilung soll in der jüngsten Zeit 
in Kleinmünchen bei Linz irgend ein Hausbesitzer eine Bohrung im 
Schlier gemacht haben und nach dem Aussprudle eines Präger Pro
fessors auf „Petroleum" gestossen sein. 

Der Mangel an Betriebsmitteln veranlasste jedoch den Besitzer, 
wie es heisst. die Bohrung zu sistiren! Sollte sich das bewahrheiten, 
so hätte man alle Ursache, den Schlier in Oberösterreich gehörig 
mit Bohrlöchern zu durchschlagen, nachdem man in Wels bereits 
Hüchtige Kohlenwasserstoffverbindungen augefahren hat. Die flüchtigen 
Kohlenwasserstoffe können aber ganz gut die Vorläufer von flüssigen 
oder festen Kohlenwasserstoffen sein. Deshalb rufe ich den künftigen 
Bohrversuchen ein herzliches „Glück auf' zu. Zum mindesten werden 
neue Erfahrungen über das Verhalten des Schliers in der Tiefe ge
sammelt werden können, die man freudig begrüssen muss. 

Vorträge. 
G. Stäche: P h o t o g r a p h i s c h e Aufnahme g e o 1 o g i s c h e r 

Sp e c i a 1 obj e c t e un d Lands c h af t s type u in K ä r n t e n un d 
i n d e r II in g e b u n g v o n T r i e s t. 

Der Vortragende legte eine Sammlung von 105 verschiedenen, 
von ihm selbst in Kärnten und Küstenland ausgeführten photo
graphischen Aufnahmen vor und erläuterte dieselben im Anschluss an 
geologische Bemerkungen über die betreffenden Aufnahmsgebiete. 

Die Bilder stellen tlieils geologische Landschaftstypen dar, 
theils tektonische. stratigraphischc und morphologische Specialobjecte. 

Aus K ä r n t e n war eine Ileihe von 60 Aufnahmen aufgestellt, 
fast durchaus aus dem Gebiete zwischen dem Gailthal und Kanalthal. 
Die an landschaftlichen Beizen reiche nähere Umgehung des Marktes 
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Hermagor besteht geologisch im Wesentlichen aus vorsilurischen. 
krystallinischen und halbkrvstallinischen Schiefern und Phylliten und 
aus diesen aufgelagerten Sandcn und transportirten Moränenschutt
massen der alteren Quartärzeit. Die Schönheit und Mannigfaltigkeit 
der landschaftlichen Bilder wird hier aber ganz vorzugsweise durch 
die sich rings um das niedrige Waldgebiet der Thalweitungen und 
Mündungsgebiete des Fell- und Gössringbaches in den GailHuss 
gruppirenden, verschiedengestaltigen Charakterformen der umschlies-
senden Hochgebirgsabschnitte beeinflusst. 

Die Ansichten gegen Ost über den Pessriacher See und das 
waldige St. Stefaner Glacialschuttgebirge hinweg bieten mehrfach den 
triadischen D o b r a c in der imponirend schönen Domform, welche sein 
Querschnitt im steilen Südwestabsturz gegen Nötseh vermittelt. Von 
den Hügeln in der Umgebung von Hermagor (von Malendein, Turn
hof, Fritzendorf etc.) gegen SO erhebt sich aus dein Gailthalboden 
(560—580 Motor) die langgestreckte dunkle Gebirgswand des Unter-
dorfer und Görtschacher Längsrilckens auf 600- -800 Meter, überragt 
von den stolzen Hochkuppen des hinterliegenden .silurischen Haupt
zuges (Poludniger, Starhand und Osternig), welche weitere 500 bis 
600 Meter hinzugeben. 

Besonders grossartig und reizvoll zugleich gestaltet sich der 
Hintergrund der Ilermagorer Landschaftsbilder mit dem Ausblick 
gegen SW. Hier erscheinen die scharf und in kühneu Nasen und 
Zacken ausgeschnittenen Contouren der lichten Kalk- und Dolomit-
inseln des Gärtner Kofels (2198 Meter) und des Trogkofels (2271 Meter) 
über der dicht bewaldeten hohen Silur- und Carbonvorlage des 
Schwarzwipfels (1509 Meter) und der Troger Höhe (1856 Meter) und 
beherrschen, ineist noch verstärkt durch die elegante, mehr gegen 
AVest gerückte Pyramide des Kirchbacher Hochwipfcls den Hinter
grund der Gailthallandschaft. Von grosser Schönheit sind auch die 
Ausblicke von der Fritzendorf er Höhe gegen NW über Hermagor 
hinweg in das obere Gössringgebiet und von manchen Höhenpunkten 
der Malendeiner und Mitschiger Ausläufer des Guggenberges gegen NO, 
wo der Spitzegel (Egelnock, 2121 Meter) und der lange Rücken der 
Gailthalcr Kalkalpen über die Thalböden des Gössring- und Fcll-
baches und über die auf halbkrvstallinischen Schiefern ruhenden Glacial-
schuttmassen der Fgger Gcbirgsinsel emporragen. 

Eine zusammenhängende Suite von photographischen Ansichten 
vermittelte die nähere Bekanntschaft mit den interessantesten Punkten 
des von der Section „Gai l tha l" des Deutschen und Oesterreichischen 
Alpenvereines zugänglich gemachten und 1891 eröffneten Theiles der 
G a r n i t z e n s c h 1 u c h t (beiläufig 3000 Meter südlich von Hermagor). 
Nachdem man den über Möderndorf hinaus gegen das Gailbett sich 
erstreckenden alten Schuttkegel des Garnitzenbaches und die Seiten
wälle seines Anfangs innerhalb der Thalspalte hinter sich gelassen, 
kommt man aufwärts von der letzten Sagemühle zu der Grenze der 
fast ostwestlich streichenden Liegendschieferzone, des mächtigen 
Kalkzuges, welchen der Garnitzengraben in seiner unteren Hauptmasse 
diagonal in der Hauptrichtung SW—NO schneidet, während er im 
oberen Theil nach westlichem Ausbiig in enger Klamm steiler gegen 
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Süd gerichtet erscheint bis zur Einmündung des vom Egger Alpboden 
in einer Längsspalte herabstürzenden Kreuzbaches. Durch eine im 
Hauptbug durchstreichende schwarze Scliieferzone wird der breite 
Kalkzug und die Stufung des Bachbettes getheilt. Diese schmale 
Grenzregion ist überdies dreifach markirt. Erstens zeigt, die hohe 
Kalkwand der unteren Faltungsstufe, dort, wo sie gegen den Bachboden 
zu mit glatter Oberfläche die scharfe Grenze gegen den schwarzen 
Schiefer bildet, eine deutlich in die Augen fallende Biegung nach 
unten und thalahwärts gegen Nord, zweitens ist das Bachbett thal-
aufwärts von dieser Biegung auf kurze Strecke fast horizontal im 
Schiefer als Canal eingeschnitten zwischen einer oberen und unteren 
durch kleine Wasserfälle niarkirten Steilgefällsstufe, und drittens führt 
hier der angelegte Weg in einem luftig über dem unteren Wasserfall 
schwebenden Brücklein von der Westseite auf die Ostseite der Schlucht. 
Diese Punkte, sowie eine Keihe tlieils geologisch interessanter, theils 
landschaftlich bemerkenswerther Ansichten aus der unteren, wie aus 
der oberen durch grossartige Steilwände und schöne Wasserfalle 
ausgezeichneten Kalkstufe waren in gut gelungenen Photographien 
vertreten. Oberbergrath S t ä c h e hatte der Section Gailthal für die 
definitive; Bezeichnung der auffallendsten Objecte und schönsten 
Ansichten und Ausblicke der Schlucht, besondere Namen vorgeschlagen 
und diese bereits als Unterschriften für die ausgestellten Photogra
phien verwendet. Da dieselben ohnedies in einer für mehr touristisch-
locale Zwecke in Aussicht genommenen Beschreibung der Garnitzen-
Schluchl bekannt, gemacht werden sollen, übergeben wir hier eine 
besondere Anführung derselben. Ks mag nur noch hervorgehoben 
werden, dass die Bänder- und Streifenkalke sanimt den Liegend- und 
Zwischenschiefern der Schlucht die Basis der hinteren durch typische 
Silurhorizonte charakterisirten Ilochsiufe bilden, welche durch die 
tektonisch, wie stratigraphisch und morphologisch interessanten, in die 
Augen fallenden Gipfeinlassen des Poludniger (2002 Meter). Starhand 
(1974 Meter) und Osternig (203ö Meter) gekrönt wird. 

Im Bereich der Läiigsthalspalte zwischen dem langen, wallartigen 
Bücken, dessen Schichtenmasse der Garnitzenbach in tiefer Schlucht 
durchschneidet und der Hochstufe liegt unter der westlichen Fort
setzung der Poludniger Masse, dem Kersnitzenücken (1716 Meter) die 
„ E g g e r A l p e " und östlich unter dem Nordwesthang des Poludniger 
selbst, der Egger See (1400 Meter) innerhalb des Wasserscheide-
und Sattelgebietes zwischen dem Garnitzenbach und dem Vorderborger 
Wildbac.h. Aus diesem Gebiet sowie aus dein Sattelgebietc der 
Ober-Feistritzer Hütten zwischen dem Osternig und Gocma, sowie 
aus der näheren Umgebung des Ortes Feistritz selbst, enthält die 
Sammlung je eine Anzahl von Photographien, welche uns Oontour-
formen und tcktonische Details der genannten typischen Silurberge 
sowie einzelne Glacialerscheinuiigen dieses Gebietes vorführen. Unter 
letzteren sind besonders zwei Ansichten von Gletscherschliffen auf 
steilgestelltcm Bänderkalk mit Ueberlagerung durch mächtige Glacial-
schutthügel hervorzuheben. 

An diese Ansichten schliessen sich noch gegen West Landschafts-
typen aus dem Carbongebiet des Auernig- und Nassfeldgebietes 
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mit der Schutzhütte der Section „Gailthal" an. Aus der Südvorlage 
sind Bilder aus dem Dolomitgebiete des Bartolograbens bei Saifnitz 
und aus der an interessanten geologischen Details reichen Strecke 
zwischen Tarvis und Thörl (Trias, Perm und Carbon) zu erwähnen. 
Aus dem Gailthalgebiet im Osten des Silurgebirges zwischen Gailitz 
und Federaun. in welchem das recente Bergsturzmaterial der südlichen 
Dobrca-Abstürze dominirt und nur gegenüber Arnoldstein-Pöckau in der 
unteren Steilzone des Dobravarüekcns unter Glacialschutt noch alt-
quartäre Sande und Tegel hervortreten lässt. sind die den morpho
logischen Charakter des Bergsturzterrains bei Gailitz und unter der 
Storfhöhe bei Unter-Schütt illustrirenden Aufnahmen von besonderem 
Interesse. Endlich wäre aus dem Gebiet nördlich von Feistritz noch 
die durch mehrere Photographien gebotene Repräsentation der Carbon
schichten des Nötschgrabens zu erwähnen. 

Die aus 45 verschiedenen Charakterbildern bestehende Gruppe 
von Photographien, welche zur Darstellung verschiedener morpho
logischer und tektonischer Haupttypen der cretacischen und unter-
eoeänen Karstzonen und der obereoeänen Flyschlandschaft aus einer 
grösseren Anzahl von Photographic - Aufnahmen in der näheren und 
weiteren Umgebung von T r i e s t ausgewählt wurde, war in drei 
Abtheilungen zur Ansicht gebracht worden. 

Die e r s t e Abtheilung war den Reliefformen des die Karstzonen 
des südlichen gegen das Flyschgebirge von Tricst oder direct in's 
Meer abfallenden Flügels des Karstgewölbes gewidmet. Im Besonderen 
war der Typus des Ruinen-Reliefs und Karren-Relieis gut vertreten. 
Die grösste Schwierigkeit für photographische Aufnahmen bieten 
Einzel-Dolincn und Dolinengruppen. Sowohl die Wahl des Standpunktes 
als der richtigen Beleuchtung ist dabei schwierig. Kleine seichte 
Dolinen, welche man leichter vollständig in ein Bild von mittlerem 
Format bringen kann, entbehren zumeist wichtiger Hauptmerkmale 
und Details; grosse Dolinen wiederum sind aus für die Ausprägung der 
Details geeigneten nahen Standpunkten nur stückweise auf das Bild zu 
bringen. Von Interesse unter den vorgelegten Dolinen-Bildern war eine 
Sattel - Doline mit ßodenanbau aus dem untercretacischen Dolomitzuge 
nördlich von Reppen und eine Zwillings-Doliue mit durch Waldvegetation 
bedecktem Boden aus der Gegend zwischen Sessana und Lippiza. 

An die besonders gelungenen Darstellungen von Ruinen-Relief-
Partien aus der Kreidekalkzone südlich unter Reppen-Tabor und von 
verschiedenen Typen des Karren-Reliefs aus der oberen Karstkreide 
von Bosjepolc bei Prosecco und von der Strecke Sessana-Lippiza, 
knüpfte der Vortragende einige Bemerkungen über die Bedingungen 
und Einflüsse, welche bei der Ausbildung dieser oder jener Relief-
forin vorzugsweise mitgewirkt haben. Da die Resultate diesbezüglicher 
Studien in einer besonderen Mittheilung ausführlicher behandelt werden 
sollen, wird hier von einer Erörterung dieser Fragen abgesehen. 

Die zwei te Abtheilung enthielt vorzugsweise Bilder aus der 
Grenzzone der untereoeänen Alveolinen- und Nummulitenkalke und 
der Flyschregion. 

Die Steilwände, in welchen der Südflügel der Schichtenreihe 
des Karstgebietes unter das darauf unter mannigfacher Stauung und 
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Knickung abgeglittene Flysclimatcrial oder wie in der (legend des 
Wasserwerkes A u r e s i n a direet unter die Meeresfläche abstürzt, 
waren hier in verschiedenen typischen Formen zur Ansicht gebracht. 

Die d r i t t e Abtlieilung endlich umi'asste typische Flyschland-
schaften und insbesondere in sehr scharfer und" klarer Wiedergabe; 
Details von Schichtenfallcn und Zwischenkiiickungen etc. im Tassello 
und Macigno der Umgebung von Triest, Miramare und Muggia. 

Gejza Bukowski: Fi n ige Bemerkungen über die 
p 1 i o c ä n e n A b 1 n g e r u n g e n d e r Ins e 1 R h o d u s. 

An dem Aufbaue der Insel Rhodus nehmen bekanntlich pliociine 
Bildungen einen hervorragenden Anthcil: sie gehören in Folge ihrer 
weiten räumlichen Verbreitung und verhältnismässig bedeutenden 
Mächtigkeit, so wie auch wogen ihres grossen Fossilienreiehthums zu 
jenen Sedimenten, welche die Aufmerksamkeit des Geologen und 
Ralaeontologen daselbst in erster Linie auf sich lenken. Es sind dies 
zum Theil lacustre Ablagerungen der levantinischen Stufe, zum Theil 
Meeresabsätze des oberen l'liociiu. 

Bezüglich der levantinischen Ablagerungen hat nun. wie ich es 
bereits des Näheren auseinandergesetzt habe ((Jrundzüge des geolo
gischen Baues der Insel Hliodus. 1880). die von mir vor mehreren 
Jahren durchgeführte geologische Aufnahme der Insel unter Anderem 
das Ergebnis» geliefert, dass sich in denselben zwei lacustre Aus
bildungsarten unterscheiden lassen. Zunächst treten daselbst echte 
Paludinenschichten. Absätze aus Süsswasserseen auf. Diese bilden in 
dein westlichen Theilc der Insel zwei durch einen mächtigen Riegel 
alttertiärer Sedimente von einander getrennte, gegen die See abge
brochene Becken, von denen das eine nördlich, das andere südlich 
von den grossen Gebirgsstöcken des Ataviros und Akramiti liegt. 
Beide Becken zeichnen sich durch eine ziemlich reiche Fossilführung 
aus, und obwohl sich in ihren Faunen gewisse gegenseitige Bezie
hungen nicht verkennen lassen, so machen sich doch hierin auch 
Unterschiede solcher Art bemerkbar, dass dadurch die einstige 
Existenz eines wenigstens theilweisen Abschlusses der Becken von 
einander nicht unwahrscheinlich erscheint. 

Die zweite Entwicklungsart der levantinischen Süsswasserabla-
gerungen besteht in sehr mächtigen Anhäufungen von Sauden, haupt
sächlich aber Schottern und Conglomeraten fluviatiien Ursprungs. 
Diese Sedimente, welche stellenweise Versteinerungen ebenfalls in 
grosser Menge enthalten, nehmen einen sehr beträchtlichen Theil des 
Inselareals, namentlich die an die Paludinenschichten gegen Osten 
sich unmittelbar anschliessenden Regionen ein. Es geht aus ihrer 
Verbreitung und ihren sonstigen Beziehungen zu den Paludinen-
schichten unzweifelhaft hervor, dass sich zur Mittelpliocänzeit, als 
Rhodus mit dem Festlande von Kleinasien noch zusammengehangen 
hat, ein wohl verhältnissmässig bedeutender Strom von Osten her in 
die l'aludinenbecken ergoss, an dessen Einmündung die in Rede 
stehenden Schotter und Sande zum Absätze gelangt sind. 
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Aus der oberen Pliocänzeit liegen endlich fossilreiehe Meeres
bildungen vor, welche sich über weite Strecken der älteren Sediment
gebilde, hierbei auch theilweise über den levantinischen Ablagerungen 
ausbreiten. Das Gebiet ihrer stärksten Entwicklung ist der nörd
lichste Theil der Insel. Von hier aus ziehen sie sich in gleicher 
Mächtigkeit als ein mehr oder weniger zusammenhängender Streifen 
fast längs der ganzen Ostküste fort, ein Beweis dafür, dass zu jener 
Zeit bereits die Verbindung mit dem Festland von Klcinasien unter
brochen war. Wie bekannt, sind auch sichere Anzeichen dafür vor
handen, dass der Absatz von Mecrcssedimenten daselbst bis in das 
Quaternär angedauert hat. 

Während die Paludinenschichten mitunter noch deutlich, in dem 
nördlichen Becken von Kalavarda sogar ziemlich stark gestört er
scheinen, zeigen die darüber folgenden oberplioeänen Meeresbildungen, 
abgesehen von einigen Strecken, häufig ihre ursprüngliche, mehr oder 
minder horizontale Lagerung. 

Mit der Bearbeitung des auf meinen Reisen gesammelten palaeon-
tologischen Materials der gesammten levantinischen Bildungen der 
Tnsel eben beschäftigt, habe ich durch die Freundlichkeit des Herrn 
Directors Th. F u c h s auch in die im k. k. naturhistorischen Hof
museum befindliche, bereits vor vielen Jahren von H. H e d e n b o r g , 
der seinerzeit auf Rhodus die Stelle eines k. schwedischen Consuls 
bekleidete, nach Wien eingesendete plioeäne Fossiliensammlung, die 
auch zahlreiche Süsswasserformen umfasst, Einsicht genommen. Durch 
die vergleichenden Studien bin ich dabei zu Schlussfolgerungen ge
langt, welche mir geeignet zu sein scheinen, unsere Kenntniss der 
Pliocänablagcrungen der Insel Rhodus, wie sie vorangehend im Wesent
lichsten kurz skizzirt wurde, in gewisser Richtung zu erweitern und 
eine bisher noch unaufgeklärte, von mir nicht berührte Erscheinung 
zu beleuchten. Eine ganz kurze Auseinandersetzung der auf der er
wähnten Durchsicht, der plioeänen Siisswasserinollusken iussenden 
Folgerungen und Annahmen ist der Zweck der vorliegenden Mit
tei lung. 

In der im Jahre 1877 von P. F i s c h e r veröffentlichten „Paläon
tologie des terrains tertiaires de l'lle de Rhodes" (Mein. d. 1. soc. 
geol. d. France, ser. III, tome 1), hat bekanntlich T o u r n o u e r auch 
eine erschöpfende Beschreibung aller aus den Tertiärbildungen der 
Insel in den Pariser Museen befindlichen Süsswasserconchylien 
gegeben. Die von demselben mitgetheilte Liste umfasst die nach
stehenden Formen: Unio littoralis Lam.. Unio l'vmi Bourg., Limnaea 
sp., Planorhis cornnis Lin.. Phtnarbis RHbmiyulatus Phil., •eai:, Melania 
curvhosta Desh., Kar., Meh.inopsis j>rturosa Lin., nur., Mdanopsis oostatu 
Fer., car., Paludina dat-hrata Desh., BytJiinia sp., Hydrobiu Ehodiensis 
Tourn., Hydrobia simple* Fuchs, Tlydrobia Zitteli Schw., lulvatu Kupensis 
Fuchs, vnr., Neritma micans Cnuid. et Fisch., var. An die Aufzählung 
und Beschreibung der Arten knüpft nun T o u r n o u e r auch einige 
allgemeine Bemerkungen an: er gibt, nachdem diese Fauna durchaus 
keinen einheitlichen Charakter aufweist, der Meinung Ausdruck, dass 
die angeführten Formen aus verschiedenen Schichten stammen, welche 
vielleicht verschiedenen geologischen Niveaux entsprechen dürften. 

28* 
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Was hier besonders auffällt, ist der Umstand, dass in diesem Verzeich
nisse neben niittelpliocänen Formen Typen enthalten sind, welche ein 
jüngeres Gepräge zeigen und bisher in den Paludinenschichten nirgends 
angetroffen wurden. 

Nach dem palaeontologischen Material, welches ich selbst in 
den levantinischen Bildungen von Rhodus aufgesammelt habe, können 
aus dem Verzeichnisse T o u r n o u e r ' s folgende Arten: 

Mi'lnnia ii.trcic.ostn Desh. 
Mclanopsis costnta Fcr., car. Desh. 
Palud.'nm claflnrita. Desh. 
Vahuita. Kujicnsis Fuchs, car. Hellenica Tourn. 

und Xcrifiti«, micans Gaud. et Fisch. 

sicher auf Paludinenschichten bezogen werden. Es lässt sich dabei 
auch feststellen, dass dieselben dem nördlichen l'aludinenbecken, dem 
von mir als Becken von Kalavarda bezeichneten, angehören. Ausser
dem ist es nicht unwahrscheinlich, dass auch die Formen: 

Hydrobia simplcx Fuchs 
und Phmorhis subamjulatus Phil., car. 

theilweise wenigstens auch in den levantiiiisclien Ablagerungen auftreten. 
Anders scheint es sich dagegen zu verhalten mit den übrigen 

Arten der Liste T o u r n o uer ' s . Mit Ausnahme von Hijärnbia Xitt.nU  
Schw. finden sich diese Formen, welche ich liier der Reihe nach noch 
im Besonderen anführen will: 

Unio Uttorclis Lam. 
(Tnii> Praxi Bourg. 
Plunorbh corneits Pill. 
Melanopsis pracroM Lin., cor. 
llijd' robin Rhodiensis Tourn. 

auch in der Sammlung H e d e n b o r g ' s im k. k. naturhistorischen 
Holmuseum in Wien vor. Denselben könnten überdies noch einige 
von T o u r n o u e r nicht erwähnte, hier aber vertretene Arten hinzu
gefügt werden. Als Fundorte erscheinen bei vielen angegeben Mt. 
Smith bei der Stadt Rhodus. Mt. Paradiso, Trianda, Kandili und 
Ziimbüllü, Localitäten. welche sämmtlich in dem nördlichsten, von den 
oberplioeänen Meeresbildungen zusammenhängend eingenommenen 
Thcile der Insel liegen. Bei anderen tragen dagegen die Etiquetten 
als Fundort blos die einfache Bezeichnung „Rhodus". Da nun die Tertiär
studien H e d e n b o r g ' s , wie aus einem in dem k. k. naturhistorischen 
llofmuseum aufbewahrten, uugedruckt gebliebenen Manuscripte des Ge
nannten ersichtlich ist, sich hauptsächlich über die nördliche Hälfte von 
Rhodus erstreckt haben, so kann wohl mit Rücksicht darauf als ziemlich 
wahrscheinlich angenommen werden, dass auch jene Formen, bei 
welchen eine nähere Fundortsangabc fehlt — selbstverständlich mit 
Ausschluss der in den Paludinenschichten nachgewiesenen Formen 
— zum Mindesten aber manche derselben aus dem Gebiete des ma
rinen Obcrpliocän stammen. 

http://ii.trcic.ostn
http://Xitt.nU
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Es ist endlich zu bemerken, dass nebst Planorbis subanyu'atus 
Phil., cur. allem Anscheine nach auch: 

Hydrobia ZitMi Schw. 
und Neritinn micans Gaud. et Fisch., cur. L'hodiensis Touru. 

dieser Formenvergesellschaftung angehören. Wenigstens gibt Tour-
nouer an, dass er die beiden letztgenannten Arten aus einem grauen 
Mergel erhalten hat, zusammen mit Melanopsis prucrosa Lüi., cur., 
welche, wie ich schon bemerkt habe, in den levantinischen Ablage
rungen von mir nicht beobachtet wurde. 

Um mich kurz auszudrücken, es geht aus den Aufsammlungen 
Hedenborg ' s als eine feststehende Thatsache hervor, dass auf 
Fihodus echte 8üsswasserconchylien fossil an Localitäten vorkommen, 
an denen man bisher blos mächtig entwickelte oberpliocäne Meeres
bildungen gekannt hat. Dabei zeigt es sich, dass unter diesen Fossilien 
auch einzelne von Tournouer citirte Formen vertreten sind, während 
bei manchen Arten der Liste Tournouer ' s die gleiche Herkunft nur 
vermuthet werden kann. 

In Anbetracht dieser Thatsache läge es wohl am nächsten, an 
Aufbrüche der levantinischen Ablagerungen unter dem Oberpliocän 
zu denken. Es gibt jedoch Gründe, welche gegen diese Erklärung 
und Annahme sprechen. Zunächst ist zu bemerken, dass ich durch 
alle die hier in Betracht kommenden Localitäten durchgereist bin 
und an denselben, wie überhaupt in dem ganzen von den mächtigen 
Meeresabsätzen des Oberpliocän eingenommenen, nördlichsten Theile 
der Insel, nirgends Aufbrüche der levantinischen Bildungen gesehen 
habe. Das allein kann aber selbstverständlich durchaus nicht als ein 
massgebender Grund betrachtet werden, weil die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen ist, dass solche Aufbrüche auf verhältnissmässig raschen 
Touren übersehen oder von mir zufälligerweise nicht berührt wurden. 
Mehr in's Gewicht fällt der Umstand, dass die betreffenden Fossilien, 
deren Zahl ja durchaus keine geringe ist, in den levantinischen Bil
dungen, welche in palaeontologischer Hinsicht von mir während der 
Aufnahmen viel gründlicher als das Oberpliocän untersucht worden 
sind und eine reiche Ausbeute an Fossilien geliefert haben, nicht 
gefunden wurden. Es müsste jedenfalls sehr befremden, wenn in der 
unmittelbaren Fortsetzung des nördlichen Paludinenbeckens, dessen 
Fauna sonst in allen Lagen einen ganz einheitlichen Charakter trägt, 
so zahlreiche, iu nächstliegenden Theilen fehlende Formen localisirt 
sein sollten. Endlich ist zu berücksichtigen, dass unter diesen Formen 
— ich behalte hiebei stets auch die von T o u r n o u e r nicht er
wähnten, im k. k. naturhistorischen Hofinuseum befindlichen Species 
im Auge — vielfach Typen vertreten sind, welche man für die 
Paludinenschichten im Allgemeinen nach unserer jetzigen Kenntnis» 
als fremd zu betrachten hat, und die fossil bisher nur aus jüngeren 
Ablagerungen erwähnt werden. Unter Anderem ist dies der Fall bei 
den Unionen (llnio Utt&rrdis und Unio Pnm). Diesen Punkt hat auch 
bekanntlich T o u r n o u e r in der Besprechung der einzelnen Arten 
nachdrücklich hervorgehoben. 

Eine eventuelle Annahme, dass auf Rhodus postplioeäne Ab
lagerungen auftreten, welche Süsswasserconchylien führen, erscheint. 
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andererseits in so fern unberechtigt, als ein Tlioil der in Rede ste
henden Formen durch ausgestorbene Varietäten repräsentirt wird, 
und wir daselbst im Gegentheil sichere Anzeichen für eine marine 
Vertretung des l'ostpliocän haben. 

Als die am meisten berechtigte und die grösste Wahrscheinlich
keit bietende bleibt daher die Annahme übrig, dass es sich hier um 
eine oberplioeäne lacustre Fauna handelt, welche aus Lagen herrühren 
kann, die den marinen Schichten eingeschaltet sein mögen. 

Für diese Vennuthung finden wir denn auch in der That An
haltspunkte in den Aufzeichnungen H ed enborg's. Aus dem schon 
früher erwähnten, seit dem Jahre 1865 im k. k. naturhistorischen 
llofuiuseuni aufbewahrt liegenden Manuscripte H edenborg ' s über 
niiodus. das sich wegen der darin enthaltenen irrigen Auffassungen 
und Deutungen der Schichten und ungenauen palaeontologischen Be
stimmungen als nicht druckfähig erwies, lässt sich trotz der verwor
renen Darstellung entnehmen, das heisst. es geht aus demselben 
wenigstens als ziemlich wahrscheinlich hervor, dass in den ober-
pliociinen Meeresbildungen dünne Zwischenlagen vorkommen, welche 
Süsswasserconchylien einschliessen. Auf solche Zwischenlagen könnten 
also vor Allem die im Ganzen, wie gesagt, einen jüngeren Charakter 
als die Fauna der l'aludiiienschichten aufweisenden Süss wasserformen 
zurückgeführt werden, welche aus den Loealitäten Mt. Smith, Mt. 
Faradiso, Trianda. Kandili und Zinnbüllü vorliegen. 

Ich selbst habe wahrend der geologischen Aufnahmen lacustre 
Einlagerungen in den marinen Oberpliocänschichten nicht bemerkt, 
was sich übrigens, wenn solche wirklich vorhanden sind, leicht er
klären liesse. da ich nicht in der Lage war, viel Zeit erfordernden 
eingehenden Studien in den oberpliociiuen Ablagerungen zu obliegen: 
ich kann deshalb das hier Vorgebrachte nur als eine Vermuthung 
hinstellen, die, wie zugegeben werden muss, einer gewissen Be
rechtigung nicht entbehrt. 

Ueber die Fauna der levantinisehen Bildungen, mit. deren Be
arbeitung ich eben beschäftigt bin. kann gesagt werden, dass dieselbe 
verlialtiiissmiissig formenreich ist und den gleichen Charakter besitzt, 
wie die Faunen der Paludinenschichten anderer Gebiete. 

Literatur-Notizen. 
Karl Alphons Penecke. Die Molluskenfauna des uuter-

miocaenen Süsswasserkalkes von Ileun in Steiermark. (Sandberger's 
Horizont der llelix limnoniti ßrom/. Zeischrift der deutsch, geolog. 
Gesellschaft, 43. Band. S. 346, Berlin 1891. Mit einer Tafel.) 

Mehrjährige Aiifsanimliuigen im Renner1) Süsswasserkalk und die bereits 
im geologischen Museum der Gra/.er Universität befindliche Sammlung von Renner 
Fossilien boten dem Verf. das Material zum vorliegenden Aufsätze. In der Ein
leitung bespricht der Verf. die einschlägige Litteratur und verweist in Bezug auf 
die geologischen Verhältnisse des Beckens von Reim im Besonderen auf die cin-

') Tni Gegensätze zu den älteren Autoren, welche Rein schreiben, nennt der 
Verf. die Localität Renn weil das der Gegend den Xamen gebende Cistercienser-
Stift in den alten Chroniken Reiiiium genannt, ist. 
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gehende Schilderung von Karl P e t e s (hei J. G o b a n z , Sitzungsb. der k. k. Acad., 
XIII. Bd., S. 180, Wien 1854), der- er nichts Neues zuzufügen habe, da in dem 
ganz mit Cnlturland bedeckten Gebiete über Tag sehr wenig zu beobachten ist 
und auch zum Sammeln der Versteinerungen nur die Halden der Schächte des 
Bergbaues Gelegenheit geben, der in der im Liegenden des Süsswasserkalkes sich 
befindlichen Brannkohle umgeht. 

Von den Schächten, auf deren Halden der Verf. gesammelt bat. befinden 
sich drei auf der Nordflanke des Hügels, der die Mitte des Beckens einnimmt, 
einer auf dessen Höhe und einer auf der Südflanke desselben, nahe der Ostgrenze 
der Ablagerung und nahe dem devonischen Grundgebirge. Während die Kalkblöcke 
auf den erstgenannten vier Halden neben den eingesch wem inten Landschnecken 
äusserst reich an Süsswasserschnecken, namentlich an Pianorbis cornu und PI. 
decliris sind und eine durchaus gleiche Fauna zeigen, sich also als ein am Grunde 
einer ruhigen Süsswasseransammliing entstandenes Sediment erweisen, fehlen am 
letztgenannten Punkte die Süsswassermollusken gänzlich; dafür treten aber einige 
Landschnecken zum Theil in grosser Menge auf, die an den anderen Sammel
stellen nicht beobachtet werden konnten. Es hat den Anschein, als hätte man es 
hier mit den Absätzen einer vom nahen Randgebirge einströmenden, viel Kalktuff 
niederschlagenden Quelle zu thun, deren Bereich wegen des übermässigen Kalk-
gehaltos und dem Mangel an reichlichem Wasserpflanzenwuchse von den Süss
wasserschnecken gemieden wurde. 

Die Anzahl der seit S t a n d f e s t aus dem Renner Süsswasserkalk bekannten 
19 Arten erhöht sich durch P e n e c k e ' s Arbeit auf 30. 

Es sind dies: 1. Hydrobia (Amnicola) exigna Gob., 2. Cyclontoma hisiil-
cntitm r. Zieten, H. Limnaeux (Limnas) girondiciis Noitl., 4. L. paehygaster Thom., 
•}. L. subpalustrix Thom., <S. ? L. minor Thom., 7. Plunorhix (Spirodiscns) cornu 
lirong., X. PI. (Gyroi-bis) drrfivis A. ßraim, 9. PI. (Segmenlina) »itidiformix (fob , 
10. Ancylns (Ancißatrum) mibtilix *p. »OB., 11. Archneozonif.es llaidingrri K$s., 
12. Hyalin» (At.gopia) orbieulnrix hl., 13. (iasterodanta nniplicata A liraun, 
14. Patida (Pi/ramidiila) pliratella. h'xx., h~>. P. (Dixcws) stenoxpira lixs., 1li. Helle 
((,'onoxtonia) nacnliim Thom., 17. 11. (Trhliia) derexa llsx., 18, II. (Trichin) lepto-
loma Its*., 19 11. (Vmnpi/laea) Standfest* xp. nov., 20. II (Campi/laea) inßexa 
Klein, 21. II. (Pcntatarnia) rriuirnxis ({ob., 22. 11. ( Pentataeniu) Lartet.i Urins, rar. 
remtensix rar. nor.. 2H. Azeca Boettgeri np. nor.,') 24. Stenoggra, (Oj)eax) minnta 
Klein rar. rennensix rar. nor, 2">. Triptyvhiu iilmenxig Sandb., 2(1. Claiixilia (Vhar-
penteria) Gobanzi xp. nor., 27. VI. {Pxe.ndid.yla) Standfest! xp, nor., 28. Pnpti 
(Tortpiilln) xnbrariabilis Sandb., 29. P {Vertigo) flexidenx, lisx., :10. Snccinea pere-
grina Sandb. 

Die Formen 2, 3, 10, 13, 18, 19, 22, 23, 26, 27, 28 sind von Renn erst 
durch den Verf. bekannt geworden, unter diesen sind 5 (10, 19, 23, 26, 27) neu. 
eine (22) durch eine neue Varietät vertreten Von den schon früher bekannten 
Arten wurde hei einigen (6, 8, 16, 21, 25, 29) der Artname richtiggestellt, von 
einer (.'4) eine neue Varietät aufgestellt. In Bezug auf das geologische Alter sind 
von den 30 Arten der Fauna von Reim 8 ( I , 9. 10, 19, 2 ' , 23, 26, 27) auf diese 
Looalität beschränkt, nach Verf. daher für die Altersfrage belanglos; von den 
übrigen 22 Arten gehören 18 (2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 11, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 25, 
28, 29, 30) der Fauna des Ramondi-IIorizontes an, eine (22) ist nüttelmiocaen, drei 
(12, 20, 24) sind obermiocaen; da aber 22 und 24 in eigenen Varietäten auftreten, 
gehören diese beiden Arten streng genommen in die Gruppe der Rcun eigen-
tbümlichen Formen 

Demgemäss ist d a s A l t e r der Fauna von Renn, wie dies bereits G o b a n z 
und S t a n d f e s t festgestellt, nach Verf. ein un t e r m i o c a e n e s . „ D e r R e n n e r 
S ü s s w a s s e r k a l k i s t g 1 e i c h a 11 e ri g m i t d e m L an d s c li u e c k e n k a 1 k v o n 
H o c h he im d e s M a i n z e r B e c k e n s u n d d e m S ü s s w a s s e r k a l k v o n 
T u c h o r i c im n o r d w e s t l i c h e n B ö h m e n , e r g e h ö r t d e m n a c h S a n d 
b e r g e r ' s H o r i z o n t e d e r Helix Hamondi lirong. a n . 2 ) 

') Da der Name Azeca Boettgeri schon vergeben ist, schlagt Andreae (Neues 
Jahrb . etc 1892, I. Band, 2. Heft, S. 435) für denselben den Namen Azeca 
Penerhei rar. 

-) Von einem Theil der Tertiärgeologen des Mainzer Beckens werden diese 
Bildungen in das Oberoligoeaen gestellt. Ref. 

http://Archneozonif.es
http://%7bPxe.ndid.yla
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Aus der „Beschreibung der Arten'1' sei auf das Vorkommen des- nach Verf. 
,ältesten echten Ancylus, des Ancylns (Ancytat.rum) subtilis sp. nov., ferner von 
Tripli/chia Ulmensiss Santib. wegen der Wichtigkeit der Altersbestimmung, und 
endlich darauf hingewiesen, dass der Verf. in die neue Art Helix (Campi/Iaea) 
Stawlfe-sti Pen., die von G o b a n z und S t a n d f e s t a l s . H inflexa und die von 
S t a n d f e s t als 11. rcinen.ii.-i beschriebenen Formen und in Helix (Pmtatuenia) 
rrii-tifii.iis (iah auch die von O o h i i n z und S t a n d f e s t als- H. depvesxa vorge
führten Formen einbezieht. 

Abgebildet werden U (4, 10, 19, 31, 22, 23, 24, 20, 27) Arten. 
L. T a u s c h . 

A. Negri. Soi»ra aleuni fossili raceolti nei calcari srigi rtei 
Sette Coniuni (eon 2 tav.). lSolletino dolla societa geologica italiana, 
vol. X. fasr. 2», pag. '.J00. Rom 1891. 

In der vorliegenden Arbeit weiden vom Verf. aus den grauen Kalken der 
Sette Commü vier Arten beschrieben und abgebildet. Es sind dies: 

J'iwIiifMKt/alodttii chumaefnrmis Schlo/h., 
I'achi/iiieyatothtx <:hrimaeJ'orinis> ? Svhloth., 
Pecteu Taramellii ». sp., 
den Min (hnbonii u. x/>. 

Reziiglich der letzten Art ((icrrilli'i (hnhonii n xp.) sei bemerkt, dass sie 
identisch ist. mit jener Form, welche Ref. (Verh. d. k. k geol. H. A. 1891, S. 37) 
als eine durch Uehergiinge mit <! Itnrhi d e Z i g n o verbundene, bisher unbe
schriebene Muschel erwähnte. 

Wahrscheinlich sind beide Formen Vertrete]' einer neuen, mit (ierrillin 
nahe verwandten Gattung 

Ausserdem enthalt der Aufsatz eine Liste sämmtlicher bisher ans den grauen 
Kalken der Siidalpen citiiten Versteinerungen mit Ausnahme der fossilen Pflanzen. 

L. T a u s c h . 
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österreich und der weiteren Umgebung. 
(Separat, aus: Becker , M. A. Hern
stein in Niederösterreich. Theil I.) 
Wien, typ. A. Holzhausen. 1882. 4°. 
X^309 S. mit mehreren Abbildungen 
im Text, 3 Karten u. 1 Taf. Profile, 
hr. Gesch. des Herrn G. Geyer. 

(3 IM. 4".) 
Bittner, A. Dr. Zur Geologie des Krlaf-

gebietes. (Separat, aus: Verhandlungen 
der k. k. geolog. Reichsanstalt. 1891.) 
Wien, A. Holder, 1891. 8°. 8 S. (317 
— 324) mit 2 Profilen im Text, steif. 
Gesch. d. Autors. (12.063. 8".) 

Bittner, A. Dr. Aus dem Miesenbach-
thale. (Separat, aus: Verhandlungen 
der k. k. geolog. Reichsanstalt. 1892.) 
\Vien,typ.Gesell.sehafts-Buchdriickerei, 
1892. 8°. 5 S. (72—70). steif. Gesch. 
d. Autors. (12.004. «".) 

Böhm, G. Prof. Dr. Ueber Lithiotis 
problematica Giimbel. (Separat, aus: 
Zeitschrift der Deutsch, geolog. Gesell-

K. k. geolog. Keichaanstalt. 1892. Nr. 7. Vcr 

Schaft. Bd.XLIII.) Berlin, typ J.Starckc, 
1891. 8°. 4 S. ,F,31 -532). steif. Gesch. 
d. Autors. (12.06.1. 8".) 

B3hm. G. Prof. Dr. Lithiotis proble
matica. (Separat, aus: Berichte der 
namrforsehenden Gesellschaft in Frei-
luirg i. B. Bd. VI.) Freiburg, J. C, B. 
Mohr, 1892. Sn. 15 S. (65—79) mit 
3 Taf. (II - IV). steif. Gesch. d. Autors. 

(12.000 S°.) 
Bb'hm. J. Dir Kreidcbildnngcn dos Fiir-

bergs und Sulzbergs bei Siegsdorf in 
Oberbayern. (Separat, aus: Palaeonto-
graphica. Bd. XXXVIII) Stuttgart, 
E Schweizerbart, 1891. 4°. 106 S mit 
mehreren Textfiguren, 1 geolog. Karte 
n. 5 Taf. steif. Gesch. d. Autors. 

(31öl. 4°.) 
Brezlna, A. Dr. Ueber naturhistorische, 

insbesondere mineralogische Normal
sammlungen für Volks- und Bürger
schulen. (Separat aus: Zeitschrift für 
das österreichische Volksschulwesen. 
II.) Wien, 1891. 4°. 16 S. (225—240). 
steif. Gesch. d. Autors. (3ir,2. 4°.) 

BrUekner, E Prof. Dr. Ueber Schwan
kungen der Seen und Meere. Vortrag. 
(Separat, aus: Verhandlungen des IX. 
deutschen Geographentages in Wien. 
1891.) Berlin, typ W. Pormetter, 1891 
8°. 15 S. (209—223) mit 6 Textfig. 
steif. Gesch. d. Autors [12.007. $*') 

Bllkowski,G. T. Kurzer Vor bericht über 
die Ergebnisse der in den Jahren 1890 
und 1891 im südwestlichen Kleinasien 
durchgeführten geologischen Unter
suchungen. (Separat, aus: Sitzungs
berichte d. kais. Akademie d. Wissen
schaften. Abth. I. Bd. C. Jahrg. 1891.) 
Wien, typ. Staatsdruckerei, 1891. 8°. 
22 S. (378—399). steif. Gesch. d. 
Autors. [12.068. 8J.) 

liaiidliingcn. 29 
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Bnkowskl, G. v. Reisebericht ans dem 
Seengebiete des südwestlichen Klcin-
asien; ddo. Diner 0 Juni 1891 (Se
parat, ans: Anzeiger d. kais. Akademie 
d. Wissenschaften. Jahrg. 1891.) Wien, 
typ. Staatsdrnckerei, 1891. 8n. 4 S. 
(151 — 154.) steif. Gesch. d. Autors. 

(fijma. .sn.) 

Caiiavuri, M. Dr. Contribuzione alla 
fanna del lias inferiore di Spezia. (Se
parat, aus : Meninrie del I{. Coniitato 
gcologieo d' Italia. Vol. III. l 'art 2.) 
Firenze, typ. G. Barbcra, 1888. 4". 
173 S. mit 8 Textlig. u. 9 Taf. steif. 
Gesch. d. Herrn G. G e y e r . 

(.7/.V,'. 4") 

Canavari, M. Dr. II lias superiore nella 
valle di Rologna in quel di Camerino. 
— Gli scisti varicolori con fueoidi 
dclla parte NE dei Monti Sihillini. — 
Un nuovo esempio di discordair/a tra il 
titoniano e il lias osservato nell' Ap-
pennino centrale. — Conglomerati, 
arenarie e quarziti liasiche di l'unta-
dura in provincia ili Cosonza (Separat 
aus: Processi verbali dclla Sorietä 
Toscana di scienze natural]. Vol. VIII.) 
Pisa, typ. T Nislri & Co., 1891. 8". 
9 S. (G -14). steif. Gesch. d. Autors. 

(12.070. s"\| 

Canavari, M. Dr Xuovo corrispondenze 
paleontologichc tra il lias inferiore di 
Sicilia e quello doli' Appcnnino cen
trale. (Separat, aus: Processi verbali 
dclla Societa Toscana di scienze natn-
rali. Vol. VIII ) Pisa. tvp. T. Nistri 
& Co., 1891 8". 2 S. (292—293). steif. 
Gesch. d. Autors. (12.071. s\) 

CareZj L. Dr. Sur Tage des couches 
qui entourent la source de la Sals, 
Aude. Comnmnieation. (Separat aus • 
Bulletin de la Societe geologique de 
France Sei- III Tom. XIX.l Paris. 
1891. 8° 3 S. (480-482) mit. 1 Text
fig. steif Gesch. d. Autors. 

(12.072. «".') 
Carez, L. Dr. Sur quelques points de 

la geologie des Corbieres. Coinninnt-
cation. (Separat, aus: Bulletin de la 
Soeiel.e geologique de France. Ser. III. 
Tom. XIX.) Paris, 1891 8" 10 S. 
( 7 0 2 - 7 ) 1 ) mit 1 Textlig. steif. Gesch. 
d. Autors. (12.07H. *".) 

Claus. C. Prof. Dr. Kleines Lehrbuch 
der Zoologie. Zum Gebrauche an Uni
versitäten und höheren Lehranstalten. 
Marburg, X. G. Klwert, 1880 8". 
VIII 892 S. Hfz. Gelegenheitskauf. 

(12.071. .V.) 

(Daglncourt.) Annuaire geologique uni
versal; revue de göologie et pale'onto-
logie. dirigee par L. C a r e z & H D o u-
v i l l e . Annee 1890. Tom. VII. Fase 
2 et 3 (pag. 209-813) . Paris. 1892. 
81-'. {9601 8".) 

Davidson, VF. B. M. Notes on the geo-
logical origin of phosphate of lime in 
the United States and Canada. (Se
parat aus: Transactions of the Ame
rican Institute of Mining Engineers; 
fehr. 1892.) New-York, Instit. of Min. 
Engin., 1892. 8*. 14 S. steif Gesch. 
d. Instituts. (12.07:>. «".) 

Daivson, G Bf. Descriptive sketch of 
the physical geography and geology 
of the dominion of Canada. Montreal, 
1884. 8°. Vide: S e l w y n . A. &• G. 
M. D a w s o n [12.127. «".) 

Dewalqne. G. Prof. Rapport : Snr les 
depöts de l'eocfene moyen et supericur 
de la region comprise entre la Dyle 
et le chemin de fer de Nirelles ä 
Uruxelles; par G V i n c e n t et J C o u-
t i i r i e a u x . (Separat aus: Bulletin de 
l'Acadeinio royale de Belgique. Ser. III. 
Tom. XXII Nr. 12; 1891.) Bruxellcs, 
tvp. F. Hayez, 1891. 8n. 3 S. steif. 
Gesch. d. Autors (Vi.07t;. •?".) 

(Dläteu.) Zusammenstellung der auf die 
Diäten und Reisekosten der k. k. öster
reichischen Staatsbeamten und Diener 
bezugnehmenden Vorschriften, von 
C. Fuchs. Wien, 1886. 8" Vide: 
F u c h s , C. (12.147 8f.) 

Eldrlge, G. H. The Florence oil-field, 
Colorado. (Separat ans: Transactions 
of the American Institute of Mining 
Engineers; octob. 1 .̂91.) New York. 
Instit of Min. Engin., 1891. 8°. 20 S. 
mit 2 Textlig steif. Gesch d. Instituts. 

(12.077. Sa) 

Foster, R. J. The use of the Mr. Clave 
grate and Argand steamblower in uti 
li/ing small sizes of anthracite or bitu-
minous slack in boiler- and similar 
furnaces. (Separat, aus: Transactions 
of the American Institute of Mining 
Engineers: octob. 1891.) New-York, 
Instit. of Min. Engin., 1891. 8°. 10 S. 
steif Gesch. d Instituts. (12.078. V".) 

Frnas, B. Dr. Die Asteiicn des weissen 
Jura von Schwaben und Franken; mit 
Untersuchungen über die Structur der 
Echinodermen und das Kalkgerüst der 
Asterion. Dissertation. (Separat, aus: 
Palaeontographica. Bd XXXII.) Stutt
gart, E. Schweizerbart, 188G. 4" 35 S. 
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(227—261) mit 2 Taf. (XXIX-XXX). 
steif. Gesch. d. Herrn G. Geyer. 

(3ir>4 4" 
Frazer, P. The International Geological 

Congress in Washington. (Zeitungs
ausschnitt aus: „Science". Vol. XVIII. 
Nr 457, nov. 6. 1891.) New-York. 
1891. 8°. 8 Spalten mit deutsch. Ucbcr-
sctzmig. (1 Bogen Manuscript.) steif 
Gesch d Herrn Hofrftths D. Stur . 

(12.14H 8\) 
Frazer, V. Nekrolog: J o s e p h Leidy. 

Philadelphia, 1892.8° Vide: (Leidy,.T.) 
(12.101. 8°.) 

Frech, F. Dr. Die Korallenl'aima der 
Trias, monographisch bearbeitet. I. 
Die Korallen der juvaviseben Trias
provinz (Zlambaehschichten, Ilall-
stätter Kalke, Rhaet). (Separat, aus: 
Palaeontographica. Bd.XXXVII) Stutt
gart, Fi. Schweizerbart, 1890. 4°. 116 S 
mit 21 Taf steif. Gesell d Herrn 
G. Geyer. (Sir,r, 4".) 

Frlc, A. Prof. Dr. [Erläuterung zu:] 
Geologische Karte von Böhmen. Sec-
tion VII, Umgebung von Kuttenberg 
bis Böhm. Trübau; entworfen von Prof 
Dr J. K r e j r i Prag. 1891 4°. Vide: 
K r e j c i , J. <fc A Frif.. (H1H4. 4".) 

Fuehs, C. Zusammenstellung der auf die 
Pikten und Reisekosten der k. k. öster
reichischen Staatsbeamten und Diener 
bezugnehmenden Vorschriften. Wien, 
A. Holder, 1886. 8g. X—428 S. Hlwd. 
Kauf. (12.147. 8") 

Fnclnl, A. Molluschi e Brachiopodi del 
lias inferiore di Longobncco (Cosenza) 
(Separat, aus: Bullettino della Societä 
malacologica italiana Vol. XVI) Mo-
dena, tvp. Soliani. i 892. 8". 50 S 
(9 -64) ' mit 3 Taf. steif Gesch <1. 
Herrn G. Geyer (12.079 nn.) 

Gae1>Ier, C. Zur Frage der Sehichteii-
Idcntiticirung im oberschlesisclien und 
Mährisch-Ostrauer Kohlenrevier. II. 
Offene Antwort (II) an Herrn Fr. Bern-
h a r d i Kattowitz, G. Siwinna, 1892 
8". 11 S. steif. Gesch. d. Autors. 

(12.080. w.) 

Gemmellaro, G. G. Prof. Sugli strati 
con Leptaena nel lias superiore della 
Sicilia. Nota. (Separat, aus: Bollcttino 
del R Comitato geologico Vol. XVII.) 
Roma, typ. Reggiani & Sor.i, 1886 ti". 
35 Seiten mit 2 Textfigtiren und 
2 Taf. (VI-VTT). steif. Gesch. des 
Herrn G. Geyer. (12 081. 8") 

GeDimellaro, G. G. Prof. I Crostacei 
dei calcari con Fusulina della valle 
del Fiume Sosio nella prnviiicia di 

Palermo in Sicilia. Memoria. (Separat 
aus: Memorie della Socictä italiana 
delle scienze, detta dei XL. Ser. III 
Tom. VIII Nr. 1.) Napoli, typ R. 
Accademia, 1890. 4°. 40 S. mit 5 Taf. 
steif. Gesch. d. Herrn G Gever. 

(H1M. 4".) 
Geyer, G. Ueber die liasischen Brachio-

poden des Hierlatz bei Hallstatt. (Se
parat aus: Abhandlungen der k. k. 
geolog. Reichsanstalt. Bd. XV. Heft 1 ) 
.Wien, A. Holder, 1889. 4". 88 S. mit 
9 Taf. steif. Gesch. d. Autors. 

(Hir>7. 4".) 
Gordou, F. W. Notes on the selectioii 

of iron-ores limestones and fuels for 
theblast-furnace. (Seperat aus: Trans-
actions of the American Institute of 
Mining Engineers. feb. 1892). New-
York, Instit. of Min. Engin. 1892. 8° 
11 S. steif. Gesch. d. Instituts. 

(12.082. 8".) 
Gttmbel, C. W. v. Prof. Dr. Geogno-

stische Beschreibung des Königreichs 
Bayern. Abtheilung IV. Fränkische 
Alb [Frankenjura]. Gassei, Tb. Fischer, 
1891. 8«. IX—763 S. mit vielen Ab
bildungen iiu_ Text und l Uebersichts-
karte. (1509. 8".) 

GHmbel, C. W. Y. Prof. Dr. Geologie 
von Bayern. Bd. II. Lfg. 1. (S. 1 -192.) 
Cassel, Th. Fischer, 1892. 8°. Kauf. 

(9H9H. 8".) 

Haas, H. J. Prof. i)r. Kritische Bei
träge zur Kenntniss der jurassischen 
Brachiopodenfauna des schweizerischen 
Juragebirges und seiner angrenzenden 
Landestheile. Tbeil I u. II. (Separat. 
aus: Abhandlungen d Schweizer, palae-
ontolog. Gesellschaft. Vol. XVI—XVII. 
1889-1890.) Zürich, typ. Zürcher 
u. Kurrer, 1839-1890. 4" 2 Thle. 
[VII—35 S. u Taf. I—II; S. 3 6 -
102 u. Taf. III V]. steif. Gesch. d. 
Herrn G. Geyer. (:il.i8. 4\) 

Halavatfl, J. Beiträge zur Kenntniss 
der geologischen Verhältnisse des Co-
mitates Torontäl. (Separat, aus: Föld-
tani Közlöny. Bd. XXI.) Budapest, 
typ. Franklin-Verein, 1891. 8°. 8 S. 
mit I Taf (II). steif Gesch. d. Autors. 

(12.08H. 8".) 
Halaväts, .T. Die ungarländischcn fossi

len Biberreste. (Separat, aus: Terme-
szetrajzi Füzetek. Vol. XIV. 1891.) 
Budapest, typ. Franklin-Verein. 1891. 
8" 8 S. (200-207) mit 1 Taf. (V). 
steif. Gesch. d. Autors. (12.084. 8".) 

(Hauer, F. v.) Franz v. Ilauer's sieb
zigster Geburtstag. (Separat, aus: 
Annahm des k k. naturhistorischen 

29* 
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Hof'museums. Dil. VII, Hft. 1.) Wien, 
typ. A. Holzhauscn, 1892, 8°. 26 S. 
steif. Gesch. (12.08.'). .s°.) 

(Haynald, L.) Cardinal-Erzbischof Dr. 
Ludwig Haynakl als Botaniker. Zur 
Feier seines öojälirigen Priester-Jubi
läums von Prof. Dr. A K a n i t z. Buda
pest, 1890. 8U Yide: K a n i t z . A. 

(12 129. K".) 
Hennin, A. The simultaneotis produc-

tion of ainmoiiia. tar and heating gas. 
(Separat, aus : Transactions of the 
American Institute of Mining Eugi-
neers; febr. 1892.) New-York, Instit. 
of Min. Engin., 1892. 8°. 6 S steif. 
Gesch. d. Instituts. (12 08(1. 8".) 

Höhne], L. Y. Bergprotil - Sammlung 
während G r a f T e l e k i ' s Afrika-
Expedition 1887—1888. Als Manu-
Script gedruckt im k. u k Militär-
Geographischen Institut in Wien, 1890. 
4°. l Index-Karte und 34 Protiltafeln. 
Gesch. d. Autors. (3159. 1.) 

Hb'hnel, L. v.. RosiwaJ, A., Tonla, F. 
& E. Suess. Beiträge zur geologischen 
Kenntnis» des östlichen Afrika. [Se
parat aus: Denksschriften der math.-
naturw. Classe der kais. Akademie der 
Wissenschaften. Bd LVIII.i Wien, 
typ. Staatsdruckerei, 1891. 4". 4 Thcile 
in 1 Vol. Gesch. 

Enthäl t : Thl. T. H o h n e ] , L v 
Geographisch - hydrographische Skizze 
des Forschungsgebietes der Graf Sa
m u e l T e l e k f s e h e n Expedition 1887 
bis 1888. S. 1 - 20 (447—464) mit 4 Tat'. 

Till. II . R o s i w a l . A. lieber Gesteine 
ans dem Gebiete zwischen Usambara 
und dem Stephanie-See. Nebst einem 
Anhange: Ueber Gesteine von Scboa 
und Assab. S. 21 106 (4G5-550) mit 
4 Tai". 

Thl. III . T o u l a , F . Geologische 
Uebersichtskarte der Gebiete zwischen 
Usambara und dem Rudolf-See, und 
Begleitworte zu derselben. S. 107—110 
(551 — 5541 und die Karte. 

Thl. IV. S u e s s , E. Die Brüche des 
östlichen Afrika. S. 111-140 (555— 
584) mit 4 Textflg. und 1 Taf. 

i:il60 4") 
Hörnen. R. Prof. Dr. EineDoppelhalsurne 

von März im Oedeiiburger Comitate. (In : 
Mittheilungen der anthropologischen 
Gcsellschafti Wien. [Sitzungsberichte ] 
Bd. XX. 1890.1 Wien, A. Holder, 1890. 
4". 2 S. (80- 81) mit 1 Textlig. steif. 
Gesch. d. Herrn G G e y e r . (3161. i" ) 

HSrnes, R. Prof. Dr Schöckelkalk und 
Semriacher Schiefer (Separat, aus: 
Mittheilungeii des naturwisse.iischaftl. 
Vereines für Steiermark. Jahrg. 1892.) 

Graz, typ. Styria, 1891. 8° 30 S. mit 
5 Textflg. steif Gesch. d. Autors. 

(12 087. 8°.) 
Hoff man, W. H. Granulating magnetic 

iron-ores with the Slurtevant Mill, at 
Croton magnetic iron mines (Separat, 
aus: Transactions of the American 
Institute of Mining Engincers: febr. 
1892.) New-York.Instit. of Min Engin., 
1892. 8U. 7 S. mit 5 Textlig. steif. 
Gesch. d. Instituts. (12.14V. $".) 

Hofmann, A. Beiträge zur Säugethier-
fauna der Braunkohle des Lahitsch-
berges bei Gamlitz in Steiermark (Se
parat, aus: Jahrbuch der k. k. geolog. 
Reichsanstalt. Bd. XXXVIII, 1888.) 
Wien, A. Holder, 1888 8°. 18 S 
(547—562) mit 8 Tafeln ( V I I I - X ) . 
steif. Gesch. d. Herrn G. G e y e r 

(12.080 «".) 
Hofmann, A. lieber einige Sängethier-

reste aus den Miocänschichten von Fei-
stemit? bei Eibiswald in Steiermark. 
(Separat, aus: Jahrbuch der k. k. 
geolog. Reichsanstalt. Bd. XL 1890.) 
Wien, A. Holder, 1890. 8°. 8 S. (519— 
526) mit 1 Taf. (IV) steif. Gesch. d 
Herrn G. G e y e r . (12.090. 8".\ 

Hnnt, A. B. Tests and requirements of 
striutural wrought-iron and stccl. (Se
parat aus: Transactions of the Ame
rican Institute of Mining Engineers; 
oct. 1891.) New-York, Instit. of Min. 
Engin., 1891. 8g. 21 S. steif. Gesch. 
d. Instituts. (12.091. S°.) 

Jahn, .1. Dr. Heber die in den uord-
böhmiseben Pyropensanden vorkom
menden Versteinerungen der Teplitzer 
und Priesener Schichten. (Separat, aus: 
Aiinalen des k. k naturhist Hofmu-
seums. Bd. VI ) Wien, A. Holder, 1891. 
4° 20 S. (467-486) . steif. Gesch. d. 
Autors. ' (12.140. 8".) 

Kaeseiunchcr, C Dr . Die Volksdichte 
der thüringischen Triasmulde (Aus: 
Forschungen zur deutschen Landes-
und Volkskunde, hsg. v. A K i r c h 
hoff. Bd VI, Hft 2.) Stuttgart, 
J. Engelhorn, 892. 8". 60 S. ( 1 6 7 -
226) mit 1 Karte, steif. Gesch. des 
Verlegers. (12.092. 8'.) 

Kanitz, A. Prof. D . Die botanischen 
Resultate der central-asiatischen Ex
pedition dos Grafen Bela S z f i c h e n y i. 
(Separat, aus : Mathematische und 
naturwissenschaftliche Berichte aus 
Ungarn. Bd. III.) Budapest, 1886. 8". 
15 S. steif. Gesch. d. Herrn Ilofrath 
I). S t u r . (12.102. 8") 
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Kanitz, A. Prof. Dr. Cardinal-Erzbischof 
Dr. Ludwig I l a y n a l d als Botaniker. 
Zur Feier seines 50jährigeu Priester-
Jubiläums. (Separat, aus: Ungarische 
Revue. Bd. X, Hft. 1.) Budapest, typ. 
Franklin-Verein, 18H0. 8". 20 S. steif 
Gesell d. Herrn Hofhiths D. S tur . 

(12.129. 8°.) 
Kiliaii, W. ["Notes geologiques sur le 

jura du Doubs. Part. V.] Sur uno 
Ammonite nouvelle du callovien de 
Mathay, Doubs. — Noticc explorative 
a la carte oro-ge'ologique au 80 millieme 
des environs de Montbeliard dressee 
]iar G. B o y e r: d'apres les explorations 
de W. Kilian. (Separat aus: Mcmoircs 
de la Sociale d'emulation de Montbe
liard.) Montbeliard, typ. V. Barbier, 
1890. 8Ü. 17 S. mit 3 Taf. steif. Gesch. 
d. Autors. (12 093. 8" ) 

Kilian, W. Sur quelques Cephalopodes 
notiveaux ou peu couims de la pe'riode 
secondairc. (Separat, aus: Annales de 
l'Enseignement supeiieur de Grenoble. 
Tom. II. Nr. 2.) Grenoble, tvp. F. Allicr, 
1890. 8°. 8 S. mit 1 Taf. steif. Gesch. 
d Autors. (12.094 8") 

Kilian. W. Communication faite a la 
Societe de statistique sur les assises 
supericures du Systeme jnrassique et 
les conebes infe'rieures du terrain 
cretace dans le bassin delphino-pro-
vengal. (Societe de statistique du de-
partement de I'Jsere.) Grenoble, typ. 
Breynat & Co., 1891. 8°. 6 S steif. 
Gesch d. Autors. • 12.095. 8".) 

Killst», W. Dicouverte du jnrassique 
superieur dans les chaines alpines. 
(Separat, aus: Bulletin de la Societe 
d'histoire naturelle de Savoie.) Cham
ber}-, Imprimerie nouvelle, 1891 8" 
2 S. steif. Gesch. d. Autors. 

(12.09V. 8°.) 
Kilian, W. [Etudes geologiques dans les 

Alpes occidentales II.) Notes sur l'hi-
stoire et la strueture geologique des 
chaines alpines de la Maurienne, du 
Brianconnais et des regions adjacentes. 
(Separat, aus: Bulletin de la Societe' 
geologique de France. Se'r. III. Tom. 
XIX.) Lille, tvp Le Bigot Freres, 1891. 
8°. 91 S. (671—661) mit 20 Textfig 
steif. Gesch. d. Autors. (10.7:11. 8".) 

Koeb, A. Prof. Dr. Die Tertiärbildungen 
des siebenbürgischen Beckens. Thl 1 
Palaoogene Abtheilmig. (Separat, aus: 
Mathematische und naturwissenschaft
liche Berichte aus Ungarn. Bd. IX. 
1891.) Budapest, F. Kilian, 1891. 8". 
11 S. (151-161). steif. Gesch. d. 
Autors. (12.097. 8".) 

für die Bibliothek. 207 

Koflstka, K. Prof. Dr. Uebersicht der 
Thätigkeit der naturwissenschaftlichen 
Landesdurchforschung von Böhmen 
vom J. 1864 bis zum J. 1890 (Separat. 
aus: Archiv d. naturwissenschaftlichen 
Landesdurchforschung von Böhmen. 
Bd. VIII. Nr. 1.) Prag, F. Rivnac, 
1891. 4° 20 S. steif. Gesch. d Autors. 

{3103. 4°.) 

Kri'JcI, J- & A. Frlc. Geologische Karte 
von Böhmen, publicirt vom Comite 
für die Landesdurchforschung von 
Böhmen. Section VI. Umgebung von 
Kuttenberg bis Böhm -Trübau. Ent
worfen von Prof. Dr. J. Krejfii; mit 
Erläuterung von Prof. Dr A Fr i e . 
(Separat, aus: Archiv der naturwissen
schaftlichen Landesdurchforschung 
von Böhmen. Bd. VII Nr. 6.) Prag, 
typ. F. Rivnac, 1891. 4°. 10 S. Text 
und die Karte im Massstab 1 :200.000. 
Gesch. (3164. 4.) 

Kusta, J. Prof. Stanice dilnviäluilio 
clovöka u Lubne v Ccchäch. Pfedbe/nd 
zpräva [Eine Station des diluvialen 
Menschen bei Lubna in Böhmen. Vor
läufiger Bericht.] (Separat, aus: Roz-
pravy fieske Akademie Cisafe Franziska 
Josefa pro vedy sloyesnost a nmcni 
Tfida II. Rocnik I. Cislo 9) v Praze, 
tvp. J. Ottv, 1891. 8°. 6S. (169-172). 
steif. Gesch. d. Autors. (12.098 8\\ 

Lttiidls, E. K. The determination of 
iron in the tails from magnetic eon-
centration. (Separat, aus: Transactions 
of the American Institute of Mining 
Engiuecrs, octob. 189 .) New-York, 
Instit. of Min. Engin. 1891. 8°. 3 S. 
steif. Gesch. d. Instituts. (12.099. 8°.) 

Landis, E. K. Note on sampling iron-ore. 
(Separat aus1 Transactions of the 
American Institute of Mining Engi-
neers. octob. 1891.) New-York, Instit 
of Min. Engin. 1891. 8°. 2 S. steif 
Gesch. d. Instituts. (12.100. «°) 

Laiigler, 8. P. Experiments in aerody-
namics. [Smithsonian Contributions to 
knowledge. 801.] Washington, tvp. 
Judd & Detweilcr. 1891. 4°. llö"S. 
mit 11 Textfig. u 10 Taf. br. Uesch. 
d. Smithson. Institut. (31t>:>. 4") 

Leldy, J. Nekrolog, von P. F r a z e r . 
(Separat, aus: American Geologist; 
Vol. IX. 1892,january ) [Philadelphia!, 
1892. 8°. 5 S. mit einem Porträt Leidy's. 
steif. Zwei Exemplare. (12.101. 8".) 

Lenz, 0. Dr. Niassa-Shire. (Separat, 
aus: „Ausland". 1892, Nr. 8.) Stutt
gart, J. G. Cofcta, 1892 4°. 7 S. steif. 
Gesch. d. Autors. (3162. 4°.) 
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Hatteucci, K. V. Sulla fase eruttiva 
del Vesuvio cominciata nel giugno 
1891. Memoria. (Separat, aus: Atti 
della R. Accademia delle seienze fis. et 
mat. di Napoli. Ser. II. Vol. V.) 
Napoli, typ. R. Accademia, 1891. 4" 
31 S. mit 2 Tat', steif Gesch. d. 
Autors. iüldd. 4" ) 

Meli, R. Prof. Snl granito dell' isola 
del Giglio. Comunicazione. (Separat, 
aus: Resoconto dell' aduranza generale 
tcnuta ilalla Socictä geologica italiana 
in Napoli, 8. i'elibr. i891 ) Roma. tvp. 
dei Lineei, 1691. 8''. 6 S (8—12). 
steif. Gesch. d. Autors (12.1o:i X") 

Meli, R. Prof. Sülle marne pliocenichc 
rinvenute alla sinistra del Tevere iiell' 
intcrno di Roma. Osscr»azioni. (Se
parat, aus: Resoconto dell' adunanza 
generale tenuta dalla Societa geologica 
italiana in Napoli, 8. febhr 1S1II ) 
Roma, typ. dei Lineei. 891. 8°. 7 S. 
(13—17). steif. Gesch. d. Autors. 

(12 104. s«.) 
Morris, W. II. The control of Silicon 

in pig-iron. (Separat, ans: Transact.ions 
of the American Institute of Mining 
Engitieers: fein-. 1892.) New-York, 
Instit. of Min Engiu., 1892. 8°. 3 S. 
steif. Gesch. d. Instituts. (12 ln~>. .su.) 

Hoxhani, E. C. The „great gossan lead ' 
of Virginia. (Separat aus: Tran>ac-
tions of the American Institute of 
Mining Kngineers: fehr. 1892.) New-
York. Inst of Min Engineers., 1892. 
S". 6 S. steif. Gesch. d. Instituts. 

[12.10(1 «".) 

Neliring, A. Prof. Dr. a) Ueber diluviale 
Hystrix-Rcstc aus bayrisch Ober-
franken: b) Berichtigung über die 
Fundvorhältnisse des Riesenhirsch-
Geweihes von Klinge hei Kottbus 
(Separat, aus : Sitzungsberichte der 
Gesellschaft naturf Freunde zu Berlin, 
v. 15. Dec 1891.) Berlin, 11. Kried-
läudcr & Sohn, 1891. 8U. 7 S. (185— 
189: 190—191) mit 2 Textfig. steif. 
Gesch. d. Autors (12.107. *u.) 

Nehrlng, A. Prüf. Dr. Eine diluviale 
Flora der Provinz Brandenburg. Vor
läufige Mittheilung. (In: Naturwissen
schaftliche Wochenschrift. Bd. VII. 
Nr. 4, 1892.) Berlin. F. Oümmler, 
1892. 4". 3 S ( 3 1 - 3 3 ) mit 1 Textiigi 
steit. Gesch. (1 Autors. (.j'/r;7. }" ) 

Nehriug, A. Prof. Dr. Ein merk wür
diges Riesenhirsch-Geweih von Worms 
a. Rh. (In: Deutsche .läger-Zeitung. 
Bd. XVIII. 1892. Nr 37 ) Nemlannn, 
1892. 8'. 5 S. (571—575) mit. 3 Textfig. 
steif Gesch. d. Autors. (1:1.10$ s'u.) 

Nehrlng, A. Prof. Dr. Neue Notizen 
über Cervus megaceros var. Ruffii 
Nbrg. und über das diluviale Torf
lager von Klinge bei Kottbus. (Se
parat, aus: Sitzungsberichte der Ge
sellschaft naturf. Freunde zu Berlin, 
v. 18. Jänner 1892) Berlin, lt. Fried
ender & Sohn, 1892. 8". 8 S (1 8). 
steif. Gesch. d. Autors. 

Beigegeben ist : S c h a f f . Ueber 
Insectenreste ans dem Torflager von 
Klinge. Ibid. S. 8 - 1 1 . (12.10!). «".) 

Nenmayr M. Prof. Dr. Beiträge zu 
einer morphologischen Einthcilung der 
Rivalven. Aus den hinterlasseneu 
Schriften. Mit einem Vorworte von 
E. S i tes« . (Separat, aus: Denkschrif
ten der matb.-naturw. Classe der kais. 
Akademie d Wissenschaften.Bd.LVIII.) 
Wien, tvp. Staatsdruckerei, 1891. 4" 
101 S "(701—801). steif. Gesch. des 
Prof. S u e s s . (3168 4".) 

Newell , F. H. Results of stream-mea-
surements of the United States Geo-
logical Survey. (Separat, aus: Trans-
actions of the American Institute of 
Mining Kngineers: octob 1891.) New-
York, Instit. of Min. Engin., 1891. 
8°. 29 S mit 16 Textfig. steif Gesch. 
d. Instituts. (11.110. «») 

Nltae, H. B. C. The inagnetic iron-ores 
of Aslic county, N. C. (Separat aus : 
Tiansactions of the American Institute 
of Mining Engineers; febr. 1892) 
New-York, Instit. of Min. Engin , 1892. 
8" 15 S. steif. Gesch d. Instituts. 

(12.111. «".) 

Oesterreleli. - unzarische Monarchie, 
Die, in Wort und Bild Bd. X. Das 
Küstenland |Görz, Gradiska. Triest 
und Tstrien.] Wien, A. Holder, 1891. 
•1°. IX 372 S. mit zahlreichen Illu
strationen im Text. Kauf. (2808. 4°.) 

Ortschaften - Verzeichnis«, Vollstän
diges, der im Reichsrathe vertretenen 
Königreiche und Länder nach den Er
gebnissen der Volkszählung vom 31. 
December 1890. Nebst vollständigem 
alphabetisch. Namensregister. Heraus
gegeben von der k. k. Statistischen 
Central-Commission in Wien. Wien, 
A. Holder, 1892. 8». 658 S. Hlwd. 
Kauf. [12.148. 8a.) 

Parona, C. F. Prof. Dr Fossili del lias 
medio ncl conglomerato terziario di 
Laudatio, colli di Toriuo. Nota. (Se
parat, aus : Atti della R. Accademia 
delle seienze di Torino. Vol. XXVI.) 
Torino. C. Clausen, 1891. 8° 11 S. 
steif. Gesch. d. Autors. (12.112. X°.) 
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Parona. 0. F. Prof. Dr. Sugli schisti 
silicei a radiolarie di Cesana prcsso i] 
Monginevra. Nota. (Separat ans: Atti 
della R. Accademia delle scienze di 
Torino Vol. XXVII.)Torino, C. Clausen, 
1892 8". 17 S. mit 1 Taf. steif Gesch. 
d. Autors. (12 113. 8°.) 

Penecke, C. A. D P . Vom Hochlantsch. 
Einn vorläufige Mittheilung über das 
Grazer Devon. (Separat, aus: Mit-
theilungen des naturwissenschaftlichen 
Vereins für Steiermark. Jahrg. 1889.) 
Graz, typ. Styria, 1890. 8°. 12 S. (17— 
28). steif Gesch d. Autors. 

(12.114. #>.) 
Pe.neche, C. A. Dr. Die Mollusken-Fauna 

des untermiocllnen Siisswasserkalkes 
von Renn in Steiermark. [Sandherger's 
Horizont der Helix Ramondi Brong ] 
(Separat, aus : Zeitschrift d. Deutsch, 
geolng Gesellschaft Bd. XLIII. 1891.) 
Berlin, W. Hertz, 1891. 8°. 23 S. 34fi 
— 368) mit 1 Taf (XXI). steif. Gesch. 
d. Autors. (12.1 ir>. «».) 

Pfordtf, 0 F. Ancient method of silver-
leail Mnelting in Peru. (Separat, aus: 
Transactions of the American Institute 
of Mining Engineers; fehr. 1892.) JSew-
York, Instit. of Min. Engin., 1892. 8". 
(\ S. steif. Gesch. d. Instituts. 

(12.110. S°) 
Pinner, A. Repetitorium der organischen 

Chemie. Mit besonderer Rücksicht auf 
die Studirenden der Medicin und Phar-
niacie. 5. Auli. Berlin, R. Oppenheim. 
1881.8°. XVIII—853 S mit 7 Textfig. 
Lwd. Gelegenheitskauf. (12.117. s-'.) 

Pinner, A. Repetitorium der anorga
nischen Chemie. Mit besonderer Rück
sicht auf die Studirenden der Medicin 
und Phannacie. 4. Auflage. Berlin, 
IL Oppenheim, 1881. 8°. XII 408 S. 
mit 28 Textfig. Lwd. Gelegenheitskauf. 

(12.118. S°.) 

Prestwlch, J. On the primitive charac-
ters of the flint implcments of the 
chalk plateau of Kent, with reference 
to the question of their glacial or 
pre-glacial age. With notes bv B. I I a r -
r i s o n a n d de B a r r i C r a w s h a y . 
(Separat, aus: Journal of the Anthro-
pological Institute. Vol. XXI.) London, 
typ. Harrison & Snns, 1892. 8". 25 S. 
(246-270) mit 1 Textfig. u. 4 Taf. 
(XVIII XXI). steif. Gesch. d. Autors 

(12.11!). «".) 

ttailimsky, V Die prähistorischen Fund
stätten, ihre Erforschung und Behand
lung mit besonderer Rücksicht auf 
Bosnien und die Hercegovina sowie 

auf das österreichisch ungarische Fund-
gebict. Herausgegeben von der Landes
regierung für Bosnien und die Herce
govina. Sarajevo, typ. Laudesdruckerei, 
1891. 8° 181 S.'mit 337 Textfig. n. 
1 Taf. steif. Gesch. d. Landesregierung 
für Bosnien und Hercegovina. 

(12.120 tf°.) 
Reuter-Chnml, F. Prof. Observations 

mötöorologiqucs faites ä Luxcmbourg 
de 1884—1888. Moycnnes de 1884 — 
1888 et de 1854 —1888. Vol. V. Luxem-
bourg, typ. V. Bück, 1890. 8°. LX— 
57. S. Gesch. (.M«. «».) 

Ristorl, G. Dr. Due parole di risposta 
ad aleune osservazioni fatte dal Dr. 
A T e i l i n i al mio lavoro „1 Crostacei 
fossili di Monte Mario". (Separat, aus: 
Processi verbau della Societä Toscana 
di scienze naturali. Vol. VI I I ) Pisa, 
typ. T. Nistri & Co., 1891. S". 2 S. 
(23 24). steif. Gesch. d Autors. 

(12.121. H°.) 

Rlstori, G. Dr. I Cheloniani fossili di 
Montehamholi e Casteani (Mareinma 
Toscana). I Cheloniani delle lignit.i 
del Casino (Siena). — Ornitoliti di 
Montehamholi. (Separat, aus: Processi 
verbau della Societä Toscana di scienze 
naturali. Vol. VII.) Pisa, tvp. T. Nistri 
& Co., 1891. 8°. 6 S. (304-309) . steif 
Gesch. d. Autors. (12.122. H\) 

(Roemor. F.) Nekrolog, von Dr. C 
S t r u c k m a n n. (Separat, aus : ,Leo-
poldina". XX U l i . 189'2.) Halle, tvp. 
E. Bloclimann & Sohn, 1892 4°. 8 S. 
steif. Gesch. (S169. 4\) 

Roth, ,T. Prof. Dr. Allgemeine und che
mische Geologie. Bd III. Abthlg [Die 
Erstarrnngskruste und die Lehre vom 
Metamorpliismns.J Berlin, W. Hertz, 
1890. 8°. 210 S Kauf. (<WX2. nn.) 

Salvador!, T. Catalogue of the Psittaci, 
or Parrots, in the collection of the 
British Museum. [Catalogue of the 
Birds in the British Museum. Vol. XX J 
London, Longmans & Co., 1891. 8". 
X V I I - ( , 5 8 S. mit 18 Taf. Lwd. Im 
Tauschvcrkehr (12 1.'ii. S".) 

Sandberger, F. v. Prof Dr. Leber die 
Erzgänge der Gegend von Freudenstadt, 
und Bulach im wiirttembergischen 
Schwarzwald. (Separat aus : Sitzungs
berichte der mathem -plivsik. ('lasse der 
kgl. baver. Akademie der Wissen
schaften" Bd. XXI. 1891.) München, 
typ. F Straub, 18« 1. 8". 38 S (281 

318). steif. Gesch. d. Autors 
(12.123. 8°.) 
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Schaff. Ueber Insectenreste ans dem Torf
lager von Klinge. Berlin, 1892. 8°. Bei
gegeben in: N e h r i n g, A. Nene Notizen 
über Cervus megaceros var. Iluffii Nhrg. 
und über das diluviale Torflager von 
Klinge. S. 8 - 11. (12.IM). x".\ 

Sehardt, II. Dr. Etuiles genlngiques sur 
I'cxtrcmittf meridionale de la chaine 
du Jura [chaine du Reculet et. ilu 
VuaeheJ. (Separat, aus: Bulletin de 
la Soeiete Vaudoise des scicnces natu
relles. Vol. XXVII.) Lausanne, tvp. 
Corbaz & Co , 1891. 8°. 92 S. (69— 
160) mit 1 geolog. Karte, 3 Tal', u. 
1 Tabelle, steif. Gescb d. Autors. 

[12.124 * " . ) 

(Seha-dt, H. Dr.) Gutachten über eine 
von Dr II Sehardt verfasste Preis
schrift [„Versuch einer Bahnbrechung 
zur Lösung der Flyschfragc und zur 
Entdeckung der Herkunft der exo
tischen Blöcke im Flysrh"], vorgelegt 
der Coiumission der Scliläfli - Preis-
Stiftung der Schweizer naturforsch. 
Gesellschaft von Prof Dr. C. S c h in i d t. 
Fribonrg, 1892. 8°. Vide: S c h m i d t . (' 

i 12.12t!. S".) 

Sehinarda, L C. Prof. l>r. Zoologie. 
Wien. W. Braniniiller, '871 — 1872. 8". 
2 Bde. (X--372 S. mit 269 Textlig ; 
XII--584 S. mit 353 Textlig.). Illwd. 
Gelegenheitskauf. (12.12',. s\) 

Schmidt, C. Prof. Dr. Die Klippen und 
exotischen Blöcke im El y seh der 
Schweizer Alpen Gutachten über eine 
von Dr. H. S e h a r d t verfasste Preis
schrift, vorgelegt der Coinmission der 
Schläfli-Preis-Stiftung der Schweizer 
naturforseb. Gesellschaft. (Separat, aus: 
Verhandlungen d. Schweiz naturforsch 
Gesellschaft in Ereiburg. 1891 ) Fri-
bonrg, typ. Eragnicrc Freies, 1892. 
8°. 8 S. (499—500). steif. Gesch. d. 
Herrn Dr. H S e h a r d t {12.12(1. *".) 

Schranf, A. Prof. Dr. Ueber die Cnm-
bination von Mikroskop und Reflexions
goniometer zum Belmfe der Winkel-
messungen (Separat, ans: Grotlr Zeit
schrift für Kristallographie Bd XX.) 
Leipzig, W. Engeiniann, 1892. 8°. 3 S. 
( 9 0 - 9 2 ) steif, Gesch. d. Autors 

[12.(ins. ,s".) 

Selwyn, A. & G. M. Divrson. Descrip-
tive sketch of the physieal geography 
and geology of the dominum ofCanada. 
Montreal, Dawson Brotliers, 1884. 8". 
55 S. mit 1 Textfig steif. Gescb d. 
Herrn II. B a r . v. F o u l Ion . 

[12 127 V ) 
Staiiff, F. M. Dr. Remarks on Prof. 

B o n n e v ' s paper ..On the crystalline 

schists and their relation to the me-
sozoie rocks in the Lepontine Alps" 
(Separat, aus : Geological Magazine. 
Dec. III. Vol. IX. Nr. 331.) London, 
typ. St.. Austin & Sons, 1892. 8°. 16 S. 
(6—21) mit 2 Textfig. steif. Gesch. d. 
Autors (12.128. H".) 

Stefano, G. dl Dr. II lias medio del 
M. San Giuliano (Erice) presso Tra-
pani. (Separat, aus: Atti dell' Acca-
demia Gioenia di scienze naturali in 
Catania. Scr. IV. Vol. III.) Catania, 
typ. Galatola, 1891. 4°. 147 S. mit 4 Taf. 
steif. Gesch. d. Herrn G. G e v e r . 

(3170 4a.) 
stelumann, G. Prof. Dr. A sketch of 

the geology of South America. (Se
parat, aus: American Naturalist; octob. 
1891 ) Salem, 3891. 8". 6 S. (855 — 
860). Gesch. d. Autors. (12 100. 8».) 

Stelefeldt, C. A. Experiments with the 
Pioessler Converter at the Marsac refi-
nery, Park City, Utah. (Separat, aus: 
Transactions of the American Institute 
of Mining Engineers; febr. 1892.) New-
York, Instit. of Min. Engin, 1892. 8". 
3 S. steif. Gesch. d. Instituts. 

[12.Vit). *".) 
Stoppaui, A. Corsa di geologia Milann, 

G. Rernanloni <t G. Brigola, 1871 — 
1873 8" 3 Vol. Mfz. Gelegenheitskauf. 

Enthält : Vol I. Dinamica terrestre. 
Ibid., 1871. 504 S. mit 98 Textlig. 

Vol 11 Geologia stratigrafica. Ibid., 
1873. 868 S mit 171 Textlig. ii 2 Tai'. 

Vol. III. Geologia endografica Ibid., 
1873. 723 S. mit 59 Textfig. 

(12.1.11. «».) 

Struckminin, C. Dr. Nekrolog: Ferdi
nand Iioemer Halle, 1692. 4". Vide: 
( R o e m e r , F.) (3KU). ln.) 

Sness, E. Prof. Dr . Die Brüche des 
iistlichen Afrika. Wien, 1891. 4°. Vide: 
II ö l i n e l L. v., U o s i w a l , A., T o u l a , 
F. & E. S u e s s . Beiträge zur geolo
gischen Kenntniss des östlichen Afrika. 
Tbl IV. {3 WO. 4a.) 

(Szäclienyi, B. Graf) Die botanischen 
Resultate seiner central - asiatischen 
Expedition. Von Prof. Dr A. Kanitz. 
Budapest, 1886. 8° Vide: K a n i t z , A. 

(12.102. 8") 

(Teltki , S. Graf) Bergprotil-Sammlung 
während seiner Afrika-Expedition 1887 
- 1888: aufgenommen vonL. v Höhne]. 
Wien, 1S90. 4". \ ide H ö l i n e l , L. v. 

(tilM. 4\) 
TePer, F . Mastodon Avernensis Croiz 

et .lob. aus den Hangendtegeln der 
Lignite des Schallthales in Siidsteier-
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mark (Separat, aus : Verhandlungen 
der k. k. geolog. Reichsanstalt. 1891.) 
Wien, A. Holder, 1891. 8°. 2 S. (295 
—297). steif. Gesch. d. Autors. 

(i-i.m. «».) 
Thugntr, 8t. J. Mineralchemischc Stu

dien. Dissertation. Dorpat, typ. C. Mat-
tiesen, 1891. 8°. 128 S. mit 1 Taf. 
steif. Gesch. d. Autors, (12.U1. «».) 

Tietze, E. Dr . Die Perm-Buntsandstein-
formation bei Krakau. (Separat, aus: 
Verhandlungen der k. k. geolog. Reichs
anstalt, 1891.) Wien, A. Holder, 1891, 
8". 12 S. (32ß—838). steif. Gesch. d. 
Autors. (12 1~>2. *".) 

Törnquist, 8. L. Nagra ytterligare an-
märkningar om leptaenakalken i Da-
larne. (Separat, aus : Geologiska Före-
ningens i Stockholm Förhandlingar. 
Bd. XIV.) Stockholm, typ. ±>. A. Nor-
stedt & Soner, 1892. 8°. 10 S. (39 
—48). steif. Gesch d. Autors. 

(12.163. H".) 
Törnquist, S. L. Undersökningar öfver 

Siljansomrädets Graptoliter. II. Mono-
graptidae. (Separat aus: LumPs Uni-
versitets Arsskrifter. Tom. XX v III.) 
liimd, typ. Berling, 1892. 4". 47 S 
mit 3 Taf. steif. Gesch. d. Autors. 

(3174. 4«.) 

Touimasi, A. Contrihuzione allo studio 
della fauna cretacea del Friuli. I fos-
silisenonianidiVernassopresso S.Pietro 
al ftatisone. (Separat, aus: Atti del 
R. Istituto Veneto di scienze, lettere 
ed arti. Ser. VII. Tom. II.) Venezia, 
typ. Antonelli, 1891. 8°. 34 S. (1089 
— 1122) mit 2 Taf steif. Gesch. d. 
Autors. (12.1 HH. X'.) 

Tnula, F. Prof Dr. Das Salzgebirge und 
das Meer. Mit Anhang: Die Mineralien 
der Steinsalzlager. (Separat, aus : 
Schriften des Vereines zur Verbreitung 
naturwiss. Kenntnisse in Wien. Jahrg. 
XXXI.) Wien, K. Hökel, 1891. 8". 
82 S. (537-(118) mit 4 Tabellen und 
11 Textfig. steif. Gesch. d. Autors. 

(12.131. tf°.) 

Toula, F. Prof. Dr. Der Stand der geo
logischen Kenntniss der Baikauländer. 
Vortrag. (Separat, aus : Verhandlungen 
des IX. Deutsch. Geographentages in 
Wien, 1891.) Berlin. D. Reimer, 1891 
8". 22 S. (92—113)' mit 1 Taf. steif. 
Gesch. d. Autors. (12.13». H\) 

Toula, F. Prof Dr. Die Entstehung der 
Kalksteine und der Kreislauf des kohlen
sauren Kalkes. Vortrag (Separat aus: 
Schriften des Vereines zur Verbreitung 
naturwiss. Kenntnisse in Wien. Jahrg. 

K. k. geolog. Eeichsanstalt. Kr. 7. 1892. ' 

XXXI.) Wien, E. Hölzel, 1891. 8°. 
44 S. (263—302). steif. Gesch. d. Autors. 

(12.136. «".') 
Toula, F Prof. Dr. Geologische Ueber-

sichtskarte der Gebiete zwischen TJsam-
bara und dem Rudolf-See, und Begleit-
wortc zu derselben. Wien, 1891. 4". 
Vide: H ö h n e l , L v , R o s i w a l , A., 
T o u l a , F. & E. S u e s s Beiträge zur 
geologischen Kenntniss des östlichen 
Afrika. Tbl. III. (3160. 4°.) 

Tucclmei, G. Prof. Riassunto di una 
pubblicazione del Prof. R. M e l i siü 
resti fossili d'avvoltojo nel peperino 
laziale. Nota. (Separat, aus : Atti dell' 
Accademia pontificia di nuovi Lincei. 
Anno XLIII Tom. XLI1I. Sess. VI* 
del 25. magg. 1890 ) Roma, Tipografia 
delle scienze niat. n fis., 1890 4°. 3 S. 
steif Gesch. d. Herrn Prof. R. M e l i . 

(3171. 4°.) 

Uhllg, V. Prof. Dr. Ueber die liasische 
Brachiopodenfauna von Sospirolo bei 
Bellnno. (Separat, aus: Sitzungs
berichte der kais. Akademie der 
Wissenschaften. Bd. LXXX, Abthl I. 
Jahrg. 1679.) Wien, typ.Staatsdrnckerei, 
1879. 8°. 52 S. (259—310) mit 5 Taf. 
steif Gesch d. Herrn G. G e y e r . 

(12.137. H\) 

Vacek, M. Ueber die geologischen Ver
hältnisse des Rosaliengebirges. (Se
parat, aus : Verhandlungen der k. k. 
geolog. Reichsanstalt. 1891.) Wien. 
A. Holder, 1891. 8°. 9 S. (309—317)! 
steif. Gesch. d. Autors. (12.138. f.) 

Viicelr, M Schöckelkalk und Semriacher 
Schiefer. (Separat, aus: Verhandlun
gen der k k. geolog Reichsanstalt 
1892.) Wien, typ. Gesellschafts-Buch-
druckerei, 1892. 8". 19 S. (32—49) 
mit 4 Textfig. steif. Gesch. d. Autors. 

(12.139. <T.) 

(Vincent. <J. & J. Contiirleaux.) Rap
port de G. Dewalque: Sur les depots de 
l'eocene moyen et supfa-ieur de la 
region comprise entre la Dyle et le 
chemin de fer de Nivelles k Bruxelles: 
par G. Vincent & J Couturieaux. Bru-
xelles, 1891. Su. Vide: D e w a l q u e , G. 

(12.076. «») 

Wliliner, F. Dr. Aus der Urzeit unserer 
Kalkalpen (Separat aus: Zeitschrift 
des Deutsch, und Österreich Alpen-
vereins. Bd. XXII. 1891.) Wien, typ. 
A. Holzhausen, 1891. 8". 38 S. (87— 
124) mit 4 Taf. steif. Gesch. d. Autors. 

(12.140. H".) 

'liamlluiigeii. 30 
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Walther, J. Prof. B>\ Untersuchungen 
über den Bau der Crinoiden mit be
sonderer Berücksichtigung der Formen 
aus dem Solenhofener Schiefer und 
dein Kehlheimer Diccraskalk. (Separat, 
aus: Palaeontographica. Bd. XXXII.) 
Stuttgart, E. Schweizerbart, 1S86. 4 \ 
46 S (155—200) mit mehreren Text
fig. steif. Gesch. d. Herrn G. Geyer 

{:I172. 4" ) 

Walther, J. Prof. Dr. Die Korallenriffe 
der Sinaihalbinsel. Geologische und 
biologische Beobachtungen. (Separat. 
aus: Abhandlungen der m;ith.-phys. 
Classe der kgl. Sächsischen Gesell
schaft der Wissenschaften. Bd. XIV > 
Leipzig, S. Ilirzel, 1888. 8". 70 S. 
(437—506) mit 81 Tcxtng., ts Taf. 
und 1 geolog. Karte steif. Gesch. d. 
Herrn G. Geyer. (Villi, N" ) 

Walther, J. Prof. Dr Die Denudation 
in der Wüste und ihre geologische 
Bedeutung. Untersuchungen über die 
Bildung der Sedimente in den ägypti
schen Wüsten. (Separat, aus: Abband
limgen der inatli.-phys. Classe der 
kgl. Sächsischen Gesellschaft der 
Wissenschaften. Bd. XVI.> Leipzig, 
S. Hirzel, 1891. 8" 226 S. (345-57(1) 

mit 99 Textfig. und 8 Taf. steif. Gesch. 
d. Herrn G. Geyer . {Villi. s\) 

Whlteaves, J . F. Description of a new 
species of Panenka from the carboni-
ferous limestone of üutario. — Note 
on the oecurence of paucispiral oper-
cula of gasteropoda in the Quelph 
formation of Ontario. (Separat, aus: 
Canadian Record of science. Dec. 1891 ) 
Ottawa, 1891 8°. 7 S. (401—407) mit 
1 Taf. und l Textfig steif. Gcsch d. 
Survey <>r Canada {Vi.LlH. *°.) 

(Ziliner, F Dr.) Sein 50jähriges Doctor-
jubilaum, gefeiert in der Gesellschaft 
für Salzburger Landeskunde am 
2G. Nov. 1891. Salzburg, typ. K. Kiesel, 
1891. rin. 12 S. steif. Gesch. d. Ge
sellschaft, {li.lll. ß\) 

Zagmayer, II. Untersuchungen über 
rh'atiscbe Brachiopoden. Mit Nach
trag: Die Verbindung der Spiralkegel 
von Spirigera oxycolpos Eninir. sp. 
(Separat, aus: Beiträge zur Palaeon-
tobigie Oestevreich-Ungarns, hsg. von 
K. v. Mojsisovics und M. Neumayr. 
Bd. I.) Wien A. Holder, 1880. 4" 42" S. 
(1-42) mit 4 Taf. und 2 S Nach
trag (353—351). steif. Gesch. d. Herrn 
G. '"Geyer (3173. 4") 

Verlft«: der k. k. K<'"l".tt'. Uuiclisniishill. Wien, III., na.siiiixiH'gkygnsae M. 

Gesellselml'ls-Bncliilriickerci Wien, III., Erdbergstrasse 8. 
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Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
Bericht vom 31. Mai 1892. 

Inkalt: Kh r e n g r a 1) f ü r "W. v. H a i d i n g e r - — E i n g e s e n d e t e M i r t h e i l u n g e n . 
A. B i t t n e r . Daten über zwei neue liriinnenunhrungeii in den Gaswerken IJübling und Fünfliaus. 
— .1. B l a a s . Rcilrätfe zur Geologie von Tirol, («Ur/Iale Aulagerungen bei Meran und Bozen. 
— I . i t e r i i t i i v - N o l i z t n . M. Ne .nmi iy r , Dr. V. v. K e i n e r . 

NB. Die Autoren sind für den Inhalt Ihrer Mllthellungen verantwortlich. 

Ehrengrab für W. v. Haidinger. 

Die Leiche W. v. H a i d i n g e r ' s , die bisher auf dem Dornbacher 
Friedhofe geruht hatte, wurde daselbst exhumirt, um am 24. Mai 
dieses Jahres nach dem Centralfriedhofe überführt, und dort in einem 
vom Stadtratli der Stadt Wien bewilligten Ehrengrabe beigesetzt zu 
werden. 

Nachdem einmal die Einrichtung der Ehrengräber auf dem 
Centralfriedhofe geschaften worden war, konnte es keinem Zweifel 
unterliegen, dass den Ueberresten eines Gelehrten, wie Ha id inge r , 
ein Platz unter jenen Gräbern gebühre. Es ist hier nicht unsere 
Aufgabe, die Verdienste zu recapituliren, welche sich TT a i d i n g e r 
durch seine vorwiegend mineralogischen Schriften um die Wissenschaft 
erworben hat, denn diese Verdienste bleiben durch die Literatur 
fixirt. Wohl aber dürfen wir die heranwachsende Generation bei 
dieser Gelegenheit noch einmal an die geradezu bahnbrechende 
Thätigkeit erinnern, welche TTaidinger zu Gunsten des Aufschwunges 
der Naturwissenschaften und zu Gunsten der Anerkennung dieser 
Wissenschaften in Oesterreich entfaltet hat sowohl durch den rastlosen 
Eifer in der Anregung aller darauf abzielenden Bestrebungen als durch 
die unermüdliche Energie, mit der er die denselben entgegenstehenden 
Hindernisse zu bewältigen wusste. In dieser bibliographisch weniger 
leicht verfolgbarcn Thätigkeit, die ein späteres Geschlecht, dem die 
Wege bereits geebnet sind, allerdings leichter vergessen honnte, liegt 
die Hauptwirksamkeit des hervorragenden Todtcn, an dessen Ehren
grabe wir am 24. Mai standen. Seine Mitwirkung bei der Gründung 
der kais. Akademie der Wissenschaften, sein Werk bei der Schöpfung der 
k. k. geologischen Keichsanstalt sind schliesslich nur einzelne, besonders 
bcachtenswerthe Etappen auf dem siegreichen Wege, den Haidinger 
zu Ehren Oesterreichs zurückgelegt hat, und mit Recht darf der 
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Stein, der sich nunmehr tihev seinem Grabe auf dem Centralfriedhofe 
erliebt, den Besuchern künden, dass W i l h e l m v. H a i d i n g e r „der 
Begründer des naturwissenschaftlichen Lebens in seinem Vaterlande" 
gewesen ist. 

Die Mitglieder der geologischen Beichsanstalt. deren erster 
Director Haidinger gewesen ist. hatten sich selbstverständlich nahezu 
vollzählig den Familienangehörigen des Todtcn angeschlossen, die der 
Beisetzung der Sarge II a i di n g e r ' s und seiner ihm auch im Tode 
vereinten Gattin auf dem Centralfriedhofo anwohnten und mit Genug-
thuung begrüssten wir daselbst auch die Herren, durch welche sich 
das k. k. naturhistorische Ilofnuiseum bei diesem Anlasse vertreten 
Hess. Zwar bedarf es freilich, wie Ilofrath v. H a u e r am offenen 
Grabe in einem kurzen, aber wann gesprochenen Nachruf diesmal 
hervorhob, keines Khrengrabes. um den Namen H a i d i n g e r in u n s e r e r 
Erinnerung lebendig zu erhalten, und dieser Name, behält seine Be
deutung unabhängig von der Zahl der Besucher, die zu einem solchen 
Grabe wallfahren, aber immer wird die Theilnahme derer angenehm 
berühren, welche sich selbst ehren, indem sie das Andenken an das 
Verdienst Anderer hochhalten. E. T i e t z e . 

Eingesendete Mittheilungen. 
A. B i t t n e r : I) a t e n iib e r z w e i n e u e livuii n e n b o h r u n g e n 

in den G a s w e r k e n D ö b l i n g und Fünf h a u s . 

Mein vor Kurzem verstorbener Landsmann und Freund, Herr 
Ingenieur J u l i u s G i n z e l , Leiter des Gaswerks Döbling. übergab 
mir im verflossenen Winter mehrere Proben von Gesteinen und 
i'etrefacten aus den beiden neuen üninnenbohrungen in den Gaswerken 
Döbling und Fünfhaus der Iinpei ial-Continental-Gas-Assoeiation. Die 
genaueren Angaben über die Schichl.folge. welche in beiden Bohrungen 
angetroffen wurde, verdanke ich der Gide der Herren Ingenieure 
W. G ö h r i n g in Fünfhnus und II. S k i n n e r in Döbling. 

1. B r u n n e n b o h r u n g im G a s w e r k e D ö b l i n g . 

Bis zu 23'5 m Brunnenschacht abgeteuft. 
Von 2G'8 in an gebohrt. 

327— 37'7 m gelber Sand mit Togelkliinipeu ö'O in. 
37'7— 38 4 in grauer Sand 0-7 in. 
38-4 — 40-4 in blauer Tegel mit Sand und Schotter 17 in. 
40-d— 41 •() in Steine Ob in. 
4H)— 4(18 m Tegel .rrt in. 
4G'8— 4 7 8 m L'onglomerat und Schotter l'O m. 
4 7 - 8 - 4 9 0 m Saint 12 m. W a s s e r , welches bis 9 0 m übers Pflaster 

des Brunnenhauses steigt. 
49-0— 51-3 m Schliess 2'3 m. 
51-3— 9 5 3 in blauer Tegel 440 m. 
9r>-3— IIS«) in Schwimmsand 3 b m. 
989—104-1 in blauer Tegel fr 2 m. 

104'1—HC-7 in Scliwiinnis.ind 12-fi in; W a s s e r , welches bis 3'0 m 
übers Pflaster steigt. 

„ 116-7—120-7 m Tcsel 4-0 m. 
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2. Brunnen im Gaswerke Fünf haus. 
Von O'O— 2-0 m Schutt. 

2 - 0 - 5-5 m Tegel und Schotter. 
5T> — 6-9 m Schotter. 
6 9— 12-4 m gelblassigcr Tegel. 

12-4— 12'5 m Schotter. 
12-5— 162 m gelber und blauer Tegel. 
16-2— 2 8 0 m fester grauei' Tegel. 
28-0— 36'8 m hlauer geschichteter Tegel. 
3 6 ' 8 - 37-0 m Schotter. 
37-0— 38-0 m Sand. 
38-0— 74"0 m grauer Tegel. 
740— 77-5 m dunkler, fester Tegel. 
77-5— 78-9 in Sand. 
78-9— 80-1 m Stein. 
80-1— 83 4 in Schliess. 
8 3 - 4 - 83-7 ra Sand. 
837— 91-2 m Schotter. 
91-2— 97-2 m Tegel. 
97'2— 99'4 m Sand, sc.hliessig. 
994—101-2 m Tegel. 

1012—102-5 m feiner Sand. 
1025 - 1 5 2 5 m Tegel 
102-5-152-9 m Sand. 
152 9 — 166-3 m Tegel. 
166-3-177-9 m Schotter und Tegel. 
177 9-178-2 m Sand. 
178-2—194-3 m Tegel, weich 
194-3—194-6 in Conglomei-iit. 
194-6—195-6 m Tegel. 
195 6—198-3 m Sand. 
198-3—198-6 m Conglomerat. 
198 6—200-0 m grober Schotter. 

Aus dem ersten der beiden Brunnen, jenem des Gaswerks Döbling, 
stammt eine grössere Anzahl von sarmatischen Concliylieii. deren 
genaueres Niveau indessen nicht angegeben wurde. Es sind: 

Trochiis piditx Eichir. h. 
Cerifhinm pictum Bast.; nur einzelne gerollte Ex. 
Kissoa inflata Andrz 
Hydrohia spec. cfr. Erauenfcldi Hoern. xp. n. ,s. 

„ immuUtta Frfld. n. 
Modiohi mai'ißnata Eichir. 
Donas lueidm Eichir. n. .s. (stimmt nicht ganz mit der von 

M. Hoernes abgebildeten Eonn überein). 
Madru podolica Eichir. n. ,s., aber meist in Scherben, die Exem

plare durchaus dünnschalig, wie in der Regel in sarniat. Tegeln. 
Syndesmya reflexu Eichir. h. (vergl. unten!) 
Cardium obaoletum Eichir. h. 

plimtum Eichir. .s. und in nicht typischen Exemplaren. 

Unter dieser Fauna fällt sowohl durch ihre Häufigkeit als durch 
ihre gute, Erhaltung Syndesmya rcfle.rn, Eichir. xp. auf, eine Art. die bisher 
meines Wissens aus sarmatischen Ablagerungen des Wiener Beckens 
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noch niemals angeführt worden ist. Die Stücke von Döbling stimmen 
im Umrisse aufs Beste überein mit Kicltirakls Tcllina rcßcxa (Lrtliam 
rosw-a III. 1853, pag. 121, Tab. VI. Fig. 7), werden jedoch kaum 
mehr als halb so gross als das von E ichwald abgebildete Stück. Die 
rechte Klappe ist flacher und besitzt den für viele Tellinen charakte
ristischen Kiel der llinterseite. die linke Klappe ist stärker gewölbt, 
gebrechlicher und seltener wohlerhalten. ihr Kiel sehr undeutlich, 
dahinter eine schwache Radialfurche. Sehloss der rechten Klappe 
mit zwei eng aneinanderstehenden Mittelbahnen, zwischen denen eine 
tiefe schmale Grube zur Aufnahme des einzigen Mittelzahnes der 
linken Klappe. Innere Kiganientgrubc sowohl als Xvmphen kräftig 
vorspringend. Schlossränder der linken Klappe vorn und rückwärts 
der Mittelzähne zu Seitenzähnen zugosehärft. die in tiefe, innen von 
Zahnleisten begränzte Seitcnzahngruben der rechten Klappe passen. 
Die Seitenzähnc der linken Klappe können leicht übersehen, resp. 
die Zahngruben der rechten Klappe falsch gedeutet werden. *) Die 
Mantelbucht ist sehr tief. Synrfexinya- raßcxa Kirim: kann weder mit 
der marinniiocaenen S. u/teii/ia Hin., noch mit der von F u c h s (Jahrb. 
d. geol. Tl.-A. 1873. XXIII. pag. 25. Tab. IV, Fig. 20—23) beschrie
benen Syrideumyo Aiiriiirttiat vereinigt werden. Bezüglich der Abbildung 
sei auf Ei c h w a I d's oben citirte Figur verwiesen, die bis auf die 
bedeutendere Grösse vollkommen mit den hier beschriebenen Stücken 
übereinstimmt. Si/Hili-xnn/a rrflr.ni scheint übrigens im Wiener Tertiär 
sowohl als in dem des weiten pannonischen Beckens durchaus nicht 
selten zu sein. Ich habe auch die seinerzeit (Jahrb. 1884, pag. 496) 
aus dem Tertiär von Tüffer-Sagor angeführten Synclesmycn wieder 
verglichen und mich überzeugt, dass sie thatsächlich mit Syudestnya 
rcfc.ru Kirim: übereinstimmen: insbesondere zeigt ein Stück von der 
Strasse gegenüber Maria-Gratz bei Tüffer nicht nur den 1,'mriss, 
sondern auch den charakteristischen Tellinenkiel der llinterseite der 
rechten Kluppe von Syndesmyit rrdr.ra Kirim: Aus dem südungarischen 
Tertiär ist die Art schon zu wiederholtenmalen citirt worden. Sie 
ist aber auch im engeren Wiener Becken gewiss verbreiteter und wohl 
ihrer Gebrechlichkeit wegen bisher übersehen worden. 

Aus dem Itrunnen des Fünfhauser Gaswerkes liegen mir folgende 
Pctrefacte vor: 

— TÜJH'X yreyufia. J'artsrli in grossen Exemplaren aus „Muschel
tegel" in 10—30 in Tiefe. 

— Verkohlte Ilolzreste aus 31 in Tiefe. 
— CerilltitiHi pivfiini und i,7r. rubiyinoaum in guter Erhaltung 

aus „Muschelsand-' in 80 m Tiefe. 
— Eine ausgezeichnete Frohe von Kissoentegel ,,aus 81—91 m 

Tiefe im Senkrohre aufgetrieben". Aus einem ganz kleinen Stückchen 
dieses Tegels wurden mehrere hundert Exemplare kleiner Conchylien 
ausgeschlemint. die sich auf folgende Arten vertheilcn: 

') Ic.li berufe mich du auf die Analogie mit Mactra, ungeachtet Neumavi
lli seiner nachgelassenen Arbeit Marlm zu den ,.Dcsinodonten" stellt und das Sehloss 
derselben (pag. 47) als ein „Desnioijoiitenschloss" deutet. 

http://rrflr.ni
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Rissoa injluta Andrz. s. lt. in grossen und schönen Exempl. 
amjulatu Ekhir. h., aber weniger als vorige Art. 

„ spvc. indet., feingerippte Formen in wenigen Exempl. 
Hydrobiu Frrmenfeldi Hoem. n. s. 

,. immutata Frßd. h. 
Bulla Lapnlaiirmna Bad. n. (kleine Exemplare). 
Trochus Aper,. (Brut) 1 Ex. 
Modiola marginata Eiclur. 
Erciiia podolka Ekhir. n. .s. 
Hi/ndesmya refiexa Ekhir. cfr. (1 Schloss der linken Kl.) 
Mactra podolica Ekhir.; winzige Brut. 
Cardium spec. äff. obsoletum Eitlitr. h. Brut und zwar sowohl 

solche, die sich auf die typische Form beziehen lässt, als auch 
Exemplare mit verstärkten Rippen, deren eine einen hinteren Kiel 
bildet, während zwei, drei oder noch mehr dem vorderen Drittel der 
Schale zufallen. 

Cardium spte, eine Form mit zwei bis drei sehr starken leisten-
oder blattförmigen Rippen, während die übrigen Rippen sehr ver
schwommen sind; Schlossrand auffallend gerade und lang. 

Cardium plkatum Ekhir. s. s. (Brut). 
Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, dass wir hier die 

Fauna des von Th. F u c h s (Jahrb. 1875, pag. 19 ff.) innerhalb der 
Wiener sarmatisdieu Bildungen unterschiedenen sogenannten Ris so eil
t e g e l s vor uns haben. Demselben Niveau dürfte wohl auch die 
Fauna mit Syndesmyu rtfi-.xa Ekhir. von Döbling zufallen. 

— Endlich stammt aus dem Fünfhauser Brunnen noch eine 
Tegelplatte mit zahlreichen Cardien von ziemlicher Grösse ; es herrschen 
darunter solche vom Typus des Cardium obsoletum. Viele davon 
besitzen eine sehr schwache Berippung, bei manchen erlöschen die 
Rippen in ihrer Mehrzahl nahezu vollständig und nur einzelne unter 
denselben, 3—4 an der Zahl, entwickeln sich kräftig und fallen 
durch ihre kielartige Beschaffenheit auf; eine derselben bildet einen 
hinteren Kiel, die übrigen liegen im vorderen Drittel, auf dem Mittel
felde ist höchstens eine vorhanden. Offenbar hat man es hier mit 
denselben Cardienformen zu thun, welche im Tertiär von Tüffer in 
Südsteiermark mit Syndcsmya rcfluxa Ekhir. vergesellschaftet vorkommen 
und welche R. H o e r n e s vor Kurzem (vergl. d. Verhandl. 1890, 
pag. 70) als mit sarmatisdieu Formen kaum näher verwandt erklären 
wollte, während, wie es immer wahrscheinlicher wird, gerade auch 
diese Cardien gleich der sie in Südsteiermark begleitenden Syndesmya 
rrfinxa Ekhir. in den sarniatischen Ablagerungen des Wiener Beckens 
gar nicht selten zu sein scheinen. 

J. Blaas . B e i t r ä g e z u r G e o l o g i e von T i r o l . 

G l a z i a l e A b l a g e r u n g e n b e i M e r a n u n d B o z e n . 

Die glazialen Erscheinungen in der Gegend von M e r a n sind 
allgemein bekannt. Die Schuttmassen am Kuchelberg und Schloss 
Tirol, gewöhnlich kurzweg als „Moränen" bezeichnet, haben weder 
den ausgesprochenen Charakter von Grundmoränen, wie wir sie im 
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Inntliale zu sehen gewohnt sind, noch den von Oberflächenmoränen. 
Diese mächtigen schlammig-sandigen .Massen mit eingestreuten, eckigen 
und gerundeten Blöcken ohne deutliche Ritzung machen mehr den 
Eindruck von umgelagertem glazialen Material; dafür spricht, auch die 
gegen das Etschthal hin gerichtete Bankung derselben. 

Die prächtigen Gletschorschliffo auf dem Kuehelberg sind S 50° 0 
gerichtet, gleiche Richtung haben die Schliffe vom Marlinger Berg 
zwischen Forst und Marling. Es ist dies die Richtung des Etschthales 
an dieser Stelle: sie wurden also vom Etschglelscher erzeugt, der so
mit diese Punkte vor dem Passoiorglotseher erreichte. lfienach er
klärt sich die grosse Mächtigkeit des Moränenschuttes von Schloss 
Tirol, am Spronserbnch und bei Schönna im Vergleich zu dem viel 
spärlicher ausgebreiteten glazialen Material an der rechten Etschthal-
seite: diese Schuttmasson sind entstanden zwischen dem Zungenende 
des Passeiergletschers und dem vorgelagerten Damme des Etsch-
gletschers und können daher wohl als glaziale ,,Stauschuttmassen" be
zeichnet werden. 

Bemerkenswert!) sind die glazialen Ablagerungen in der Um
gebung von B o z e n . Am Ausgange des Samthales. im heutigen Etsch-
thale zwisclien dein Kalvarienberg und Sigmundskron bis hinab gegen 
Auer liegen keine glazialen Schotter, ähnlich ist es thalaufwärts gegen 
Meran. Um so auffallender ist das massenhafte Auftreten von Sand 
im Eppaner Gebiete zwischen Mittelberg und der Mendelwand. Der 
hier altgelagerte Sand hat eine Mächtigkeit von 100 bis 200 m. In 
seinem Liegenden beobachtet man an mehreren Stellen Conglomerate 
anstehend; so wiederholt in den schluchtenförmigen Einrissen, welche 
von der neuen Mendelstrasse in der .,Paulser Höhle" hinauf auf das 
Plateau von Girl an fuhren. Sie sind Reste einer älteren Ausfüllung 
des Thaies zwischen .Mittolbcrg und Mendel, wie der Sand eine solche 
aus jüngerer Zeit ist. Der letztere ist zum Theil ganz ungeschichtet, 
zum Theil zeigt er deutliche, aber stark gestörte Schichtung: an 
manchen Stellen sind die Schichten geradezu senkrecht gestellt, wie 
man dies besonders schön am Wege, der von der Mendelstrasse ab
zweigend hinauf nach St. Pauls führt, sehen kann. Ueberall sind dem 
Sande Lagen- und nesterweise Gerolle eingefügt. Ritzung zeigen die
selben nicht. Nördlich von St. Pauls überwiegen die Gerolle und am 
Rande gegen die Etsehthalsohle hat man fast sandlosc Schotter vor sich. 

Ich erkläre mir diese Ablagerungen folgenderweise: In älterer 
diluvialer Zeit war das Etschthal von dem vereinigten Eisack-Sarnihal 
durch einen Porphyrrücken bis Auer getrennt, hier erst vereinigten 
sich Etsch und Talfer-Eisack: das heutige Ueberetscher Plateau war 
das alte Etschthal. Aus dieser Zeit stammen die Conglomerate. Der 
Durchbruch zwischen Sigmundskron und Gries könnte zur Zeit des 
Rückzugs einer älteren Vergletscherung erfolgt sein, als das Bozncr 
Becken eisfrei wurde und die Schmelzwasser des Etschgletschers viel
leicht bc(|ueineren Abtiuss in dieses Decken als im Schotter erfüllten 
Eppaner Etschthalzuge fanden. Zur Zeil, der letzten Vergletscherung 
war die heutige Thalbildung bereits vorbanden. Zur Anhäufung der 
Sande, im Ueberetscher Gebiete niusste es kommen, wenn der freie 
Durchzug zwischen Gries und Signiundskron gehindert war. Dies 
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konnte geschehen, wenn die Eiswasser ans dem Sarn- und Lisack-
thale das Bozner Becken früher erreichten als der Etschgletschcr. 
Dann niussten die Schmelzwasser des Letzteren den alten Weg im 
Eppaner Thalzuge aufsuchen, und da dieser durch Conglomerate ver
legt war, musste es zur Aufstauung des Wassers und zu einem trägen 
Abflüsse über Kaltem kommen. Die grosse Tüchtigkeit der Sande, 
die Geröllführung, das lleberhandnehnien letzterer thalaufwärts sowie 
die auffallenden Sehichteiistörungcn finden hiedurch und unter Be
rücksichtigung der Nähe eines vorschreitenden gewaltigen Eisstromes 
ihre Erklärung. Die Sande von Kppan halte ich somit ebenso wie die 
lnnthaler Vorkommnisse und die mächtigen Sand- und Schottcrmassen 
bei Brixen. welch' letztere sich bildeten, weil die Gletscher aus den 
Dolomiten das Eisacktbal von Brixen abwärts absperrten, nicht für 
Reste einer ehemaligen allgemeinen Ausfüllung des Etschthales. son
dern für schon ursprünglich local abgelagerte Sedimente. 

Di luv ia le B r e c c i e n be i T r i e n t und A r c o. 

In einer „die Bergstürze von St. Anna und Oastelier in Süd
tirol" (Zeitschrift f. wissenscli. Geographie in Wien) betitelten Arbeit 
weist Damian auf eine conglomerirtc Schuttbildung in der Nähe von 
T r i e n t hin. die mit der Höttinger Breecie auffallende Aehnlichkeit 
zeigt. Während eines kurzen Aufenthaltes in Trient bin ich dieser 
Ablagerung nachgegangen und kann die Angaben Damian's vollin
haltlich bestätigen. Petrographisch und rücksichtlich der Lagerungs
verhältnisse hat diese Schuttbildung, die ich die „M a lpensada -
B r e c c i e a nennen will, in der That eine Aehnlichkeit mit der 
Höttinger Breecie. Sic hat sich einst am Westabhange des Chcgol-
Marzola-Rückens, und zwar offenbar von der Steilwand, über welcher 
die in der Generalstabs-Karte mit „Maranzc" bezeichnete Stufe sich 
befindet, in ähnlicher Weise an der Nordseite dos Doss S. Roeco 
herab gebaut, wie in jüngerer Zeit der Bergsturz von Castelier an 
der Südseite desselben. Heute sind nur mehr spärliche Reste der 
einst, wie es scheint, ausgedehnten und mächtigen Ablagerung vor
handen. Am bedeutendsten sind dieselben am Hügel, der die Villa 
Rossi trägt, und unterhalb derselben gegen die Strasse nach Matarello 
hin beim Weiler Malpensada. Oben bei Villazzano und darüber, sowie 
jenseits S. Rocco fand ich nur Blöcke der Breecie. Bei Malpensada 
und an der Villa Rossi fallen die mächtigen Bänke gegen das Etsch-
thal flach ab. In den Weingärten von Malpensada und besonders gut 
an der Steilwand im Garten S 0 von der Villa ist die Grenze gegen 
den liegenden rothen Sandstein gut zu sehen; auch hier, wie dies 
von der Höttinger Breecie bekannt ist, gehen die Liegendschiehten durch 
Aufnahme fremder Gesteinsbrocken in die Breecie über, doch ist, von 
einiger Entfernung aus gesehen, die Grenze sehr deutlich. Die Breecie 
besteht der Hauptmasse nach aus eckigen oder kantengerundeten 
Bruchstücken des Maranzarückens nebst fremdem Material; letzteres 
in Geröllform. Die Bedeutung der Breecie in glazialgeologischer Hin
sicht hat Damian bereits ausführlich hervorgehoben. 
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Eine ähnliche, jedoch viel ausgedehntere und in Hinsicht auf 
glaziale Fragen sehr wichtige Wldung liegt zwischen Ri va u n d A r c o 
hei der Ortschaft Varone. Bei I!i\a fällt die Rocchetta in Steilwänden 
zur Ebene ah: dieselben setzen sich nordlich bis Pranzo fort. Hier 
hat der Bach von Varone in tiefer Schlucht sich eingenagt und stürzt 
sodann in prächtigem Wasserfalle über die noch nicht durchsägten 
Felsen herab. Jenseits., hoch oben, liegt malerisch das Schloss Teuno. 
Von da wendet sich das Steilgehänge im liegen gegen Osten und 
endet hei Arco. (Hier oberhalb der Steinbrüche auf den gegen Süd 
fallenden Schichtftächen prächtige Gletschcrschliffe.) In der Concavität 
dieses Bogens zeigt sich im Terrain ein Vorsprang: auf demselben 
liegen (iavazzo und Cologna, an seinem Ibisse in die Ebene vorge
schoben der kleine Hügel von Ceole. S. Bartolomeo genannt. Dieser 
Vorsprang ist in der colorirten Karte der geolog. Reichsanstalt als 
zum nördlich folgenden Grundgebirge gehörig aufgefasst und colorirt 
(Eocän und Scagliai. Lepsin« verzeichnet hier Miocäu mit Glctscher-
schuttdeckc. In Wirklichkeit jedoch ist dieser Vorsprung der Rest 
eines grossen conglomerirten Schuttkegels vom Rande der bei Tenno 
endigenden Balinomulde in die Ebene Riva-Arco herab. Ich will in 
der Folge diese Ablagerung kurz als V a r o n e - C o n g i o m e r a t be
zeichnen. Südwestlich ist dieser Rest begrenzt durch die Schlucht, 
welche nördlich von Schloss Tenno gegen Varone herabzieht, nordöst
lich durch eine Furche von dem Rücken S. l'ietro gegen Varignano. 
Die Spitze des Kegels ist nicht erhalten, der Weg von Tenno nach 
Varignano zieht noch an den Steilwänden des Grundgebirges hin: 
unterhalb dieses Weges über Cologna hinab bis zur Ebene liegen die 
Bänke des Conglomerats thahviirts geneigt. Es bestellt der Haupt
masse nach aus den Gesteinen der umliegenden Gebirge, denen fremde 
in erheblicher Menge zugemischt sind. Wenn erstere vorherrschen, 
kann man das Gestein eher eine Breccie nennen, die ebenfalls grosse 
Achnlichkeit mit der llöttinger Breccie hat. Das fremde Material ist 
gerundet. Unter dem letzteren lallt vor allem der Tona l i t auf. Bon 
Coole, östl. von Gavazzo. ist das Liegende gut aufgeschlossen; hier 
überlagert das Conglomerat einen blauen, ungeschichteten, sehr 
mächtigen Lehm, der da und dort jedoch sehr spärlich, kleine polirte, 
aber nicht geritzte Geschiebe führt. Der Aufschluss erinnert lebhaft 
an die öfter beschriebene Tcgelgrube oberhall) Hötting bei Innsbruck. 
Nach der Angabe der Bewohner der Gegend fände man überall unter 
dem „sraramuzzo" genannten Conglomerate den Lehm. Tu der That 
stösst man wieder auf denselben oberhalb Varignano, wo Quellen die 
Grenze des Conglome.ats gegen diesen Lehm begleiten. Merkwürdig 
ist die Beziehung dieses Conglomerats zu dem weissen Sandstein des 
Hügels bei Ceole. der unter dem Namen „pietra morta" in der Gegend 
allenthalben als sehr geschätzter Baustein verwendet wird. Lepsius, 
„Das westliche Rüdtirol". Berlin 1878. S. 2(33, sagt über unser Ge
biet: „Die vorgeschobene Terrasse zwischen Cologna und Varignano 
ist mioeäner Sandalen: und Thon. bedeckt mit Glazialschutt: unten am 
Südabbang gegen das Kloster Madonna delle Grazie sind grosse Stein
brüche, deren Sandsteine Riva und die Umgegend mit dem vorzüglichsten 
Baustein versehen. Es sind unten die hellen weissen Sandsteine etwas 
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grobkörniger, enthalten häufig Striche von Gerollen, meist Jurakalke; 
gegen oben werden sie sehr feinkörnig, thon- und kalkreich; im 
Ganzen sind sie in den Steinbrüchen 50' hoch aufgeschlossen. Die 
Bänke liegen horizontal. Oben auf dem Sandstein findet man aufge
lagert einen fetten blauen Thon, an 20' mächtig, aus dem gute Ziegel 
gebrannt werden. Leider sab ich weder in den Sandsteinen, noch in 
den Thonen Versteinerungen, doch sind diese Schichten der Lagerung 
nach offenbar die Fortsetzung der Sandsteine am Mte. Brione. 

Die Oberfläche der Terrasse ist, überschüttet mit hohem Glctscher-
schutt: Sand und Gerolle bedecken unmittelbar jenen Tertiärthon und 
dehnen sich aus bis an die dahinter aufsteigende Scaglia". 

Zunächst sind einige Richtigstellungen nothwendig. Wie oben 
bereits ausgeführt wurde, ist die vorgeschobene Terrasse (ein Name 
übrigens, der den Rücken von Cologna nicht richtig bezeichnet) nicht 
mioeäner Sandstein, sondern ein Congloinerat. Der weisse Sandstein 
von S. Bartolomeo ist fast ganz frei von Gerollen und wird, soweit 
man Einsicht hat. unvermittelt vom Congloinerat überlagert (nur an 
einer kleinen Stelle an der Nordseite des Hügels ist eine schmächtige 
Zwischenlage von gelbem Lehm bemerkbar). An einem Steinbruche 
nördlich vom Hügel dagegeu sind schon in tieferem Niveau im Sand
stein Geröll-Lagen: sie nehmen rasch nach oben überband und führen 
hier ganz allmählig zum Gonglomerat über. Auch die Geröll-Lagen im 
Sandsteine führen T o n a l i t ! Dass der blaue Lehm über dem Sand
stein liegt, ist, heute wenigstens, nicht unmittelbar zu sehen; beide 
Aufschlüsse sind local getrennt. Der weisse Sandstein findet sich auch 
am Westfusse des Mte. Brione, aber er liegt discordant, fast söhlig, 
auf dem unter 15° nach West fallenden grauen Miocän-Mergel des 
Berges. Auch hier wird er abgebaut. Der Thon von Ceole wird nicht 
unmittelbar von Glazialschutt, sondern von dem Congloinerat über
lagert, letzteres baut den ganzen Rücken von Cologna auf, jüngerer 
Glazialschutt liegt spärlich darüber. Weisse Mergcllagen im Sand
stein des S. Bartolomeo-Hügels sind intensiv gefältelt. Aus dem 
Ganzen geht hervor, dass die „pietra niorta" von S. Bartolomeo und 
vom Westfusse des Mte. Brione viel mehr Beziehungen hat zum dilu
vialen Varone-Conglomerat als zum Tertiär des Mte. Brione, ohne dass 
es bis jetzt möglich wäre, Sicheres darüber zu sagen. Ich sage zum 
di luvia len, weil das Varone-Conglomerat sicher jünger ist als das 
Tertiär in dieser Gegend. Letzteres hat an den tektonischen Störungen 
der Alpenerhebung teilgenommen und hat sich sicher vor der heutigen 
Thalbildung abgelagert. Das Conglomcrat hat sich nach dieser ge
bildet, es ist ein Schuttkegel, der sich von der Balino-Mulde über 
die Steilböschung herab in die Ebene gebaut, hat. Nun führt dieser 
Schutt erratisches Material des Adainellostockes, welches aus der 
Stenico-Mulde über den Sattel von Balino kaum anders als durch Eis 
transportirt worden sein kann. Das Congloinerat steht, also mit einer 
diluvialen Yergletschcrung in einem genetischen Zusammenhange und 
hat sich entweder während oder nach einer solchen gebildet. Dass 
diese Vergletscherung nicht die letzte gewesen sein kann, deren Pro-
duetc über dem Congloinerat und besonders mächtig oben am Lago 
di Tenno liegen, geht aus der oben beschriebenen petrographischen 
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Beschaffenheit und der Lagerung des Congloinerats hervor. Zur Zeit 
der Anhäufung der "Moränen von Tenno war der Varone-Schuttkegel 
bereits vorhanden, verfestigt und erodirt. Dies beweist die Ueber-
lagerung des jungen glazialen Materials auf dem abgestutzten Kegel 
bei Tenno. sowie die harmonisch mit der l'mgebung über das Con-
gloinerat hinwegziehenden liundbuckelfornien. Das Yarone-Conglomerat 
reiht sich somit ebenfalls an die bereits zahlreich aufgefundenen Be
weise einer wiederholten Vergletscherung der Alpen an. 

Reste eines tonalitführenden (Konglomerats, das ebenfalls älter 
als die Sedimente der letzten Vergletscherung ist. findet man auch 
im Val di L e d r o in der Nähe von Biacesa. Hier blicken nahe an 
der Strasse grosse Conglomeratblöcke (oder anstehendes Conglomcrat?) 
aus dem jungen Glazialschutt, der durch gekritzte (ieschiebe gut als 
solcher gekennzeichnet ist. Auch die mächtigen Glazialschuttmassen 
östlich vom Dedro-See. die über die cascadenförmig zwischen Molina 
und Pre ausgebreiteten milchtigen Kalksintermasscn liegen, füliren 
Conglomeral blocke und (ierölle in Menge. Ks sind somit in Südtirol 
Reste älterer glazialer Ablagerungen in Form von (Jonglomeraten und 
Breccien ebenso verbreitet, wie in Nordtirol, und ich kann auf die 
Siidtiroler Diliivialgohilde. so weit ich sie heute kenne, dieselbe 
Gliederung anwenden, die sich im Innthalgebicte ergeben hat '). Die 
Gruppe A umfasst die postglazialen Ablagerungen, welche ohne scharfe 
Grenze in die alluvialen Gebilde der Gegenwart übergehen, die Gruppe 
B jene der letzten Vergletscherung und die Gruppe (' Bildungen 
einer älteren Vergletscherung oder interglazialer Zeit. 

Literatur-Notizen. 

M. Neumayr. B e i t r ä g e zu e ine r m o r p h o l o g i s c h e n 
E i n t h e i l u n g der Bi val von. Aus den hintcrlassenen Schriften 
des Prof. M. Neumayr. C. M. k. Akad., mit einem Vorworte von 
K. Sucss AV. M. k. Akad.. Denkschriften der k. Akad. d. Wissensch., 
Band LVIII. pag. 701, Wien 1891. 

In der vorliegenden, leider unvollendeten Arbeit, welche msin wohl als Fort
setzung der Stämme des Thierrcichcs betrachten darf, unternimmt es der Verf., 
gestützt auf das eingehendste Studium der Bivalven und der einschlagigen Literatur, 
eine naturgeiiiasse, auf die morphologischen Eigenschaften begründete Eintheilung 
der Bivalven durchzuführen und uns damit auch zugleich mit ihrer Stammes-
geschichte bekannt zu machen. 

Im einleitenden Theile bespricht der Verf. einige, bisher vorgeschlagene 
Classilicationsversuche, „um durch Betrachtung derselben den Werth der ihnen zu 
Cirunde liegenden Merkmale kennen zu lernen1'. Der Standpunkt, „aus einer 
erschöpfenden Kenntniss der Anatomie und Entwicklungsgeschichte die natürlichen 
Verwandtschaftsverhältnisse abzuleiten", wäre wolil der richtige, allein, da man 
sich bisher darauf beschrankte, nur einige ganz grobe, äusserliche Merkmale m 
beachten, so ist nicht der mindeste Grund für die Annahme vorhanden, diesem 
irgend eine grössere Bedeutung einzuräumen, als etwa dem Typus der Sehloss-
bildung. Die Eintheilung der Muscheln in zwei Hniiptgruppen je nach dem Vor
kommen oder Kehlen von Siphonen, oder einer Mantelbncht, ist aus mancherlei 
Gründen zu verwerfen. Von viel grösserem Werth ist die Eintheilung in Dimyarier 
(Homomyarier) und Anisomyaricr (Monomyarier, Hcteroniyarier) nach den durch 
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Zahl und Beschaffenheit der Schliessmuskeln gelieferten Charakteren. Diese 
Anordnung der Bivalve.ii ergibt keine unnatürliche Zusammenstellung ungleichartiger 
und keine Auseinanderreissung homogener Formen; sie würde aber trotzdem zu 
keinem belriedigenden Ergebniss führen, weil die 8. Abtheilung der Dimyarier sehr 
viel umfangreicher und wichtiger ist, als die der Anisomyarier. Die Kintheiliiiig 
im Conchylienwerkc von Adams ist eine unnatürliche, weil die natürlichen Ver
wandtschaftsverhältnisse durchaus verkannt sind; desgleichen ist der Vorschlag 
F ischer '» , die Bivalven nach der Zahl der Kiemen zu gliedern, nicht annehmbar, 
da der vierkiemige Zustand der ursprüngliche, der zweikiemige der derivirte ist: 
nur dass alle Anisomyarier vier gleiche Kiemen haben, kann als ein durchgreifendes 
Merkmal gelten. 

„Zu einer richtigeren Gruppirung der Muscheln kann man gelangen, wenn 
man einige Merkmale berücksichtigt, welche in den bisher aufgestellten Systemen 
nur zur Charakterisirung kleinerer Gruppen verwendet worden sind; es ist das die 
Bildung des Schlosses und die Lage des Ligamentes". 

Nach einer kurzen Besprechung der Lage des Ligamentes, wobei eine 
opisthodete und eine amphidete mit Zwischenformen unterschieden wird, wendet 
sich der Verf. zur Betrachtung des Schlosses, nach dessen Beschaffenheit oder 
Fehlen er einen cryptodonten, taxodonten, hetcrodonten, schizodonten, isodonten 
und desmodonten Typus unterscheidet. 

Je nach dein einzelnen Typus, der des Genaueren erörtert wird, werden nun 
in der Folge die Bivalven eingetheilt in: 

1. P a l a e o c o n c h e n , 

fast ausschliesslich palaeozoische Muscheln mit cryptodontem Typus, welche folgender-
massen charakterisirt werden: ..Nicht reduetive, sehr dünnschalige Muscheln, bei 
welchen, so weit eine Beobachtung möglich ist, zwei gleiche Muskeleindrücke und 
ganzrandige Mantellinie vorhanden, aber sehr schwach ausgeprägt sind. Ligament 
äussrrlich, Schloss zahnlos oder nur mit ineinandergreifenden Auszahnungcn der 
Scblossrändcr, aber nicht mit normalen Schlosszähnen versehen". Im Besonderen 
wird die Scharnierbildung der Palaeoconchen erörtert und namentlich hervorgehoben, 
„dass eine Bezahnung nur bei einer geringen Minderzahl bekannt ist und zwar 
unter Verhältnissen, welche die zahnlose Entwicklung mit Sicherheit als die 
ursprüngliche erkennen lassen, und dass die Entstehung der Auszahnungen aus 
modilicirter. Sculpturelementen wenigstens in einer Anzahl von Fällen bestimmt 
nachweisbar ist'. 

Die Palaeoconchen werden in folgende Familien eingetheilt: 1. V i a s t i d e n , 
2. C a r d i o l i d e n , 3. A nti.pl euri den , welche in der Folge D u a l i n i d e n 
genannt werden, 4. L u n u l i c a r d i e n , 5. P r a e c a r d i i d e n , 6. S i l u r i n i d e n , 
7. P r o t o m y iden , 8. S o l c n o p s i d e n , 9. Grammy Süden. 

Nach einer eingehenden Besprechung der zu dieser Familie gehörigen 
Gattungen und ihrer Verwandtschaftsverhältnisse kommt der Verf. zum Schlüsse, 
dass in ditse 9 Familien sich so ziemlich alle Palaeoconchen einreihen lassen; 
„wenn man über einige Gattungen in Zweifel gerathen kann, so rührt das wohl 
nur von der .sehr ungenügenden Bekanntschaft mit diesen Typen und den oft sehr 
unvollkommenen Beschreibungen heis Soweit wir die Formenmenge dieser sehr 
zahlreichen Ordnung überblicken können, zeigen sich überall Bindeglieder und 
Zwischenformen, welche die einzelnen Gruppen aneinander knüpfen und die 
Gesammtheit als ein zusammenhängendes Ganzes erscheinen lassen. Mit der 
grössten Mühe wären wir nicht im Stande, an irgend einer Stelle eine Lücke zu 
finden, eine Trennung in zwei oder mehrere nicht miteinander verbundene Abthei
lungen durchzuführen, und diesen ^tatsächlichen Verhältnissen entspricht allein die 
Zusammenfassung aller der Familien und Gattungen in eine Ordnung, für welche 
vor einigen Jahren der Name der Palaeoconchen vorgeschlagen wurde, und die ich 
hier fester abzugrenzen und zu begründen versucht habe". 

Als Anhang zu den Palaeoconchen folgen die Familien der P o s i d o n o m y i d e n 
und der mit diesen nahe verwandten Da o Hel l ide n. Mail hat versucht, beide 
Familien mit den Aviculiden in Verbindung zu bringen, Verf. setzt aber auseinander, 
dass P o s i d o n o m y i d e n und D a o n e l l i d e n wahrscheinlich einen selbständigen 
Seitenzweig der Palaeoconchen darstellen, welche Parallel formen zu gewissen Aviculiden 
enthält, aber mit diesen nicht wirklich verwandt ist, glaubt aber doch nicht weiter 
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gehen zu dürfen, als diese Auffassung als die wahrscheinlichere unter zwei gleich-
massig unbewiesenen, aber möglichen Vcrmuthungen, zu bezeichnen. 

Im nächsten Anschluss zu den Palaeoconchen stehen die C o n o c a r d i i d e n, 
„welche jedenfalls als eine selbständige Familie, wahrscheinlich aber als eine 
Ordnung für sich betrachtet zu werden verdienen'. Nach einer eingehenden 
Erörterung dieser Familie charaklerisirt sie der Verf. schliesslich folgendermassen: 

rVon den Lunulicardiiden abstammende, gleichklappigo, stark ungleichseitige 
Muscheln mit gekerbtem Schalenrand, mit abgestutzter, geschnäbeltcr Vorderseite 
und flügelartiger, nach unten klaffender Hinterseite. Schlosslinit; sehr lang, gerade, 
Schloss mit einer langen, geraden Leiste (Zahn?) Schliessmuskeln doppelt, 
annähernd gleich; Ligament äusserlich, amphidet angeordnet-1. 

Hiermit xchliesscn die Betrachtungen über die Palaeoconchen und 
gelangen zu der Gruppe mit dem desmodonten Typus. 

2. Die Desmodon ten . 

„Unter dem Namen der Desmodonten begreift man gleichklappige oder nur 
schwach ungleichklappige, meist dünnschalige Formen, mit zwei gleichen Sehliess-
nmskeln, langen Siphoncn und Mantclbucht; die Bandlage ist opisthodet, das Band 
äusserlich oder halb oder ganz innerlich; tritt es nach innen, so entwickeln sich 
eigentümliche, meist löffclförmige Ligamentträger, deren Ränder oder Mittellinie 
zu zahnartigen Vorsprüngen entwickelt sein können ; eigentliche Schlosszähne fehlen.-' 

Zu den Desmodonten gehören die Familien: 1. der P h o l a d o m y idc n, 
2. Pan o p a e i d e n , 3. A n a t i n i d e n , i. Myiden mit der Untcrabtheilung der 
Carini i i nen , 5. die Mac t r i den , endlich die abweichenden Familien 6. der 
Gas t roc l i aen i de n, 7. C lavagc l lid en, 8. P ho lad i den und !J der Tero-
d in iden . Der Verf. vergleicht einige der wichtigsten Vertreter der ersten Gruppe 
(1 5) der Desmodonten untereinander und sucht nachzuweisen, „dass in der 
Entwicklung der Schlosspartieeu bei ihnen allen eine gemeinsame Grundlage vor
handen ist, welche auch bei den verwickeltsten und abweichendsten Bildungen stets 
wieder kenntlich ist. Da auch in einer Anzahl anderer wichtiger Merkmale 
Uebereinstbnnning herrscht, so können wir daraus nach Analogie der Verhältnisse 
in anderen Gruppen auf gemeinsame Abstammung, und zwar, wie früher gezeigt 
wurde, auf Herkunft von den Protomyen unter den Palaeoconchen schliessen-1. 

Bezüglich der 2. Gruppe der Desmodonten 1,6—9) hält es der Verf. in 
hohem Grade für wahrscheinlich, „dass alle diese Formen in innigem verwandtschaft
lichen Zusammenhange stehen und auf Gustrochaena oder einen ihr nahestehenden 
Typus zurückzuführen sind. Ebenso kann kaum ein Zweifel darüber herrschen, 
dass Gaxlrorhaena sich den Desmodonten aufs engste anschliesst und von irgend 
einer Form derselben abstammt. 

Es folgen nun die Formen mit dem Typus des Reibenschlosses. 

b. Die T a x o d o n t e n . 

„Die Taxodonten sind Formen mit gleichklappige» Schalen, mit ainphideter 
Bandlage und zwei gleichen Sclilicssniuskelu, mit vier gleichen oder ungleichen 
Kiemen. Die Schlosszähne sind in grosser Zahl vorhanden, in einer geraden, 
gebogenen oder gebrochenen Reihe angeordnet, ohne Verbindung mit einem 
Ligamentlöffel und ohne Dift'erenzirung in ordinale und laterale Zähne". 

Während typische Desmodonten erst in den jüngeren palaeozoisehen Ablage
rungen auftreten, gehört die Ordnung der Taxodonten zu den allerältesten Vor
kommnissen von Muscheln, die man überhaupt kennt. Man unterscheidet in dieser 
Gruppe zwei Familien: die A r c i d e n und Nucu l iden , die vom Verf. eingehend 
besprochen werden. Der Verf. gelaugt zu dem Resultate, dass kaum mehr ein 
Zweifel an der gemeinsamen Abstammung der Arciden und Nuculiden gestattet 
sein dürfte; „innerhalb der Nuculiden müssen wir die Formen mit linearem äusseren 
Ligamente als die ursprünglicheren, diejenigen mit innerer Bandgriibe als derivirte 
Typen betrachten. Innerhalb der Arciden konnten wir eine Entwicklungsreihe 
verfolgen, welche von Area über Cucullaea und Trigonoarca zu Pectunculus führt" 

Was die Herkunft der Taxodonten aus einer anderen Abtheilung der Muscheln 
betrifft, so kann man annehmen, dass sich dieselben in der cambrischen Zeit aus 
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einer Stammform entwickelt haben, als deren im Schlossbau stationär gebliebenen 
Abkömmlinge die Praecardiiden aufzufassen sind. 

Eine von den Taxodonten ganz abweichende Entwicklung des Schlosses 
zeigt der Heterodonteiitypiis; er stellt das Normalschloss der Muscheln dar. 
Hierher gehören: 

4. Die H e t e r o d oii ten. 

Diese Ordnung umfasst in der Gegenwart fast genau die Hälfte aller be
kannten Arten von Muscheln, welches Uebergewicht sie erst allmälig errungen hat, 
da sie im Silur, ja man kann sagen in den palaeozoischen Ablagerungen in einer 
geringen Zahl von Arten vertreten, und von da bis in die Jetztzeit in steter Zu
nahme begriffen ist. 

Der Hauptcharakter der H e t e r o d o n t e n ist in der Zusammensetzung ihres 
Schlosses gegeben, es sind dies Formen mit normalem, aus cardinaien und lateralen 
Zähnen zusammengesetzten Schlosse. Dazu gesellt sich aber noch eine Anzahl an
derer Merkmale, so dass wir die Ordnung gut charakterisiien, können: ..Schale bei 
freien Formen stets gleichklappig. bei festgewachsenen uiiregelniässig entwickelt, 
innerlich niemals mit Perlmutterglanz; Ligament äusserlich oder innerlich, opis-
thodet gelagert; Schlosszähne in geringer Zahl vorhanden, in cardinale und laterale 
differenzirt; Cardinalzähne wechselständig, die Zahngruben der Gegenklappe ganz 
ausfüllend. Cardinale Ziihne sehr selten, laterale bisweilen fehlend (Reductions-
formen). Drei gleiche Schliessmuskcln. Meist mit Siphoncn; mit oder ohne 
Maiitelbucht". 

Der Verf. entwickelt im Folgenden, wie sich die Heterodonten von den be
reits besprochenen Ordnungen unterscheiden, bespricht die ältesten, sicher bekannt 
gewordenen Formen derselben '), erörtert die Frage, welcher Typus derselben als 
der ursprünglichste angesehen werden kann, und kommt dabei zum Schlüsse, dass 
man berechtigt ist, die Heterodonten als Abkömmlinge der Taxodonten zu betrachten. 
Die Heterodonten zerfallen in drei grosse Abthcilnngen: 1. in die Conchacea , 
2. A s t a r t a c e a , 3. L u c i n a c e a . 

Die e r s t e I l a u p t a b t h c i l u n g der H e t e r o d o n t e n , die Conchacea , 
umfasst die Familien der Cy pr iniden, Cyren iden , Rang iden , Card in i iden, 
V e n e r i d e n , D o n a e i d e n , T e i l in iden, S e r o b i c u l a r i d e n , M e s o d e s m i d e n 
und S o 1 c n i d c n. 

Die Cypr in iden stellen durch die palaeozoischen Cy pr i c a r dia-Formen 
die ursprünglichsten Heterodonten vor und bilden den Ausgangspunkt für eine 
Menge wichtiger Formengruppen. In erster Linie reihen sich denselben die Cyre
n i d e n mit den diesen nahe verwandten R a n g i d e n an. ,.Als ein zweiter Ast, 
der von der Familie der C y p r i n i d e n abzweigt, muss die ausgestorbene Familie 
der C a r d i n i i d c n bezeichnet werden", welche man als die Nachkommen der 
C y p r i n i d e n betrachten darf, hei welcher Hand in Hand mit einer Verdickung 
des Schlossrandes eine mehr oder weniger weit gehende Obliterirung der Schloss-
elemente eintritt. 

Der dritte Stamm, der sich von den C y p r i n i d e n abzweigt, umfasst, mit 
den V e n e r i d e n beginnend, noch die Familien der Donac iden , Te i l in iden , 
S c r o b ic u 1 a r iden , Mesodesmiden und So len iden . 

Vermitteln den Uebergang von den C y p r i n i d e n zu den V e n e r i d e n die 
Gattungen l'ronoi: und Cyprimeria, so sehen wir andererseits, dass ein Glied der 
Familie der Te l l i n iden (Asaphis) von einem Vene r iden ('la/jes) abstammt. 

An die T e l l i n i d e n schliesst sich die Familie der S c r o b i c u l a r i d c n 
an, welche als T e l l i n e n mit innerem Ligament aufgefasst werden dürfen. 

Eine weitere Gruppe, welche ebenfalls den T e l l i n i d e n sehr nahe steht, 
ist die Familie der Donac iden . rEs ist möglich, dass eine der beiden Gattungen 
(Tf.lli.ita und Donax) von der andern abstammt, wahrscheinlicher aber wohl, 
dass sie aus gemeinsamer Wurzel hervorgehende Parallelrcihcn darstellen.'' 

Die Mcsodesma t id on stellen eine Gruppe dar, welche man als Dona
c i d e n mit innerem Ligament bezeichnen muss. An die Besprechung dieser Familie 
knüpft der Verf. eine Erörterung der Schlossbildung bei den Mesodesmatiden und 
der Desmodonten-Gattung Mactra, um gerade an diesem Beispiel den fundamentalen 

') Die Betrachtungen über die Megalodonten sind unvollendet geblieben. 

http://Tf.lli.ita
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Unterschied zwischen heterodontein und dcsmodontem Schlossbaue vor Augen zu 
führen. 

Als letzte Familie, die von Telliuiden abzweigt, sind diu S o 1 e n i d c n zu nennen. 
Den Uebcrgang zwischen liciden Familien \ ermitteln I'sriiiiiiiobitt, Hiulula, Solen o-
tellinu und Solentivurtiis. 

Die 2. I l a i i p t a b t h e i l u n g der lleterodonten bilden die A s t a r t a c e a mit 
den beiden Familien der A s t a r t i d e n und C r a s s a t e l l i d e n. Die A s t a r t a c e a 
zeigen im Vergleiche zu den Conc. b a r e n , geringere Mannigfaltigkeit, und auch in 
der Entwicklung der Weicht heile entfernen sie sich weit weniger von dem ursprüng
lichen Typus, stellen also einen Konservativen Typus dar. 

Die Familie der A s t a r t i d e n hängt durch Cmionntnx und J'rotuschizudus 
mit den ursprünglichsten paläozoischen Typen der lleterodonten, mit Anodontopsis. 
I'ivtu-iqihofiix und den C///;Wt.,«r'?/«-iüinlichen Formen zusammen. 

Die C r a s s a t e l l i d e n unterscheiden sich von den A s t a r t i d e n nur dadurch, 
dass das Ligament innerlich in einer Bandgrube liegt 

Als 3. H a u p t a b t h e i l u n g der lleterodonten werden unter dem Namen 
der L u c i n a c c a die drei Familien der L u c i n i d cn, C a r d i i d e n und T r i d a c n i d e n 
zusanimengefasst. welche vom Verfasser des Näheren besprochen werden. 

Bezuglich der L u c i n i d e u sei erwähnt, dass nach Verf. die Aufsuchung 
einer Stammform für dieselben und der Nachweis ihrer Verwandtschaft mit den 
bisher besprochenen Lleterodonten sehr schwer ist; immerhin lässt sich nicht ver
kennen, dass Anotluiitupm'g Millfi-i Metk aus den uutersilurischen Cincinnatischichten 
von Nordamerika in der Anordnung ihrer Zahne auch Anklänge an die Lucinen 
zeigt. „Es soll natürlich deswegen nicht, behauptet werden, dass gerade Anodontopsi* 
Milien' die gemeinsame Stammform der C o n c h a c e a und der L u c i n a c e a sei; 
es geht daraus aber wenigstens ^soviel hervor, dass in jener frühen Urzeit sehr 
generalisirte Heterodontentypeii existirlen, welche den gemeinsamen Ausgangspunkt 
für die späteren Formen liefern konnten." 

Auch die verwandtschaftlichen Beziehungen der L'ardiiden zu den übrigen 
lleterodonten sind noch nicht sicher gestellt. Die ältesten Cardiidenschlösser — 
der Verf. glaubt nach seiner Erfahrung sagen-zu dürfen, „dass in der ganzen 
palacozoischen Periode kein Cardium und überhaupt kein Cardiide existirt, und 
dass sie selbst in der Triasformation noch überaus spärlich sind und erst ganz 
gegen Ende derselben auftreten" zeigen keine Kreuzstellung der Zähne, sondern 
die Zähne stehen in schräger Lage nebeneinander, und daraus geht wenigstens 
mit grosser Wahrscheinlichkeit hervor, dass die letztere Anordnung, die auch 
sonst stellenweise wiederkehrt, die ursprüngliche ist. Mit dem Wegfall der Kreuz
stellung der Cardinalzähne würde das einzige durchgreifende Merkmal gegen die 
Luciniden und spccicll gegen Corbis ans der Diagnose der Gardien verschwinden; 
,.man wird daher der Annahme, dass die Cardiidcn von ('»/Wx-ähnlichen Luci
niden abstammen, eine gewisse Wahrscheinlichkeit nicht absprechen können, trotz
dem aber ist die Verbindung beider Typen keine so innige, dass man das Stattfinden 
eines Zusammenhanges mit voller Bestimmtheit behaupten könnte". 

Mit den Cardien wird im Folgenden die Gattung I'ta-hi/rixma in Verbindung 
gebracht und ein besonderer Abschnitt der Besprechung der L i m n o c a r d i e n 
gewidmet 

Die Familie der T r i d a c n i d e n . von denen man fossile Vertreter nur in 
den jungen Korallenablagerungen an den Ufern des rothen Meeres gefunden hat, 
dürfte sich an die Cardiidcn anschliessen. Der Annahme, dass FAthocardium ai-i-
culare Lum. aus dem Eocaen des Pariser Beckens, Jlysxticardium emarginatwn De ah. 
ebendaher und Jii/smcuriliitui Andiene Taiisu. aus dem Oligocän von Gaas die 
Bindeglieder vorstellen, welche die Tridacniden an die Cardicn knüpfen, schlicsst 
sich der Verf. der Hauptsache nach unter dem Vorbehalt an, „dass es nicht die 
normalen Formen der Gattung Ciirdium sind, an welche sich diese Reihe anschliesst, 
sondern die stark ungleichseitigen Hemicardien mit ganz vorne gelegenem Wirbel 
und abgestutzter Vorderseite." 

Auf die Besprechung der lleterodonten folgt nun die der Formen mit 
schizodontem Schloss. 

5. D i e 8 c h i / . o d o u t e n . 

Die Charaktere dieser Ordnung werden folgendermassen zusammengefasst: 
,.Mantelrander meist frei, Siphonen in der Regel fehlend; jederseits mit zwei 
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nngleichgrossen Kiemen. Schalen, abgesehen von Verzeirungcn, gleichklappig, mit 
kräftiger Kpideimis. sehr schwacher Prismenschicht und mächtig entwickelter 
Perlmutterlage; zwei annähernd gleiche Schliessmuskeln. Schloss schizodont oder 
auf den Schizodontentypus zurückfiihrbar. Ligament innerlich, thcils schwach 
amphidet, theils opisthodet entwickelt". 

Die Schizodonten zerfallpn in die Familien der T r i g o n i d e n und der 
U n i o n i d c n , von welchen die ersteren den ursprünglichen Typus der Ordnung 
bilden, während die Unioniden stark aberrante Formen darstellen. Die Trigoniden 
beginnen in der paläozoischen Periode, erreichen in der Jura- und Kreideformation 
ihre Hanptbliithe und leben heute nur mehr in wenigen Arten in den australischen 
Gewässern; die Unioniden treten zuerst im Jura oder wenigstens an dessen oberster 
Grenze auf und bleiben von da an stets die wichtigste Abtheiluiig unter den Süss-
wassermuscheln. Nach einer eingehenden Besprechung der Trigoniden gelangt der 
Verf. in Bezug ihrer Stammesgeschichte zu dem Ergebniss, dass die Trigoniden 
durch Ke/ersteinia diese neue Gattung wird vom Verf. für devonische Formen, 
welche durch heterodontem Schlosstypus mit drei Cardinalzähnen in der linken und 
zwei in der rechten Klappe, Fohlen von Lateralzähnen, ungestreifte Beschaffenheit, 
der Zähne und hohe Lage des vorderen Muskeleindruckes in der Nähe des Schlosses 
ausgezeichnet sind, vorgeschlagen; Typus Kefersteinia (Megulodus) truncata Goldf. 
— auf Curtonottis und durch diesen also mittelbar auf Formen, wie Anodontopsix 
(I'senfUixinua) zurückgehen, also zu einer Auffassung führen, welche auch W a a g e n 
vor einer Reihe von Jahren gegeben. 

Den Trigoniden schliesst sich die Familie der Un ion iden an; der Verf. 
weist in Bezug auf ihre morphologischen Verhältnisse und auf ihre Herkunft auf seine 
ältere Schrift (Ueber die Herkunft der Unioniden) hin, während er an dieser Stelle 
nicht nur die ausserordentliche Veränderlichkeit der Unioniden, ihre geologische 
und geographische Verbreitung, sondern auch allgemeine Fragen, wie die Abstammung 
verschiedener Gruppen von Süsswasserconchylien, eingehend erörtert. 

Während die bisher erwähnten Ordnungen der Hauptsache nach durch die 
Beschaffenheit des Schlossapparates charakterisirt wurden, wird die folgende 
Ordnung, die Anisomyarier, durch ein Merkmal gekennzeichnet, welches in der sehr 
starken Reduction oder dem gänzlichen Fehlen des vorderen Muskeleindruckes 
besteht. 

ü. Die A n i s o m y a r i e r (unvollendet). 

„Die Entwicklung der Muskulatur bildet das hauptsächlichste Merkmal der 
Anisomyarier, sie gibt uns aber auch die Mittel an die Hand, diese Ordnung in 
zwei allerdings nicht ganz scharf geschiedene Unterabtheilungen zu bringen; man 
unterscheidet He te romyar i . e r mit zwei sehr ungleichen Muskeln (Aviculiden 
und Mytiliden') und M o n o m y a r i e r mit nur einem Schliessmuskel (Pcctiniden. 
Liiniden, Spondyliden, Anomyiden und Ostreiden)". 

, Diese Formen haben nicht nur die Entwicklung der Adductoren miteinander 
gemein, sondern sie bilden auch sonst eine sehr natürliche, eng zusammengehörige 
Gruppe, welche durch eine Anzahl wichtiger Merkmale charakterisirt ist. Alle 
Anisomyarier haben vier annähernd gleiche Kiemen, die Mantelrändor sind, von 
sehr seltenen Ausnahmen abgesehen (Dreyssena), nicht miteinander verwachsen, 
und es sind weder Siphonen vorhanden (Ausnahme Dreyssena), noch Mantelbucht 
(Ausnahme Dreyssenomya); das Ligament stets amphidet. Schalen fast immer 
angewachsen oder mit Byssus versehen (Ausnahme Lima zum Theil). Schloss mit 
verkrümmten Taxodontenzähnen, zahnlos oder isodont'. 

Die Hcteromyarier sind geologisch älter als die Monomyarier und, wie auch 
die morphologischen Verhältnisse bestätigen, die ursprünglichen Formen, aus 
welchen sich die Monomyarier entwickelt haben. 

Durch die Heteromyaricr-Gattung Ptenuea, welche im Silur, Devon und im 
Kohlenkalke sehr verbreitet vorkommt und der Gattung Maerndon sehr nahe 
steht, ist die Verbindung der Anisomyarier mit den Taxodonten hergestellt; „wir 
können Ptcrinea und Mtwrndan als nahe verwandte Typen bezeichnen, welche 

') Bezüglich der Prasiniden bemerkt der Verf., dass die recente Gattung 
Prasinn einen sehr abweichende» und hoch modificirten Typus darstellt; dagegen 
sind verschiedene fossile Gattungen, wie Modiolopsis, Myoconcha u s w. mit 
Unrecht zu den Prasiniden gestellt worden. 
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zusammen den Uebergang von den Taxodontcn zu den Heteromyariern herstellen. 
Darüber, dass in diesem Falle die Toxodonten als die ursprüngliche, die Hcteromyarier 
als die abgeleitete Gruppe betrachtet werden müssen, kann angesichts des höheren 
geologischen Alters der Taxodonten und der Reductionserscheimingen im Schlosse 
der Heteroinyarier keinerlei Zweifel herrschen'1. 

Anderseits bildet die Gattung I'leriumi den Ausgangspunkt fiir die überaus 
formellreiche Familie der A v i c u l i d e n , der es, wie der Verf. bei Besprechung 
der hierhergehörigen Gattungen auseinandersetzt, durchaus nicht an ziemlich isolirt 
dastehenden Formen fehlt, die aber auch mehrfache Bindeglieder aufweist, „welche 
die Familie und speciell deren ursprünglichste Typen, die P t e r i n c c n , an eine 
andere Familie, an die Familie der M v t i l i d e i n knüpfen.-' Den Uebergang vermitteln 
dir Gattungen Amboiii/chia, (loxseletia und MI/IIHIIU. 

Hier srhliesst N e u m a y r ' s Buch, dem noch die letzte Kraft des Sterbenden 
gewidmet war, das zu vollenden ihm aber vom Schicksal nicht mehr gegönnt war. 

Einbegleitet ist das Werk mit einem Vorwort von E. S u e s s , welches eine 
dankenswerthe Aufzahlung der seit Noumayr's Morphologie des Bivalvonschlosses 
erschienenen Arbeiten über die Classification der Bivalven enthält. 

L. T a ii s c h. 

Dr. Fritz Kerner v. Marilaun. I)ic V e r s c h i e b u n g de r 
\V assc r s ch ci d c im Wi p p th a 1 c während der Eisz ei t. 
Sitzungsbcr". d. kais. Akad. d. Wiss. in Wien. Math, naturw. Classe. 
Bd. V. Ahth. T. Der. 1891. 

Der Verf. kommt durch Beobachtungen der oberen Geschiehegrenze im 
Brennergebiete zum Schlüsse, dass zur Zeit des Maximums der Vcrgletschernng 
dieses Gebietes die Wasserscheide im Wippthale nicht, wie heute, auf dem Brenner 
Sattel, sondern nördlich davon an der Mündung des Gschnity.thales lag. Zu gleichem 
Ergebnisse führen ihn die Betrachtungen der Beliefverhältnisse. Im Anschlüsse 
daran wird an der Hand verschiedener Angaben über die obere Gesehiehcgrenze 
ein Profil durch die ganze diluviale Vereisung der Tiroleralpen gegeben. Hienach 
stand das Eis bei 

Meter 
Kufstein 1360 
Jenbach . 1660 
Hall . . 1750 
Innsbruck 1945 
Zirl . . 2000 
Schönberg 2110 
Steinach 2200 
Brenner 2125 
Gossensass 210!) 
Sterzing 20S5 
Klausen . 2000 
Kastelrutb 1800 
Bozen 1760 
Kaltem 152U 
Trient 1420 
Torhole . 1280 

Daraus geht hervor, dass in den Südalpen die Vergletscherung zu mäch
tigerer Entwicklung gelangte, als in den Nordalpen, welche auffallende Erscheinung 
mit heute herrschenden klimatischen Unterschieden zwischen Nord- und Südalpen, 
besonders mit. den grösseren Niederschlagsmengen am Südabhang« der Alpen in 
Beziehung gebracht werden 

Die zwei letzten Abschnitte der Arbeit beschäftigen sich mit dem Verlauf 
des Gletsfhcrrückzuges und dem Niveau, der Neigung, Ausdehnung und Bewegung 
der Inlandeismasse des Wippthalos. Die den hier mitgetheilten Berechnungen zu 
Grunde gelegten Zahlen sind noch viel zu unsicher und der Beobachtungen sind 
noch zu wenige, um die Ergebnisse dieser Berechnungen jetzt schon weiter ver-
wHithen zu können. Der Arbeit sind zwei Tafeln beigegeben. B l a a s . 

Verlag der k. k. gcolog. Ucichsanstalt. Wien, III., Uasiimoffskygftase 23. 

Gesellscliafts-Buchclvuekerei Biiiiler Holliuek, Wien. 111., Erdbergstrsisse S. 
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Todesanzeigen. 
Die k. k. geologische Reichsanstalt erhielt vor Ahschluss des 

vorliegenden Berichtes die Nachricht von dem Hinscheiden ihrer nacli-
benannten hochgeehrten Corrcspondenten, der Herren : 

Dr. C a r l o s G er man Con rado Bur meis te r, f am 2. Mai 
d. J. 2 Uhr 55 Min. Kachmittags in Buenos Aires im Alter von 
85 Jahren. 

Geheimrath Dr. E d u a r d von Rege l , Director des kaiserl. 
Botanischen Gartens zu St. Petersburg. -|- 15. April d. J. in St. 
B e t e r s b u r g . 

C a v a l i e r e S te fano de Stei 'ani f am 7. Juni d. J. in 
Veron a. 

Vorgänge an der Anstalt. 

Veränderungen im Personalstand: 

Der Adjunct der k. k. geologischen Reichsanstalt, Herr Hein
r ich F r e i h e r r F o u 11 o n von X o r b e c k wurde von Seiner Excellenz 
dem k. und k. Herrn Reiclisfinanzminister zum Montan-Se c r e t ä r 
der Landesregierung für Bosnien und die Herzegowina ernannt und 
von Seiner Excellenz dem Herrn k. k. Minister für Cultus und 
Unterricht mit dem Ausdrucke der Anerkennung für seine erspriesslichc 
Dienstleistung von seiner Verwendung bei der k. k. geologischen 
Rcichsanstalt mit Ende April enthoben. 

Mit hohem Erlasse Seiner Excellenz des Herrn Ministers für 
Cultus und Unterricht vom 20. April wurde Herr Georg Geyer 
zum Assistenten der k. k. geologischen Reichsanstalt ernannt und zu-

K. k. geolog. Reichsanstalt. Nr. 9. 1892. Verhandlungen. 33 
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gleich die Verwendung des Herrn Dr. J u l i u s D r e g c r als Prac-
tikant der k. k. geologischen Reichsanstalt genehmigt. 

Mit hohem Erlasse vom G. Mai 1892 genehmigte Seine Excellenz 
überdies die Verwendung des iirovisorischcn Aushilfs-Assistenten bei 
der Lehrkanzel für chemische Technologie an der technischen Hoch
schule in Brunn, Herrn Friedrich E i e h l c i t e r als Practikant der 
k. k. geologischen Iteiclisanstalt. 

Der Director der k. k. geologischen Roichsnnstalt, Herr k. k. 
Hofrath I). S tur trat mit dem ö. April einen (lemselben mit Rück
sicht auf seine angegriffene Gesundheit von Seite Sr. Kxc. des Herrn 
Ministers für Cultus und Unterricht gewährten mehrmonatlichen Urlaub 
an. Mit der Leitung der Anstalt während dieses Zeitraumes, wurde 
der Vieedircctor, Oherbergrath Dr. Cr. S täche betraut. 

Geologische Aufnahmen und Untersuchungen im Sommer 1892. 
Se ine Excc l l enz de r He r r Min i s t e r für C u l t u s und 

U n t e r r i c h t ha t mit hohem E r l a s s e vom 7. Mai 1892 den 
von Seite der Direction vorgelegten Plan der diesjährigen Aufnahmen 
im Felde genehmigt. 

Diesem Plane entsprechend, sind zwei grössere Sectioncn mit 
Aufnahms- und l!evisionsarbeiten zur Herstellung geologischer Karten 
beschäftigt. Die eine derselben arbeitet in verschiedenen Thcilen des 
Alpengcbietcs. die andere in Mähren. 

Innerhalb der Alp e n-Se c tio n (Sect. 1) sind folgende Unter
suchungen und Speciahuifnahmeii bereits im Gange: 

Herr Chefgeologe Oberbergrath Dr. Edmund M o j s i s o v i c s 
v. M o i s v a r wird seine Studien über die Gliederung und den Bau 
der (Wiener-) Sandstein-Zone im Anschluss an seine vorjährigen 
Arbeiten in der Richtung ostwärts von Gmunden (Co'l. IX, Zone 14) 
und des Blattes Kirchdorf (Col. X, Zone 14) in Oberösterreich weiter 
fortsetzen. 

In N i e r t e r ö s t e r r e i c h ist Herr Dr. A. B i t t n e r zunächst 
mit der Fertigstellung der Specialaufnahme des Grenzblattes gegen 
Steiermark (Col. XII, Zone 14). Umgebung von Mariazell und Gaumig, 
beschäftigt und soll die Aufnahmsarbeiten, soweit als möglich, auch 
in den Blättern Zone 14, Col. XIII und XIV (St. Acgyd und Wiener-
Neustadt) zu fördern suchen. 

Der Geologe Herr M. Vaeek hatte im Laufe des letzten 
Sommers das „Rosalien-Gebirge'1 kartirt, mit welchem im grossen 
(ranzen die krystallinisehe Ccntralmassc der Ostalpen abschliesst. 
Weiter östlich aber tauchen aus den Tertiärbilrtungen des ungarischen 
Flachlandes die krystallinischen Bildungen noch in einer Anzahl von 
grösseren und kleineren Inseln auf. deren genauere wissenschaftliche 
Beurtheilung nur demjenigen möglich ist, der die angrenzende ge
schlossene Masse des kristallinischen Gebirges studirt hat. Um hier 
den vollständigen Abschluss zu gewinnen, wird Herr Vaeek den west
lichen Theil der Blätter Oedenburg (Zone 15, Col. XV) und Güns 
(Zone 10, Col. XVi mit specieller Berücksichtigung der in diesem 
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Gebiete vertretenen kristallinischen Bildungen aufnehmen. Einen 
eventuellen Rest der normalen Aufnahmszeit gedenkt derselbe zu 
Detailstudien und Schlussrevisionen einiger von ihm bereits aufge
nommenen Blätter in >' o r d s t e i e r in a r k und N i e d e r ö s t e r r e i c h 
zu verwenden. 

In unmittelbarem Anschluss an die vorjährigen Aufnahmen 
M. Vacek's in den Nordsectionen des Blattes Pinkafeld-Hartberg 
(Zone 16, Col. XV) wird Herr Professor V. H i l b e r seine Unter
suchungen in den Randbildungen der steirischen Tertiärbucht fort
setzen und den südlichen Theil des bezeichneten Blattes abschliessen, 
sowie eventuell noch die NW-Section des Blattes Fürstenfeld (Zone 17, 
Col. XIV) in Angriff nehmen. 

Die Arbeiten im südöstlichen Gebiet der S t e i e r m a r k werden 
durch den Adjuncten Herrn Dr. Friedrich T e l l e r im Vereine mit 
dem in neuester Zeit in den Verband der Anstaltsmitglieder aufge
nommenen Herrn Dr. Julius D r e g c r weiter geführt. Herrn F. T e l l e r 
ist die doppelte Aufgabe zugefallen, die an der Westgrenze des 
Blattes Pragerhof-Windisch-Feistritz (Zone 20, Col. XIII) im Herbst 
1891 begonnene Aufnahme gegen Ost bis zur Vollendung dieses 
Blattes durchzuführen und überdies auch seinen Begleiter insoweit 
mit der Praxis der geologischen Aufnahmsthätigkeit bekannt zu 
machen, dass derselbe einen geeigneten Abschnitt des Gesammt-
gebietes zur selbständigen Kartirung übernehmen kann. 

Jenseits der Südwestgrenze der Steiermark endlich ist Herr 
Georg Geyer damit beschäftigt, im Anschluss an seine vorjährige 
Aufnahme des Blattes Murau (Zone 17, Col. X) die zum grösseren 
Theil im Salzburgischen gelegene, zum kleineren Theil südwärts nach 
Kärnten hinübergreifende Südhälfte des. Blattes S. Michael-Tamsweg 
zu kartiren. Derselbe wird überdies zum Zweck einer speziellen Ein
führung in das Studium der paläozoischen Schichten der Alpen den 
Vicedbrector Oberbcrgrath Dr. G. S t ä c h e auf einigen Studien-Touren 
im Bereich der wichtigsten Gebiete der alpineuGrauwackenzone begleiten. 

Die Detailaufnahmen inMähren(Section II und III) werden durch 
die Herren Chefgeologen C. M. Pau l und Dr. E. T i e t z e und die 
Sectionsgeologen L. v. Tausch, G. v. Bukowski und A. Ros iva l 
im Anschluss an die Arbeiten der letzten Jahre weiter fortgeführt 
und wird dabei in erster Linie der Abschluss einer Anzahl bereits 
begonnener Anfnahmsblätter in Aussicht genommen. 

Herr Oberbergrath Dr. E. T i e t z e hat im Verein mit dem 
neueingetretenen Herrn A. Ros iva l die West-Scctionen des Blattes 
Gewitsch-Brüsau (Zone 7, Col. XV) zu vollenden und die Bearbeitung 
der anschliessenden Thcilc des zur Neuaufnahme bestimmten Blattes 
Mährisch-Trübau-Landskron (Zone 0. Col. XV) in Angriff zu nehmen. 
Das Blatt Mährisch-Neustadt-Schönberg (Zone <\ Col. XVI). dessen 
Aufnahme der Sectionsgeologe Herr G. v. Bukowsk i bereits vor 
seinen, während der letzten zwei Jahre im Auftrage der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften ausgeführten, geologischen Studienreisen 
in Kleinasien begonnen hatte, wird von demselben weiter kartirt und 
nach Möglichkeit fertiggestellt werden. Ebenso sollen die Blätter 
Blansko-Boskowitz (Zone 8, Col. XV) und Austcrlitz (Zone 9. Col. XV) 

3 3 * 
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deren Nordwest-Sectionen noch unbearbeitet sind, zum Abschliiss 
gebracht werden. .Mit dieser Aufgabe wurde als Sectionsgeologe der 
Assistent Dr. L. v. Tausch betraut, 

Herr Chefgeologe Bergrath C. M. Paul endlich hat die Fertig
stellung der im vergangenen Jahre von ihm bereits in Angriff ge
nommenen Aufnahme des Blattes Znaim (Zone 10, Col. XIV) über
nommen. 

Der unterzeichnete Yicedirector beabsichtigt, abgesehen von 
einigen Studientouren in den paläozoischen Gebieten der Alpen, bei 
welchen ihn. wie oben erwähnt. Herr Georg Geyer begleiten soll, 
in den Herbstmonaten seine Revisionsarbeiten im Küstenlande fort
zusetzen. Derselbe wird überdies im Anschluss daran im Interesse 
einer vom k. k. Ackerbau-Ministerium gewünschten Untersuchung, die 
Insel Veglia besuchen. 

Einige, ausserhalb der die geologische Kartirnng betreffenden 
Hauptaufgabe liegende Untersuchungen sind auch den Herren Über-
bergrath Dr. T i e t ze und Assistent. Georg Geye r zugefallen. 

Oberbergrath T i e t z e führte eine auf die Schürtt'ahigkeit 
nach Steinkohlen bezügliche Untersuchung in der Umgebung von 
Wagstadt (Oest.-Schlesien), sowie eine die Trinkwasserfrage der letzt
genannten Stadt betreffende Begehung bereits im Monate Juni durch. 
Ausserdem wurde ihm die Aufgabe zuTheil, im Interesse des k. k. Finanz
ministeriums Vorstudien zu einer für das nächste Jahr in Aussicht 
genommenen geologischen Dctailaufnahme der Salinengebietc Galizicns 
mit besonderer Berücksichtigung der Gebiete von Kalusz und Stryi 
zu machen. 

Herr Georg G e y e r endlich hatte in der Zeit vor seiner am 
1. Juli erfolgten Abreise iu das ihm zugewiesene Aufnahmsgebiet 
Untersuchungen in der Nähe von A m s t e t t e n sowie bei Z i s t e r s -
dorf in beiden Fällen zum Zweck der Abgabe eines geologischen 
Gutachtens über eine von jeder der genannten Ortsgemeinden ge
planten Trinkwasserleitung — ausgeführt. G. S täche . 

Eingesendete Mittheilungen. 
A. Bittner: U e b e r die s y s t e m a t i s c h e S t e 11 u n g von 

Mactra und ve rwand ten Ga t tungen . 
Die Gattung Mucfru und die um dieselbe sich gruppirenden 

Genera wurden bisher in die Nähe von Ajiiplikkmnit, Mmodesma und 
Tellinn gestellt. Erst in neuester Zeil hat N eumay r (in seiner Arbeit: 
„Zur Morphologie des Bivalvenschlosses". Sitzungsber. der VVr. Akad. 
1883, LXXXY1II. und ausführlicher in seiner grösseren hinterlassenen 
Arbeit „Beiträge zu einer morphologischen Eintheilung der Bivalven", 
Denkschriften 1891, LVIII. Bd.) den Nachweis zu erbringen gesucht, 
dass die Mactriden von jenen Formen, denen sie bisher angereiht 
wurden, wesentlich verschieden seien. 

Bei Gelegenheit der Untersuchung einer für das Wiener Miocaen 
neuen Si/ndefniu/ii-An (vergl. diese Verb. 1892, pag. 216) fiel mir die 
grosse Uebereinstimmung des Sclilosses von Syndesmya mit jenem von 
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Mactra auf, und es lag nahe, da Ncumayr diese beiden von jeher 
als naheverwandt geltenden Formen als ihrer Abstammung nach für 
fundamental verschieden erklärt, der Art und Weise, wie der genannte 
Autor zu seinen Anschauungen über die Stellung von Mactra gelangt, 
ein wenig eingehender nachzuforschen. Die Nöthigung dazu ergab sich 
schon aus dem Grunde, da Neumayr selbst seine Darstellung der 
verwandtschaftlichen Verhältnisse von Mach-a als wichtigste Neuerung 
seiner Beiträge „zur Morphologie des Rivalvchschlosses" bezeichnet: 
„In m a t e r i e l l e r B e z i e h u n g s c h e i n t mir die w i c h t i g s t e 
Neuerung die s cha r f c Sche idung zwischen h e t e r o d o n t e r 
und d e s m o d o n t e r E n t w i c k l u n g , durch we lche zwei bis
h e r m i t e i n a n d e r v e r m e n g t e , ganz h e t e r o g e n e Typen 
g e s o n d e r t werden , e ine Auffassung, de ren K e r n p u n k t 
in der Deu tung des Sch losses von Mactra l iegt." 

Durch diesen wörtlich citirten, ganz klaren Ausspruch N e u-
mayr's war die Richtung genau vorgezeichnet, in welcher sich eine 
etwaige Prüfung des Werthes der von Neumayr vertretenen Neue
rungen in der Systematik der Lamellibranchiaten zu bewegen hatte. 
Neumayr leitet, gestützt auf seine Deutung des Schlosses, die 
Desmodonten einschliesslich der Mactridcn direct von den „Palaeo-
conchen" her, die Heterodonten aber erst durch die Zwischenstufe 
der Taxodonten ebenfalls von den „Palaeoconchcn". Die Schlosszähne 
der Desmodonten und jene der Heterodonten sind demnach nach 
Neumayr Gebilde, die morpholog isch total v e r s c h i e d e n e n 
U r s p r u n g e s s ind, t r o t z d e m d i e s e l b e n e i n a n d e r u n t e r 
U m s t ä n d e n so ähn l ich werden , dass zwischen der Entwicklung 
des Schlosses bei Mactra und jener bei gewissen Heterodonten erst 
eine minutiöse Prüfung die Existenz tiefgreifender Unterschiede ergibt. 

Soviel zur Orientirung über die fundamentalsten Sätze des von 
Neumayr vertretenen Standpunktes. Im Folgenden wurde die Dar
stellung Ncumayr 's in seiner zweiten, grösseren, nachgelassenen 
Arbeit zum Ausgangspunkte genommen. 

In dieser Arbeit, pag. 14, heisst es, dass die Cardinalzähne des 
Heterodontenschlosses wec hs eis t änd ig und genau in ein
ande r g re i f end angeordnet sind. Dieser Schlossbau drückt sich 
in der von Ste in mann angewendeten Formel folgendermassen aus: 

L. 10101 

H. 01010 

Um den charakteristischen Unterschied des Desmodontenschlosses 
recht scharf hervortreten zu lassen, setzt Neumayr die Stein-
mann'schc Formel für das Schloss von Mar.tra daneben: 

L. 01010 

/?. 1-0-1 

Der Gegensatz ist nach Neumayr sehr auffallend: bei Mactra 
ist keine geschlossene Zahn- und Zahngrubenreihe vorhanden, sondern 
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zwei Zähnen und der zwischen ihnen liegenden Tiücke der linken 
Klappe entspricht in der rechten Klappe nur eine Lücke, ein ge
schlossenes Ineinandergreifen findet also bei Mactru nicht statt. 

Schon diese erste Deduction ist unrichtig; es handelt sich in 
Wirklichkeit bei der linken Klappe von Mactra n i c h t u in z w e i 
Z ä h n e , s o n d e r n um e i n e n S p a l t z a h n , dessen mittlere Lücke 
selbstverständlich auch nicht als Zahngrube gelten kann. Fasst man 
die Zahnbildung der linken Klappe von Mudru in dieser Weise auf, 
so reducirt sich die Zalmforniel von Mudra in folgender Weise: 

L. 010 

lt. 101 

und Mudra besitzt demnach, wie schon aus „ der Formel ersichtlich, 
ein Heterodontenschloss. Die Bezeichnung 1 für einen Spaltzahn 
scheint mir deshalb angezeigt, weil es hie und da spaltzahnartigc 
Gebilde gibt, welche nicht durch Spaltung eines Zahnes, sondern 
durch Verschmelzung zweier Zähne entstanden sind. So bei den 
triadischen CVWs-Arten (Spltuerinla). Ihre Zahnformel ist: 

L. 010 

It. 101 

Die beiden Schlosszähne der rechten Klappe vereinigen sich unter 
dem Wirbel zu einem einzigen grossen ' \ förmigen Zahngebilde, zu 
einem wahren Do pp e l z a h n e . Sein Ausschnitt, wird von dem grossen 
Mittelzahne der linken Klappe ausgefüllt, während in den Spalt des 
Mactrazahnes der linken Klappe kein entsprechender Zahn der rechten 
Klappe eingreift, da diese Lücke offenbar keine ursprüngliche Zahn
grube, sondern eine erst nachträglich eingetretene Bildung ist. Der 

Gegensatz zwischen Spaltzahn: 1 und Doppelzahn: 101 ist also ein 
sehr prägnanter und drückt sich bei conset]uenter Anwendung der 
S t e i n m ann'schen Formeln schon in diesen sehr scharf aus. Bei 
Tritjonia haben wir. wie bei Mactru. einen Spaltzahn in der linken 
Klappe. St e in m an n sowohl a l s X e u m a y r schreiben die Zahnformel 
für Triyoniu daher falsch: 

L . ioioioi 
;/. oi o 10 ' 

während sie richtig lauten muss 

L. 10101 

Jt. 01010 

woraus sich sofort ergibt, dass das .,Schizodonten"-Schloss von Triijonia 
auch nichts anderes ist als ein Heterodontenschloss. Im Schlosse von 
(Ji/tliemt dagegen treten Doppelzähne auf. 
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Der erste Fehler, den Ncumayr bei seiner Darstellung des 
Zahnbaues von Mactra begeht, liegt somit in der consequent fest
gehaltenen falschen Auffassung des Spaltzahnes hei Mactra als Doppel
zahn, wodurch er sofort zu der unbegründeten Folgerung kommt, es 
müsse der Grube zwischen beiden Aesten des Spaltzahnes ein Zahn 
der andern Klappe entsprechen, und da dieser fehlt, sei die Zahn-
reihe nicht wechsclständig und ausfüllend, der Schlosstypus daher ein 
von dem der Ileterodonten fundamental verschiedener. Nachdem sich 
nun Neumayr auf diese Art einen den natürlichen Verhältnissen 
durchaus nicht entsprechenden künstlichen Desmodonten-Schlosstypus 
construirt hat, geht er daran, denselben morphologisch zu begründen 
und von anderen Formen abzuleiten. Die Urtypen der Desmodonten 
Neumayr's besitzen in ihrer Mehrzahl überhaupt ke in Schloss, 
weshalb die Ableitung eines solchen von ihnen her einige Schwierig
keiten bietet; sie gelingt aber schliesslich anscheinend durch Heran
ziehen einiger angeblicher Zwischenformen, vor allem von Lutraria 
und Kaatonia. Kontoi<ia speciell bezeichnet N e u m a y r als eine Form 
mit grossem Ligamentlöffel und der hintere Oardinalzahn der rechten 
Klappe wird als eine Leiste innerhalb des Ligamentlöffels gedeutet. 
Daraus deducirt er dann sofort, dass auch bei Maära nicht nur der 
vom Bande eingenommene Raum Ligamentfläche ist, sondern dass die 
ganze Schlossplatte von Mactra nichts als ein ausgemachter Ligament
löffel sei. Diese gesammte Ausführung ist sehr leicht zu widerlegen. 
Wenn bei Eastonia alles bis zum vorderen Schlosszahne Ligament
löffel ist, so nmss ja im vorderen kleineren Abschnitte desselben 
ebenfalls Ligament vorhanden sein. Dieser Raum entspricht aber 
dem Spaltzahne der linken Klappe, ist demnach eine Zahngrubc. 
Es ist denn doch nicht denkbar, dass eine Zahngrube gleich
zeitig Ligamentgrube sein kann. Eine Zahngrubc als Theil einer 
Liganicntgrubc zu deuten, niuss wohl als ein bedenklicher Beobach
tungsfehler bezeichnet werden; thatsächlich ist ein derartig er
weiterter Ligamentlöffcl bei Eastonia, wie ihn Neumayr hier sieht, 
nicht vorhanden1), um so weniger kann auf eine gleiche Bildung 
bei Mactra geschlossen werden. Bei der linken Klappe2) ist die 
Deutung noch schwieriger; hier dehnt Neumayr die Bandgrube von 
Eatf-onia bis zum vorderen Lateralzahne aus und lässt den cardinalen 
Spaltzahn ganz einfach im Löffel liegen. Man begreift übrigens durch
aus nicht, wozu Neumayr hier den Umweg über KaMonia gewählt 
hat; er hätte einfach dieselbe Behauptung gleich für Mactra oder 
Lutraria selbst aufstellen können, da die drei Gattungen im Schloss
baue sich kaum wesentlich unterscheiden. Trotzdem nun N e u m a y r 
selbst die Schwierigkeiten, insbesondere auch jene in der Deutung der 
Latcralzähne der Mactriden keineswegs gänzlich übersehen konnte, 

') Dass die hier gegebene Deutung richtig sei. davon konnte ich mich an 
miocaenen Wiener Exemplaren der Kaxtnnin ragoxa überzeugen (man vergl. übrigens 
auch M. Hocrnes ) . 

') Uebrigens fällt N e u m a y r hier S. 48 unwillkürlich ans der Rolle, in
dem er von ..etwas weniger reducirten* Zähnen bei der linken Klappe von Eastonia 
spricht. In seinem Sinne müsste er von ..etwas stärker entwickelten Zähnen" reden. 



236 Verhandlungen. Nr. 9 

gelangt er dennoch (pag. 48) zu dem Schlüsse, es sei klar, dass jede 
Parallele von Mactra mit den Heterodonten unmöglich, und dass. 
wenn man die einzelnen Zähne und Zahngrubeii von Mactra auf 
analoge Theile von Vnws. CaxUuni u. a. zurückzuführen versuche, 
man sich sofort überzeuge, wie durchgreifend verschieden die Grund-
anlage sei. Das ist allerdings eine überraschende Wendung. Nur ein 
sehr unerfahrener Conchyliologe wird in erster Linie Vmw, (Jardium 
und dergleichen zum Vergleiche heranziehen. Jeder Andere wird es 
wohl zunächst vielleicht einmal mit den Scrobiculariden oder Telliniden 
versuchen, von denen die erstgenannten von Ncuinayr seihst in 
seiner ersten Arbeit für Desmodonten erklärt1) und erst in seiner 
zweiten Arbeit wieder unter die Heterodonten zurückversetzt worden 
sind, daher sie in seinem Sinne wohl sicher zu diesen letzteren ge
hören müssen. Auf Seite 70 bezeichnet Neumayr die Scrobiculariden 
(mit Hemde [AmpItideHinu/, Si/tidi'^nu/n und Scrobicnlaria) als Tellinen mit 
innerem Ligament, mithin als Heterodonten, und e r k l ä r t es für 
un na t iir 1 ich , sie von den Te 11 in iden zu t r e n n e n , behauptet 
aber gleichzeitig, dass sie in der ganzen Anlage des Schlosses voll
ständig von den Mactriden abweichen, „wie das unten bei der Besprechung 
der Mesodesmatiden gezeigt werden soll". Ohne auf einen wirklichen 
Vergleich des Schlossbaiies der Scrobiculariden mit dein der Mactriden 
einzugehen, gibt X e um ayr sodann unmittelbar seiner Befriedigung 
darüber Ausdruck, dass die Heterodonten mit den Desmodonten doch 
nicht verschwimmen. I'nd weiter lieisst es: „ G l ü c k l i c h e r w e i s e 
i s t man (hei den S c r o b i c u l a r i d e n und Mact r iden) n icht 
auf die sub t i l e V n fers u c h u n g d e r S c h 1 ö s s e r a n g e w i e s e n, 
denn die T r e n n u n g wird l e i ch t sobald das Th ie r vor
l iegt" , indem Telliniden. Scrobiculariden, Donaciden und Mesodes
matiden vollständig getrennte, während Mactriden bis an's Ende mit
einander verbundene und von einer Epidermisscheide überzogene 
Siphonen besitzen. Man vergleiche hier das. wasXeumayr beispiels
weise Seite o' über den elassiticatorischen Werth der Siphonen sagt. 
und man wird das Maass der rnterscliiede in den Schlosscharakteren 
von Scrobiculariden und Mactriden würdigen lernen, die so feine sind, 
dass diese Formen am besten nach dem Haue der Siphonen unter
schieden werden können. 

Einem Vergleiche des Schlossbaues der Scrobiculariden mit 
jenem der Mactriden weicht also Neumayr ganz entschieden aus; 
seine Berufung auf die Unterschiede von Mesodesma und Mactra sind 
ohne Belang für die Frage. Es hätten Scrobiculariden selbst ver
glichen werden müssen, wenn jeder Zweifel behoben werden sollte. 
Was Neumayr Seite 70 einfach als Behauptung hinstellt, dass die 
Scrobiculariden in der ganzen Anlage des Schlosses vollständig von 
den Mactriden abweichen, war zu beweisen; das ist nicht geschehen, 

') Und das in einer höchst entschiedenen Weise, S. 24, wo es heisst: ..Bezüglich 
der übrigen Formen, wie At»/>l>.itli>sina, Rrrili« u. s. w., liegt die Sache (d. h. ihre 
Zugehörigkeit zu den Desuiodonten) so einfach, dass es kaum notkwendig ist, sich 
darüber in ausführliche Auseinandersetzungen einzulassen." Dieselben unterbleiben 
auch in der That. 
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und ist eine unerwiesene und zugleich eine falsche Behauptung ge
blieben. Das einfache Nebeneinanderstellen der Schlösser einer Mactra 
und beispielsweise einer Syvdmmya genügt vollkommen, um sich zu 
üherzeugen, dass der Bau des Schlosses in beiden Gattungen ein 
vollkommen identischer ist, mit Ausnahme des geringfügigen Umstandes, 
dass der Spaltzahn der linken Klappe von Mactra durch einen zumeist 
einfachen Zahn bei Syndwmya ersetzt wird. Da aber die Scrobicu-
lariden auch nach Ncumayr Tellinidcn mit innerer Band grübe sind, 
so genügt der Hinweis auf den entsprechenden Spaltzahn eines sehr 
bekannten Telliniden, wie z. B. Gastrana fragüis, um auch diesen 
kleinen Unterschied auszugleichen. Die Schlossformel für die Cardinal-
zähne von Gastrana und von Mactra ist thatsächlich dieselbe: 

L. 010 
R. 101 

Ucbrigens gibt es auch Syndesmyen. bei denen der Zahn der linken 
Klappe sich zu einem Spaltzahne entwickelt. Die einfache Thatsache 
der Identität des Schlossbaues der Mactriden und der Scrobi-
cularidcn genügt aber meines Erachtens vollkommen, um den ganzen 
künstlichen theoretischen Bau des angeblichen Desmodontenschlosscs 
von Mactra über den Haufen zu werfen. Die Natur des Spaltzahnes 
der linken Klappe bei Mactra kann keinem Zweifel unterworfen 
werden; alle Autoren bis auf Neumayr bezeichnen ihn als e inen 
Zahn: bei einigen Arten entfernt er sich in seiner Gestalt gar nicht 
weit von dem Spaltzahne von Corbis lamellosa Lam., deren Schloss 
deshalb ebenfalls nicht als desmo- oder schizodontes gedeutet werden 
kann. Eine Art, bei der die Natur dieses Zahnes als Spaltzahn zu
meist noch recht deutlich ist, ist Mactra podolicu, und wer von dieser 
Form keine Exemplare zur Hand hat, der möge Zi t te l ' s Handbuch 
vergleichen. Auch Lutraria elliptica Lam. in Exemplaren vom Mte 
Mario besitzt einen ganz ausgezeichneten Spaltzahn. 

Seite 71—72 schildert Neumayr das Schloss von Mesodesma 
und speeiell das Verhalten der Cardinalzähne zur Ligamentgrubo bei 
den Mesodesmatiden. Gerade im Verhalten der Cardinalzähne zur 
Ligamentgrube liegt nach ihm der entscheidende Heterodonten-
Charakter bei Mesodesma: beide Theile stehen einander ganz fremd 
gegenüber, die Ligamentgrube vergrössert sich und es bleibt in Folge 
dessen auf der Schlossplatte kein Raum mehr für die Cardinalzähne 
übrig, die so weit reducirt werden können, dass die Laterälzähne zur 
Aushilfe herangezogen werden müssen, worauf sie bis unmittelbar an 
die Ligamentgrube herantreten. Nichts steht im Wege, diese Ausein
andersetzungen Neumayr 's vollständig gerade auf das Schloss der 
Mactriden anzuwenden: Die Ligamentgrube derselben, so kann mit 
demselben Rechte behauptet werden, vergrössert sich auf Kosten der 
Schlosszähue *), die sich zu dünnen Lamellen reduciren, während die 

') Wobei man von der oben bemerkten künstlichen theoretischen Ver-
grösserung derselben durch N e u m a y r ganz absehen wolle ! 

K. k. geolog. Reichsanstalt. 1892. Nr. 9. Verhandlungen. 34 
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Lateralzähne entweder sich durch Verdoppelung der Schlossgruben-
wände kräftigen1) oder (wie hei der grossen Mnctra Bucklandi und 
hei Eiiülonin) zum Ersätze der stark reducirten Cardinalzähne gegen 
die Mitte hereinriicken und nahezu für.sieh allein das Schloss bilden, 
ganz ähnlich wie hei Metod-cuma'1). 

') Hieher muss wohl auch die Riefung der Lateralzähne gewisser Mactra-
Arten {•/.. B. Mactra trianf/iiln Ken. ans mediterranem Pliocaen, M. arenata Soiv. 
und M. iiirinpcilati>ra Syst, aus den Craghildungen) der Gattung oder Untergattung 
llemimactra (Spixnla) gerechnet werden, die bis auf grössere Feinheit jener der 
Schlosszähne von Triyonia nicht, nachsteht. Diese Mietling deutet da, wo sie auf
tritt, wohl auch dahin, dass die entsprechenden Gehilde der linken Klappe als 
wahre Lateralzähne, jene der rechten Klappe dagegen als complicirte Zahngrnhen 
zu betrachten sind; in diesem Sinne wurde die vollständige Zahnformel von 
Mactra sein: 

/.. 1 J.010 1 

11. 0 Z.101 0 

3) Das Hereinriicken der Lateralziihne gegen die Cardinalgegend ist nicht 
ohne Belang für die Frage nach der Entstehung des Schlosses. N e n m a y r hebt, 
nicht ohne Absicht, wie es scheint, eine gewisse wesentliche Verschiedenheit zwischen 
Cardinal- und Lateralzähnen des Bivalvenschlosses hervor. Es ist indessen nicht 
wahrscheinlich, dass eine solche existirf, sondern es ist naheliegender anzunehmen, 
dass sie einheitliche Gebilde ihrem Ursprünge nach, nur im Laufe der Zeit ver
schieden differenzirt seien, wobei auf das zu den ältesten Schlosstypen gehörende 
Taxodoiit.cnschloss hinzuweisen ist. Bei den „Desmodontcir' sollen die Cardinalzähne 
ans dem Ligamcntträger hervorgegangen sein; für deren Lateralzähne wird man 
das schwerlich behaupten können. Und doch sind bei vielen Mactren auch die 
Lateralzähne ähnlich scharf schneidende dünne Lamellen, wie die Cardinalzähne. 
Aber noch mehr, die Cardinalzähne bei Mactra alterniren in derselben Klappe in 
eben derselben Weise mit den Lateralziihnen wie bei Cardinin, so dass die Zahn
formel beider Gattungen einander sehr ähnlich wird: 

L. 1 /.OK) 1 L. (0)1 (1)010 1(0) 
Mactra: Conhum: 

/{. 0 /.101 0 H. (1)0 (0)101 0(1) 

Vom Ligament bei Mactra muss man natürlich absehen; es hätte dasselbe 
(/.) auch ausgelassen werden dürfen, ohne die Formel zu stören. Ebenso können 
heim Vergleiche die äussersten rudimentären Lateralziihne und Gruben bei Cardiam 
vernachlässigt werden; eine Erwähnung bedarf nur der hintere Cardinalzahn ( i ) 
der linken Klappe und die entsprechende Zahngrube der rechten Klappe; sie fehlen 
dein Schlosse von Mactra, sind aber für Cardiam charakteristisch, da sie die 
Kreuzstellung der Cardinalzähne dieser Gattung hervorrufen; der betreffende Zahn 
ist hei Cardiam v i e l l e i c h t als accessorisches Gebilde zu deuten, in den meisten 
Fällen ist er schwächer als der nach vorn liegende eigentliche Ilauptzahn, der 
dem Spaltzahne der Mactren entspricht; sehen wir aber von diesem hinteren 
accessorischen Zahne bei Cardium ab, so erstreckt sich hier wie bei Mactra das 
Alterniren der Bezahnung auch auf die Lateralzähne, welche dadurch als morpho
logisch gleichartig mit den Cardinalzähnen gekennzeichnet werden. In gleicher 
Weise für diese Auflösung spricht die schon oben betonte, ganz ausgezeichnete 
Riefung, welche den Lateralziihnen gewisser Maelriden zukommt. Trotzdem wird 
man auf Grund des Vorhandenseins derselben kaum geneigt sein, einen engeren 
genetischen Zusammenhang zwischen Trigonia und Mactra anzunehmen, obschon 
7riyonia ein noch ausgesprocheneres üesmodontenschloss besitzt als Mactra selbst; 
denn das, was N e n m a y r als charakteristisch für das Desmodontenschloss ansieht, 
das Fehlen eines Zahnes im Ausschnitte des Spaltzahnes, ist in derselben Weise 
nur noch ausgesprochener, bei rschizodontenr' Schlosscharakter entwickelt und 
massgebend. Das scheint ihm gänzlich entgangen zu sein. Das Vorkommen der 
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Die La^e und Länge der Zähne der Mactriden ist überdies 
durchaus nicht durch die Lage und Gestalt des Ligamentträgers be
stimmt, wie Neumayr behauptet, dieselben wachsen auch durchaus 
nicht mit der Länge der Seitenränder des Löffels, wie der Genannte 
glauben machen will, im Gcgentheile beweist ein Blick auf die aus
gezeichneten. Abbildungen bei M. H o e r n e s , dass gerade bei den 
grössten und stärksten Formen der Familie, bei Mactra Bucklandi, 
Lutrtiria latissima]), im Gegentheilc zu dem. was Neumnyr angibt, 
die Länge und Stärke der Zähne durchaus nicht von der Gestalt und 
Länge des Ligamentlöffels abhängig ist, sondern dass es umgekehrt 
für gar nicht unwahrscheinlich gelten darf, dass bei den Mactriden 
die Zähne durch den L i g a m e n t t r ä g e r bei S e i t e ge
s c h o b e n , durch Beeinträchtigung des Raumes in ihrer Entwicklung 
gehemmt und reducirt wurden, wie das Neumayr nur für die Hetero-
donten mit inneren Ligamentgruben gelten lassen will. 

Mir scheint gerade für die Mactriden diese zuletzt hervorgehobene 
Bildungsweise des Schlosses zum mindesten ebenso plausibel wie für 
die Mesodesmatiden, und wenn Neumayr gerade diese rein theore
tischen Erwägungen als Beweis der durchaus scharfen Grenze zwischen 
den Mactriden und den ihnen ähnlichen Heterodonten (Mesodes
matiden) anruft und in den Vordergrund schiebt, so kann dem ent
gegengehalten werden, dass gerade von diesem Standpunkte aus nicht 
nur nicht eine durchaus scharfe, sondern dass überhaupt nicht die 
mindeste Grenze zwischen den Heterodonten und den Mactriden exi-
stirt. Die Mactriden scheinen nach alledem eben auch nichts anderes 
zu sein, als ein in einer bestimmten Richtung sich entwickelnder Zweig 

ausgezeichneten Riefung der Lateralzähne bei Mactra ist zugleich ein schwer
wiegendes Argument gegen die Bedeutung der gerieften Schlosszähne der recenten 
Unionidengattung Castalia, welche bekanntlich die Hauptstütze für Neumayr ' s 
Ableitung der Unioniden von den Trigonicn abgeben müssen. 

Es ist oben absichtlich das Cardienschloss mit dem Mactraschlossc verglichen 
worden, um zu zeigen, wie gross die Uebereinstimmung zwischen diesen beiden, 
weit verschiedenen Familien angehörenden Formen ist. Nimmt man statt Cardiam 
Tellina zum Vergleiche, besonders mit Seitenzähnen versehene Formen, so wird 
die Uebereiiistiiiiiniing noch weit vollkommener. Für Tellina ventricoim Serr. z. B. 
lautet die Zahnformel: 

L. 1 (1)010 1 

lt. 0 101 0 

Die Seitenzähne sind also auch hier analog entwickelt. Der Zahn (1) ist 
eine dünne Lamelle, welche das bei dieser Art weit hereiugreifende Ligament von 
der Gardinalbezahnung trennt. Diese dünne Lamelle ist bei Mactra ebenfalls constaut 
entwickelt, steht aber dem Spaltzahne der linken Klappe sehr nahe, da der hintere 
Zahn der rechten Klappe, welcher zwischen beide eingreift, bei Mactra ja seihst 
auf eine dünne Lamelle reducirt ist. Gerade in der Identität so minutiöser Details 
liegt aber gewiss der beste Bev/eis der vollkommenen Gleichartigkeit des Maetra-
schlosses mit dem Telliuenschlosse! Sind die Seitenzähne beider Schlösser voll
kommen identisch, sind auch die Cardinalzähne ganz dieselben, warum sollen sich 
gerade nur die letzteren bei Mactra und bei Tellina auf ganz verschiedenen "Wegen 
herausgebildet haben, und warum sind sie auch dann wieder doch dieselben 
Gebilde geworden? 

l) Auch Lutraria elliptica Lam. vom Mte Mario besitzt einen Spaltzahn, der 
kaum halb so lang wird als der anliegende Rand der Ligamentgruhe. 

34* 
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des grossen Slainnies der lleterodonlen: ob es überhaupt „Dcsmo-
donten" im Sinne Xcinn ayrs gibt. d. h. Desmodontcn als sclbst-
ständiger Stamm, der von den als Familie ebenfalls noch problema
tischen „I'alaeoconcheir' direct abgezweigt haben soll, das steht, wohl 
noch sehr in Frage und soll hier nicht naher untersucht werden. 
Hier so l l t e zunächs t nur gezeigt, w e r d e n , auf wel cli er 
pos i t i ven G r u n d l a g e d i e j e n i g e N e u e r u n g Neumayr ' s , 
welche er se lbs t als die w i c h t i g s t e in d ieser Hins ich t 
b e z e i c h n e t e , beruht . Ks darf aber wohl auch noch darauf hin
gewiesen werden, dass der Terminus „Desmodonten" einen Wider
spruch in mehrfacher Hinsicht schon seinem Wortlaute und Sinne 
nach in sich schliesst. Denn in erster Linie hat ja doch das Ligament 
bei einer auf den Zahnbau aufgebauten systematischen Einthcilung 
nichts zu thun. und dass das so ist. das geht aus vielen Stellen bei 
Neumayr selbst hervor, der ja speciell den Zahnbau der Desmo
donten als das bezeichnendste Merkmal derselben immer wieder her
vorhebt. Wäre dem nicht so, hätte das Band wirklich eine Bedeutung 
für die Erkennung der Desmodontcn. so wären ja eo ipso auch die 
Scrobiculariden, Mesodcsmatiden u. a. m. Desmodonten, was sie nach 
Neumayr ja nicht, sind. Hat aber das Band keine Bedeutung für 
die Desmodonten. sondern in erster Linie der Zahnbau des Schlosses, 
so sind die typischesten Desmodonten die Trigonien. obwohl ihr Band 
nicht im Schlosse liegt, und umgekehrt sind die Myen. Anatinen u. s. f. 
eigentlich keine Desmodonten. indem sie ja eigentlich ihrer Mehrheit 
nach gar keine Schlosszäline besitzen, daher auch kein typisches 
Desmodontenschloss besitzen können, auf welches es ja nach Neu
mayr in erster Linie ankommt. Der Name ist also vollkommen un
passend gewählt, und die ganze Gruppe erscheint nach dem oben 
über Mac.tra Auseinandergesetzten als von äusserst problematischem 
Wcrthe. 

Die ganze Methode, wie Neumayr zu seinen „Desmodonten" 
kommt, ist überhaupt sehr anfechtbar. Er geht von schlosslosen Formen 
aus und lässt dann aus der anfangs allein existirenden Bandflächc das 
Schloss sich entwickeln, obendrein auf eine, wie gezeigt werden konnte, 
recht gezwungene Weise: nachdem er nun dieses typische, bezeich
nende Desmodontenschloss construirt hat. will es das Unglück, dass 
dasselbe wunderbarer Weise gerade wieder zu einem Schlosse wird, 
wie es genau in derselben Ausbildung auch die heterodonten r Desmo
donten" besitzen und dessen charakteristische F^igenthümlichkeit. über
dies noch viel prägnanter durch das Trigonien- oder „Schizodonten"-
Schloss repräsentirt wird, gewiss eine bedauerliche Beschränktheit in 
der Abänderungsfälligkeit so grundverschiedener Gebilde, wie die 
Schlossbezahnung und die Ligamentträger vorstellen. Wir hätten da 
eigentlich wieder ein Beispiel nach derselben Richtung zusammen
strebender ursprünglich heterogener und doch Gleiches hervorbrin
gender Entwicklungsrichtungcn und conscqucntcr Weise müsste man 
die Mactriden unter den ..Desmodonten" als Pseu d ohe t,ero don te n 
bezeichnen mit, dem Beisatze, dass sie gerade jene lleterodonten auf 
das Täuschendste imitiren, die eigentlich unter den Heterodonten als 
„Desmodonten", mithin als Pseudodes inodo n ten zu bezeichnen 
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wären. Vielleicht ist aber als vereinfachender Ausweg auch noch der 
möglich, dass man ohne Rücksichtnahme auf die neuen und schön 
klingenden Namen, die bei dieser Gelegenheit wieder einmal für alte 
Begriffe und alte Einteilungen in die Welt gesetzt wurden und die 
wirklich nahezu das einzig Neue sind, was dabei zu Tage gefördert 
wurde, die Pseudodesmodonten und die Pseudoheterodonten mitsammt 
den Desmodonten. Taxodonten und Schizodonten wieder wie bisher 
als einzelne Familien der grossen Abtheilung der Heteromyaricr an
sieht, denn dass die Arciden und Nuculiden „taxodont" sind, ist ja 
ebenfalls schon längst bekannt und der Ausdruck „sehizodont" für die 
Trigonidcn ist nicht passend gewählt, da ja die Mehrzahl der Myophorien 
durchaus nicht sehizodont ist, und das gilt noch mehr für die Unio-
niden, für den Fall, als diese von den Trigonien abstammen sollten, 
was aber gegenwärtig eine d u r c h a u s im erwiesene, Annahme 
i s t , trotzdem Neumayr bekanntlich eine eigene Abhandlung darüber 
geschrieben hat. Soviel lässt sich heute schon behaupten: Wenn 
die N e u m ayr'sehe Methode conehyliologischer Untersuchungen 
und die durch dieselben erhaltenen Resultate sich als zutreffend und 
richtig herausstellen sollten, dann ist nüchterne Beobachtung und 
Forschung auf dem Gebiete der Conchyliologie überhaupt unanwend-
bar. Es bleibt indessen heute wohl noch die Hoffnung, dass „geist
reiche" Einfälle die gewöhnliche ruhige Beobachtung auch auf diesem 
Gebiete nicht auf längere Zeit verdrängen oder gar definitiv werden 
ersetzen können. 

A. Bittner: l i e b e r zwei für die N u m m u l i t c n k a l k e 
von S tocke r au neue Arten. 

F. v. H a u e r gibt bekanntlich in unserem Jahrbuche 18ö8, 
IX. Bd., eine Zusammenstellung alles dessen, was über die Eocaengebilde 
im Erzherzogthume Oestcrrcich und in Salzburg bis dahin bekannt 
war. Unsere Kenntnis* der östlicheren,- Wien zunächst liegenden 
Vorkommnisse von Numniulitcnschichten ist seit jener Zeit nicht gerade 
erheblich vermehrt worden. Obschon F. v. H a u e r die Ablagerungen 
dieser Stufe bei Stockerau von den westlicheren bekannteren und 
fossilreicheren Gebilden dieser Art nicht trennt, und auch einzelne 
Specics anführt, welche für gleiches Alter sprechen würden, obwohl 
ferner bereits P a r t s ch in Üeuss ' fossilen Polyparien des Wiener 
Beckens 1848 (Hai ding er's Abb. IL, S. 5) nicht ohne Grund auf die 
Aehnlichkeit der Nummulitenkalkc des Michelsberges mit dem bairischen 
Granitmarmor hinweist, hat sich, wie es scheint, im Laufe der Zeit 
gerade auf Grund der Untersuchungen der Korallen von Reuss die 
Meinung mehr und mehr befestigt, dass man es hier bei Stockerau 
durchaus mit jüngeren Nummulitenschichtcn zu thun habe, als jene des 
Westens sind. Dass das nicht vollständig richtig ist, beweist das 
Vorkommen zweier charakteristischer Gasteropodenarten des älteren 
Eocacns am Waschberge. die ich bei einer kürzlich mit Dr. J. 1)reger 
dahin unternommenen Excursion neben den häufigen Haifischzähnen 
von den Steinbruchsarbeitern daselbst erhielt. Diese beiden Arten sind: 
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Vdnf Sr.lnni.deliarm Chiunn. fXe-rita conoidea) 
Velates r/V. c.iri'ummUüta Bai/an. 

Beide Arten, von denen die erste seit jeher als ein besonders 
wichtiges Leitfossil des älteren Kocaons gilt, kommen bekanntlich im 
vieentinischen Eocaen zumeist vergesellschaftet vor. Aus den Nordalpen 
wird die erstere bereits von S c h a f h ä u t l und von G ü m b c l angeführt, 
im Osten bei Wien war sie meines Wissens bisher nicht bekannt. 
Als eine dritte Art. welche ebenfalls nur als eine altooeaene angesehen 
werden kann, ist eine Ruuina sp"r. vom Typus der Rauina MareMkina 
Dexm. anzusehen, welche aus dem Eocaenvorkoinmen von Brudern-
dorf stammt, und welche schon vor längerer Zeit durcli Herrn Jlaron 
F o u l Ion in die Sammlung der Anstalt gekommen ist. 

Noch soll erwähnt sein, dass unter den im grossen Schotterbruche 
am Holingstein aquirirten Steinkernen ein kleiner, wohlerhaltener 
Nautilus, ein Exemplar einer Solenomya und neben den zahlreichen 
grossen und mittelgrossen Lucinen auch eine Lucina aus der Form
verwandtschaft der Lud na cohimOcIJu sich befand. 

R. Hoernes: N e u e S c h i l d k r ö t e n r e s t e a u s s t e i e r i s c h e n 
T e r t i ä r a b 1 a g e r u n g e n. 

I. Trio>ti/.r Uilhcri vor. J'orm. a u s dein U n t e r m i o c ä n von W i e s . 

Wenn ich die sogleich zu schildernde Form als neu bezeichne 
und damit die bereits aus dem mittelsteirischen Untermiocän in 
grösserer Zahl bekannten 7V/om/.r-Formen (Tr. sttjriacvs Peters, Tr. 
septenicostatus R. Jloern., Tr. l'rtfrxi /?. Ilnern ) um eine weitere ver
mehre, so geschieht es nicht in der Meinung, als ob es sich in allen 
diesen Fällen um den gegenwärtig lebenden Arten der Gattung Trioni/x 
gleichwertige Typen handle: ich bin im Gcgenthoil überzeugt, dass 
manche der mit einem besonderen Namen ausgezeichneten Formen 
sich bei Vorhandensein eines ausreichenden Untersuchungs- und Ver-
gleichsmateriales blos als Variationen herausstellen werden, denen 
vielleicht sogar in manchen Fällen nur eine individuelle Bedeutung 
zukommen mag. Bei unvollständigem Materiale aber ist es schwer, 
hierüber ein Urtheil zu fällen und vorläufig wohl am besten, die vor
handenen rFormenu so gut als möglich zu schildern und auf die vor
handenen Unterschiede aufmerksam zu machen. Dass überhaupt die 
Zahl der tertiären Trio»//./-Formen mit der Zeit eine Rcduction er
fahren wird, scheint demjenigen kaum zweifelhaft, welcher berück
sichtigt, auf welch' untergeordnete Merkmale so manche „Arten" ge
gründet sind. Individuelle Variationen und insbesondere wohl auch 
Altersunterschiede mögen vielfach zur Aufstellung verschiedener „Arten" 
veranlasst haben, welche bei Untersuchung umfassenderen Materiales 
wieder zusammengezogen werden dürften. 

Trianyx Hilheri liegt mir in einem wohlerhaltenen Rückenschilde 
vor, welches das geologische Institut der Universität Graz dem Herrn 
Dircetor der k. k. priv. Graz-Kötiacher Eisenbahn- und Bergbau-Ge
sellschaft, Josef R o c h l i t z e r , verdankt. Dieses Rückenschild ist sehr 
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flach, 26-H Centimeter lang und 26*5 Centimeter breit, also fast eben
so lang als breit. Von allen bis nun aus den Hangendmergeln der 
Flötze von Wies und Eibiswald in ziemlicher Anzahl bekannt ge
wordenen 7V*o»//;r-Schildern unterscheidet sich das in Rede stehende 
dadurch, dass es schon in der Mitte der dritten Costalplatte die oben 
angeführte, grösste Breite erreicht, während die Spitzen der sich 
nach aussen stark verbreiternden zweiten Costalplatten eine Distanz 
von 25 Centimeter aufweisen. Hiedurch entsteht ein ganz anderer 
Umriss des Schildes wie bei den bis nun bekannten Formen. Während 
jener Schild, den P e t e r s in v. II au er 's Beiträgen zur Palaeonto-
graphie von Oesterreich, 2. Heft, S. 60 beschrieb und Tafel II zur 
Abbildung brachte, einen ziemlich regelmässigen, nahezu kreisförmigen 
Umriss besitzt, und seine grösste Breite an der 4. Costalplatte er
reicht (29-2 Centimeter bei einer Länge von 29 Centimeter), ist der 
Schild von Trionyx Petersi, welchen ich im Jahrbuch der k. k. geologischen 
Reichsanstalt 1881, S. 479 beschrieb, mehr oblong gestaltet, da seine 
Länge 35, seine grösste Breite, geinessen an der fünften Costalplatte, 
aber nur 30-4 Centimeter beträgt. Trionyx ITilberi weicht nun von 
beiden Typen und ebenso von Trionyx septrjncostatus, welcher eben
falls seine grösste Breite in der Gegend der vierten und fünften 
Costalplatte aufweist, dadurch ab, dass die grösste Breite schon im 
vorderen Drittel des Schildes erreicht wird, so dass der allgemeine 
Umriss ein mehr herzförmiger wird. In Bezug auf die Sculptur wäre 
zu bemerken, dass die Jveuralplatten und die grössere Partie der 
Costalplatten, welche sich an die ersteren anschliesat, jene grubig 
netzartige Sculptur zeigen, welche bei dem von P e t e r s in den Denk
schriften der k. k. Akademie d. Wissensch. Bd. IX beschriebenen 
und daselbst Taf. IV, Fig. 3 abgebildeten Exemplare des Trionyx 
xtyriacus auftritt, während das äussere Drittel der Costalplatten eine 
Sculptur aufweist, die durch die Entwicklung von dem Aussenrande 
des Schildes parallelen Leisten mehr an Trionyx Fetersi erinnert. 
Der besprochene Schild von Trionyx Hilberi gehört einem alten Thiere 
an, denn es ragen keine freien Rippenenden über die eckig ausge
bogenen Aussen-Ränder der Costalplatten vor. Es ist dies deshalb 
bemerkenswerth, weil die aneinander stossendeu Ränder der Costal
platten keineswegs mit Unterdrückung der Sculptur aufgeworfen sind, 
wie es P e t e r s bei Schilderung jenes pAemplares, das er als Trlonyx 
styriar.ua an oben angeführter Stelle in v. Hauer ' s Beiträgen zur 
Palaeontographie Ocsterreichs beschrieb und zur Abbildung brachte, 
als ein Altersmerkmal hervorhob. 

IL Tedudo Riedli noc. form, aus dem Öligoc.an von Trifa.il . 

Durch die Freundlichkeit des Herrn Bcrgrathes E. Ried l in 
Cilli bin ich in die Lage versetzt, einen sehr interessanten, dem 
dortigen Localmuseum gehörigen Rest zum Gegenstand der Unter
suchung machen zu können. Es handelt sich um den Steinkern einer 
Landschildkröte, welcher etwas flachere Form aufweist, als jener, 
den Herr Professor Dr. G. H a b e r 1 a n d t im Jahrbuche der k. k. 

http://styriar.ua
http://Trifa.il
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geologischen Reichsanstalt 1876. pag. 243 u. f. als Testudo praeeeps 
beschrieben und daselbst auf Tafel XVI zur Abbildung gebracht hat. 
Aehnlich wie Testudo praeeeps Jhilerl. und andere tertiäre Testiulo-
Arten zeigt unser Steiiikern, welcher 20 Centiineter lang, 17-3 Cen-
timctcr breit und 9 Centimter hoch ist, eine sehr interessante 
Mischling von Eigonthümlichkeiten. welche den Gattungen Emys und 
Testudo zukommen. Leider ist gerade der Rücken des Steinkernes 
beschädigt, so dass über den Umriss der Neuralplattcn und den 
Anschluss der Costalplatten an diese, in Bezug auf welche der von 
IT a h e r 1 a n d t geschilderte Steinkern die interessantesten Verhält
nisse beobachten liess, nur wonig gesagt werden kann. Bei Testudo 
praeeeps beobachtete Habe r l a n d t , dass die Costalplatten, welche 
sammtlich die der Gattung Testudo eigentümliche, abwechselnd keil
förmige Gestalt besitzen, bezüglich ihrer Articulation mit den Verte-
bralplatten insoferne abweichen, als nur die drei ersten Costalplatten 
dem Typus Testudo entsprechen, während die übrigen, wie bei Emi/s, 
an je zwei Vestebralplatten grenzen. Bei Testudo Riedli sind aber 
die Costalplatten in geringerem Grade abwechselnd keilförmig ge
staltet, so dass es von grossem Interesse gewesen wäre, die Bezie
hungen sämmtlicher Neural- und Costalplatten genau kennen zu 
lernen, leider zeigt, jedoch der Steinkern in Folge der bereits er
wähnten Verletzung des Rückens nur die Umrisse der ersten sowie 
der sechsten bis neunten Neuralplatte. Die letzteren zeigen in ihren 
Umrissen, sowie im Anschlüsse an die Costalplatten den Emyden-
artigen Typus, welchen TeMudo praeeeps aufweist, noch deutlicher als 
diese. Die Nuchalplatte sowie die Schwanzplatte sind viel weniger steil 
gestellt, als dies bei Testudo praeeeps der Fall ist. Beinerkenswerth 
erscheinen ferner die niederen Randplatten, da bei Testudo praeeeps 
HaberJ., sowie bei T. Escheri Pkt. et flumb. die Marginalplatten sehr 
hoch und schmal sind und auch bei Testudo antiqua Bronn und 
anderen fossilen Arten grössere Höhe erreichen als bei der Trifailer 
Form. Was die letztere besonders auszeichnet, sind die überaus starken 
Knochenstützen, welche von der ersten und fünften Costalplattc zu 
dem Hyo- und Hypoplastron gehen und stark entwickelte Sternal-
kainmern bilden, wie solche den Testudiniden der Gegenwart fehlen 
und auch bei manchen Emyden schwächer entwickelt sind. Diese 
starke Entwicklung der Knochenstützen geht noch wesentlich über 
jenes Mass hinaus, welches der Steinkern der Testudo praeeeps er
kennen lässt, bei welcher auch, wie die Abbildung H a b e r l a n d t ' s 
zeigt, ziemlich stark entwickelte Sternalkamniern auftreten. Der 
Brustbauchschild der Testudo Riedli endlich zeichnet sich dadurch 
aus, dass das rückwärtige Plattenpaar (Xiphiplastron) in ziemlich 
loser Verbindung mit dein übrigen Schilde stand, so dass es los
gelöst und nach innen gerückt erhalten blieb, während die übrigen 
Stücke des Brustbauchschildes sammtlich verloren gingen und nur 
durch die Abformung der Nahtlinien auf dem Steinkern ihre gegen
seitige Abgrenzung zur Anschauung gebracht wird. Die Erhaltung der 
Xiphiplastra gestattete mir erstlich zu constatiren, dass an deren 
Innenseite keine Spur einer Anheftung des Beckens vorhanden war, 
wie sie bei der Pleurodira stattfindet. Ich bemerke dies, weil die 
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oben erwähnten Knochenstützen zur Verbindung der ersten und 
fünften Costalplatte mit Hyo- und Hypoplastron so enorm entwickelt 
sind und so tiefe Sternalkammern abschnüren, wie dies sonst nur bei 
Pleurodiren stattfindet, und deshalb die Vermuthung nahe lag, man 
liiitte es mit einer zu dieser gehörigen Form zu thun. 

Ich konnte ferner an diesen einzigen erhaltenen Theilen des 
ganzen .Schildes sehen, dass dieser ganz ungewöhnlich dick war, denn 
die geringste Stärke dieser Xiphiplastra betrug 0-5 Ceutimeter, an 
einigen Stellen aber auch 0-7 Ccntimeter, ein sehr hoher Betrag im 
Vergleich mit den oben angegebenen Dimensionen des ganzen Restes. 
Da der Brustbauchschild in der Tiegel bedeutend schwächer ist als 
der Rückenschild, muss dieser sehr stark gewesen sein, und dies mag 
auch die für Testudiniden ungewöhnliche Entwicklung der inneren 
Flügel der Hyo- und Hvpoplastra und damit der Sternalkammern 
erklären. Die Loslösung der Xiphiplastra von dem übrigen Brust
bauchschild ist wohl auf eine unvollkommene Verknöcherung der 
betreffenden Nahtverbindung zu deuten. Bei manchen Testudiniden 
ist der hintere Lappen des Brustbauchschildes beweglich, so hei den 
lebenden Formen T. cnmpavi.il ntn Walb. und T. pusiüa Sinuc, was 
Wag le r veranlasste, für dieselbe die Gattung Chersus aufzustellen. 
Mit diesen lebenden Typen, welch« sich durch Beweglichkeit des 
hinteren Lappens des Brusthauchschildes auszeichnen, ist nahe ver
wandt die von Gaudry aus den Miocaenablagerungen von Pikermi 
beschriebene Tesfvdo niavmoruw *), doch ist bei dieser der bewegliche 
Thcil etwas grösser als bei den lebenden Formen. Es liegt übrigens 
keine Veranlassung vor, wegen dieser Einrichtung Testudo marmorum 
und Teztudo Riedli zur Gattung Chevm» Wagh.v zu stellen, da der
selben, wie es scheint, nicht einmal der Werth einer Untergattung 
zuerkannt werden kann. 

Der Beweglichkeit des hinteren Brustschildlappens misst eine 
erste Autorität auf dem Gebiete der Schildkrötenkunde, A. S t rauch , 
eine sehr geringe Bedeutung bei. S t r a u c h sagt hierüber: „Was den 
Namen Vhersus anbetrifft, so schlug ihn Wagle r für diejenigen Arten 
der Gattung Testudo vor. deren hinterer Brustschildlappen beweglich 
ist, also für T. Campanutafa Walb. und piisUla Shaw., doch kann ich 
diesen Arten nicht einmal das Recht, eine Untergattung zu bilden, 
zusprechen, wie es Dumeri l und Bibron gethan, da. wie ich mich 
überzeugt habe, diese Beweglichkeit erst im späteren Alter auftritt 
und in der Jugend völlig fehlt. Ausserdem soll nach der Erpetologie 
generale bei den Weibchen anderer Testudo-hftßn, namentlich zur 
Zeit der Trächtigkeit,, eine ähnliche Beweglichkeit des hinteren Brust-
schildlappens vorkommen, und es kann somit diese Eigenthiimlichkeit 
höchstens als accessorisches Merkmal gebraucht werden."'2) Was nun 
die letzterwähnte Thatsache anlangt, dass auch bei anderen Testudo-
Artcn die Weibchen gelegentlich eine Beweglichkeit des hinteren 
Brustschildlappcns wahrnehmen lassen, so verweist S t r a u c h in einer 

') Animaux fossiles et Geologie de l'Attique p. 316, T 60 F. 1 u. 2. 
') Alexander S t r a u c h : Chelonologische Studien, Mein. d. TAcad. des 

sciences de St. Petersbourg, VII. Scr. T. V. N.o. 7, 1862, S. 2V. 
K. k. geol. Uelchsanstftlt, 1892 Nr. 9. Verhandlungen. 35 
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Kote auf widersprechende Ansichten er bemerkt,: „Diese Angabe 
(der Erpetologie generale), die G r a y in seinem Oatalogue of Shield 
ileptiles p. ö bestätigt, widerspricht A g a s s i z mindestens in Bezug 
auf T. polyphewus l)and. entschieden (f. Contributions ]I. Appendix". 
Jedenfalls haben wir es hier mit einem Merkmal von geringerer Be
deutung zu tliun. immerhin ist es von Interesse, bei der oligocanen 
Tvxlmlo liiedli eine ähnliche Einrichtung zu finden, wie sie bei ein
zelnen lebenden Testudo-Arten (T atmpanuhtta Wulb. und T pusilla 
Sliair.) im spateren Alter gewöhnlich auftritt, wie es scheint aber 
auch bei anderen Formen der Gattung Testudo, wenigstens theilweise (bei 
trächtigen WeibchenV). sich findet. 

Von grosser Bedeutung sind die oben angeführten Eigentüm
lichkeiten, durch welche Testudo liicdli noch mehr als Testudo prae-
c.eps Haberl. an die Emyden erinnert, so insbesondere die nur in ge
ringem Masse abwechselnd keilförmige Gestaltung der Costalplatten 
und die enorme Entwicklung der Iunenflügel der Hyo- und Hypo-
plastra. durch welche grosse Sternalkammern gebildet werden, 
die in gleicher Weise bei lebenden Testudiniden nie auftreten. Es 
zeigt sonach Testudo liicdli, ihrem höheren, oligocanen Alter ent
sprechend, die Testudiniden-Merkmale noch viel weniger ausgeprägt 
als die mioeäne Testudo praevep* lloherl., ja man könnte es vielleicht 
für gewagt halten, sie ohneweiters der Gattung Testudo zuzuweisen, 
da doch die Emyden-Charaktere eigentlich vorherrschen. Ich glaube 
jedoch, auf die, wenn auch noch nicht vollkommen ausgeprägten 
Eigenthümlichkeiten des von den Emyden sich abzweigenden jüngeren 
Typus Testudo mehr Gewicht legen zu sollen, da ja im Allgemeinen 
es am vorteilhaftesten sein wird, bei im Descendenzverhältniss 
stehenden Gattungen den trennenden Schnitt dort vorzunehmen, wo die 
charakteristischen Eigenthümlichkeiten der jüngeren Type hervorzutreten 
beginnen. 

Literatur-Notizen. 

Dr. E . v. Mojsisovics . V o r l ä u f i g e B e m e r k u n g e n ü b e r 
d i e C e p h a I o p o d e n - E a un e n d er Jl i m a I a y a- Tr i as. Sep. a. d. 
Sitzungsberichten d. k. Akad. d. Wiss. i. Wien. Mathem. nat. Classe. 
Bd. Gl. Abtli. 1, Mai, 1892. 

Der Entschluss der Geological Snrvcy of India, das von den verschiedenen 
Himalaya-Expeditionen aufgesammelte palaeontologischc Materials zu dem Zwecke 
nach Europa zu senden, damit dasselbe von speciellen Fachmännern untersucht 
werde, darf ohne Zweifel als eine Forderung jener interessanten Studien bezeichnet 
werden, welche die zoogeographischen Beziehungen verschiedener Faunen zum 
Gegenstände haben. Einer Einladung des Herrn Professor S u e s s zufolge, in 
dessen Händen die Yertheilung der einzelnen Materialien lag, hat nun Herr Ober-
bergrath v. Mo j s i so vics die Bearbeitung der Trias Cephalopoden •) des Ilimalaya 
übernommen und die vorliegenden „Bemerkungen" einer späteren eingehenden 
Studie zur Orientirung über die hauptsachlichsten, bisher uulerscheidbarcn, 
palaeontologischen Horizonte vorausgeschickt 

') Die Untersuchung der übrigen triadischen Fossilreste derselben Idea
litäten wird durch Herrn Dr. A. B i t t n e r besorgt werden. 
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Während die heute bereits vorliegenden Arbeiten von S a l t e r , B lan fo rd , 
S t o l i c z k a , Oppe l und G r i e s b a c h sich vornehmlich mit den Cephalopoden 
der tieferen Triasschichten befassten, blieben faunistische Vertreter der höheren 
Triashorizonte nahezu unbekannt. 

Nachdem sich nun unter dem nach Wien gesandten, indischen Matcrialc 
auch einige von unserem Landsmanne G r i e s b a c h gesammelte Suiten von Cepha
lopoden vorfanden, welch« die Vertretung der oberen Trias sicherstellten, für eine 
monographische Darstellung jedoch unzulänglich erschienen, gab der Autor die 
Anregung zur Ausrüstung einer neuerlichen Expedition zu dem Zwecke, um an 
den wichtigeren Fundstellen specielle Aiifsammlungen vorzunehmen. 

Im Auftrage der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien und der 
Geological Survey of Imlia hat sich nun Herr Dr. Carl D i e n e r , Privatdoccnt 
an der Wiener Universität, in den Central-Himnlaya begeben, um die angedeutete 
Aufgabe zu lösen. 

Nach dem heutigen Stande unserer Kenntnisse der triadischen Cephalopoden 
des Himalaya lassen sich nach E. v Mojs i sovics die nachfolgenden palaeon-
tologischen Horizonte unterscheiden. 

I. Der jüngste, aus dem Himalaya bekannte Triashorizont dürfte beiläufig 
der Zone des Tropiles xitbbullatits unserer llallstätter Kalke entsprechen. Diese 
Fauna besteht hauptsächlich aus Tropiten und zeigt eine frappante Aehnlichkeit 
mit den entsprechenden A orkommnissen des Salzkammergutes. Der Fundort liegt 
hart an der tibetanischen Grenze 

II. Ein zweiter, ebenfalls obertriadischer Horizont, welcher von dem Fund
orte Rimkin-Päiar bekannt wurde, enthält eine kleine Fauna, deren nächste Ver
wandte sich in den juvavisclien llallstätter Kalken wiederrinden. 

III. Ein dritter Cephalopodenhorizont von obertriadischem Gepräge besteht 
aus schwarzen Daonellen-Kalken mit Arcestes, Eutomoeeras, Arpadites und Trachy-
ceras (?), welche einige Anklänge an mehrere Arten aus der Zone der Tropiten 
siibbitUatiis unserer Alpen aufweisen. 

IV Der durch die Arbeiten Oppel ' s , S t o l i c z k a ' s , Sa l t e r ' s und Blan-
ford's bekannt gewordene Muschelkalkhorizont, dessen Verbreitung eine weit 
grössere ist indem derselbe nicht allein aus dem vorerwähnten tibetanischen 
Grenzgebiete, sondern auch aus jenem von Spiti reiches Material geliefert bat. 

Dieser Horizont umschliesst einige Gattungen, welche in Europa bisher nur 
aus obertriadischen Ablagerungen bekannt wurden. 

V. Im Liegenden der Mnschelkalke zunächst sollen kalkähnliche Bänke mit 
Steinkernen grosser Aimnoniten vorkommen. Möglicherweise entspricht dieser 
Horizont den rCeratiten-Schichtenu Waagen 's aus dem Saltrange. 

VI An der Basis desselben Schichtencomplexes liegen endlich unsere 
Ainmoniton-LumacheUcn, welche hauptsächlich aus Xenodiscus-Schalen gebildet 
wurden und deren Fauna an die tieferen Niveaus des Buntsandsteines gemahnt. 

Nachdem bereits die Abtheilung V dem bunten Sandstein angehört, hat 
das Himalaja-Gebiet wohl die reichste, bis heute bekannte Gliederung jener tiefen 
Triasabtheiluiig aufzuweisen, welche hier bis an deren Basis einen echt pelagischen 
Charakter trägt. 

Fs muss als das Verdienst Gr i e sbach ' s hervorgehoben werden, dass 
derselbe die meisten Fundstätten, aus denen die oben erwähnten Faunen stammen, 
entdeckt, und soweit dies im Verlaufe einer Expedition möglich war, in ihrer 
stratigraphischen Position fixirt hat. G. G. 

P. Kinkelin. Ein fo s s i l e r Giftzahn. Separatabdr. aus dein 
„Zoolog. Anzeiger" Nr. 38ö. 1892. 

In den Schlammrückständen eines mergelig-mulmigen Kalksteines, der eine 
Schichte in der oberen Alitheilung des Untermiocaens von Mosbach-Biebrich bildet, 
fand sich neben zahlreichen Schlangenwirbeln und anderen Resten von Reptilien 
und Fischen ein gut charakterisirter Giftzahn. Derselbe misst 4 5 mm und zeigt 
unterhalb der abgebrochenen Spitze deutlich die schlitzförmige Oeffnung des aus
führenden Canals. Auf die Existenz von Giftschlangen zur Miocaenzeit konnte bisher 

35* 
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nur aus Skeletrcsten geschlossen werden; der vorliegende Rest, für welchen der 
Verf. den Namen l'rnrijjcra JJötti/eri nor. gm. et .*/>ec. vorgeschlagen hat, ist, der 
erxte sichere fiiftzahn, den man in fossilem Zustande kennt. Zugleich erscheint 
durch diesen Fund festgestellt, dass die Bildung von Giftzähnen nicht als eine in 
jüngerer Zeit, neuerworbeiie Einrichtung betrachtet, werden kann, sondern zweifellos 
zur älteren Miocaenzeit, bereits bestanden hat. F. Te l l e r . 

Berichtigung. 
In dem Aufsätze: ,.,7. R l a a s , Beitrage zur Geologie von Tirol", Verh. der 

k. k. geol. Heichanst. 1892, Nr. R. S. 219, hat sich ein sinnstoremler Druckfehler 
erhalten. R. 219, Z. 1 von Oben mnss es heissen : ,.E i s in as s en" statt „E i s-
w a s s e r". 
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Arhliinli, A. d'. Le rocce del Verrucano 
nelle valli d'Asciano e d'Agnano nei 
iiionti Pisani. (Separat, aus: Atti della 
Societä Toscana di scienze naturali. 
Memorie. Vol. XII.) Pisa, typ. 'f. Nistri 
& Co., 1892. 8°. 25 S. steif Gesch. d. 
Autors. (12.ir,G. 8".) 

Allen, J. H. Goals and cokes of eastern 
Kentucky. (Separat, aus: Transactions 
of tlie American Institute of Mining 
Engineers; feli. 1891.) New York, 
Instit of Min Engin., 1891 8°. 8 S. 
steif. Gesch d. Instituts. (lä.l~>7. 8\) 

Amnion, L. v. & H. Thttmch. Ueber-
sicht der Verwerfungen im nördlichen 
Bayern, Keuper- und Juragebiet. 
(Separat, ans: Gilmbel's geogno-
stischer Beschreibung der fränkischen 
Alb (Frankenjura) mit dem anstossen-
den fränkischen Keupergebiete. S. 
610—640.) Cassel, TU. Fischer, 1891. 
8«. 31 S. mit 1 geolog. Karte, steif 
Gesch. d. Dr A. B i t t n e r . 

(12 /."»«. N°.) 
Andrea«, A. Prof. Di-. Weitere Ueiträge 

zur Kenntniss des Oligocäns im Elsass 
(Separat, aus: Mittheilungen der geolog 
Landesanstalt von Elsass-Lothringen. 
Bd. III.) Strassbnrg, typ R. Schultz 
& Co., 1890. 8U. 13 S. (105—122) mit. 
6 Textfig. steif. Gesch d. Dr. A 
B i t t n e r . (12.150 S°.) 

Andreac. A. & A. Osann. Beiträge zur 
Geologie des Blattes Heidelberg. (Se
parat, aus: Mittheilungen dergrosshzg). 
badischen geolog.Landesanstalt. Bd.II.) 
Heidelberg, C. Winter, 191 . 8°. 44 S 
(345—388) mit 2 Texttig. u. 2 Taf. 
(XIV-XV.) steif. Gesch. d. Dr. A. 
B i t tne r . (12.100. 8".) 

Baker, I). A new method of removing 
skulls from direct-metal ladles (Separat. 
aus: Transactions of the American In

stitute of Mining Engineers; fnb. 1892.) 
New-York, Instit of Min. Engin., 1892. 
8". 5 S mit 2 Textfig. steif. Gesch. d. 
Instituts. (12.101. «".) 

Bassnni, F. Prof. Dr. Avanzi di vertc-
hrati inferiori nel calcare marnoso 
triasico di Dogna in Friuli, Nota 
(Separat, aus: Atti del R. Accademia 
dei Lincei. Ser V. Rendiconti. Vol. I. 
Sem. I.) Roma, tvp Accademia, 1892. 
8°. 4 S (284-287) mit 1 Textfig. 
steif. Gesch. d. Autors. (42.103. 8\) 

Berwcrth, V. Dr. Altkrystallinische Ge
steine im Wiener Sandsteine. (Separat, 
aus: Annalen des k. k. naturhistorischen 
Hofmusenms. Bd. V Notizen.) Wien, 
tvp. A. Holzhausen, 1890. 8" 5 S. 
(Not. 97—102.) steif. Gesch. d. Dr. 
A. B i t t n e r . (12.103. 8".) 

Bittner, A. Dr. Ueber ein Vorkommen 
von Brachiopoden des salzburgischen 
Hochgebirgskorallenkalkes an der 
Tonionalpe südöstlich von Gnsswerk-
Mariazell und über einen Fundort von 
Hallstätter Petrefacten an den Neun 
Kögerln gegenüber der Tonion- — 
Ein neuer Fundort von Monotis sali-
naria in Niederösterreich und seine 
Beziehungen zu den MürztlialerMonotis-
kalken. — Orygoeeras aus sarmatischen 
Schichten von Wiesen, iSeparat, aus: 
Verhandlungen der k. k. geolog. Reichs
anstalt. 1888. Nr. 8.) Wien, A. Holder, 
1888. 8" 4 S. (174 177.) steif. Gesch. 
d. Autors. (12:104. 8".) 

Bittner, A. Kr. Neue Arten aus der 
Trias von Balia in Kleinasien. (Separat, 
aus: Jahrbuch der k. k. geolog Reichs
anstalt. Bd. XTiII. 1892.) Wien, typ. 
Gesellschafts-Buchdruckerei, 1892. 8°. 
13 S. (77-89) mit 2 Taf. (IV-V.) 
steif. Gesch. d. Autors. [12.105. 8".) 
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Bil tner , A. Dr. retrefacten des marinen 
Neogens von Dolnja Tuzla in Bosnien. 
(Separat, aus: Verhandlungen der k k. 
geolog. Reichsanstalt. 1892. Nr 7.)Wien, 
typ. Gescllschafts-Buchdruckerci, 1892. 
8°. 4 S. (180-183.) steif. Gesch. d. 
Autors. (12.106. 8".) 

Bi t tnc r , A. De. Ucbcr Echiniden des 
Tertiärs von Australien. (Separat, aus: 
Sitzungsberichte der kais. Academic 
der Wissenschaften, math.-naturw. 
Classe Bd CI. Abthlg. I. 1892.) 
Wien, F. Tempsky. 1892. 8Ü. 41 S. 
(331 371) mit 4 Taf steif. Gesch. d. 
Autors. (11.107. 8" ) 

Blake, W. P . Kontribution to the early 
history of the industry of phosphate 
of lime in the United States. — Asso
ciation of Apatite with beds of Mag-
netite. (Separat, aus : Transactions of 
the American Institute of Mining 
Engineers; fcb. 1892.) New York, 
Instit. of Min. Engin., 1892 8°. 3 S. 
steif. Gesch. d. Instituts. (11 ICH. «».) 

Roeliin, G. Prof. Dr . Ueber den Fuss-
niiiskeleindruck hei Pachyerisma. (Se
parat, aus: Berichte der naturforschen
den Gesellschaft in Freiburg i. B 1892 
VI. 3.) Freiburg. tvp. C. A. Wagner, 
1892. 8°. 2 S. ( 1 1 9 - 1 2 0 ) steif. Gesch. 
d. Autors. (Vi.UM. *'-.) 

Boelim, G. Prof. Dr. Ueber eine Ano
malie im Kelche von Millrriciiiiti* 
utKxpiliformi*. (Separat, aus: Zeitschrift 
der Deutsch, geolng. Gesellschaft. 
Bd. XLIII. 1891.) Berlin, typ. J. F 
Starke, 1892. 8°. 3 S. (741—743) mit 
2 Textfig. steif. Gesch d. Autors. 

(12.170 H\) 
Bonomi, A. Prnf. Nuove contribuzioni 

all' avifauna Tridentina. (XVI. Publi-
cazione fatta per cura del Museo Civico 
di Rovereto ) Rovereto. Typogratia 
Roveretana, 1889. 8°. 57 S. "steif. 
Gesch. d Dr. A B i t t n e r . 

[12.171. 8") 
Branco, W. Prof. Dr. Ueber das Gebiss 

von Lepiilotus Koeiieni Br. und Htni-
i-hn-nrnfii Br. (Separat, aus : Jahrbuch 
der kgl. prcuss. geolog. Landesanstalt 
für 1839 ) Berlin, typ. A. W. Schade. 
1890. 8°. 5 S. (124—128) mit 3 Textlig! 
steif. Gesch. d. Dr A. B i t t n e r . 

(12.172. K°.) 
Branco , W Prof. Dr . Ein neuer Tertiär-

Vulkan nahe hei Stuttgart, zugleich 
ein Beweis, dass sich die All) einst bis 
zur Landeshauptstadt hin ausdehnte. 
(Separat, aus: Universitats-Piograimn 
von Tübingen, Febr. 1892.) Stuttgart, 
E. Sehweizerbart, 1892. 4". 68 S. mit 

1 geognost Karte, steif. Gesch. d. 
Dr. A. B i t t n e r . (SV7H. 4K) 

Bi i t t on , N. L. Note on a collectiou of 
tertiary fossil plants from Potosi, 
Bolivia (Separat, aus : Transactions 
of the American Institute of Mining 
Engineers; Jim 1892.) New - York, 
Instit. of Min Engin., 1892. 8°. 10 S. 
mit 79 Textfig. steif. Gesch. d. In
stituts. (12.173. 8».) 

Bukowski , G. v., Die geologischen Ver
hältnisse der Umgebung von Balia 
Maaden im nordwestlichen Kleinasien, 
Mysien. (Separat, aus : Sitzungsberichte 
der kais. Akademie der Wissenschaften: 
math.-naturw. Classe. Bd. CI. Abtuig. L 
1892.) Wien, typ. Staatsdruckerei, 1892. 
8°. 22 S. (214—235) mit 2 Taf. steif. 
Gesch. d. Autors. (12.174. 8".) 

Bukowski , G. v. Einige Bemerkungen 
über die plioeänen Ablagerungen der 
Insel Rhodus. (Separat aus : Verhand
lungen der k. k. geolog. Reichsanstalt. 
1892. Nr. 7.) Wien, tvp. Gesellschafts-
Buchdruckerei, 1892.8"°.5S.(196—200.) 
steif. Gesch. d. Autors (12.17$. .«».) 

Bukowski , G. v Geologische Forschun
gen im westlichen Kleinasien. (Separat, 
aus : Verhandlungen der k. k. geolog. 
Reichsanstalt. 1892. Nr. 5 ) Wien, typ. 
Gesellschafts-Buehdruekerei, 1892. 8°. 
8S . (131—141.) steif. Gesch d. Autors. 

(12.170. 8°.) 

Cacciamali, G. B . Prof. II terremoto 
Sorano del 9 maggio 1891. Nota. 
(Separat, aus : Annali dell' Uffteio 
centrale meteorologico e geodinamico 
Ser. II. Pait . III. Vol. XI.) Roma, 
typ. Unionc Cooperativa, 1891. 4". 
•i S. mit 1 Texttig steif. Gesch. d. 
Dr. A B i t t n e r . (3177. 4".) 

Catalo^ der Bibliothek d. Kais. Leopold.-
Oarol. Deutsch. Akademie der Natur
forscher. Lfg. 3. ( X X X I I - S . 417—732). 
Halle, typ. E. Blochmann & Sohn, 
1891. 8°. Gesch d Akademie. 

(10.709. 8".) 

Cliatard, T. M. Phosphate chemistry as 
it eoncerns the miner. (Separat, ans: 
Transactions of the American Institute 
of Mining Engineers; fcb, 1892.) New-
York, Instit. of Min Engin., 1892. 8°. 
IG S. steif. Gesch. d Instituts. 

(12.177. 8°.) 

Collen, K, &• W. Deecke. Ueber Ge
schiebe aus Neu - Vorpommern und 
Rügen. (Separat, aus: Mittheilnngen 
des naturwiss. Vereines für Neu-Vur-
pommern und Rügen. Bd. XXIII. 1891 l 



Nr. 9 Einsendungen für die Bibliothek. 251 

Berlin, R. Gärtner, 1691. 8°. 84 S. 
steif. Gesch. d. Dr. A B i t t n e r . 

(12 178 8°.) 
Cossmaiiii. M Gastropodes (Separat, 

aus: Annuairc geologique universel. 
Tom VIJ. 1890.1 Paris , Coinptoir 
geologique, 1892. 8° 4 8 S (977-1024.) 
steil'. Gesch. d. Autors. (12.179 8°.) 

Cossiuaiiii, M. Reponse aux obser-
vations de E. V i n c e n t sur lc (fil-
be.rt.ia inopinata, Morlet. (Separat. 
aus: Bulletin des scances de la Societe 
rovalcmalacologique de Belgique Tom 
XXVI. 1891.) Bruxelles. typ.P.Weissen-
bruch, 1891. 8» 4 S. 'steif. Gesch. d. 
Autors (12 ISO 8".) 

(Dagincourt . ) Anniiaire geologique uni
versel ; revue de geologie et Paläon
tologie, dirigee par L. C a r e z & H 
D o n vi 11 e. Annee 1890. Tom. Vll. 
Fase. 4. Annöe 1891. Tom. VIII 
Fase 1. Paris, 1892, 8°. (9601 S°.l 

l )ceckc,W Dr, üeber Geschiebe aus Neu-
Vorpommern und Rügen. Berlin, 1891 
8". Vide: C o h e n . E. & W. D e e c k e . 

(12.178. 8\) 
Belg 'ado, J . F. N. Fauna silurica de 

Portugal Descripcäo de uina forma 
nova de Trilobite Aichas (Uralichas) 
Eibciroi [Commissäo dos trabalhos 
geologicos de Portugal.] Lisboa, typ. 
Academia, 1892. 4°. 31 S (portugiesi
scher und französischer Text) mit 
6 Taf. Gesch. d. Autors. (3178. 1".) 

Delpra t , 0 . D. Extraction of ore f'rom 
wide veins or masses. (Separat, aus: 
Transactions of the Americnn Institute 
of Mining Engineers; feb. 1892.) New-
York, Instit of Min. Engin., 1892. 8U. 
13 S. mit 4 Textfig. steif. ' Gesch. d. 
Instituts. (12181. 8") 

Donath, E & F. Eichle i te r . Zur Ver
aschung von Zuckerfabrikaten nach 
dem Verfahren von A l b e r t i und 
H e m p o l . Aus dem chemisch-tech
nologischen Laboratorium der Tech
nischen Hochschule zu Brunn. (Se
parat aus: Oesterr-ungar. Zeitschrift 
für Zuckcrindustric und L a n d w i r t 
schaft des Centralvereiiies für Rüben
zucker-Industrie in der österr.-ungar. 
Monarchie. Heft II. 1892.) Wien, typ. 
E. Sieger, 1892. 8°. (i S. 'steif. Gesch. 
d. Herrn F. E i c h l e i t e r . 

(12.091. 8".) 
Dreger, J . Dr . Die Gastropoden von 

Iläring bei Kirchbichl in Tirol. (Se
parat, aus: Annalen des k. k. naturhist. 
Hofmuseums. Bd. VII.) Wien, A. Holder, 
1892 8°. 24 S. (11—84) mit 4 Taf. 
steif. Gesch. d. Autors. ' (12.182. 8°.') 

Eich l e i t c r , F. Zur Veraschung von 
Ziickerfaiirikateii nach dem Verfahren 
von Alberti und Hempcl. Wien, 189'^. 
8°. Vide: D o n a t h , E. & F. E i c h 
l e i t e r . (12.091 8\) 

Eiclnvald, E . v. Prof. Dr . Lethaea 
rossica ou paleontologie de la Rnssie. 
Vol. III . Derniere Periode. Stuttgart, 
E. Sehweizerhart, 1852 1853 1 Vol. 
Text 8°. (XIX 518 S.) und 1 Vol 
Atlas 4°. (14 Taf.) Antiquarischer 
Kauf. ' (412. 8" u. 90. 4".) 

Eldrige, G. H. A preliminary sketch of 
the phnsphates of Florida. (Separat, 
aus: Transactions of the American 
Institute of Mining Engineers; 1892.) 
New-York . Instit of Min Engin 
1892. 8". 36 S. mit 1 Kartenskizze im 
Text, steif. Gesch d. Instituts. 

(12.18:1. 8".) 

Eiumoiis. S. F . Fluorspar-deposits of 
soiithern Illinois. (Separat, aus : Trans
actions of the American Institute of 
Mining Engineers; feb. 1892.) New-
York, Instit. of Min. Engin.. 1892. 8°. 
23 S. mit 2 Kartenskizzen im Text. 
steif. Gesch. d. Instituts. [12.184. 8".) 

Eiigfclltai'dt. H. Ueber Kreidepftanzen 
von Niederschöna. (Separat, aus : 
Sitzungsberichte und Abhandlungen 
der naturwissenschaftl. Gesellschaft 
..Isis" in Dresden. 1891. Abb. 7.) 
Dresden, Warnatz & Lehmann, 1891. 
8° 27 S. mit 1 Taf. (II.) steif Gesch. 
d. Autors. ' [12.185. 8".) 

Erdinami, H.Dr . Das kaukasische Erdöl. 
Eine Monographie. (Separat, aus : Zeit
schrift, für Naturwissenschaften Bd. 
LXV. 1892) Halle, tvp. Gebauer & 
Schwetschke, 1892. 8° *24 S. (31 54) 
mit 1 Taf. steif. Gesch. d. Autors. 

(12.im. 8\) 

Fallot , VJ. Prof. Esquisse geologique du 
departement de la Gironde. Paris, typ. 
Oberthur. 1889. 8°. 27 S. mit 1 geolog. 
Karte, steif. Gesch d. Dr. A. B i t t n e r . 

(12.187. 8\) 
For i r , H Quelques particulariles remar-

qiiables de la planchette de Herve, 
roches cretaeees, argiles ä silox, phos-
phate de chaux, sable et argile ter-
tiaires. — Espeees non encore cite'es 
du phosphate de chaux de la Hesbaye. 
(Separat, aus: Annales de la Societe 
geologique de Belgiqae. Tom. XVT1I. 
Memoires 1891 ) Liege, typ H. Vaillaut-
Carmannc, 1891. 8".' 12 S. (15—24.) 
steif. Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(12.188. 8".) 
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Forir, H. Relations cntre l'etage lan-
denien beige et los couchcs infcricures 
du Systeme eoeüne du bassin de Paris 
d'apres G ö s s e l et & von K o e n e n . 
(Separat aus: Annales ile la Snciete 
geologiqne de Belginue Tom XVII 
Bulletin. 1891.1 Liege, typ. n . Vaillaut-
Carmanne, 1891. 8°.' 6 S. iLXXII — 
LXXV.1 steif Gesch.d.Dr.A. B i t t n e r . 

,12.189. H".) 
Forir, H. Sur un facies remarquable de 

Passise de Herve .Senonien nioven 
d'Orli.) au S. an S. W. et a I E . "de 
Henri-Chapelle. — Snr Pexistence du 
sable iilanc. tougrien inferieur i?). du 
argiles ä silex et du sable hervien a 
Bcaufays. (Separat, aus: Annales de 
la Societe geologiqne de Belgiqtie 
Tom. XIX. Memoire* et Bulletin. 18')1.) 
Liege, tvp. H. Vaillaut - Carmanne, 
1891. 8°. "16 S. (1 — 161 mit 6 Textfig. 
steif. Gesell. A. Dr. A. B i t t n e r . 

\ 12.190. 8".) 
Foullon, H. Haroii v. Mineralogische 

Notizen. [Schwefel mit Bleiglanz etc. 
von Truskawiec. — Minerale von Mies 
in Böhmen. — Calcit etc. auf Siderit 
von Malennwitz in Schlesien. — Chrom
glimmer, Fuchsit von Dobschau. 
Antimonit, Zinnober etc. aus Schlaining 
iSzÄlonak). — Schwefel und Realgar 
von Allrhar — Manganspath aus 
Balia-Maaden. — Krvstallisirtes Mag-
nesiuinoxvd aus Sfassfiirf. | .Separat, 
aus: Verhandlungen der k. k. geolog. 
Reichsanstalt 1892.1 Wien, tvp. Gesell-
schafts-Biichdruckerei, 1892". 8U. 8 S. 
(171 — 178 steif. Gesch. d. Autors. 

[12 191. *".! 
Foullon, H. Baron v. lieber Gold-

gewiiinungsstiltten der Alten in Bos
nien. (Separat, aus: Jahrbuch der 
k. k. geolog. Reichsanstalt. Bd. XL1I. 
1892.1 Wien. typ. Gesellschafts-Buch-
druckerei, 1892. 8". 52 S. i —f»2 • mit 
5 Textfig n. 1 geolog. Karte steif. 
Gesch. d Autors. 112 192. 8" i 

Frnas, E. Dr. Loliyiiiitrs ifieofeittlii*) 
Zitteli F.. Frnas; ein vollständig er
haltener Dibranehiate aus den Laib-
steinen des Lias R. — Kopfstaebein 
von Hyhoihi.-- und Arrmhis. sog. Ceru-
/titln.* heteriimnrphiix Atj. (Separat, 
aus: Jahreshefte d. Vereines für vater
ländische Naturkunde in Württemberg. 
1889.,) Stuttgart. E. Schwcizcrbart, 1839. 
8°. 24 S. (217—240) mit 1 Textfig. u. 
2 Taf. iIV—Vi. steif. Gesch. d. Dr 
A. B i t t n e r . il>.193. 8".) 

Fraas, E. Dr. TchthiioHuorus iitunhniali" 
K. Frau« (Separat, aus : Jahreshefte 
des Vereines für vaterländische Natur

kunde in Württemberg. 1892.) Stutt
gart, E. Schweizerbart,, 1892. 8°. 10 S. 
,">2-311 mit 1 Taf. steif. Gesell, d. 
Dr. A. B i t t n e r . (12.194. S\) 

Frech, F Dr. Referat über :C l .Sch l ü t e r . 
Antbnzoen des rheinischen Mitteldevon. 
(Separat, aus : Neues Jahrbuch für 
Mineralogie 1889 Bd II.) Stattgart, 
E. Schweizerbart, 1881. 8". 7 S. 
(155—1611. steif. Gesch. d Dr. A. 
B i t t n e r ' (12.195. S\) 

Frech, F . Dr. Leber das rheinische 
Unterdevon und die Stellung des 
Hercyn (Separat, aus: Zeitschrift der 
Deutsch geolog Gesellschaft. Bd. XLI. 
1889.1 Berlin, W. Hertz, 1889. 8° 113S. 
(175—287) mit 1 Textfig. u. 2 Tabellen. 
steif. Gesch. d. Dr. A B i t t n e r . 

(12.196. H°.1 
Friese, F. M. v. & W Gö*bl. Geologisch-

bergniäimisehe Karte mit Profilen von 
Joachimsthal, nebst Bildern von den 
Erzgängen in Joachimsthal und von den 
Kupferkies-Lagerstätten bei Kitzhühel. 
Aufgenommen von den k. k. Berg-
beamten. Herausgegeben auf Befehl 
Sr Excellenz des Herrn k .k . Ackerbau-
Ministers J u l i u s G r a f e n I ' a l k e n -
l i a y n . Wien, typ. Staatsdruckerci, 
1892. 8" u. 2° 1 Vol. Text [58 S. mit 
fil Taf.] 8" u. 1 Vol. Atlas [1 Karte 
u. 5 Taf ] 2". J2.197. 8" u. IM. 2<>.) 

Gayley, J . The preservation of the 
hearth and bosh-walls of the blast-
i'iirnacc. (Separat, aus : Transactions 
of the American Institute of Mining 
Engineers; feb. 1392.) New - York, 
Inst.it. of Min. Engin., 1892. 8°. 20 S 
mit 10 Textfig. steif. Gesch. d. In
stituts (12 198. 8") 

Gedrojyc. A. Fürst,. Sprawozdanie z 
poszukiwangieologicznych,dokonanych 
w gub Grodzieiiskiej i przyleglych jej 
powiatach krölestwa Polskiego i Litwy. 
Mit einem Rcsume: Recherches sur 
la formation geologiqne du terrain du 
gov. Grodno et des parties limitrophes 
du royaume de Pologne et de Lithuanie. 
(Separat, aus : Pamietnik fizyjograficzny. 
Tom. VI. 1886.1 Warszawa, typ. E, 
Skiwski, 1886. 8° 29 S. steif. Gesch. 
d. G v. B u k o w s k i . (12.199. 8".) 

Gentli, F. A. Prof. Dr | Contributions 
to niineralogy No. LH With crystallo-
graphic notes. by S. L. P e n f i e l d . ] 
On Ilübnerite, from the Nord Star 
Mine, Sultan Mountain, Silverton, San 
Juan Co., Colorado; froin Cement Creck 
on Bonita Mountain near Silverton, 
San Juan Co., Colorado; from Bonito 
Mountain near White Oakes, Lincoln 
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Co., N. M.; from Monmouth District, 
Nye Co., Nevada. — Hcssite from 
Mexico; Bismutite from Mount Antero 
in Chafl'ee County, Colorado; Natrolite 
from Magnet Cove, Ark. (Separat, aus: 
American Journal of science. Vol. 
XLIIl , march 1892.) New - Haven, 
J. D. & E. S. Dana, 1892. 8". 6 S. 
(184—189) mit 1 Textfig. steif. Gesch. 
d. Autors. (13.200. 8".) 

G ö b l , W. Geologisch - hergmännische 
Karte mit Profilen von Joachimsthal, 
nebst Bildern von den Erzgängen in 
Joachiinsthal und von den Kupferkies-
Lagerstätten hei Kitzbühcl. Wien, 
1892. 8" u. 2". Vide: F r i e s e , F. M. 
v. & W. G ö b l . (12.197. 8". dir,'). 2".) 

Gosselet , J . Prof. Analyse critiquc du 
travail de II. L a s n c sur les terrains 
phosphatds de Doullens [par ,T. Gos
s e l e t & L. C a y e u x ] . — Donxieme 
note sur le caillou de Stonne. (Separat, 
aus: Annales de la Societe geologique 
du Nord. Tom. XVIII.) Lille, typ. 
Liegeois-Six, 1890. 8°. 22 S. (156 -177) . 
steif. Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

{12.201. 8°.) 
Gosselet, J . Prof. Legon d'ouverture du 

cours de mincralogie, professe ä la 
faculte des sciences de Lille; 21. nov. 
1890. (Separat, aus: Annales de la 
Societe geologiqedu Nord. Tom.XVllI.l 
Lille, typ. Liegeois-Six, 1891. 8°. 28 S' 
(277—304) mit 13 Textfig. steif. Gesch. 
d. Dr. A. B i t t n e r . (12.202. 8".) 

Gossele t , J . Prof. Observations au 
sujet de la note sur le terrain houiller 
du Boulonnais de M. O b r y . — Note 
sur la de'couverte d'une faune marine 
dans le sables landeniens, par M. 
B r i a r t . — Aperju sur le gite de 
phosphate de chaux deHesbaye d'apres 
les travaux de MM. L o h e s t, S c h m i tz 
e t F o r i r . (Separat, aus : Annales de la 
Societe" geologique du Nord. Tom. XIX.) 
Lille, typ Liegeois-Six, 1891. 8°. 36 S. 
(lö—48). steif. Gesch. d.Dr A.Bi 11ne r. 

(12.203 8°.) 

Gosselet, J . Prof. Observations sur la 
Position du gros de Beileu, du gres 
de Molinchart et du conglomerat de 
Cernay. (Separat, aus : Annales de la 
Societe geologique du Nord Tom. XIX ) 
Lille, typ. Liegeois-Six, 1891. 8°. 13 S. 
102-111) . steif. Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n e r . (12 204. 8°) 

Gregory , J . W. The geology of Puffin 
Island. [Liverpool Biological Society.] 
Liverpool, 1887. 8°. 17 S. (78—94). 
steif. Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(12.206. 8".) 

K. k. geolog. Bcichsaustalt. 1892. Nr. 9. V 

Gregory , .1. W. The variolitic diabase 
of the Fichtelgebirge. (Separat, aus : 
Quarterly Journal of the Geological 
Society Vol. XLVII. 1891 ) London, 
Longmans, Green & Co., 1891. 8". 
18 S (45—62) mit 5 Textfig. steif. 
Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(12.20C. 8°.) 
Gregory , J . >V. Visit to Continental 

Museums. —Invertcbrate palaeontology 
in some Continental Museums. (Separat. 
aus: Geological Magazine. Dee. III . 
Vol VII. 1890.) London, K. Taul, 
Trench, Trübner & Co., 1890. 8°. 7 S. 
(441—447). steif. Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n e r . (12.207. 8") 

GUmbel. C. W. v. Prof. Dr. Geologie 
von Bayern. Bd. II. Lfg. 2. (S. 193 -288 . ) 
Cassel, Th. Fischer, 1892. 8°. Kauf. 

(939.H. 8\) 
Güinbel, C. \Y. v. Prof . D r Geologische 

Bemerkungen über die warme Quelle 
des Brennerbades und ihre Umgebung. 
(Separat, aus: Sitzungsberichte der 
math.-physik. Classe der kgl. bayer. 
Akademie der Wissenschaften. 1892. 
Bd. XXII. Heft 1.) München, typ. 
F . Straub, 1892. 8°. 49 S. (139-187) 
mit 2 Textfig. steif. Gesch. d. Autors. 

'(12 208. 8\) 

Halavii ts , J . Der nordöstliche Theil des 
Aranyos- (Arinyes-) Gebirges. Bericht 
über die geologische Detailaufnahme 
im Jahre 1890. (Separat, aus : Jahres
bericht der kgl. ungar. geologischen 
Anstalt für 1890.) Budapest, tvp. 
Franklin - Verein, 1892. 8°. 11 "S. 
(130-1401 mit 1 Textfig, steif. Gesch. 
d. Autors. (12.209. 8°.) 

Hall, J . Prof. Descriptions of the fossil 
reticulate sponges constituting the 
family Dictyospongidae. (Separat, aus : 
Annual Report of the New York State 
Museum of natural history. XXXV.) 
Albany, typ. Weed, Parsons & Co., 
1884. 8°. 17 S. (4*65—481) mit 4 Taf. 
(XVIII—XXI). steif. Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n e r . (12.210. 8°.) 

Hall , J . Prof. Illustration of Cryptozobn 
from Saratoga county, N. Y. (Separat, 
aus : Annual Report of the New-York 
State Museum of natural history. 
XXXVI.) Albanv, typ. Weed, Parsons 
&Co., 1884 8° 1 S. mit 1 Taf (VI). 
Gesch. d. Dr. A B i t t n e r . 

(12.211. 8\) 
Hall , J . Prof. On the strueture of the 

shell in the genus Orthis. — Descrip-
tion of a new species of Stylonurus 
from the Catskill group. (Separat, aus : 
Annual Report of the New York State 
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Museum of natural Instory. XXXVI.) 
Albany, typ. Weed, Parsons & Co., 
1884. "8°. ' 5 S. ( 7 3 - 7 7 ) mit 3 Taf. 
(III—V). steif. Gesch. d. Dr. A. 
l t i t t n e r . (12.212. 8".) 

Marie, E. Une mandibule de singe du 
repaire de Hyöncs de Montsaunes, 
Hautc-Garonne (Extract du Coinptc 
rendn de la seance du 17 fev. et du 
IG mars 1892.) Toulouse, typ. Lagarde 
& Sebille, 1892. 8Ü. 7 S. mit 3 Textfig. 
steif. Gest.li. d. Autors. (12.21.1. Ra.) 

I l a t l e , E. Dr. Fünfter Beitrag zur mine
ralogischen Topographie der Steier
mark. (Separat, aus: Mittheilungen 
des naturwissenschaftl Vereines für 
Steiermark. Jahrg. 1892.) Graz, tvp 
Styria, 1892. 8°. IG S. mit 2 Taf. stöif 
Gesch. d. Autors. (ViMi 8».) 

Haug-, E- Dr. Los chaines subalpines 
entrc Gap et Dignc, contribution a 
l'bistoire geologique des Alpes fran-
ijaises. (Separat, aus: Bulletin des 
Services de la carte geologique de Ist 
France. Tom. III. 1891 — 1892. No. 21.) 
Paris, Baudry & Co., .1891. 8e. 197 S. 
mit 20 Textfig , 1 geolog. Karte u. 
3 Profiltaf. Gesch. d. Dr. A. B i t t n c r . 

(Vi.-iir, s°.) 

Henr i ch , C. Xinc-blende mines and 
mining near Wehb City, Mo. (Separat. 
aus : Transaktione of the American 
Institute of Mining Engineers; feb. 
1892.) New York, Instit. of Min. Engin., 
1892. 8n. 23 S. mit 7 Textfig. steif. 
Gesch. d. Instituts. (12.210. 8\) 

Hinde, <i. 3. & W. M Holmes, ün the 
Sponge-remains in the lo-wer tertiary 
strata near Oamaru, Otago, New 
Zealand. (Separat, aus : Journal of the 
Linnean Society Zoology. Vol XXV.) 
London, typ. Taylor & Francis, 1892 
8". 86 S. (177- 262) mit 9 Taf. (VI1-XV . 
steif. Gesch. d. Autors. (12M7. 8".) 

Hoernes , R. Prof. Dr. Ausgrabungen 
bei Oedenburg. (In: Mittheilungen der 
anthropologischen Gesellschaft in Wien. 
Bd. XXI. 1891. Siteungsberichte.) Wien, 
1891. 4". 8 S. (71—78) mit 9 Textfig. 
u. 1 Taf. (X). steif. Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n c r . (H179. •*».) 

Hoernes , R. Prof. Dr. Zur Kenntniss 
der Milchbezahnung der Gattung Ente-
Iwlmi Ayni. (Separat, aus : Sitzungs
berichte der kais. Akademie der 
Wissenschaften. Bd. CI. Abthlg. I. 
1892."i Wien, tvp. Staatsdruckerei, 
1892. 8°. 8 S. (17-" 24) mit 1 Taf. steif. 
Gesch. d. Autors. ili.218. «».) 

IIoHmaii, W H. The hite discovery of 
large quantities of magnetic and non-
magnetic Tyrites in the Croton mag

netic iron mines. (Separat, aus : Trans-
actions of the American Inatitute of 
Mining Engineers; jnn. 1892) New 
York, Instit. of Min. Engin., 1892. 8°. 
3 S. steif. Gesch. d Instituts 

(12.219. 8".) 
Holmes, W. M. On the Sponge-remains 

in the lower tertiary strata near 
Oamaru, Otago, New Zealand. London, 
1892. 8°. Vide: II in d e , G. J. <t W. 
M. H o l m e s . (12.217. 8°.) 

J o h n , C. v. Ueber die chemische Zu
sammensetzung der Pyrope und einiger 
anderer Granate. (Separat, aus: Jahr-
bucli der k k. geolog. Ileichsanstalt. 
Bd. XLII. 1892.) Wien. typ. Gcsell-
schafts-Buchdruckerei, 1892. 8°. 10 S. 
(53—G2). steif. Gesch. d. Autors. 

(12.220 8n.) 

Katze r , V. Dr. Geologie von Böhmen. 
Lfg. III (Schluss). Prag, J. Taussig, 
1892. 8°. Gesch. d. Autors. 

(11.179 8°.) 

Kcllliack, K. Hr. Ueber die Lage der 
Wasserscheide auf der baltischen Seen
platte. (Separat aus: Petermann ;s Mit
theilungen. Bd. XXVII. 1891.1 Gotha, 
typ. E. Reyher, 1891. 4°. 4 S. (38-41) 
mit 1 Karte, steif. Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n e r . (3180. 4".) 

Keller , H. A. The desilverization of 
lead-slags. (Separat aus: Transactions 
of the American Institute of Mining 
Engineers; feb. 1892.) New Yrork, 
Instit. of Min Engin.. 1892. 8». 4 S. 
steif. Gesch. d. Instituts. (12.221. 8' 

Kil ian, W. Sur quelques Ccphalopodes 
nouveaux on peu r.onnus de la periode 
secondaire. II. (Separat aus: Annales 
de l'enseignement supe'rieur de Gre-
noblc. Tom. II. Nr. 3.) Grenoble, tvp 
F. Allier & Fils, 1891. 8°. 11 S. mit 
2 Taf. steif. Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(12.094. 8a.) 

Kinkel in , F. Dr . Altes und Neues aus 
der Geologie unserer Landschaft. Vor
trag. (Separat, aus : Bericht über die 
Senckenbergische naturforschende Ge
sellschaft in Frankfurt a. M. Jahrg. 
1892.) Frankfurt a. M., typ. Gebr. 
Knauer, 1892. 8°. 24 S ( 2 3 - 4 6 ) . steif. 
Gesch. d. Autors. (12.222. 8".) 

Kinkel in , F . Dr. Ein fossiler Giftzahn. 
[Separat, aus: Zoologischer Anzeiger. 
Nr 386. 1892.) 2 S 8". Gesch. d. 
Autors. ' (12.223. 8°) 

Ki l t l , E. Die Säugethierfauna Mittel
europas und ihre Wandlungen. (Separat, 
aus : Mittheilungen der Section lür 

http://Gest.li
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Naturkunde des Österre ich. Touristen-
Club. Jahrg. III. 1891. Nr. 12.) Wien, 
typ. Steyrermühl, 1891. 4°. 4 S, (89—92). 
steif. Gesch. d. Autors. {3181. i") 

Klttl, E. Die Gastropoden der Schichten 
von St. Cassian der sildalpinen Trias. 
Theil II. S. 3 5 - 9 7 u. Taf. V - I X 
(Separat, aus: Annalen des lt. k. natur
historischen Ilofmuseums. Bd VII. 
S 98—160.) Wien, A. Holder, 1892. 
8°. steif. Gesch. d. Autors. 

{11.U68. 8") 
Koch, (i. A. Prof Dr. Die im Schnei

der Stadt, Wels erbohrten Gasquellen 
nebst einigen Bemerkungen über die 
obere Grenze des Schliers. (Separat, 
aus : Verhandlungen der k. k geolog. 
Reichsanstalt. 1892. Nr. 7.) Wien, typ. 
Gcsellschafts-Buchdruckerei, 1892. "8°. 
10 S. (183—192). steif. Gesch. d. 
Autors. {12.224. 8 .) 

Koch, G. A. Prof. Dr. Ein kalbender 
Gletscher in den Ostalpcn. (Separat. 
aus : Mittheilungen der lt. k. geogra
phischen Gesellschaft in Wien, ßd 
XXXV.) Wien, R. Lechner, 1892. 8°. 
18 S. steif. Gesch. d. Autors. 

(12.225. <S*>.) 
Koken, E. Neue Untersuchungen an 

tertiären Fisch-Otolithcn II. (Separat, 
aus : Zeitschrift der Deutsch geolog. 
Gesellschaft. Bd. XLIII . 1891.) Berlin. 
W. Hertz, 1891. 8". 94 S. i'77—1701 
mit 27 Textfig. ti. lö Taf. steif. Gesch. 
d. Dr. A. B i t t n e r . (lo.'.)71. 8".) 

Kunz, G. F. Bohemian Garnets. (Separat. 
aus: Transactions of the American 
Institute of Mining Engineers; leb. 
1892.) New York, Instit of Min. Engin., 
1892. 8°. 9 S. mit 1 Kartenskizze im 
Text, steif. Gesch. d. Instituts. 

(12.22H. 8".) 

Lang, A. Prof. Dr. Geschichte der 
Mammntfunde. Ein Stück Geschichte 
der Palaeontologie, nebst einem Be
richte über den schweizerischen Mam
mutfund in Niederweningen 1890—1891. 
Mit Beiträgen von Prof. Dr. A. H e i m , 
Prof. Dr. C. S c h r ö d t e r und Dr. J . 
F r ü h . [Neujahrsblatt, herausgegeben 
von der Naturforschenden Gesellschaft 
auf das Jahr 1892. XCIV.] Zürich, 
typ. Zürcher & Furrer, 1892. 4°. 35 S. 
mit 1 Taf. steif. Gesch. {3182. 4\) 

Langguth, W. A modern plant for the 
preeipitation of gold from chlorine So
lution by sulphurous aeid andhydrogen 
sulphide. (Separat, aus : Transactions 
of the American Institute of Mining 
Engineers; jun. 1892) New York, 

Instit. of Min. Engin., 1892. 8°. 8 S. 
mit 1 Textfig. steif. Gesch. d. Instituts. 

{12.227. 8\) 

Meli, l t . Prof. Cenni sul granito dell' 
isola dcl Giglio c bibliografia scientifica 
(principalmente geologica)' relativa a 
quest' isola. (Separat, aus: Bollettino 
della Societä geologica italiana. Vol. X.) 
Roma, typ. Accademia dei Lincei, 1892. 
8°. 59 S. (383—439). steif. Gesch. d. 
Autors (12 228. 8°.) 

Meli, R. Prof. Sui resti fossili di un 
avvoltoio del genere Gyps rinvenuti 
nel peperino laziale (Separat, aus : 
Bollettino della Societä Romana per 
gli studi zoologici. Vol. I. 1892.) Roma, 
typ. C. Maiiani & Co., 1892. 8°. 8 S. 
steif. Gesch. d. Autors. {12.229. 8«.) 

Micha lski, A. Krotkie sprawozdanie z 
badan gieologicznych, dokonanych 
latem 1882 r. w gubernii Kieleckie'j. 
[Kurzer Bericht über geologische For
schungen, durchgeführt im Sommer 
1882 im Gouv. Kielce.] (Separat, aus : 
Pamietnik fizyjograficzny. Tom. III. 
1883.) Warszawa, typ. J . Bergera, 
1883. S". 9 S. steif Gesch. d. G. v. 
B u k o w s k i . (12:230. S°.) 

Michalski, A. Zarys gieologiczny strony 
potudniown-zachodniej gubernii Kie-
leckiej. Badania gieologiczne dokonane 
w 1883 roku w pötnocno-zacaodniej 
czesci gubernii Radomskiej i Kielcckiej. 
[Die Grundzügc der Geologie des süd
westlichen Theiles des Gouv. Kielce. 
Geologische Untersuchungen, durch
geführt im Jahre 1883 im nordwestl. 
Theile der Gouv. Radom und Kielce.] 
i Separat, aus : Pamietnikfizyjograficzny. 
Tom. IV. 1884.) Warszawa, tvp. J . 
Bergera, 1884. 8U. 24—26 S. mit 
2 Textfig u. 1 gelog. Karte, steif. 
Gesch. d. G. v. B u k o w s k i , 

(12.231. «».) 

Michalski, A. Formacyja jurajska w 
Polsce. [Die Juraformation in Polen | 
(Separat, aus : Pamietnik fizyjograficzny. 
Tom. V. 1885) Warszawa, typ E. 
Skiwski, 1885. 8°. 22 S. mit 1 Karte, 
steif. Gesch. d. G. v. B u k o w s k i . 

(12.232. 8°) 
Militilr-Comitc, K. u. k. technisches u . 

adminis t ra t ives . Die hygienischen Ver
hältnisse der grosseren Garnisoiisorte 
der österreichisch-ungarischen Mon
archie. IX. Szegedin. Wien, typ. 
Staatsdruckerei, 1892. 8°. IV—5l" S. 
mit 15 Taf. u. 1 Karte. Gesch. d. Comitc. 

(10.232. 8".) 

36* 
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Morris, W H. Basic slags as fertilizers. 
(Separat, aus : Transactions of the 
American Institute of Mining Engi-
ncers; fcb. 1892.) New York, Instit. 
of Min. Engin , 1892. 8°. 2 S. steif. 
Gesch. d. Instituts {12.233. S°.) 

Niigtglns, F . Levcnsberichten van Zeeu-
weii. Aflevering III. Middelburg, typ. 
J. C. &, W. Altorffer, 1891. 8°. 451 S. 
Gesch. (10.740. 8\) 

Nehring;, A. Prof. Dr. Das diluviale 
Torflager von Klinge bei Cottbus. 
(In: Naturwissenschaftliche Wochen
schrift. Bd. VII. Nr. 24 u 25. 1892.' 
Berlin, F Diimmler, 1892. 4°. 7 S. 
(234—237, 245—247). steif. Gesch. d. 
Autors. (3183. 4".) 

Ncilson. W. G. Biographical notice of 
Edward Nichols. New-York, 1892. .8°. 
Vide: ( N i c h o l s , E.) (12.234. 8\) 

Nenmayr, X <fe V. Uhlig'. Ueber die 
von H. Ah i ch im Kaukasus gesam
melten Jurafossilien. (Separat, aus : 
Denkschriften der kais. Akademie der 
Wissenschaften, math.-naturw. Classe. 
Bd. LIX ) Wien, tvp. Staatsdruckerei, 
1892. 4". 122 S mit 6 Taf. steif. Gesch. 
d. Prof. U h l i g . (31H4. 4".) 

(Nichols, E.) Biographical notice of 
Edward Nichols; by W. G. N e i l s o n . 
(Separat, aus: Transactions of the 
American Institute of Mining Engi-
neers: fcb. 1S92.) New York, Instit. 
of Min. Engin , 1892. 8°. 3 S. steif. 
Gesch. d. Instituts. (12.234. 8°.) 

Nicolis, E . Commcmorazione: A c h i l l c 
de Z i g n o . Verona, 1892. 8C'. Vide: 
( Z i g n o , A. B a r o n e de.) (12.285. 8".) 

Nicolis, E. 11 bacino acquigenc di Pa-
strengo Veronese. Contribuzione alla 
studio dell' idrografia interna negli 
anfiteatri morenici del Garda e dell: 

Adige. (Separat, aus: Atti del R. 
Istituto Veneto di scienze, lettere ed 
arti. Ser. VII. Tom JH.) Venezia, 
typ. G. Antonelli, 1892. 8°. 23 S. 
(286-257) mit 1 Taf. steif. Gesch. d. 
Autors. (12.235. 8°.) 

Nicol is , E. Intorno all ! affioramento 
delle acque freatiche sul Basso Acquar 
Veronese. Memoria. (Separat, aus: 
.Memorie dell' Accademia di agricol-
tura, arti c commercio di Vero a. 
Ser. III. Vol. LXVIII.) Verona, typ. 
G. Franchini, 1892 8° 31 S. steif. 
Gesch. d. Autors (12.23H. 8".) 

Nordhavs - Expedition Den norske 
187G 187S. XXI. Zoologi. Crinoidea; 
von D. C D a n i e l s s e n . Christiania, 
1892. 4°. 28 S. mit 5 Taf u. 1 Karte. 

(Norweg. u. engl. Text,) — Echinida; 
von D. C. D a n i e l s s e n . Ibid. 1892. 
4". 9 S mit 1 Taf. (Norweg. u. engl. 
Text.) Gesch. d. Comite. (2410. 4°.) 

Oefele, F. v. Die artesischen Brunnen 
im Rottthale in Niederbayern. Vortrag, 
gehalten im naturhist Verein in Passau 
(Feuilleton in : Fränkischer Courier v. 
14. .Tann. 1892.) Nürnberg, typ. W. 
Tiimmel, 1892. 4°. 2 S. steif. Gesch. 
d. Autors. (3185. 4'.) 

Oehlert, D. P. Sur le genre Spyridio-
crinus. (Separat, aus : Bulletin de la 
Societe' geologique de France. Ser. III. 
Tom. XIX.) Paris, 1890. 8°. 8 S. 
(220-227) mit 3 Textfig. u. 2 Taf. 
(VII—VIII). steif. Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n e r . (12:237. 8\) 

Oelileit, D. P. Sür le silurien inferieur 
dans les Coevrons. (Separat, aus: 
Bulletin de la Societe geologique de 
France. Ser. III. Tom XIX.) Paris, 
1891. 8°. 7 S. (355-361) . steif. Gesch. 
d. Or. A. B i t t n e r . (12.238. 8\) 

Omboni, G. Prof. Dr. Frutto fossile di 
pino ipinus Priabonensis n. sp.) da 
aggiungersi alla flora terziaria del 
Vencto. Nota. (Separat, aus : Atti del 
R. Istituto Veneto di scienze, lettere 
ed arti. Ser. VII. Tom. III.) Venezia, 
tvp. G. Antonelli, 1892. 8°. 11 S. 
(373—383) mit 1 Taf steif. Gesch. d. 
Autors (12.239. 8".) 

Osann, A. Beitrage zur Geologie des 
Blattes Heidelberg. Heidelberg, 1891. 
8". Vidc: A n d r e a e , A. & A. O s a n n . 

(12.160. 8°.) 

Penfleld, S. L. Prof. Crystallographic 
notes to F . A G e n t h ' s Contributions 
to mineralogy. Nr. LH. New Haven, 
1892. 8° Vide: G e n t h , F . A. 

(12.200. 8°.) 
Pfeiffer, E. Dr. Handbuch der Kali-

Industrie. — Die Bildung der Salz
lager von Stassfurt und Umgegend, 
sowie von Kalusz und Beschreibung 
dieser Salzlager. — Die technische 
Gewinnung der Kalisalze ans den 
natürlich vorkommenden Salzen und 
Anwendung in der Landwirthschaft. 
[Aus: B o l l e y - B i r n b a u m ' s Hand
buch der chemischen Technologie. 
Band II. Gruppe 1. Abtheilung 2.J 
Braunschweig, F . Vieweg & Sohn, 
1887. 8° XVI—512 S. mit 127 Textfig., 
2 Taf. u. 1 Karte, br. Kauf. 

(12.155. 8".) 
Phill ips, W. B. A list of minerals con-

taining at least one per cent. of phos-
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phoric aeid. (Separat, aus: Transactions 
of the American Institute of Mining 
Engineers; feh. 1892.) New York, 
Instit. of Min. Engin., 1892. 8°. 9 S. 
steif. Gesch. d. Instituts. (12.210. 8".) 

Prestwich. J. Prof. The raised beaches, 
and head or rubble-drift of the south 
of England ; their relation to the valley 
drifts and to the glacial period; and 
on a late poat-glacial submergence. 
(Separat, aus: Quarterly Journal of the 
Geological Society. Vol. XLVIII. 1892 ) 
London, typ. Taylor & Francis, 1892. 
8°. 81 S. (263-343) mit 21 Textfig. 
u. 2 Taf. (VII—VIII). steif. Gesch. 
d Autors. • (12.241. ff.) 

Pusch, (i. G. Prof. Polens Palaeontologie 
oder Abbildung und Beschreibung der 
vorzüglichsten und der noch unbe
schriebenen Petrefactcn aus den Ge-
birgsformationen in Polen, Volliynien 
und den Karpathen, nebst einigen 
allgemeinen Beiträgen zur Petrefacten-
kunde und einem Versuche zur Ver
vollständigung der Geschichte der 
europäischen Auer-Ochsen. Stuttgart, 
E. Schweizerbart, 1837.4°.XUI—218S. 
mit 16 Taf Hlwd. Antiquarischer 
Kauf. (317'>. 4«.) 

Richard», R. H. A hand-telescope for 
stadia-work. (Separat, aus: Trans
actions of the American Institute of 
Mining Engineers; octob. 1891.) New 
York, Instit. ofMin. Engin., 1891. 8° 
8 S mit 14 Textfig. steif. Gesch. d. 
Instituts. (12 242. 8°.) 

Rickard, T. A. La Gardette, the history 
of a french gold mine. (Separat, aus: 
Transactions of the American Institute 
of Mining Engineers: feb. 1892.) New 
York. Instit. of Min.'Engin., 1892. 8°. 
10 S. mit 1 Textfig steif. Gesch. d. 
Instituts (12.243. 8".) 

Roäcnbnsch, H. Prof. Dr. Zur Auf
fassung der chemischen Natur des 
Grundgebirges (Separat, aus: T s c h e r-
mak's Mineralogische und petrogra-
phische Mittheilungen. Bd. XII. 1891.) 
Wien, A. Holder, 1891. 8°. 13 S. 
(49-61). steif. Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n e r . (12.244. 8".) 

Roth v. Telegd, L. Der westliche Theil 
des Krassö-Szörcnyer (Banater) Ge
birges in der Umgebung von Majtlan, 
Lisava und Steierdorf. i Separat, aus: 
Jahresbericht der kgl. nngar. geolog. 
Anstalt, für 1889.) Budapest, typ. 
Franklin - Verein, 1891. 8°. 28 S. 
(101—128 mit 2 Textfig, steif. Gesch. 
d. Dr. A. B i t t n e r . (12.245. 8\) 

Rütimeyer, L. Prof Die eoeäne Säuge-
thier-Welt von Egerkingen. Gesammt-
darstellung und 3. Nachtrag zu den 
„Eocänen Säugethieren aus dem Ge
biete des schweizerischen Jura, 1862" 
(Separat, aus: Abhandlungen der 
Schweiz, palaeontologisfhen Gesell
schaft. Vol. XVIII. Art. 1.) Zürich, 
typ. Zürcher & Furrer, 1891. 4° 153 S. 
mit einigen Textfig.- u. 8 Taf. steif. 
Gesch. d. Autors. (3186. 4") 

Sacco, F. Prof. Dr I/age des formations 
ophiolitiques röcentes. (Separat aus: 
Bulletin de la Societe beige de geologie. 
Tom. V. 1891.) Bruxelles, typ. Polleunis 
& Ceuterick, 1891. 8°. 36 S. mit 
1 Tabelle, steif. Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n e r . (12.240. 8\) 

Sandberger, F. v Prof. Dr. Die Flora 
der tiefsten Schichten des Infralias 
(Rhät) von Burgpreppach bei Hassfurt, 
Unterfranken. (Separat aus: Neues 
Jahrbuch für Mineralogie. 1892. Bd. I.) 
Stuttgart, E. Schweizerbart, 1892. 8°. 
2 S. (141—142). steif. Gesch. d Autors. 

(12.247 8\) 
Scudder, S. H. The tertiary Rhyncho-

phora of North America. (Separat, 
aus: Proceedings of the Boston So
ciety of natural history. Vol. XXV.) 
Boston, 1892. 8". 17 S. (370—386). 
steif. Gesch. d Autors. (12.248. 8°.) 

Sicininidzki, J. Dr Nasze gtazy narzu-
towe [Unsere erratischen Blöcke.] 
(Separat aus: Pamietnik fizyjogra-
ficzny. Tom. II. 1882.)'Warszawa, typ. 
J. ßergera, 1882 S°. 37 8. mit 1 Karte, 
steif. Gesch. d. G. v. Ri ikowski . 

(12.249. 8°.) 
Siemiradzki, J. Dr. Otwör swidrowy w 

Wildze nad Wisla. [Bohrloch in Wilga 
an der Weichsel.] (Separat, aus : 
Pamietnik fizyjograficzny. Tom. V. 
1885.) Warszawa, typ. E. Skiwski, 
1885. 8°. 3 S. steif. Gesch. d. G. v. 
Bukowsk i . (12.250. 8°.) 

Siemiradzki, J. Dr. Przycznek do fauny 
kopahiej warstw kredowych w gubcrnii 
Lubelskiej Mit einem Resume: Sur la 
faune fossile des terrains cretaces de 
Lublin. (Separat, aus: Pamietnik fizyjo
graficzny. Tom. VI. 1886.) Warszawa, 
typ. E. "Skiwski. 1836. 8°. 26 S. mit 
2 Taf. (IV V).' steif. Gesch d. G. v. 
Bukowsk i . (12.251. 8°.) 

Siemiradzki, J. Dr Sprawozdanie z 
badari gieologicznych w zachodniej 
czesci gor Kielecko-Sandomierskich. 
Mit einem Resume: Recherches geolo-
giques dans la partic Orientale de la 
chaine de Kielce-Sandomir. (Separat. 
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aus: Pamietnilc lizyjogranczny Tom. 
VII. 1887.) Warszinva. tvp. E Skiwski, 
1887. 8°. 30 S. mit 1 Taf u. 1 geolog. 
Karte, steif Gesch. d G v. B u k o w s k i. 

(12.252. H .) 
Sicmiradzki. J. Dr. Sprawozdanie •/. 

badan gieologicznych dokonanych w 
lecic 1687 r w okolicach Kiele i Checin. 
[Bericht über geologische Forschungen, 
durchgeführt Im Sommer 1887 in der 
Umgebung von Kielce und Checiny.J 
(Separat, aus: Pamietnikfizyjogra'nczny. 
Tom. VIII. 1888/1 "Warszawa, tvp. E. 
Skiwski, 1888. 8°. 16 S mit 1 geolog. 
Karte, steif. Gesch. v. G v. Bu-
k o w s k i . (12.25:). .s°.i 

Spilsbnry, E. dt. Notes on a novel 
eable-transfer for railroad-cars, and 
the use of the patent locked-wirc 
rope. (Separat, aus: Transactions of 
the American Institute of Mining 
Engineers: octob. 1891.) New York, 
Instit of Min. Engin.. 1891. 8U. 5 S. 
mit 1 Textfig. steif. Gesch. d. Instituts. 

(12.25 j . tf° 

Stanley, H. M. Photographic and co-
ordinate surveying. (Separat aus: 
Transactions of the American Insti
tute of Mining Engineers: octob. 1891.) 
New York, Instit. of Min. Engin . 1891. 
8°. 27 S. mit 11 Textrig. steif. Gesch. 
d. Instituts. (12.255. .s:1.) 

Stewart, .1. Laurentian low-grade phos-
phate-ores. (Separat, aus : Transactions 
of the American Institute of Mining 
Engineers; feb. 1892.) New York, 
Instit. of Min. Engin , 1892. 8°. 5 S. 
II. 8 S. (Discussion) steif. Gesch. d. 
Instituts. (12.156 ,s>. 

Struckitianii, 0. Dr. Leber den Serpulit 
(oberen Purbeck) von Linden bei Han
nover. (Separat, aus: Zeitschrift der 
Deutsch, geolog Gesellschaft. Bd.XF.iIV  
1892.) Berlin, W. Hertz, 1892. 8 \ 8 S 
(99—106). steif. Gesch. d Autors. 

(12.257. sn.) 

Strucknianii, C. Dr. Ui'ber die bisher 
in der Provinz Hannover und den un
mittelbar angrenzenden Gebieten aufge
fundenen fossilen und subfossilen Reste 
quartärer Säugethiere Nachträge und 
Ergänzungen. (Separat aus: Jahres
bericht der Xaturhistorischen Gesell
schaft XL—XLI) Hannover, Hahn, 
1892. 8". 15 S ( 4 8 - 6 2 ) mit 1 Tat', 
steif. Gesch. d. Autors (M76 n°) 

Suess, E Prof. Dr. Die Zukunft des 
Silbers. Wien u Leipzig, W Brau-
müller, 1892. 8". IV—227 S. br. Gesch 
d. Autors. (12.258. 8°.) 

Täte , lt Prof. On new species of Belem-
nites and Salenia from the middle 
tertiarics of Soutb-Australia. (Separat, 
aus: Quarterly Journal of the Geolo-
gical Society' Vol. XXXIII. 1877.) 
London, Longmans, Green & Co., 
1877. 8°.' 4 S. (256—259) mit 2 Textfig. 
steif. Gesch. d Autors. {12.259. S°.) 

Täte, B. Prof. The recent Marginellidae 
of South Australia, — The fossil Mar
ginellidae of South Australia. Adelaide, 
tvp. „Advertiser", 1878. 8°. 15 S. steif. 
Gesch. d. Autors. (12.200. 8") 

Täte. R. Prof. The anniversary address 
of the President, i'Separat, aus : Trans
actions of the Philosophical Society of 
Adelaide. 1879) Adelaide, typ. Webb, 
Vardon <t Pritchard, 1879. 8°. 30 S. 
steif. Gesch. d. Autors. (12.201. 8\) 

Täte, K. Prof. Zoologica et palaeonto-
logica Miscellanea, chiefly relating to 
South Australia. (Separat, aus: Trans
actions of the Philosophical Society 
of Adelaide. 1879.) Adelaide, typ. 
Webb, Vardon & Pritchard, 1879. 
8° 12 S. mit 1 Taf. (V). steif. Gesch. 
d. Autors. (12.202. 8".) 

Täte. K. Prof. On the australian tertiary 
Palliobranchs Separat, aus: Trans
actions of the Philosophical Society 
of Adelaide. 1880.) Adelaide, typ. 
Webb. Vardon X Pritchard, 1880. 
8°. 3l ' S. mit 5 Taf. (VII—XI). steif. 
Gesch. d. Autors. (12.263. 8°.) 

Täte, K. Prof. Description of new 
species of Mollusca of the upper 
eocene beds at Table Cape. Hebart. 
tvp. rMercury". 1884. 8". 8 S. steif. 
Gesch. d. Autors. {12.201. 8") 

Täte K. Prof. Miscellaneous contribu-
tions to the palaeontology of the loder 
rocks of Australia. Tertiary. (In: 
Southern Science Record: jan. 1885.) 
Collingwood, typ. J . Win'g, 1885. 8°. 
5. S. steif. Gesch. d. Autors. 

(12.265. 8".) 

Täte, R. Prof. Post-miocene climate in 
South Australia, being in part a 
rejoinder to Mr S c o u l a r ' s paper. 
(Separat, aus : Transactions of the 
Royal Society of South Australia. 
Vol. VIII.) Adelaide, typp. Webb, 
Vardon & Pritchard, 1885. 8". 11 S. 
steif. Gesch d. Autors. (12.266. 8".) 

Täte, R Prof. Supplemental notes on 
the Palliobranchs of the older tertiary 
of Australia, and a description of a 
new species of Rhynchonella. — The 
Lamellibranchs of the older tertiary 
of Australia. Part . I. (Separat, aus : 
Transactions of the Royal Society of 
South Australia. Vol. VIII.) Adelaide, 
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typ. Webh, Vardon & Pritchard, 1885. 
8°. 65 S. mit 11 Taf. ( I I - X I I ) . steif. 
Gesch. d Autors. {12.267. SV) 

Täte, R. Prof . The Lamellibranchs of 
the older tertiary of Australia Part. 
II. - The Scaphopods of the older 
tertiary of Australia. — The Ptcro-
pods of the older tertiary of Australia. 
(Separat, aus : Transactions of the 
Royal Society of South. Australia. 
Vol. IX.) Adelaide, typ. Webb, Vardon 
& Tritchard, 1886. 8°. 59S. (142-200) 
mit 7 Taf (XIV—XX). steif. Gesch. d. 
Autors. (12.268. 8°.) 

Täte , R. Prof. List of Australian Tere-
bridae (Separat, aus : Southern Science 
Record; jan. 1886.1 Collingwood, typ. 
J. Wing, 1886. 8°.' 8 S. steif. Gesch. 
d. Autors {12.269. 8".) 

Täte, R. Prof. The Gasteropods of the 
older tertiary of Australia. Par t I - III. 
(Separat, aus : Transactions ofthe Royal 
Society of South Australia. Vol. X S. 
9 1 - 1 7 6 u. Taf. I - X 1 I I ; Vol. XI. S. 
116 -174 u. Taf. I I - X ; Vol. XIII. 
S. 185—235.) Adelaide, typ. Vardon 
& Pritchard, 1887—1890. 8°. 3 Vols. 
steif. Gesch. d Autors. {12.270. SV) 

Täte, R. Prof. Census of the fauna of 
the older tertiary of Australia. (Se
parat, aus : Procecdings of the Royal 
Society of New South Wales. Vol. XXII ) 
Sydney, tvp. F. W. White, 1888. 8°. 
14S. (240—253). steif. Gesch. d Autors. 

{12.271. SV) 

Täte, R. Prof. Glacial phenomena in 
South Australia. (Separat, aus : Pro
ceedings of Australasian Association 
for the advancement of science Sydney. 
Vol. I. 1888) Sydney, 1888, 8U. 2 ö. 
(231—232). steif. Gesch. d. Autors. 

{12.272. 8".) 

Tute . K. Prof. ü n the age of the 
mesozoie rocks of the Lake Eyrc 
basin. (Separat, aus: Proceedings of 
Australasian Association for the ad-
cemeDt of science, Sydney. Vol. 1. 
1888.) Sydney, 1888. 8". 3S. (228—230). 
steif. Gesch. d. Autors. {12.273. 8"A 

Täte, R . Prof. On the influence of 
physiographic changes in the distri-
bution of life in Australia. (Separat. 
a u s : Proceedings of Australasian 
Association for the advancement of 
science. Vol. I. 1888.) Sydney, 1888. 
8". 14 S. (312—325) mit 1 Karte 
(Taf. XVIII). steif. Gesch. d. Autors. 

(12.274. 8".) 
Täte, R. Prof. On the discovery of 

marine deposits of pliocene age in 
Australia. — The stratigraphical rela-
tions of the tertiary-formations about 

Adelaide, with especial reference to 
t.heCroydon-bore. (Separat aus:Trans
actions of the Royal Society of South 
Australia Vol. XIII.) Adelaide, typ. 
Vardon & Pritchard, 1890. 8°. 13 S. 
(172-184) mit 1 Taf. (IV). steif. 
Gesch d. Autors {12.275. SV) 

Tausch, L. v. Dr. Offene Antwort auf 
eine von Prof Dr. ü . B ö h m in seiner 
Arbeit „Lithiotis problematica'1 [Be
richte der naturforsch. Gesellschaft in 
Freiburg i B. Bd. VI. Heft 3. S. 65. 
1891) an mich gerichtete Frage. (Se
parat, aus: Verhandlungen der k. k. 
geolog. Reichsanstalt. 1892.) Wien, typ. 
Uesellschafts-Buchdruckerei, 1892. 8". 
2 S. (117—118) steif. Gesch. d. Autors. 

{12.276. 8".) 
Telsscyre, L . 0 budowie geologczncj 

okolicy Tarnopola i Zbaraza; wiado-
mosc tymezasowa. [Lieber den geolo
gischen Bau der Gegend von Tarnojtol 
und Zbaraz; vorläufige Mittheilung.] 
(Separat, aus : Sprawozdanie komisyi 
nzyjograficznej, Akadem. Umiej. Tom. 
XVIM.l w Krakowie, typ. Stelcia, 
1884. '8°. 11 S (216—224). steif. 
Zweites Exemplar Gesch. d. G. v. 
B u k o w s k i . (9203 SV) 

Teller , F . Der geo'ogische Bau der 
Rogac-Gruppe und des Nordgehänges 
der Menina hei Oberburg in Süd-
Steiermark. (Separat, aus : Verhand
lungen der k. k. geolog. Reichsanstalt.. 
1892, Nr. 5.) Wien, typ. Gesellschafts-
Buchdruckcrei, 1892.8". 16S. (119-134) 
mit 4 Textlig. steif. Gesch. d. Autors. 

(72.277. SV) 

Thürach, H. Dr. Uebersicht der Ver
werfungen im nördlichen Bayern, 
Keuper- und Juragebiet. Cassel, 1891. 
8U. Vide: A m m e n , L. v. & H. 
T h U r a c h . {12.158. 8V| 

Tietze, E. Dr . Bemerkungen zu Prof. 
P e r u : k's Vortrag über die Formen 
der Landoberfläche. (Separat, aus 
Verhandlungen der k. k. geolog. Rcichs-
anstalt. 1892, Nr. 4.) Wien, typ. Ge
sellschaft*-Buchdruckerei, 1892. 8°. 
22 S. (79—100). steif. Gesch. d. Autors. 

(12.278. S°.) 

Tietze, E. Dr . Der Yellowstone National 
Park. Vortrag, gehalten im wissen
schaftlichen Club am 15. Febr. 1892. 
(Separat, a u s : Monatsblätter des 
wissenschaftl. Club Jahrg. XIII. 
1892. Beilage zu Nr. 9.) Wien, typ. 
A. Holzhausen, 1892. 8°. 15 S steif. 
Gesch. d. Autors. {12.279. S°.) 

Traeger , E . Dr. Die Halligen der Nord
see. (Aus: Forschungen zur Deutschen 
Landes- und Volkskunde, herausg. v. 
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Uhlig, V. Prof. Dr. Ueher die von 
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Jurafossilien Wien, 1892. 4° Vide: 
N e u m a y r, M. A V. U h 1 i g. iß 184. 4". 

Ulke, T. A new tin mineral in the 
Black Hills. (Separat, aus : Trans-
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Mining Engineers; feh. 1892.) New 
York, Instit. of Min. Engin., 1892. 8°. 
2 S. steif. Gesch. d. Instituts 

{12.282. 8".) 

Vacek , M. Einige Bemerkungen zur 
Theorie der Glarncr Doppelfalte. 
(Separat, aus : Jahrbuch der k. k. 
geolog. Reichsanatalt Bd XLI1. 1S92.) 

Wien, typogr. Gesellschafts Buch-
druckerei, 1892. 8°. 22 S (91—112) mit 
3 Textfig. steif. Gesch d. Autors 

(12.283. S°.) 

Wähner, P. Dr. Aus der Urzeit unserer 
Kalkalpen. (Separat aus: Zeitschrift 
des deutsch, ond österr Alpenvereins. 
Bd. XXII 1891.) Wien, tvp. A. IIolz-
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1 Textlig. u. 4 Taf. steif. Gesch. d. 
Dr. A B i t t n c r . (12.284 8".) 

(Zigno, A.Barone de.) Commemorazione, 
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, Cav E N i c o l i s . (12.28a. 8n.) 
Zujovic, J. M. Prof. 1. Sur la distri-

btition des roches vokaniqiies en 
Serhie. — 2. Les euphotides de 
Serbie. — 3. Contributions ä l'etude 
geologique de l'ancienno Serbie. — 
4. Note suv la eröte, Greben. (Separat, 
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Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
Bericht vom 31. Juli 1892. 

Inhalt: T o d e s a n z e i g e n : G i o v a n n i F l e c h i a , F e i i c e G i o r d a n o , O t o m a r 
N o v i k . — E i n g e s e n d e t e M i t t h e i l n n g e n : J. B l a u s . Bergsturz bei Langen. — 
Aug . F e l l u e r . Die Weiser Oasbrunnen. A u f n a l u n s b e r i c h t e : A. B i t t n e r . 1. Aus der 
Umgebung von Pernitz und Guteiistein. ä. Aus der Umgebung von Lackcnhof und Güstllng 
im Ybbsthalc. — L i t e r a t u r - N o t i z e n : F. v. H a u e r , G. S t e i n m a n , J. S c l i m i r t , k. k. 
A c k e r b a u - M i n i s t e r i u m , E. D a t h e , K. H a u s h o f e r . 

NB. Die Autoren sind für den Inhalt Ihrer Mltthellungen verantwortlloh. 

Todesanzeigen. 

Die k. k. geologische Reichsanstalt erhielt während des ver
flossenen Monats die Nachricht von dem Ableben der folgenden hoch
geehrten Gelehrten und Fachgcnossen, der Herren: 

Prof. Comm. Giovanni F l e c h i a , Senator und Vicepräsident 
der königl. Akademie der Wissenschaftenin Turin, gestorben am 3. Juli 
3 Uhr Nachmittags zu P i v e r o n e (Gircondario di lvrea); 

Conimandcur F e i i c e G i o r d a n o , Oberinspector des Berg
wesens und Director der geologischen Landesaufnahme im Königreich 
Italien, gestorben am 16. Juli 9 Uhr Vormittags in Va l lombrosa ; 

Dr. 01 o m ar Noväk . Professor der Geologie und Paläontologie 
an der k. k. czechischen Karl-Ferdinands-Universität in Prag, Corre-
spondent der k. k. geologischen Heichsanstalt etc., gestorben am 29. Juli 
zu Prag. 

Eingesendete Mittheilungen 
J. Blaas B e r i c h t über den a m 9. J u l i 1892 bei Langen 

am A r l b e r g n i e d e r g e g a n g e n e n Be rgs tu rz . 

In der Nacht vom Freitag den 8. auf Samstag den 9. d. Mts. 
Morgens zwischen 3h 15' uud 3b 20' ging im Klosterthale westlich 
von Langen am Arlberg am rechtsseitigen (nördlichen Gehänge) ein 
beträchtlicher Bergsturz nieder, der die Bahnlinie zwischen Km. 111*8 
und 112*1, die Landstrasse und den Bach des Klosterthales, die 
Alfenz, überschüttete, so dass dessen Wasser zu einem See auf
gestaut wurde. 

Das durch die Schuttmassen durchbrechende Wasser übermuhrte 
sodann das Thal bis gegen KJösterle hinab, richtete daselbst nicht 
unbedeutenden Schaden an und forderte zwei Menschenleben als 
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Opfer. Das Ereigniss trat völlig unerwartet, in trockener Zeit und 
scheinbar ganz ohne äussere Veranlassung ein, was allgemeines Auf
sehen erregte. 

Um mich über Wesen und Ausdehnung der Erscheinung zu 
unterrichten, besuchte ich Dienstag den 12. d. Mts. das Bergsturz
gebiet: im Folgenden theile ich meine diesbezüglichen Beobach
tungen mit. 

S t u r z g e hie t und Ausdehnung des S tu rze s . Etwa 10 
Minuten unterhalb Langen wird die Landstrasse nach Klöstcrlc durch 
einen Schuttkegel, der sich im Laufe der Zeit aus einem Graben 
am rechtsseitigen Gehänge, dem sog. Grosstobel, in's Klostertlial 
herausgebaut hat. nahe an den Alfenzbach lünabgedrängt. Der Schutt
kegel, den etwas weiter oben die Arlbergbahn überschreitet, ist 
flach geneigt und trägt an mehreren Stellen zur Ableitung der La
winen aus dem Tobei grosse Steinwälle. Von ihm erhebt sich das 
theilweise bewaldete Gehänge unter einem mittleren Böschungswinkel 
von 35°, der zu. beiden Seiten des Tobeis im untern Theil des Ab
hanges bis auf 40° ja selbst 50° ansteigt. Der gegen Norden einge
rissene Tobel ist. an seiner Mündung eng, erweitert sich aber nach 
oben etwas und wendet sich nach NO. Die Steilwände im NW sind 
von mehreren bis au den Grat hinaufreichenden Furchen durchzogen. 
Eine ursprünglich zwischen zwei solchen Rinnen befindliche Felsmasse 
ist nunmehr zum grosseren Theile abgestürzt. Die losgelösten Ge-
steinsinassen passirten im Abstürzen den Tobel, vorletzten dessen 
Wände, furchten ihn tiefer aus und ergossen sich schliesslich über 
den erwähnten Schuttkegel. Bahnlinie und Strasse auf beträchtlicher 
Erstreckung zerstörend, bis an das jenseitige Gehänge, wo sie den 
Boden aufrissen und einen Theil des Waldes zu Grunde richteten. 
Die von den herabgestürzten Gesteinsmassen bedeckte Fläche bildet 
ungefähr ein Dreieck, dessen Spitze in der Mündung des Tobeis, 
dessen Basis am Alfenzbaehe liegt. Uebcr dieJMeke der Schuttmasse 
konnte ich mir kein l'rtheil bilden, sie dürfte 10 Meter kaum er
reichen, die Basis des überschütteten Dreieckes mag etwa 400 Meter 
lang sein, ebenso dessen Höhe; um die l'nterbrechungsstelle an der 
Bahnlinie zu überschreiten, macht man ungefähr 350 Schritte. 

In die angegebenen Maasse ist übrigens die nachträglich vom 
durchbrechenden Bache gegen Klösterle hin übernmhrte Fläche nicht 
mit einbezogen. Ausserdem sind einzelne bedeutende Blöcke nach 
allen Seiten hin auch auf grössere Entfernung geschleudert worden; 
da und dort bezeugen Löcher im Boden, dass Blöcke aufgefallen und 
wieder weggeschlendert worden sind: überdies bedeckt dichter Staub 
besonders in der Nähe des Abrissgebietes in weiterem Umkreise die 
Vegetation. 

Bescha f fenhe i t des a b g e s t ü r z t e n M a t e r i a l s . Von 
Blöcken, die die Grösse eines Eisenbahnwaggons haben, bis herab 
zum feinsten Staub findet sich Schuttmaterial in allen Grössen. Am 
meisten herrscht feiner Schlamm vor. der in Menge zwischen den 
Blöcken ausgebreitet ist und das Vebersc.hrciten stellenweise fast 
unmöglich macht, da man in demselben sofort einsinkt; zahlreich 
sind ferner ungefähr Kubikmeter grosse Blöcke,- grössere seltener. 
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Die ganze Sturzmasse ist dicht mit Schlamm umhüllt und zeigt daher 
eine gleichmässig graue Färbung, so dass man beim ersten Blick 
durchwegs gleichartiges Gestein vor sich zu haben glaubt; erst das 
Anschlagen der Blöcke ergibt die verschiedenen Abänderungen. 
Ueberhaupt erscheint Staubentwicklung mit dem Bergsturze in hohem 
Grade verbunden gewesen zu sein, wie man aus der dicht einge
staubten Vegetation ringsum und aus den Berichten der Besucher in 
den ersten beiden Tagen nach der Katastrophe entnehmen kann. 
Selbst am Tage meines Besuches, also am 4. nach dem Ereignisse, 
stiegen dichte weisse Wolken fortwährend an der Abrissstelle empor 
und verhüllten dieselbe zeitweise derart, dass man sich in ein vul
kanisches Gebiet versetzt glaubte. Sie wurden von den auch an 
diesem Tage noch ruckweise abbröckelnden Gesteinsstücken aufge
wühlt, die unter Getöse ihren Weg durch die vielen kleinen und 
grösseren Rinnen im obern Theile des Sturzgebietes nahmen oder 
pfeifend durch die Luft flogen und so den Aufenthalt in der Nähe 
der Abrissfläche oder im Tobel unmöglich machten. An den grösseren 
Blöcken des ausgebreiteten Sturzes fielen mir mehrere beachtens-
werthe Erscheinungen auf. Die vorherrschend parallelepipedischen 
Formen finden ihre Erklärung in dem Umstände, dass der Sturz 
aus gutgeschichteten und gebankten, senkrecht zu den Schichtflächen 
brechenden Kalken und Dolomiten stammt. An unregelmässig be
grenzten Blöcken bemerkt man häufig eine eigentümliche Ober
flächenform. Sie sind mit verschieden gerichteten grösseren und 
kleineren flachen Rillen und Rippen überzogen, welche Aehulichkeit 
mit Formen haben, die man beim Zerschlagen von Kalkstein mit 
dem Hammer erhält. Sie dürften auch dadurch entstanden sein, dass 
die Stücke beim Auffallen auf vorspringenden Felspartien oder beim 
Zusammentreffen in der Luft wie durch einen raschen Hammerschlag 
plötzlich zertrümmert wurden. Man bemerkt diese Erscheinung an 
den Blöcken der meisten Bergstürze aus Kalkgebirge und man kann 
sie unbedenklich als charakteristisches. Merkmal für durch Bergstürze 
entstandene Blockablagerungen hinstellen. In den zahlreichen Berg
stürzen Südtirols, z. B. in jenen von Marco bei Mori, von Nago. von 
Oastelier u. s. w. kann man überall Blöcke mit solchen charakteri
stischen Obcrrtäehcnformen beobachten. Noch viel beachtenswerther 
aber ist eine andere Erscheinung, für welche ich aus älteren Berg
stürzen kein Beispiel bringen könnte, weil die Verwitterung alle 
derartigen Spuren verwischt hat. Es ist dies die K r i t z u n g 
der Blöcke, die hier in hohem Grade auffallend ist. Besonders die 
grösseren Blöcke sind öfters auf allen Seiten mit zahlreichen Kritzen 
nach verschiedenen Richtungen bedeckt.- Bei vielen habe ich in der 
kurzen Zeit, die ich für diese Beobachtung verwenden konnte, 
Ritzung auf den Gesteinsflächen selbst gesehen, welche von jener 
an Gletscherblöcken und Gletschergeschiehen nur durch Zusammen
halte« mehrerer, unten erwähnter Umstände unterschieden werden 
kann, bei den meisten jedoch betrifft die Ritzung nur die Sehlamm-
schicht. mit der sie überdeckt sind, greift aber nicht tiefer. Die 
Ritzen sind offenbar beim Abrutschen der Blöcke entstanden; letztere 
haben sich dabei gedreht und überstürzt und konnten so allseitig 

37* 
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mit Ritzen bedeckt werden. Der 1'instand, dass hier gekritzte Ge
steine ohne Beziehung zu glacialen Erscheinungen vorliegen, ist für 
den Geologen von besonderem Interesse, da man ja gewohnt ist aus 
dem Vorkommen gekritzter Geschiebe auf ehemalige Vergletscherung 
zu schlicssen. Es ist daher nicht überflüssig wiederholt darauf hin
zuweisen, dass auch andere Umstände gekritzte Gesteine liefern 
können, und man muss nach Merkmalen suchen, durch welche echte 
Gletschergeschiebe von andern, ihnen ähnlichen unterschieden werden 
können. Im gegebenen Falle ist dies übrigens nicht so leicht, da die 
Aehnlichkeit in der That eine grosse ist. Als bemerkenswert)! will 
ich hervorheben, dass gekritzte Blöcke aus Grundinoränen in der 
Regel kantengerundet sind und polirte Flächen haben, während die 
vorliegenden mit scharfen Kanten und rauhen Flächen versehen sind. 

Das A b r i s s g e b i e t konnte wegen der immer noch erfolgenden 
kleineren Abstürze und des Steinregens in unmittelbarer Nähe nicht 
besichtigt werden. Ich näherte mich demselben am Ostrande des 
Tobeis, stellenweise an Böschungen von 50" emporkletternd, bis auf 
eine Höhe von etwa 1800 Meter, von wo man die Verhältnisse 
ziemlich gut übersehen konnte, und machte dort einige photogra
phische Aufnahmen. Von der ursprünglich zwischen den Furchen an
stehenden Felsmasse ist nur der westliche Theil in Form einiger 
spitzer Kegel erhalten geblieben: auch diese sind von Spalten durch
setzt und drohen über kurz oder lang ebenfalls zu Thal zu fahren. 
Dort, wo die Felsmassen sich abgelöst haben, blicken jetzt weisse 
Wände und abgerissene Sehichtenköpfe durch den massenhaft auf
gehäuften feineren Schutt und die Staubwolken, welche die ruck
weise abrollenden Massen aufwirbeln. Von dem gewählten Stand
punkte aus konnte man auch über den Aufbau des Gebirges, über 
Gesteinsbeschaffenheit und Schichtenlage und somit indirect über die 
Ursachen des Absturzes ein Urtheil gewinnen. 

Bau des Gebi rges . Dem Klosterthale entlang streicht an 
seiner rechten, nördlichen Seite eine steile Antiklinale, deren tiefste 
Schichten Virgloriakalk, deren höchste Arlbergkalk bildet. Zwischen
gelagert sind Partnachniergel mit eingelagerten Dolomitbänken. Das 
rechtsseitige Thalgehänge schneidet diese Antiklinale schief ab, so 
dass der Grat des Gebirges an der Stelle des Absturzes aus den 
steil aufgerichteten, etwas gegen Süden geneigten Schichten dos 
Arlbergkalkes des nördlichen Faltenschenkels, der Fuss des Gehänges 
aus den senkrecht gestellten Schichten desselben Kalkes vom süd
lichen Schenkel besteht. Zwischen beiden erscheinen am Gehänge 
und sind besonders gut im Tobel aufgeschlossen die senkrecht ge
stellten Partnachmergel des südlichen Schenkels, auf welche dann in 
mehr und mehr bergeinfallender Schichtenlage Virgloriakalk, neuer
dings Partnachmergel vom nördlichen Schenkel und endlich allmälig 
sich aufrichtend, wie bereits bemerkt, Arlbergkalk folgt. Um den 
Eintritt der Katastrophe noch besser zu begreifen, ist es ausserdem 
von Bedeutung zu erfahren, dass im Gebiete des Tobeis die Achse 
des Gewölbes nicht streng horizontal durchstreicht, sondern dass an 
dieser Stelle das Gewölbe längs einer der Tobelrichtung ungefähr 
parallelen Linie eingesunken erscheint, so dass die Schichten auch 
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von Westen her ziemlich steil gegen den Tobel hin sich senken. Im 
Uebrigen sind diese Angaben aus einer flüchtigen Beobachtung aus 
der Ferne geschöpft — eine grössere Annäherung an das Sturzgebiet, 
war aus den oben angeführten Gründen nicht thunlich — und dürften 
daher nur annähernd den thatsäehlichen Verhältnissen entsprechen, 
über welche nach Eintritt grösserer Kühe im Sturzgebiete genauere 
Daten einzuholen sein werden. 

Aus den skizzirten Lagerungsverhältuissen begreift man nun 
leicht, dass, wenn aus irgend einem -Grunde der Zusammenhang der 
gegen Süd und Südost in den Graben herein geneigten Schichten 
gelöst wird, ihr Absinken ein Nachstürzen aller im Gewölbe darüber 
liegenden Schichten nach sich ziehen muss. 

U r s a c h e n des S t u r z e s . Die nächste Veranlassung zur 
"Lockerung des Zusammenhanges der Schichten finden wir nun in der 
petrographischen Beschaffenheit der aufgezählten Gesteine, in ihrer 
Lagerung und der dadurch bedingten unterirdischen Wassercireulation. 

Vergegenwärtigt man sich nochmals, dass besonders in der 
unteren Hälfte des Gehänges die senkrechtstehenden Gesteinsschichten 
ein oberflächliches Abfliessen des Niederschlagswassers fast unmöglich 
machen, dass das in Menge in das Innere des Gebirges eingeführte 
Wasser hier leicht zerstörbare mürbe Mergel, die Pavtnachschichten, 
und nur lose an einander und über einander gelagerte Kalkschichten, 
die durch dünne Thonlagen getrennten Schichten der knolligen Vir-
gloiiakalke, trifft, so begreift man seine den Zusammenhang lösende 
Wirkung sehr leicht. Man braucht, um dies unmittelbar zu sehen, 
nur einen Blick auf solche Punkte am Gebirge zu werfen, wo die 
l'artnachschichten zu Tage treten; an Stelle eines festen Gesteins 
findet man hier in feinen, sandigen und thonigen Detritus eingebettete 
Schiefersplitter und Kalkbrocken, einen Hoden, der ohne Werkzeug 
mit blosser Hand mühelos aufgewühlt werden kann. In dieser Weise 
werden dickere Gesteinsbänke allmälig ihrer Unterlage beraubt 
und rutschen, wenn sie irgend erheblich geneigt sind, ruckweise. 
wenn auch jedesmal nicht viel, in die Tiefe; so Verlieren darüber 
liegende mehr und mehr ihre Stütze, es entstellen in ihnen Span
nungen, die sich nach und nach derart steigern können, dass es 
schliesslich nur eines geringfügigen Anlasses bedarf, um eine grössere 
Masse in's Rutschen zu bringen. Ist einmal eine Schicht derart dis-
locirt, so muss sich auch der Zusammenhang fester darüberliegender 
Massen, die nunmehr tief in's Gebirge hinein ohne Unterlage sind, 
lösen, und so kann es zum Abstürze bedeutender Schiehtcomplexe 
selbst fester und schwer zerstörbarer Gesteine kommen. Im gege
benen Falle wurden im Laufe der Zeit vor Allem die Partnachmergel 
des südlichen Schenkels zerstört; die am Gehänge über ihnen fol
genden Kalke mit zum Theil steil bergab geneigten Schichten sanken 
in sie herein und beraubten hiedurch sehr bald die höher gelegeneil 
Schichten und die steil oben übergeneigten Arlbergkalke des nörd
lichen Schenkels der stützenden Unterlage. Mit dieser Erklärung des 
P'reignisses steht wohl die massenhafte Ablagerung von Schlamm im 
Bergsturzgebiete, so wie der Umstand, dass der Tobel, der ausser 
zur Zeit der Schneeschmelze trocken lag, heute Wasser führt, im 
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Zusammenhange. Man sagte mir zwar, das Wasser rühre von herab
geführten Sehneemassen her. Ich konnte mich aber des Eindruckes 
nicht erwehren, dass, soweit man vom Rande in den Tobel blicken 
und die Sachlage beurtheilen konnte, das Wasser aus dem untern 
Zuge der Partnachmergel aufbreche. 

Aus dem Gesagten geht übrigens hervor, dass die Katastrophe, 
abgesehen natürlich von den Folgen, die sich für uns an sie knüpfen, 
an sich nichts Aussergewöhnliches. nichts von besonderen Umstanden 
und Verhältnissen Hervorgerufenes, sondern lediglich eine Kegleit
erscheinung ist der Wirkungen der seit der Kindheit unseres Planeten 
stets thätigen gebirgsbildenden Kräfte, vor Allem der Schwerkraft. 
Dass derartige Ereignisse an Ort und Stelle schon öfter eingetreten, 
dafür sprechen manche Erscheinungen, auf die hier nicht weiter ein
gegangen werden kann ; dass sicii dieselben wiederholen werden, ist 
zu erwarten. Für die nächste Zeit ist nach meiner Ansicht nur von 
den im Westen des Tobeis noch stehen gebliebenen Felsmassen ein 
Ablösen in Aussicht, gegen Nord und Nordost dürften durch den 
erfolgten Abbruch die Spannungen wohl für längere Zeit ausgelöst 
sein. Dagegen ist aus dem nunmehr aufgelockerten Abrissgebiete 
von Hochgewittern und lange andauernden Niederschlägen noch 
manche Calamität zu befürchten und die über den Schutt neu her
gestellten Verkehrswege dürften bei derartigen Gelegenheiten noch 
öfter zu leiden haben. 

Innsbruck, am 14. Juli 1892. 

Aug. Fellner. Nochmals die Wels er Gasbrunnen . 

Prof. Dr. G. A. Koch hat in Nr. 7 der diesjährigen Verhand
lungen der geologischen Reichsanstalt eine Skizze iiher die im Schlier 
der Stadt Wels kürzlich erbohrten Gasquellen veröffentlicht. Hei dem 
grossen localen Interesse, das man hierzulande daran nimmt, und der 
eventuellen technischen Bedeutung dieser Vorkommnisse dürften einige 
Nachtrüge und Ergänzungen über diesen ('legenstand, namentlich in 
chemischer Hinsicht, nicht unwillkommen sein. 

Es wurde in den Bereich der Untersuchung zunächst das aus 
dem Ammer'sehen Gasbrunnen entströmende Wasser1) gezogen. 
ferner Wasser aus dem etwa 25 Meter davon westlich liegenden, etwa 
8 Meter tiefen Hausbrunnen2), und endlich solches aus dem Höng-
schen Gasbrunnen3). Das letztere wurde nach einem Feiertage ent
nommen, um mit grösserer Wahrscheinlichkeit annehmen zu können, 
dass die zum Ausspülen der Röhren eingepumpte Wassermengc in 
der 24stündigen Arbeitspause durch das Gas bereits wieder aus-
gestossen sei. Von einer eingehenden Untersuchung des Gases niusste 
leider abgesehen werden, nachdem Apparate zur Gasaualyse dem Ver
fasser nicht zur Verfügung stehen: derselbe konnte daher nur einige 

') Geschöpft am 28. Mai und 2'.'. Juni. 
J) Geschöpft am 22. Juni. 
3) Geschöpft am 30. Juni. 
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Daten über das Gas feststellen. Tabellarisch zusammengestellt, er
gaben die qualitativen Analysen der vorerwähnten drei Wasserproben 
folgende Resultate: 
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bedeutet Spuren eines Körpers, 
n geringe Mengen eines Körpers, 
„ grössere „ 
„ Abwesenheit eines Körpers 

Schwefelwasserstoff konnte in keinem der drei Wasser, trotz 
Anwendung der empfindlichsten Reactiouen nachgewiesen werden; 
ebensowenig aber auch in dem ausströmenden (läse. 

Betrachten wir nun das sub I. a und I. b angeführte Wasser hin
sichtlich seiner chemischen Zusammensetzung etwas näher, so finden 
wir zunächst die Bestandteile eines normalen und zwar temporär-
harten Brunnenwassers (Kohlensäure, Schwefelsäure, Kieselsäure, Kalk, 
Magnesia), was nach der Oertlichkeit auch nicht anders zu erwarten 
ist. Die grossen Mengen von Ammoniak, sowie die Spuren von 
Salpeter- und salpetriger Säure erklären sich ungezwungen als Zer-
setzungsproduete thierischen Düngers, da nach Herrn Ammers An
gabe sein Garten bereits seit etwa 30 40 Jahren als Gemüsegarten 
verwendet und als solcher reichlich und seit lauger Zeit gedüngt wird. 
Für die Gegenwart von Jod und Brom scheint mir nach den bisher 
angeführten Umständen ebensowenig ein Anhaltspunkt vorzuliegen, wie 
für die vorhandenen verhältnissmässig grossen Mengen von Kochsalz. 
Hinsichtlich des letzteren Körpers mag es vielleicht nicht uninter
essant sein, anzuführen, dass drei Tropfen des Wassers, auf dem 
Objectträger verdunstet, unter dem Mikroskope nicht allein Würfel 
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in grosser Anzahl, sondern auch die so charakteristischen treppen-
förmigen Aggregate derselben mit grosser Deutlichkeit zeigen. 

Um auch die Möglichkeif eines Irrthumes auszuschliesscn, wurde 
die Analyse 1.1> als (.'entrolle ausgeführt und sämmtliche wesentlichen 
Bestaiidtheile nach verschiedenen Methoden nachgewiesen. 

Das Wasser des Hausbrunnens. welches wohl zweifelsohne als 
Grundwasser angesprochen werden muss, weist die Bestaiidtheile eines 
solchen, sonst aber auch nichts auf und zeigt in seinein Gehalte an 
gelösten Bestandtheilen auffallende und wesentliche l'nterschiede 
gegenüber dem Wasser des Ciasbrunnens. Da dieser nun aber so ziem
lich östlich von ersterein somit in der wahrscheinlichen Richtung des 
Grundwasserstromes abwärts liegt, da er Körper führt, welche dem 
Grundwasser fehlen, so scheint mir damit der Beweis erbracht, dass 
ungeachtet der von Prof. Koch angeführten Teniperaturverhaltnis.se, 
ungeachtet der zweifellos von oben stammenden Bestandtheile (Ammo
niak u. s. w.j, der Gasbrunnen nicht a l l e i n Grundwasser fördert, 
sondern dass derselbe auch Zuflüsse haben muss. welche ihm Koch
salz, Jod und Brom liefern: da diese Körper aber weder in der 
oberen Culturscliiclite. noch im Schotter, noch im durchfahrenen 
Schlier nachweisbar sind, so dürften sie wohl aus grösserer Tiefe 
stammen. 

Die höhere Temperatur, welche das ausströmende Wasser dieser 
Tiefe entsprechend zeigen sollte, wird nun allerdings durch die jeden
falls überwiegende Menge von eingesickertem Grundwasser ausge
glichen. Die Annahme, dass sich im Schlier Schwefelkies in Zersetzung 
befinde, bestätigt sich nicht: einerseits ist solcher in den mir zur 
Verfügung stehenden Proben des Bolirinehls nirgends nachweisbar, 
andererseits fehlen im Wasser jene Körper, die bei einer solchen 
Zersetzung entstehen würden — Schwefelwasserstoff und Eisenvitriol. 
Die vorhandenen Spuren von Kisen finden sich ja fast in jedem 
Brunnenwasser, beweisen also nichts gegen obige Behauptung. Mit 
jener Annahme fällt freilich auch die daran geknüpfte Hoffnung einer 
Verwendbarkeit des Wassers für Desinfections- und ähnliche Zwecke. 

Ob nun jene Jod und Brom führenden Zuflüsse als Vorboten 
irgend bedeutsanier weiterer Kunde aufzufassen sind, ob es gelingen 
kann, sie durch Abhaltung des einsickernden Grundwassers in einer 
Concentration zu gewinnen, welche eine medicinische oder ander
weitige 'Verwendung möglich macht, diese Fragen zu beantworten, 
überlasse ich den liiezu berufenen Fachmännern. 

So bedeutsame rntersurhungsresultate, wie der Am mer sehe 
Gasbrunnen,, bat der bei l l ö n g nicht ergeben; der hohe Gehalt an 
Ammoniak erklärt sich zwanglos durch die "Nähe (etwa 2 Meter) einer 
Versitzgrube, welche mit ihrem Inhalte, den Abfällen einer Schlächterei, 
eine reiche Quelle von Zersctzungsproducten abgibt. Mit der Gcgciu 
wart dieser Versifzgrube dürfte wohl auch die vorhandene reichliche 
Chlormenge ihre Erklärung finden. Kochsalzkrvstalle konnte ich hier 
mikroskopisch nicht nachweisen. Das Fehlen von Jod und Brom 
scheint mir nicht unbedingt als Argument gegen meine oben ange
führten Vermuthungen anwendbar zu sein, denn es ist-nicht erwiesen, 
ob das für Bohrzwecke eingepumpte Wasser schon ausgestosseu war, 

http://Teniperaturverhaltnis.se
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als mein Untersuchungsmateriale entnommen wurde, es wäre ferner 
auch möglich, dass hier der Zufluss von Grundwasser stärker ist als 
bei Ammer, dass somit wegen der bedeutenderen Verdünnung der 
Nachweis der beiden erwähnten Körper erst in grösseren Mengen 
Wassers ausführbar ist, als mir zur Verfügung standen. Die endgiltige 
Beantwortung dieser Fragen ist heute wohl noch nicht möglich, ich 
behalte mir aber vor, darüber, sowie über die analytischen Resultate 
der Wässer aus den in Ausführung begriffenen Brunnen auf dem 
Volksfestplatze und in der Fal kensammcr'schen Fabrik seinerüeit 
zu berichten. Quantitative Analysen habe ich bis nun nicht ausgeführt, 
da sie mir in Anbetracht der unbekannten Mengen äusserer Zuflüsse, 
welche vielleicht noch dazu veränderlich sind, von geringer Bedeutung 
schienen. 

Meine Untersuchungen über das ausströmende Gas waren durch 
den eingangs erwähnten Umstand auf sehr enge Grenzen beschränkt. 

Am 22. Juni Nachmittags bei schwach bewölktem Himmel und 
geringem Westwinde, bei einer Temparatur im Schatten von 20-8° 0. 
und einem Barometerstande von 737 Millimeter (nicht reducirt) wurde 
zunächst nn dem sogenannten Gasüberfallsrohre eine Messung des 
Gasdruckes vorgenommen. Da sich bei einem früheren Versuche 
Flüssigkeitsmanometer als ungeeignet erwiesen hatten, kam ein genaues 
Metallmanometer zur Anwendung. Dasselbe zeigte ein ruckweises 
Anwachsendes Druckes von 0-1 bis 0*7 Atmosphären, worauf derselbe 
nach Erreichung dieses Maximums, nachdem das gepresste Gas aus
geströmt war, rasch bis auf etwa 0-1 Atmosphären abfiel und eine 
Zeit lang ziemlich constant blieb. Das Anwachsen des Druckes 
dauerte etwa 3y2 Minuten, das Ausströmen bei geringem Drucke 
ungefähr 6 Minuten. Aus den obigen Druckangaben berechnet sich 
die Ausflussgeschwindigkeit des Gases (dasselbe ist als reines Sumpf
gas in Rechnung gestellt) 

zur Zeit des Maximums ct = 57 Meter 
zur Zeit des Minimums r;2 = 22 Meter. 

Da der lichte Durchmesser des Ausströmungsrohres 20 Millimeter 
beträgt, würde sich daraus die ausströmende Gasmenge ergeben: 

per Secunde per Tag 

Maximum 17-9 Liter 1550 m3 

Minimum. 6-9 596 m;l 

Auf absolute Genauigkeit erhebt diese Berechnung keinen 
Anspruch, das eine aber zeigt sie wohl sicher, dass die von K o c h 
angeführte, schätzungsweise gewonnene Zahl von 300 m3 per Tag 
gewiss nicht zu hoch, wahrscheinlich aber viel zu niedrig gegriffen ist. 

Am 16. Juni wurde mittels eines Aspirators eine Gasmenge 
von etwa 10 l aus dem Hauptrohre angesaugt, unter Wasserverschluss 
nach Linz gebracht und am nächsten Tage der photometrischen 
Messung unterzogen. Diese wurde in der hiesigen Gasanstalt mit 
einem Bunsen'schen Photometer älterer Construction von mir 

K. k. geolog. Belchaanstftlt. 1892. Nr. IO. Verhandlungen. 38 
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ausgeführt, und hat mich hiebei der Director der Gasanstalt, Herr 
Pasc, o lc t to , in liebenswürdigster Weise unterstützt. Wir benützten 
einen Schnitthreuner Nr. 5 (stündlicher Gasverbrauch 5 engl. Cub.-
Fuss — 140 /) und als Vergleichsobjcct unter möglichst gleichen Ver
hältnissen das Gas der hiesigen Fabrik. Das Welser Gas ergab bei 
mehreren Versuchen eine Lichtstarke von 6 Normalkerzen gegen 
12 des Fabriksgases. Die Flamme des ersteren ist blau mit schmalem 
leuchtenden Theile. Das Welser (-las dürfte dalier vermuthlich 
fast nur aus Sumpfgas bestehen mit geringen Beimengungen von 
höheren gasförmigen oder flüssigen Kohlenwasserstoffen. Als Leucht
gas ist es somit minderwertig. welchem Umstände jedoch durch 
Carburieren leicht abzuhelfen wäre, als Heizgas oder für Gasmotoren 
jedoch vorzüglich verwendbar. Einschlägige ealorimetrische Arbeiteil 
habe ich in Aussicht genommen. 

Wenn es diesen Zeilen gelingt, das vorhandene Interesse für die 
sicher bedeutsamen Welser Erscheinungen nicht erlahmen zu lassen 
oder zu deren genaueren Erforschung weitere Kreise anzuregen, so 
halte ich den Zweck dieser Veröffentlichung für völlig erreicht. 

V uf iiahmsberichte. 

A. Bittner: Aus der l nigebung von Pevni tz und 
(inten s te in im P i o s t i n g t h a l e . 

Die erste Hälfte der bisher verflossenen Aufnahinszeit von zwei 
Monaten wurde auf eine Neubegeliung gewisser Theile des Blattes 
Z. 14, col. XIV (Wr.-Neust.adt) verwendet, vor allein auf eine genauere 
Kartirung im Bereiche jener Störungslinie, die als die Gutenstein-
Further Aufbruchslinie bekannt ist. Ks kamen somit, da das Gebiet 
von Fürth bereits im Vorjahre begangen wurde, insbesondere die 
näheren und weiteren Umgebungen von Pernitz und Gutenstein in 
Betracht. 

Die stratigraphischen sowohl als die technischen Verhältnisse 
sind ungemein coniplicirte, jedenfalls viel verwickeitere, als die bisher 
existirendon Karlen erkennen lassen. Die Ausscheidung der Kalk
massen im Liegenden der Lunzer Sandsteine erfordert besondere Auf
merksamkeit, da hier nicht nur die gewöhnlichen dunklen Gutensteiner 
Kalke und die lieifiinger Kalke auftreten, sondern da mit. diesen viel
fach auch helle Kalkmassen in Verbindung stehen, die zwar in dem 
Triestingprotile ihrem Niveau nach sichergestellt, weiterhin aber 
vielfach und sogar zumeist mit jüngeren Niveaus verwechselt und als 
solche cartirt worden sind. Besonders im sogenannten „Hauptdolomil-
Gebiete" zwischen Pernitz und Kleinzell spielen derartige helle 
Kalke eine grosse Bolle, und es dürfte ihnen, sowie dem Muschclkalke 
im weiteren Sinne sogar die gesaminte mächtige Kalkentwicklung des 
Unterberges und seiner weiteren Umgebung angehören, was jedoch 
erst durch Neubegeliung der entsprechenden Theile des westlich an-
stossenden Kartenblattes, dem der Unterbergstock zum grössten Theile 
zufällt, definitiv sicherzustellen und zu cartiren sein wird. 

http://Wr.-Neust.adt
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Ausser dieser voraussichtlich beträchtlichen Reducirung des 
Areales des Hauptdolomit-Gebietes wird dasselbe noch eingeengt 
durch das Hineinreichen mehrerer Lunzer-Sandstcinzüge sainnit ihren 
Hangendkalken im Gebiete des Hochecks und des Further Gaissteins, 
die in Verbindung mit einem theilweise bereits durch Toula wieder 
nachgewiesenem Sandsteinzuge zwischen Weisscnbach und Pernitz 
eine weitgehende tectonische Complicatioii zu beiden Seiten des nörd
lichen Abschnittes der Gutenstein-Further Aufbruchslinie zum Aus
drucke bringen, welche Complication durch die Constatirung mehrerer 
bisher nicht bekannter Werfener-Schiefer- und Gypsniergol-Aufbrüche 
zwischen Pernitz und Fürth noch wesentlich erhöht wird. 

In der südlich von der gedachten Aufbruchslinic gelegenen 
Hauptdolomitregion des Neukogels und Nebelsteins bei Gutenstein 
wurde der dieselbe durchsetzende Aufbruch von Lunzer Sandstein, 
über dessen eigentlichen Verlauf bisher keine Nachrichten vorlagen, 
genauer fixirt. Die Verbreitung der petrefactenfülirenden Opponitzer 
Kalke wurde von den bekannten Localitäten bei Weissenbach-Furth 
gegen Südwesten verfolgt und es wurden dieselben nicht nur bei 
Pernitz, sondern auch sowohl nördlich als auch südlich der Aufbrnchs-
linie bei Gutenstein nachgewiesen und ausgebeutet. Es gehören diese 
bisher unbekannt gebliebenen Vorkommnisse von Opponitzer Kniken 
zu den südlichsten dieses Blattes. 

Einige Touren im Bereiche des unteren Fiestingthaies und seiner 
Seitengräben schlössen sich an. Zwei Tage endlich wurden dazu ver
wendet, um an der an merkwürdigen Brachiopoden der Hallstätter 
Kalke reichen Localität Mühlthal bei Piestiug zu sammeln. 

A. Bittner: Aus der Fi m gebung von Lackenhof un d 
G ös t l ing im Ybbs tha 1 e. 

Die zweite Hälfte der bisher verflossenen Aufnahmszeit (Monat 
August), wurde auf Blatt Z. 14, Co!. XIF (Gaming-Mariazell), und zwar 
in den Umgebungen der Orte Laekenhof, Liniz und Göstling an
gebracht. Bei Lackenhol' war es vor allem die geologisch complicirte 
Gfalleralpe, die einer Neubegehimg bedurfte. Was schon im Vor
jahre für das innere Erlafgebiet im Allgemeinen hervorgehoben wurde, 
das gilt speciell auch hier: die bisher existirende geologische Kar-
tirung ist fast durchaus unrichtig. Während die östlichen Antheile des 
Gfälleralpengehietes (im weiteren Sinne), d. i. die Steingrabengegend, 
gleich dem benachbarten Nestelberge nur aus Muschelkalk mit ein
zelnen Denudationsgebieten der Lunzer Sandstein-Decke besteht, ist 
westlich des Hundsbaches die Zusammensetzung der eigentlichen 
Gfalleralpe eine verschiedene. Zwar der südliche Abhang gegen das 
Lnckenhofer Thal hinab ist auch hier vorherrschend Muschelkalk, die 
centralen und nördlichen Partieen jedoch bestehen vom Urniannsauer 
Erlafabschnitte nach aufwärts aus einer nahezu vollständigen Serie 
der Trias vom Muschelkalke an bis zum Dachsteinkalke mit Spuren 
von Kössener Schichten. Diese Schichtfolge wird aber durch einen 
im hochgelegenen Kessel der Giälleralpe situirten Aufbruch von Lunzer 

«8* 
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Sandsteinen noch complicirt und ausserdem sehr undeutlich Gemacht 
durch eine mächtige Einlagerung von Neocommergeln und -Sandsteinen, 
die als weithinlaufender Zug fast durchaus im Bereiche des Haupt-
dolomits liegen und denselben grösstenthcils verdecken. Die Gfäller-
alpe besitzt demnach zwei mächtige Neocomzüge, den schon im Vor
jahre erwähnten, welcher die Tiefe der Krlafschhicht bei Urmannsau 
einnimmt und inmitten des basalen Muschelkalkes auftritt, und jenen 
südlicheren, viel höher liegenden innerhalb der Zone des Ilaupt-
dolomits. Beide Zuge fehlen bisher unseren Karten, ohsebon bereits 
Ku de m a t s c h im .lahre 1852 den letztgenannten theilweise gekannt, 
und sogar in einem seiner Profile (7) dargestellt hat. 

Kine gewisse Aehnlicbkeit mit der Gfälleralpc, nicht nur in den 
stratigraphischen Verhältnissen, sondern auch in der bisher sehr 
mangelhaften geologischen Kartirung. besitzt der Zug des Königsberges 
südwestlich von Göstling. Die grossen Störungen des Ybbsdurchbruches 
bei (löstling lassen es entschuldigen, dass hier vieles als Opponitzer 
Kalk und Dolomit ausgeschieden wurde, was eigentlich Muschelkalk 
ist: weniger erklärlich ist die Kartirung des Zugs des Köiiigsberges 
selbst, welche seit den ersten von K u d e r n a t s c b besorgten Auf
nahmen, ähnlich wie jene der Gfälleralpe an Genauigkeit, entschieden 
nicht in entsprechender Weise gewonnen hat. Auch hier kannte schon 
K u d e r n a t s c b an der Nordseite einen Neocomzug. der auf unseren 
neueren Karten ganz mit l'nrecbt weggeblieben ist. Der Gipfel des 
Königsberges ist nicht Opponitzer Kalk und Dolomit mit eingelagertem 
Lias. sondern Dachsteinkalk mit Lithodendronbänken und wenig 
typischen Kössener Einlagerungen. Er wird im Norden von Jura-Horn-
steinmassen und von dem Neocomzüge unterlagert. im Süden aber vom 
riauptdolomit. Opponitzer Kalk und Lunzer Sandstein überlagert: die 
beiden letztgenannten Niveaus stellen sich hie und da senkrecht auf 
und der zugehörende Liegendkalk weiter im SO fällt bereits in NW 
ein. so dass man es in den Profilen des Königsberges mit einer 
fächerförmigen Stellung senkrecht aufgerichteter bis überlappter 
Schichten zu thun hat. Die Nordabdachung des Königsbergzuges mit 
ihrem mächtigen Lunzer Sandsteinzuge, der in NW unter Opponitzer 
Kalk einfällt, gehört als Basis bereits zu den Hauptdolomitziigen im 
Norden der Ybbs. Zwischen beiden getrennten Schollen des Königs
berges schiebt sich eine mauerbiklendc Kalkmasse ein. die auf den 
Karten bereits als Beitiiiiger Kalk colorirt erscheint und nach einem 
Funde von Brachiopoden wohl thatsächlich Muschelkalk ist. Der Bau 
des Königsberges ist also ein recht coniplicirter: während seine Süd-
abdachung als Fortsetzung des senkrecht stehenden Lunzer Seezuges. 
seine Norclabdaehung als Fortsetzung des Kohlgrubenwaldzuges gelten 
kann, fehlt das verbindende Mittelglied des Lunzer Profiles hier und 
ist durch Längsstörungen ersetzt, wodurch der Zug des Königsberges 
einen Uebergang bildet, zu seiner südwestlicheren Fortsetzung, den 
vereinigten Zügen des Palfauer Gamsstcins und der Voralpe mit deren 
durchaus senkrechter Schichtstellung. 
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Literatur-Notizen. 

Franz Ritter v. Hauer. B e i t r ä g e zur K e n n t n i s s rler 
C e p h a l o p o d e n aus der T r i a s von Bosnien. I. Neue Funde 
aus dem Muschelkalk« von Han Bulog bei Sarajevo. Mit 15 lithogr. 
Taf. Sep.-Abdr. a. d. LIX. Bd. d. Denkschi-, d. Math. Naturw. Cl. 
d. k. Akad. d. W. Wien 1892. 

Die reiche Fundstätte, welche bereits im Jahre 1887 durch eine im LIV 
Bande der Denkschriften der kaiserl. Akademie der Wissenschaften veröffentlichte 
Arbeit über die „Cephalopodcn von Han Bulog" F. v. H a u e r s bekannt wurde, 
ist durch Vermittlung des k. n. k. Baurathes J. K e l l n e r seither noch weiter 
ausgebeutet worden; überdies lieferte eine Anzahl nenentdpckter Fundorte reich
liches und interessantes Material an Triasccplialopoden. Die rothen Kalksteine 
von Haliluci, am linken Gehänge des Miliackathales gegenüber der Fundstelle Han 
Bulog und die bunten, zum Theile ebenfalls rothen Kalksteine vom Dragulac in 
der Trebevic-Planina sind unter diesen letzteren die wichtigsten und hoffnungs
reichsten und es wurde die Beschreibung der an diesen Fundorten aufgesammelten 
Petrefacten späteren Mittheilungen vorbehalten. 

Der vorliegende Beitrag I ist der Beschreibung der in der oben erwähnten 
Abhandlung noch nicht behandelten neuen Arten der Fundregion von Ilan Bulog 
gewidmet Zu den bereits aufgezählten Arten, unter welchen sich 2fi neue be
fanden, kommt nun noch die stattliche Zahl von 55 weiteren Formen hinzu, da
runter 43 vom Autor als neu erkannte. Eine wesentliche Aendcrung in dem Cha
rakter dieser Localfauna wird durch die neuen Funde nicht angezeigt: die Ueber-
einstimmung der Cephalopodenfainia von Han Bulog mit, der durch v. M o j s i s o vi es 
bearbeiteten Fauna der rothen Kalke der Schreyeralpe bei Hallstadt (X. Bd. d. 
Ahhdlg d k. k. geol R-A.i wird neuerdings bestätigt und speeiell die Zugehörig
keit derselben zu der thonartnen Facies der für die Kalke der Schreyeralpe be
zeichnenden Zone des Ceratües trinodosus (M oj s i s o vi es) hervorgehoben. 

Unter durch F. v. H a u e r früher und in der vorliegenden Arbeit be
schriebenen Gesammtzahl von 120 Arten befinden sich 18, welche auch in der 
von M o j s i s o v i c s veröffentlichten, 86 Arten zählenden Cephalopodenfauna der 
Schreyeralpe vorkommen, ferner i Arten, welche von früher beschriebenen Formen 
der oberen Trias nicht trennbar sind und endlich 68 als neu beschriebene Arten. 
Aus der thonarmen Facies der Zone des Ceratites trinodosus sind demnach bis
her im Ganzen 158 Arten nachgewiesen worden. Das neue Material von Han Bulog 
lieferte folgende Arten: 

A ii lacoceras acus n. sp. — Nautilus saUiiarius, Palladii und xuhcarolimix 
Mojx. — indiffere-ns, Bosnensis, polyijoniax n. xp. PIeu rona n t ilu x KellneriHtm., <:f. 
dixtiiictus und cf. trinodosus Mojx. und strkttux, auricidatus n. xp. — Temno-
Kheil iix(Pleiironaulilux?)ipiadrangnUisn. sp. und ornatus Hau. — Trematodiscus 
strangiilatux n. xp. D inarites? labiatus, ornatus n. sp. — Ceratit ex multinodosus, 
celtidiforniis, aster, striatus, ci-asseplicatus, altus, euolrens, iniiltiseptatus, labiultts 
II. sp: und decrescens Hau., Proteu sil esmulliplicatus,robuxtus, retrorsoplicatux 
piisillux n. sp.xp. und am/uslns Hau., — Bulatonite.s yemmatux, Zitteli Mojs. 
und trinodosus n. xp. Ac rocho rdic.e rax Damesi Xoet.ling und eimde Hau., — 
Celt ites Floriani, retrorsux, Michaelis, fortis, Joxephi Mojs. und intermediiis n sp. 

Artest es angustus, »entricosus, bilabiatux n. f>p. und carinatus Hau. 
Pr oclad isc itesBraiicoii Mojs , — und connectens,tiiacilentus n. sp. Megaphyllit es 
sandalinus Mojs und sphaerophi/llus Hau., Meecoveras Heuttense Bei/r. sp. — 
G i/mnites J'alcatitx und acutus n. sp. Sturiit Sansovinii Mojs, und Sturia'i (Pina-
coceras?)gracilix n. sp., - Ptychites •miilliplicatus,xeroplicatits,pateits,pusillus,globus 
progressux, intermediiis, gymnitiformis it. xp. sp. und slrkttoplicatus, Slolkzkai, Pauli, 
opulent im. Mojs. 

Für die weitere Entwicklung unserer Kenntnisse über die geologische Zu
sammensetzung und die Petrefacten-Schätze Bosniens ist es bedeutsam und hoch-
erfreulich, dass der hochverehrte Begründer der paläontologischen Forschung in 
Oesterrcich dem von ihm schon 1846 bevorzugten speciellen Studienfelde neuer
dings seine scharfe Beobachtungsgabe gewidmet hat. G. St. 
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Dr. Gustav Steinmann. B e i t r ä g e zur (J e o 1 o g i e und 
P a l ä o n t o l o g i e von Südamer ika , l'ntor Mitwirkung von Fach
genossen. I. Palaeozoische Versteinerungen aus Bolivien von Dr. A. 
U l l r i c h in Strassburg i. E. Tai". I—V. Stuttgart. 1892. 

Der Verfasser hatte bereits im Jahre 1833 durch seine Reisenotizen aus 
Patagonien und 1884 durch seine lieisenotizen aus Chile einen Thcil der geolo
gischen Beobachtungen, welche er während eines zweijährigen Aufenthaltes in 
Südamerika zu machen Gelegenheit hatte, zur Kenntniss der Faehgenossen ge
bracht. Der vorliegenden umfassenderen Publikation, in welcher auch von anderen 
Forschern gesammeltes und dem Verfasser zur Verfügung gestelltes Material mit 
in Betracht gezogen werden konnte, liegt vorzugsweise die Reihe von Beobachtungen 
zu Grunde, welche derselbe als geologischer Begleiter der IV. deutschen Expedi
tion zur Beobachtung des Venusdurehganges im Jahre 1862, im Anschlnss an den 
Aufenthalt in Montevideo in der Umgebung dieser Stadt und späterhin bei einem 
mehrmonatlichen Aufenthalt in Piinta A remis an der Magellianes-Strasse sowie 
während viernionaflicher Reisen durch das patagonischo Tiefland, im Gebiete der 
tertiären Eruptivmassen des Cahual-Gebirges bis zu den Ostabhängen der Cordillcre 
im N. und im S der Insel Braunschweig zu machen Gelegenheit hatte. 

Eine Htägigc Fahrt in den Canälen des Feuerlaiules durch die inneren 
kr'ystallinen Thcile des Gebirges brachte Einblick in das Wesen der jetzigen gla-
cialen Erscheinungen des Feuerlandcs. Im südlichen Chile, wo Dr S t e i n m a n n im 
Winter anlangte, mussten Ausflüge in das Innere der Cordillcre aufgegeben werden. 
Er vermochte dagegen einige Tage auf das Studium der Kreide und Tertiärschichten 
der Insel Quiriqnina zu verwenden, das chilenische I.ängsthal von Conception bis 
Santiago zu durchfahren und die sogenannte Porphyrformation des nördlichen Chile 
(August bis Deccmber 1883) hei Durchkreuzung der Cordilleve von Coquimbo und 
Copiapü und eines Theiles der Wüste Atacama zu studiren. Der Liberalität des 
Vizepräsidenten von Rolivia Don Auieeto Arcc ermöglichte schliesslich noch eine 
geologische Bereisung Boliviens, welche sich bis Ende Juli 1884 ausdehnte, in welcher 
Zeit der Oberlauf des Paraguay bei Descalvados erreicht und die Rückreise zu 
Schiff nach Buenos Aires und nach Europa angetreten wurde. Durch Verlust eines 
Theiles der gemachten Aiifsanimlungeii (5 Kisten) gestalten sich, wie Dr. S t e i n -
m a n n beklagt, die Ergebnisse der Reisen durch llolivien insbesondere bezüglich 
der Fauna und des Alters der rothen Sandsteine des Mesocoieum und der cam-
brisehen und sibirischen Bildungen lückenhaft. Die die reiche devonische Fauna 
Ostboliviens repräsentiremle Sammlung, deren Bearbeitung sammt dem geringeren 
sibirischen Material Dr. U l r i c h in Strassburg übernahm, gelangte unversehrt in 
Dr. S t e i n m a n n ' s Hände. Als Grundlage für die Gliederung der Schiefer- und 
Sandsteine, aus welchen der giösste Tlieil llochboliviens besteht, bildet die paläon
tologische Bearbeitung dieses Materials naturgemiiss den Inhalt des ersten dieser 
Beiträge. 

Die Arbeit Dr. F l 1 r i e h ' s berücksichtigt neben dem bezeichneten Haupt-
inaterial auch einzelne demselben von den Herren Dr. S t i i b e l , B a r r a n c a (Lima) 
•nid Dr. D a g i ü c n n i ' t (Paris) zur Untersuchung übcrlassene Stücke. 

In der Scbliisszusammenfassung der Ilnnpfresiiltate wird bezüglich dee Ent
wicklung des Devons in Bolivien, Brasilien, auf den Falklandsinseln und in Süd
afrika hervorgehoben, dass der Anschlnss an den im Osten der vereinigten Staaten 
Nordamerikas herrschenden Typus ausgeprägter sei als die Verwandtschaft mit der 
europäischen Ausbildung, speciell wird auf die Vertretung des Oriskanysandstone 
und der Haiiiiltongiiijipe hingewiesen. Charakteristisch für die Ablagerungen in 
Südamerika und Südafrika ist das Kehlen hoebmariner Faiinen-Flleiiiente und so
mit das Zurücktreten der Cephalopoden. Auch Korallen sind nur spärlich vertreten 

Einzelne Faunen-Elemente, wie gerippte Centronellen, Formen der Gruppe 
des Bellerophon trilohatus und zwei mit Bosporust'oriiien verwandte brasilianische 
Trilobiten deuten auf eine Verbindung mit der europäisch-asiatischen Fauna. Be
ziehungen zur australischen Devonfauna sind dagegen vorläufig nicht nachweisbar 
Nur eine einzige, exclusiv australische Form (Stenopora crinita Lonsd.), die dort 
carbüiiischen Schichten angehören soll, zeigt nach Angabe des Verfassers auffallende 
Aehnlichkeit mit der •'Taf V Fig. 2u) abgebildeten Stenopora Steinmniuu L'tr. 
aus dem Ika-Schiefer Boliviens. G. St.. 
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J. Schmid. Mon tan -geo log i s che B e s c h r e i b u n g des 
P f i b r a m e r B e r g b a u - T e r r a i n s und de r V e r h ä l t n i s s e in 
de r Grube nach dem g e g e n w ä r t i g e n S t a n d e des Auf
s c h l u s s e s in d ie sem T e r r a i n . Mit 1 Karte und 40 Figuren auf 
9 Tafeln. Herausgegeben im Auftrage des k. k. Ackerbau-Ministeriums 
von der k. k. Bergdirection in Pfibram. Redigirt vom k. k. Oberberg-
rathe Wilhelm Gobi. Aufnahme von Josef Schmid, k. k. Obermark
scheider in Pfibram. 

Die alte Kl eszczy nskrsche Karte des Pfibramer Bergbauterrains vom 
Jahre 1850—1854 entspricht, wenn auch in den Ilauptumrissen richtig, in manchen 
Details, namentlich ihres zu kleinen Massstabes wegen, nicht den gegenwärtigen 
bergbaulichen Bedürfnissen, daher das k. k. Ackerbauministcrium im Jahre 1885 
die Auflage einer neuen montangeologischen Karte dieses Terrains anordnete, die 
Aufnahme dem k. k. Obermarkscheider .1 S c h m i d Übertrug und demselben zur 
Unterstützung noch die Herren C. P o r s c h e , J. S t e i n m e t z e r und Th. S t e r n 
berg er zur Verfügung stellte. Zu dieser neuen Aufnahme wurden die Katastral-
karten im Massstabe 1 :2880 benutzt und diese Detail-Aufnahmen dann, auf das 
Fünftel verkleinert, im Massstabe 1: 14400 in der vorliegenden Karte zusammen
gestellt. Der die Karte begleitende Text enthält auf 62 Folio-Seiten eine ebenso 
übersichtliche als detaillirte geologisch-bergmäDnische Beschreibung des Gebietes, 
welche viel Neues bietet, eine Tabelle des Haltes der Erze, und ein Literaturver-
zeichniss, welches vom Jahre 1836 bis 1890 reichend 35 das Gebiet behandelnde 
Werke und Aufsätze aufzählt. Auch die beigegebenen sehr instruetiven und 
graphisch tadellos ausgeführten Skizzen und Durchschnitte verdienen anerkennend 
erwähnt zu werden. 

Als eine bei derartigen Specialkarten sehr nützliche und nachahmenswerte 
Einführung möchten wir hervorheben, dass auf der Karte die Fundstellen aller 
gesammelten Formatstür.ke mit Nummern, die mit denen der Sammlungsstiicke 
correspondiren, bezeichnet, sind, wodurch die Benützung und Oontrolirung der Karte 
wesentlich erleichtert erscheint. K. P. 

K. k. Ackerbau-Ministerium. S t a t i s t i s c h e s J a li r h u c h 
für 1891. IL Heft. Der Bergwerksbetrieb Oesterreichs im J. 1891. 
I. Lief. Die Bergwerksproduction. Wien, 1892. 

Enthält: vi) Verhältnisse und Ergebnisse der einzelnen Zweige der Berg-
werks-Production, nämlich a) Gold und Silber, 1» Quecksilber, r) Kupfer, d) Eisen, 
e) Blei, / ) Nickel und Kobalt, y) Zink, h\ Zinn, *) Wismuth, k) Antimon, l) Ar
senik, m) Uranerz und Uranpräparate, n) Wolframerz, o) Chromerz, p) Schwefel
erz, Alaun- und Vitriol-Schiefer nebst den daraus erzeugten Productcn, q) Mangan
erz, )•) Graphit, s) Asphaltstein, /) Mineralfarben, u\ Braunkohle, v) Steinkohle. 
H) Verhältnisse und Ergebnisse der gesammten Bergwerksproduction. — C) Sa-
linenbetricb. 

E. Dathe. Die S t rah 1 s te i ns ch ief er in der Gneiss-
format ion des Eule uge b i rge s. Zeitschrift der deutsch, ueol. 
Gesellschaft. XLIV. Band. 2. Heft. 1892. pag. 378—380. 

Die vorliegenden Strahlsleinschiefer waren bis in die neueste Zeit nicht 
bekannt. Der Verfasser konnte dieselben jedoch an sehr vielen Punkten des Eulen-
gebirges feststellen. Sie bilden nirgends selbststämlige Einlagerungen, sondern sind 
meist mit Serpentinen oder Amphiholiten verknüpft Die Strahlsteinschiefer des 
Eulengebirgcs sind meist dickschieferig und eniweder schön lauchgriin oder auch 
graugrün gefärbt. Der Hauptbcstandthcil ist unter dem Mikroskope farblos und nicht 
pleochroitisch erscheinender Strablstein neben Chromit, Zoisit, Salit, Apatit und 
Magnesit. An einzelnen Stellen sind die Stralilsteinschiefer so reich an Zoisit, 
dass typische Zoisit-Aktinolithschiefer entstehen. Von den typischen Strahlstein-
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schiefern wurden Analysen im cheinischeu Laboratorium der Bergakademie unter 
Leitung des Herrn Prof. Fin h ener ausgeführt, die hier angeführt werden mögen: 

s t r a h l s t e i n s n l i i e f e r 
von der Stein^rund bei Abbaue hei 

Siinni'iikOppc IiangeiibielHii Weigelsdorf 
Si02 

FiOa 
A140„ 
Cr.,0., 
Fe'0„ 
FeO 
MgO 
C'aO 
K.,0 
N'a..<> 
11,0 
CO, 
p,o. 
so, _ .  

99 9i 1U0-3G uxFsiö 
Jolin. 

Dr. K. H a u s h o f e r . L e i t f a d e n i'iir d i e M i n e r a l h e s t i m -
ni u i i» . Brnunscliweiii'. 1892. .Mit .ri(> eingedruckten Abbildungen. 
235 Seiten. 

Ohsrhon verschiedene, in ihrer Art sehr gute Werke vorliegen, die als 
Anleitung zur schnellen und möglichst sicheren Mineralhcstimmung dienen .können, 
so bedeutet doch der vorliegende Leitfaden einen Fortschritt den bis jetzt 
erschienenen gegenüber, indem in demselben alle möglichen Hilfsmittel, die bei 
der Mineralhestiinmung verwendet werden können, berücksichtigt sind. 

Im Anfang gibt der Verfasser eine übersichtliche Darstellung der einzelnen 
für die Miiicralhestiiiiniiing wichtigen Unteisuchiingsinethoden, wobei die mikros
kopisch-optische und mikrochemische Prüfung der Mineralien besonders ausführ
lich beschrieben wird Dann folgt die Griippeiieinthcihuig der Mineralien nach 
ihrem Verhalten vor dem Lötlirohr und ihre physikalischen Fjigenschaften und 
endlich in den einzelnen Gruppen die Bestimmung der Art, wobei besonders auf 
die chemischen und optischen Unterscheidungsmerkmale Rücksicht genommen wird. 

Das vorliegende Werk wird sowohl dem Anfänger als dem Fachmann gute 
Dienste leisten und kann wohl auf das Beste empfohlen werdeu. (' v. John. 

5u-52u,n 54-95°/ 52-760, 
o-4 r> Spur 0-37 
1-75 2 88 3-48 
Ulli 1 -53. 034 
1-08 O'G 1-13 
ü-59 0 29 6-59 

2124 21 02 17 68 
10-72 11-5S 9-28 
Ol 2 ()• 1P. — 
0-21 0-25 2-1G 
0-94 0-9'.'. 1-40 
0-JG — — 
— Spur Spur 

. Spur Spur Spur 
99 9i 1U0-3G 100-20 

Verlag der k. k. geolog. Uniolisaiistall, Wien, HT., Rasiimoffskygaaäe 28. 

GeselUcliufU-Buchdruckerei Biüder llollinek, Wien, III,, Erdbergstrasse 3. 
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Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
Bericht vom 31. August 1892. 

Inlialt.: E i n g e s e n d e t e M i t t h e i l u i i R o n : Dr. II. Le ch l ei t.n e r . Eine neue Lager
stätte dioritisclier Ucsteine bei Vahrn am Kisak. A u f n a h m s b c l i c h t e : F. T e l l e r . 
Die etu-boiilscncn Ablagerungen im (iel)iete des Wutsellberges in Südsteiennaik. — A. l i n s i -
w a l . Aus dem krystnliinischen Gebiete zwischen Sclnvaiz.iwa und Zivittuwa. 

NB. DIB Autoren sind für den Inhalt Ihrer Mlttliellungen verantwortlioh. 

Eingesendete Mittheilungen. 
Dr. Hans Lechleitner. E ine neue L a g e r s t ä t t e diori

t i se l ie r G e s t e i n e bei Vahrn amEisak , im S p i l u k e r Tha le . 
Im letzten Sommer hatte ich im mincralogisch-petrographischen 

Universitäts-Institute zu Innsbruck zwei Gesteine untersucht, die Herr 
Prof. Ur. A. C a t h r e i n im Schalderer Hache bei Vahrn entdeckt 
hatte. Das eine derselben stellte sich als ein Dior i t -Gabbro , das 
andere als ein N o r i t - D i o r i t heraus.') Die Lagerung dieser Gesteine 
zu untersuchen war meine Arbeit in diesem Sommer, zu der mich 
Prof. Dr. A. C a t h r e i n besonders anregte. Bei der Verfolgimg des 
eigentlichen Schalderer Baches sah ich keine Geschiebe mehr von 
den gesuchten Gesteinen. Es blieb nichts anderes übrig, als in das 
benachtbarte Spiluk - Thälchen2) zu gehen, das sich gleichfalls bei 
Vahni öffnet. Der Bach dieses Thaies mündet in den Schalderer Bach, 
so dass das Spilukthal eigentlich ein Scitcnthal des Schalderer Thaies 
ist, jedoch mit selbständiger Oeffnung gegen das Eisakthai. Der 
Schalderer und Spiluk-Bach bilden vor ihrer Vereinigung einen Schutt
kegel, in dem sich die Geschiebe beider vermischen. 

Die Untersuchung des Spiluk - Baches wies zunächst auf die 
rechte Thal-Seite. Hier wurde nun auch im Burgstall3) ein selb
ständiger Gabbrostoek entdeckt, welcher das Schiefergebirge durch
bricht und sich wie eine schwarze, mächtige Burg aus dem Waldcs-
griin erhebt. Der Schiefer ist grauer, schimmernder Phyllit mit oder 
ohne Granatknötchen. Das eruptive Gestein aus typischem Gabbro, 
wie ich ihn schon untersucht, bestehend, ist ganz massig und unge-

') Mineralogische und petrograph. Mittlieilimgen. 1S92. XIII. 1. 
2) In der Generalstabskarte hat dieses kleine Thal keinen Namen, nur ein 

Hof heisst „Spiluk". J. J. S t a f f i e r (Tirol und Vorarlberg. II. 77.) nennt einen 
Spiluker-Bach gleich ,.Roschitte'. 

3) Auf der Generalstabskarte nicht bezeichnet. 
IC. k. geolüg. Reichsansta.il. Nr. 11. 1892. Verhandlimgen. 39 

http://Reichsansta.il


278 Verhandlungen. Nr. 11 

lieuer zerklüftet. Die eckigen Trümmer und Blöcke sind weit im 
Walde zerstreut. Die äusserst schwierige Umgehung dieses Stockes 
ergab, dass er bis zum Bache hinunterreicht — ungefähr 150 Meter 
oberhalb des Baches treten die von weitem sichtbaren Felsen aus 
der steilen Lehne hervor. An den Contactstcllen zeigte der Schiefer 
folgende Umwandlungen. Er ist klotziger, wie streitig, und zeigt Quarz. 
Fcldspath und Glimmer, auch ist er scheinbar chloritisirt. 

Eine mikroskopische Untersuchung wird übrigens volle Klarheit 
über die Contact- Wirkunken bringen. 

Dieser „Burgstall" bildet nicht den Grat der rechten Thal-
lehne, sondern er bricht aus ihr hervor und bildet eine kleine 
Terrasse. Er wird überragt von einer waldigen Höhe, welche von den 
Thalbewohnern schlechtweg der Gipfel1) genannt wird. Dieser fallt 
nach rückwärts steil ins Schalderer Thal ab. Er besteht nur aus 
Schiefer. 

Es ist daher begreiflich, dass im Schalderer Bach die Gesteine 
des Burgstall nicht vorhanden sind. Verfolgen wir den Grat vom Gipfel 
bis zum Karspitz (261 "> Meter), so treffen wir überall den Schiefer, 
nur manchesmal finden sich Granitblöcke, von denen es sich schwer 
sagen lässt, oh sie durch Gletscherthätigkeit hergekommen sind oder 
aus dem Schiefer hervorragen.2) 

Ganz sicher lässt sich der Durchbruch durch den Schiefer bei 
denjenigen Gesteinen erkennen, welche sich auf der südlichen Ab
dachung des Karspitzes linden. Hier ragen an mehreren Stellen 
Klippen von einem Gestein hervor, welches mitunter porphyrisches 
Ansehen hat. in überwiegender Masse aber ein scharf ausgesprochener 
l'orphyrit mit Feldspath-, Hornblende-, Quarz-, Gliminer-Einspreng-
lingen ist. Die porphvrisehc, dichte Grundmasse ist bald mehr, bald 
weniger entwickelt. Manchmal erscheint das Gestein ganz dicht; 
gegen den Schiefer zu wird dasselbe grünlich. Die grossen weissen 
Feldspath-Krystalle verschwinden und es treten nur einzelne Horn
blende-Nadeln hervor. Die Farbe des Gesteines schwankt zwischen 
hellgrau und schwarzgrau mit röthlichem Anflug. 

In der Nähe dieser Gesteine tritt eine Schiefer-Breccie auf, 
deren Grundbestandteil porphyritisches Material zu sein scheint und 
Stücke und Zerreibsel des gewöhnlichen Schiefers enthält. Steigen 
wir über das Bergeljöchl und über die Kothe Leite (Roath Leiti) — 
vom eisenschüssigen Schiefer — hinunter, so kommen wir auf eine Matte, 
welche „Zirmmaid" heisst. Hier sind zahlreiche abgerundete Blöcke 
vom gewöhnlichen Brixener Granit zu finden. Da der Pflanzenwuchs 
alles bedeckt, so ist nicht zu erkennen, ob dieser Granit auch die 
Unterlage dieser Matte bildet. Vielleicht stammen diese Granitblöcke 
von den nördlichen Ausläufern des Karspitzes, welche vom Granit 
gebildet werden. \ om Zirmmaid führt uns der Weg auf eine untere 
Matte, Steinwiese genannt, von wo ein schöner Weg wieder zum 
Burgstall leitet. Auf diesem Woge findet sich, wenn wir dem Burg
stall näher kommen, ein Durchbruch des Gabbro. 

') Auf der Generalstabskarte niclir bezeichnet. 
2) Es ist das ein Granit von der Art wie der „Brixener". 
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Untersuchen wir den Untergrund der Steinwiese, so stellt er 
sich als eine sandige Erde heraus, in welcher sich grössere oder 
kleinere Stücke von Gabbro- und Norit-Gesteinen finden. Die Stein
wiese befindet sich schon an der linken Thalseite. Es liegt also nahe, 
dass die obgennnnten Bestandtlieile von der linken Thalseite stammen. 
Die Berge der linken Seite sind vom Hintergrund des Thaies, be
ziehungsweise vom Karspitz durch eine Lücke, die gegen das Frigoal-
Thal1) abführt, scharf getrennt. Von dieser Lücke an folgen nach 
aussen: der „Lufeskopf"2), der „Waldkopf"3) und der „Scheiben". 
Diese Höhen sind durch Einschnitte, von denen der grösste zwischen 
dem Lufeskopf und dem Waldkopf liegt, deutlich von einander ge
schieden und bilden die Scheidewand zwischen dem Frigoalthal und 
Eisakthai einerseits und dem Spilukthal andererseits. Gegen Franzens
feste fällt der Scheiben jäh ab. Gegen Vahrn zu bildet er senkrecht 
abfallende Felsen, an deren Grunde sich eine sanfte Anhöhe aus
breitet, die gegen Vahrn zu mit ziemlich scharfer Böschung sich 
abdacht. Letztere Anhöhe besteht aus Phyllit. Der Scheiben, der Wald
kopf und der Lufeskopf bestehen aus den im Eingange erwähnten 
Konten, ferners aus grobkörnigen Gabbros, die an der Oberfläche 
Diallagkrystalle ausgewittert zeigen; auch dioritähnliche Gesteine 
treten auf. Von besonderer Wichtigkeit ist, dass diese Gesteine hier 
mit Granit von der Art wie jener rothe Granit, den P i c h l e r 4 ) im 
Flaggerthal gefunden, mit scharfen Contactgrcnzcn in Verbindung 
treten. Sehr schön ist der Contact von den Noriten mit rothem 
Granit zu sehen im Einschnitte des Lufeskopf und Waldkopfes am 
Abfall gegen das Frigoalthal. Aus den Findlingen im Bache zwischen 
Lufeskopf und Waldkopf müsste man annehmen, dass auch die Por-
phyriten des Karspitzes hier entwickelt sind. Der äussere Theil des 
„Spiluk" besteht aus Schiefer. Am Fusse des Scheiben bei Franzens
feste findet man schöne Contacte. 

Es treten hier auf anscheinend Andalusithornblendefelse, dann 
Schiefer, welche zum grössten Theile aus Biotit zu bestehen scheinen. 
Es wird erst die mikroskopische Untersuchung dieser Contact-
stiieke, die ich nächstens auszuführen gedenke, näheren Aufschluss 
geben. 

Es ist also ein ganz neues Gebiet dioritischcr Gesteine, „das 
Vahrner oder Spiluker" erschlossen. Dieses ist von dem Klausner 
Gebiete durch die Schaklerer Spalte abgetrennt und beschränkt sich 
nur auf Spiluk, denn die linke Seite des Frigoalthales und das Flagger
thal enthalten nach meinen Untersuchungen keinerlei solcher Gesteine. 
Ein einziger Findling von Gabbro wurde im Flaggerbache ganz bei 
der Mimdüng gefunden. Er kann leicht vom Frigoalthal herstammen. 
Dieses Gebiet dioritischer Gesteine lässt wie das Klausner eine voll
ständige Gliederung in Diorite. Norite, Gabbros, sowie auch Porphyrite 
erkennen. Letztere haben aber eine noch weitere Verbreitung. 

') Auf der Generalstabskarte „Riol-\ 
•) Auf der Generalstabskarte nicht eingetragen. 
b) Auf der Generalstabskarte nicht eingetragen. 
*) Neues Jahrbuch 1871, S. 260. 

39* 
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Die P o r p h y r i t e und „rothen Gran i t e " des F lagger 
thal e s. 

Die Untersuchung der Geschiebe vom Flaggerbach ergab folgende 
Gesteine. Der grösstc Thoil besteht aus Graniten. Die Granite haben 
das Gepräge des gewöhnlichen Brixencr Granites, seltener sind die 
rothen. Ziemlich häufig tiiulcn sich Porphyrite. Diese Porphyrite haben 
aber verschiedene Zusammensetzung. 

Der eine hat eine dichte Grundniasse. in welcher Quarz, weisser 
Plagioklas und Glimmer ausgeschieden ist. Kr fällt vielleicht zusammen 
mit dem porpliyrischen Granit Pic hler's1'). Er findet sich in den 
Halden, welche von den Granit-Fiergen des äusseren Thaies gespeist 
werden. Ich habe ihn aber immer als Stück einzeln getroffen, niemals 
in Verbindung mit Granit oder gar in denselben übergehend. Es liegt 
daher die Vermuthung nahe, dass er den Granit durchbricht, wie ihn 
der Porphyrit von Terenten und Vintel durchbricht. Eine andere Art 
des Porpbyrites hat eine ähnliche Farbe, aber seine Grundniasse ist 
nicht so flicht, auch hat er in derselben mehr Hornblende oder Augit 
ausgeschieden als Glimmer. Dieser Porphyrit ist nicht im Granit, 
sondern er durchbricht den Schiefer innerhalb der Flagger-Alm in 
den sogenannten Söllerlen-) 

Eine dritte Form des Porphyrites, welche auch von den soge
nannten Söllerlen stammt, hat gleichfalls das Gepräge eines aus
gesprochenen Porphyrites. aber seine Farbe ist nicht mehr röthlich. 
er scheint mehr Glimmer zu enthalten. Alle diese Porphyritc müssen 
noch in nächster Zeit von mir mikroskopisch nntersucht werden, 
bevor ein endgültiges Urtheil abgegeben werden kann. 

Die Porphyrite haben im Schiefer verschiedene Contactwirkungen 
hervorgebracht. Der Schiefer wird klotzig, hart und bricht in scharfen 
Händern und Spitzen oder es gesellt sich zum gewöhnlichen Glimmer 
Eisenglimmer. wie man aus den Verwitterungen sehen kann, auch 
Kupfererze treten auf, wie sich aus dem grünen Malachit schliessen 
lässt. Feinschuppiger Chlorit ist nicht selten. .Merkwürdig ist der von 
P i c h l e r 3 ) schon beschriebene rothe Granit, und zwar deshalb, 
weil der Quarz in Dihexaedern bei ihm vorkommt; eine Thatsache, 
welche bisher geleugnet wurde. Dadurch wird der rothe Granit zu 
den Granit-Porphyren gestellt. Nach meinen bisherigen Beobachtungen 
geht dieser rothe Granit-Porphyr auch niemals in den gewöhnlichen 
weissen Granit über, sondern er ist durch Lager-Klüfte davon getrennt, 
wenn er auch mitten im Granit auftritt. Auch der oben erwähnte 
rothe Granit vom „Spiluk" hat Neigung zum porphyrischen Gefüge. 

Anhangsweise muss ich noch den Fund eines Porphyrits, der 
im Hintergrunde des Flaggerthales beim Aufstieg zum Sarnthal an
steht, erwähnen. Er hat eine grünlichgraue, ganz dichte Grundmasse, 
in welcher rothe Feldspathe ausgeschieden sind. 

I nnsb ruck , 4. September 1892. 

') Neues Jahrbuch 1871, S. 260. 
*) Auf der Generalstabskarte nicht bezeichnet, es sind Vorberge des Kai-spitzes. 
'•>) Neues Jahrbuch 1871, S. 270. 
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Aufnahmsberichte. 

F. Teller: Die c a r b o n i s c h e n Ab lage rungen im Ge-
b i e t e d e s \V o t s c h b e r g e s i n S ü d s t e i e r m a r k n e b s t B e r a e r -
k u n g e n über das A l t e r d e r sie u m r a n d e n d e n Kalke und 
Dolomite . 

Wie bereits die älteren Untersuchungen von Mor lo t , Zol l i -
kofer und S tu r ergeben haben, treten die carbonischen Ablage
rungen, welche R o l l e als die Eisensteiiiformatioii von VVeitensteiu 
beschrieben hat1), in der Richtung ihres Streichens in OSO noch an 
mehreren Punkten in grösserer oder geringerer Ausdehnung zu Tage: 
In mächtiger Entwicklung zunächst im Gebiete der Gonobitzer Gora 
(Kirchstätten, Steinberg und Feistenberg), in kleineren, bisher noch 
ungenügend untersuchten Vorkommnissen sodann bei Heiligengeist 
(Suchidol), bei Ober-iiiibitschna und an den Gehängen des Wotsch-
berges. Die Vorkommnisse in der Umgebung des Wotschbcrgcs be
zeichnen nach dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse das 
Ostende dieser aus dem Verbreitungsgebiete der carbonischen Ab
lagerungen des südlichen Kärnthens abzweigenden, langgestreckten 
und schmalen, durch jüngere Gebilde vielfach verhüllten Auf
bruchswelle. 

Die carbonischen Ablagerungen am Wotschberge waren bisher 
nur in sehr geringer Ausdehnung, man möchte sagen, nur in Spuren 
bekannt. TU. v. Zo l l ikofe r constatirte die Eisensteinformation in 
diesem Gebiete auf Grund von losen Blöcken quarziger Gesteine, 
der sogenannten Brecka, die er am Südwestabhange des Wotscli, im 
oberen Theile der von Gabcrnigg nach St. Nikolaus führenden 
Dolomitschlucht beobachtete.2) Unweit dieser Stelle, bei St. Nikolaus 
selbst, fand sodann Hoernes 3 ) im Jahre 1890 ebenfalls in lose um
her liegenden Blöcken dunkle Kalksteine mit Fusulinendurchschnittcn, 
nachdem er schon früher den Nachweis erbracht hatte, dass die von 
Tb. v. Z o l l i k o f e r als Nummulitenkalk gedeuteten schwarzen Kalk
steine von Wotschdorf an dem nördlichen Fusse des Gebirges den 
obercarbonischen Fusulinenkalken Kärnthens zu parallelisiren seien.4) 
Eine schmale Zone palaeozoischer Bildungen, unter denen die car
bonischen Quarzgestcine eine Hauptrolle zu spielen scheinen, con
statirte H o e r n e s ferner bei Gorican und im Secovo-Graben, Nord 
von Rohitsch - Sauerbrunn, also in den südlichen Vorlagen des in 

') Vcrg]. hierüber: V T e l l e r , Fusnlinenkalk und Uggowitzcr Breceiu 
innerhalb der Weitensteiner Eisenerzformation etc. Verh. geol. Reichsanst. 1889, 
p. 314. 

*) Tli. v. Z o l l i k o f e r . Die geolog. Verhältnisse des Draunthales in Unter
steiermark. Jahrb. geol Reichsanst. 1859, pag. 53 d Sep.-Abdr. 

a) R. H o e r n e s Die Anlage des Fiillschachtes in Rohitsch-Sauerbrunn. 
Mitth. d. natimr. Vereines f. Steierm. Jahrgang 1890, pag. 13 d Sep -Abdruckes, 
Fussnote 3. 

4) R. Hoernes . Das Vorkommen von Fusulinenkalk bei Wotschdorf. Verh. 
geol. Reichsanst. 1889, p. 181. 
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Hede stehenden Gebirgszuges.1) Ihre Verbreitung markirt den Ver
lauf der von H o e r n e s als Donati-Bruchlinie bezeichneten Längs-
störung. Endlich hat S t u r 2 ) auf das Vorkommen loser Blöcke von 
carbonischem Quarzconglomerat nächst dem .lagerhause am Plesivec 
aufmerksam gemacht. 

Eine neuerliche Begehung des Wotschgehietes, welche ich in 
diesem Sommer in Gesellschaft des Herrn Dr. J. D r e g e r vorge
nommen habe, ergab, dass diese bisher nur in Spuren nachgewiesenen 
carbonischen Ablagerungen im Norden wie im Süden der Haupt
erhebung des Wotschgebirges ausgedehnte. zusammenhangende Ge
steinszuge bilden, die zwar in ihren Aufschlussverhältnissen vieles zu 
wünschen übrig lassen, in der Gcsammtheit ihrer Erscheinung aber 
ein ganz interessantes kartographisches und technisches Bild dar
stellen. 

Betrachten wir zunächst die Verhältnisse an dem nördlichen 
Fusse des Wotschberges. Süd von Wotschdorf hat hier R. H o e r n e s , 
wie schon oben niitgetheilt wurde, auf Grund einer älteren Beobach
tung v. Z o l l i k o f e r ' s die ersten fusulinenführenden Kalke des Ge
bietes constatirt, l 'eber den Mergeln der Sotzka-Schichten, welche 
dem Fuss des älteren Gebirges vorlagern, steigt man daselbst in eine 
Gehängstufe auf. in welcher allenthalben Sandsteine. Quarzconglo-
merate und fusulinenfuhrende Kalke des Carbons, jedoch nur in 
Blöcken oder zusammenhangslosen grösseren Felspartien, zur Beobach
tung gelangen. Ein auf grössere Erstreckung hin ununterbrochener 
Aufschluss fehlt. Auch die durch v. Z o l l i k o i ' e r und H o e r n e s 
näher untersuchte Felspartie von Fusulinenkalk ist ringsum von der 
jüngeren Schuttbedeckung des Wotschgehänges umschlossen. Nach 
West hin erstrecken sich die Spuren dieser carbonischen Gostcinszone 
bis an die Kante des Rückens, der gegen die Mündung des Völla-
thales absteigt, und verschwinden hier unter den dem Rücken entlang 
zu bedeutenderer Höhe hinaufziehenden tert ären Randbildungen. Nach 
Ost begleiten sie den Fuss des triadischen Kalkgebirges bis zu dem 
tiefen Einschnitt der bei Studenitz mündenden Thalschlucht, in welcher 
noch in öOn Meter Seeliöhe Blöcke carbonischen Quarzconglomerates 
zu beobachten sind, und streichen sodann unter dem Gulnikkogel 
durch nach Ost Ins in das Gebiet des Kletsche - Grabens. Hier 
tauchen sie abermals unter die kohlenführenden Sotzka-Schichten 
hinab. 

Grössere zusammenhängende Aufschlüsse liegen im Bereiche 
dieses auf 3-3 Kilometer zu verfolgenden Schichtenzuges nur an der 
Nordabdachung des Gulnik-Kogels. Dieselben entblössen einen Wechsel 
von Schiefern, Sandsteinen und Conglomeraten, in welchen an zwei 
Stellen wenig mächtige Lager von fusulinenführenden schwarzen 
Crinoidenkalken eingeschaltet sind. Die carbonische Schichtfolge reicht 
nahezu bis zur Höhe des Gulnik-Kogels empor, nur die oberste 
Kuppe des bewaldeten Kogels besteht aus den hellen, durch reiche 
Dolinenbildung ausgezeichneten Kalken der oberen Trias, welche den 

') R. H o e r n e s . Die Donati-Bruriilinie. Verh. geol. Reichsanst. 1890, p. 67. 
2j D. S tur . Geologie der Steiermark. Graz 1871, p. 182. 
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carbonischen Schichten wie eine übergreifende Gesteinsplatte unmittel
bar aufgelagert zu sein scheinen. 

Weiter in Ost tauchen die Gesteine dieses carbonischen Schichten-
zuges nur noch einmal aus der mächtigen Tertiärbedeckung empor, 
und zwar zunächst im Bereiche der Steilabdachung, welche von der 
Anhöhe von Dobenschag in den Schega-Graben hinabführt, sodann in 
der Tiefe des letztgenannten Thaleinschnittes selbst. Es sind hier in 
grösserer Ausdehnung dunkle, weissgeaderte Kalke entblösst, welche 
Nord von Schega durch Steinbruch-Arbeiten aufgeschlossen sind. 
Innerhalb dieser Steinbruchaufschlüsse fanden sich, besonders häufig 
an der linken Thalseite, in anstehendem Eels Durchschnitte der 
grossen kugeligen Fusulinenform (Schragerina spee.) der obercarbo-
nischen Schichten Kärnthens. Diese Vorkommnisse dürften schon 
v. Z o l l i k o f e r bekannt gewesen sein, da er in seiner Karte an der 
vorbezeichneten Stelle eine Scholle seines „Nummulitenkalkes von 
Wotschdorf" eingetragen bat. 

Die an dem Nordfusse der Wotschkette unter den triadischen 
Ablagerungen zu Tage tretenden Carboiibildungen kommen auch an 
der Südseite dieses Gebirgsstockes wieder zum Vorschein. Die Auf-
schlusspunkte liegen hier durchwegs in beträchtlicheren Höhen und 
nicht an dem Fusse, sondern noch vollständig inmitten der triadischen 
Gebirgserhebung. Die Eingangs erwähnten losen Blöcke von Quarz-
conglomcrat und Fusulinenkalk, welche v. Z o l l i k o f e r und H o c r n e s 
in der Gegend von St. Nikolaus an der Südwestabdachung des Wotsch-
Gipfels beobachtet haben, bezeichnen das Westende dieser compli-
cirter gestalteten, südlichen Aufbruchszonc des carbonischen Grund
gebirges. 

Bei St. Nikolaus sind die carbonischen Bildungen in einem 
schmalen Streifen zwischen Trias-Dolomit eingekeilt. In der Richtung 
nach Ost, gegen den breiten grünen Sattel hinauf, der sich hier über 
die Einsenkung von St. Nikolaus erhebt, gewinnen diese Ablagerungen 
jedoch sehr rasch an Aufschlussbreite. Die Wege, welche von diesem 
Sattel einerseits nach Süd zum urevenik, andererseits nach Ost zum 
Fiderschcg auslaufen, entblössen in grosser Ausdehnung die sandigen 
Schiefer, Quarzconglomerate und fusulinenführenden Kalke dieser 
Schichtabtheilung. 

Bei dem Gehöfte Fiderschcg selbst greift der triadische Dolomit 
zwar etwas weiter über den carbonischen Schichtenzug nach Süd 
vor, auf dem von hier nach Ost auslaufenden Fahrwege gelangt man 
jedoch bald wieder in Aufschlüsse von carbonischen Gesteinen, 
welche nun ohne Unterbrechung bis zum Gehöfte Schköt zu ver
folgen sind. 

Die von dem oberen Bande der Gabernigg-Schlucht über 
St. Nikolaus und Fiderscheg zum Schköt hinziehende Aufschlusslinie 
carbonisclicr Gesteine verläuft rein ostwestlich und somit der car
bonischen Aufbruchszone an dem nördlichen Fuss des Wotsch voll
kommen parallel. Sic trägt ganz den Charakter jener eigenthiimlichen, 
schon im Relief scharf sich ausprägenden Längsstörungen, welche für 
Gestaltung und Verlauf des gleichalterigen Schichtenzuges im YVeiten-
steiner Gebii'ge so bezeichnend sind. Es konnte schon aus diesem 
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Umstände die Yermuthung abgeleitet werden, dass die schmale 
Längsdepression, die sich weiter in Ost zwischen den Triaskalk-
Gipfeln Gisovec und Schrotlauft als unmittelbare Fortsetzung dieser 
Aufschlusslinie hinzieht, abermals mit einem carbonischen Schichten-
aufbruche zusammenfallen dürfte; in der That sind denn auch die 
carbonischen Schichten in der Gegend von Iiamlog wieder in grosser 
Ausdehnung aufgeschlossen und setzen von hier ohne Unterbrechung 
über den Sattel Süd von Gisovec in die Tiefenlinie hinüber, welche 
sich zwischen diesem Gipfel und dem im Schrotlauft eulminirenden 
Triaskalk-Bücken einsenkt und nach ONO hin absteigt. Die Auf-
sehlusslänge der carbonischen Schichten an der Südseite des Wotsch 
erreicht hiedurch in ihrer Gesammtheit einen Betrag von mehr als 
vier Kilometer. 

In dem Gebiete östlich vom Schköt erscheinen jedoch die car
bonischen Schichten nicht auf die dem Verlaufe des Wotsch-Haupt-
kammes sich anschmiegende, verhältnissmassig schmale Aufbruchszone 
beschränkt, sondern sind auch südlich von dieser Linie in grosser 
Ausdehnung aufgeschlossen. Die Waldfahrwege, welche aus dem 
dolinenreichen Gebiet von Ramlog nach Süd ausstrahlen, und welche 
einerseits der Ost- und Südabdachung des Hrastovec (803 Meter) 
entlang nach St. Margarcth, andererseits über Cren nach dem Jager
hause führen, verlaufen durchaus in Quarzconglomcraten und Sand
steinen des Carbons, zu denen sich bei St. Margareth selbst noch 
Einlagerungen von dunklen Schiefern und fusulincnführenden Kalken 
gesellen. Alan beobachtet hiebei. dass die carbonischen Gesteins
anbrüche stets auf die Tiefenlinien des Terrains beschränkt sind, 
während die höheren waldigen Kuppen aus Kalken der oberen Trias 
bestehen, welche dem carbonischen Grundgebirge nach Art einer 
transgredirenden jüngeren Ablagerung ohne irgendwelche Zwischcn-
bildung unmittelbar aufgesetzt zu sein scheinen. Die westlichste dieser 
dem Carbon aufruhenden Kuppen von Triaskalk ist der TIrastovec, 
welcher nördlich, östlich und südlich von carbonischen Gesteinsauf-
brüchen umrahmt, im Westen aber von den hier bis zu 700 Meter 
Seehöhe ansteigenden Mergeln der Sotzka-Schichten überlagert wird. 
Oestlich vom Hrastovec liegen sodann noch zwei weitere Triaskalk-
Kuppen. welche ringsum von carbonischen Gesteinen umschlossen 
werden; an dem Nordfusse der östlicher gelegenen steht das früher 
erwähnte Jägerhaus, bei welchem man bereits tertiäre Mergel über 
die carbonische Gcsteinsuntcrlage übergreifen sieht. Aber auch der 
langgestreckte Triaskalk-liüeken des Schrotlauft wird, wie die weiteren 
Begehungen ergeben haben, ringsum von carbonischen Gesteinen um
schlossen. Die carbonischen Ablagerungen setzen nämlich auch den 
Boden des stark coupirten Waldgebietes zusammen, das sich vom 
Jägerhause aus nach Nord und Nordost ausdehnt, steigen daselbst 
ziemlich hoch an das Gehänge des Schrotlauft empor und setzen 
sodann der Südabdachung dieses Iiückens entlang in einem schmalen 
Zuge zu den Einzelngehöften Klee und Krall fort, um hier unter den 
tertiären Sedimenten des Schcga-Grabens zu verschwinden. Die nörd
liche Begrenzung dieses carbonischen Gesteinszuges bilden abermals 
Triaskalke, welche in der Tiefe der als Wolfsgrube bezeichneten 
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Seitenschlucht des Schega-Grabens in grösserer Mächtigkeit aufge
schlossen sind. 

In dem gesammten Verbreitungsgebiete der Carbonbildungen 
im Süden des Wotschkammes erscheinen die alten Gesteinsaufbrüche 
unmittelbar von jüngeren triadischen Ablagerungen, im Westen von 
Dolomiten, im Osten von Kalken, flankirt. Aehnlichc Verhältnisse 
haben wir, wie an anderem Orte dargestellt wurde '), auch in einzelnen 
Durchschnitten durch das Verbreitungsgebiet carbonischer Schichten 
im Weitensteiner Gebirge beobachtet. Während wir aber dort immer 
in der Lage waren, im -Fortstreichen solcher Aufbrüche das Hervor
treten tieferer triadischer Ablagerungen an der Grenze von Carbon 
und oberer Trias nachzuweisen, als Beleg dafür, dass dieser Contact 
zwischen Carbon und oberer Trias lediglich in Störungen des Gebirgs-
baues begründet sei, sieht man entlang der Störungszone im Süden 
der Wotschkette nirgends eine Andeutung eines tieferen Trias
horizontes. Die Ausbreitung der obertriadisehen Kalkbildungen über 
der carbonischen Basis erseheint vielmehr, insbesondere zwischen 
Ramlog, St. Margareth und dem Jägerhause, als eine derartige, dass 
die Längsstörung, mit welcher das Auftreten des carbonischen Schicliton-
zuges hier ja zweifellos zusammenhängt, für sich allein noch nicht 
hinzureichen scheint, den complicirten Thatbcstand vollständig be
friedigend zu erklären. Die durch Erosion zerstiiekte Platte von 
Obertriaskalk, welche sich zwischen Ramlog, St. Margareth und dem 
Jägerhause über der carbonischen Gesteinsbasis ausbreitet, macht es 
in hohem Grade wahrscheinlich, dass die jüngeren triadischen 
Riffbildungen an einzelnen Stellen schon ursprünglich über dem alten 
carbonischen Relief unmittelbar zum Aufbau gelangt sind. Ich habe 
hiebei eine durch tektonische Störungen und Erosion bereits vielfach 
beeinflusste, in ihren Oberflächenverhältnissen schon sehr complicirt 
gestaltete Gebirgsbasis im Sinne. Denn nur unter dieser Voraus
setzung wird der Umstand erklärlich, dass die carbonischen Ablage
rungen, welche, wie die vorliegenden Untersuchungen ergeben haben, 
das Triasgebiet des Wotsch nördlich, südlich und östlich in ununter
brochenem Zuge umrahmen, an der am tiefsten aufgeschlossenen 
Westseite des Gebirges, in dem Einschnitte des Völla-Grabens, nicht 
mehr zur Beobachtung gelangen, dagegen unmittelbar westlich von 
der tiefen Erosionsschlucht auf der Höhe von Ober-Lubitschna wieder 
in mehreren, wenig ausgedehnten, klippenartigen Gesteinsaufbrüchen 
zu Tage treten, deren Deutung schon v. Zo l l i ko fe r (loc. cit. p. 52 
d. Sep.-Abdr.) grosse Schwierigkeiten bereitet hat. Es handelt sieh 
hier zweifellos um Absenkungs-Erscheinungen an queren Störungs-
linien, die wir heute oberflächlich nicht mehr nachzuweisen vermögen, 
und es liegt deshalb die Vermuthung nahe, dass wir hier zum Theile 
Wirkungen tektonischer Vorgänge vor uns haben, welche älter sind 
als die Kalke und Dolomite der Völla-Schlucht, und die bereits die 
alten Ablageriingsräume für diese Gebilde bestimmt und umschrieben 
haben. 

') F. Te l l e r . Fusulinenkalk und Uggowitzer Breocien innerhalb der Weiten-
steiner Eisnncrzformation etc. Verh. geol Reichsanst. 1889, p 314—326. 

K. k. geolog. Rcichsaiiätalt. 1692. Nr. 11. VerhantUniiKen. 40 
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In einem Punkte ist die Uebereinstimniung der im Süden des 
Wotsch zu beobachtenden geologischen Verhältnisse mit jenen des 
YYeitensteiner Gebirges eine sehr auffällige, in dem Umstände nämlich, 
dass die den Verlauf der carbonischen Aufbrüche kennzeichnenden 
Tiefenlinien stets auch für die Verbreitung und Lagerung einer weit 
jüngeren Sedimentbildung, der Mergel der Sotzka-Schichten nämlich, 
sich als bestimmend erwiesen haben. So erscheint in der Einsenkung, 
in welcher zwischen dem Wotsch-Hauptkamine und dem Triaskalk-
Rückcn von Scheklitsch die Carbonbildimgen von Fiderscheg-Schköt 
zu Tage treten, in einer schmalen, ostwestlich streichenden Längs
bucht, ein Streifen kohlenführendor Sotzka- Mergel eingelagert, und 
ebenso sehen wir in die Depression zwischen Gisovec und Schrotlauft-
Kiiiiini von Ort, her aus dem Gebiete von Dobenschag-Krall eine 
schmale Tertiärbucht in das Triasgebirge eingreifen, in deren Bereich 
die Gesteine des alten carbonisclien Aufbruches gänzlich unter den 
jüngeren Mergelgebilden verschwinden. Da sich diese mit tertiären 
Sedimenten erfüllten Terrainfalten stets sehr scharf aus dem 
allgemeinen Relief herausheben, so sind sie es gewöhnlich, welche 
die ersten Anhaltspunkte zur Eiiträthsclung der telefonischen 
Gliederung des Terrains darbieten. 

In den vorstehenden Mittheilungen wurden die hellen Kalke 
und Dolomite; des Wotschgebietes durchwegs als triadische oder 
spocieller als obertriadische Bildungen bezeichnet. Dieser Vorgang 
bedarf noch einer näheren Begründung, uinsomehr, als H o e r n e s in 
seiner niehrerwähnten Publication über Rohitsch-Sauerbriinn (loc. cit. 
p. 12 und 13 des Separ. Abdr.) ausdrücklich betont, dass das suppo-
nirte triadische Alter der Kalke und Dolomite des Wotschgebirges 
noch durch keinerlei Versteinerungen beglaubigt sei, vielmehr den 
älteren Anschauungen entgegen der Vermuthung Raum gibt, dass 
ein Theil derselben noch der palaeozoischen Epoche angehören 
könnte. 

Die Angabe v. Zol l ikofer 's , dass die nachmals als Fusulinen
kalke erkannten schwarzen Kalksteine von Wotschdori' von der Haupt
masse der Wotschkalke nur schwer abgetrennt werden könnten, welche 
die wesentlichste Stütze dieser Vermuthung bildet, bedarf keiner 
weiteren Erörterung mehr, da wir schon oben darauf hingewiesen 
haben, dass die Fusulinenkalke von Wotschdori' mit den Dolomiten 
und Kalken des Wotschberges überhaupt in keine, der Beobachtung 
zugängliche Berührung treten; die Grenzregion ist an dieser Localität 
durch Gehängschuttmassen vollständig verhüllt. Ich gehe daher direet 
zu den positiven Beweisen über, welche wir nun für das triadische 
Alter der fraglichen Kalk- und Dolomitmassen besitzen. 

Zunächst ist es gelungen, bei Studcnitz an dem Nordfusse des 
Wotschgebirges, eine Vertretung des Werfener Horizontes aufzufinden. 
Hinter dem Magdalenenstifte und den dazu gehörigen Gartenanlageu, 
liegt, an der rechten Seite des Thaies unmittelbar vor dem Ursprünge 
des aus einer felsigen Höhlung hervorbrechenden Baches eine kurze 
Seitenschlucht, die durch einen Murgang tief aufgerissen ist. Hier 
stehen in steil aufgerichteten, vielfach gewundenen Schichten rothe 
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und graue, glimmerig-sandige Schiefer mit linsenförmigen Einlage
rungen von röthlich-grauen und bräunlichen Kalken an, über welchen 
thalauswiirts gegen das Stiftsgebäude hin eine mächtigere Masse von 
dunkelgrauen. reichlich mit Kalkspath durcliaderten Mergelkalken 
folgt. In dieser Schichtabtheilung finden sich die bekannten gelben 
und bräunlichen Oolithbänke, welche für die oberen Werfener Schichten 
der Sannthaler Alpen und der Karawanken so bezeichnend sind. Der 
ganze Schichtcomplex verflacht bei steiler Schichtstellung in Nord, 
unterteuft somit das Felsriff' von Dolomit, auf welchem wreiter thal-
auswärts die Ruine von Studenitz aufragt. In der Grenzregion greifen 
die Mergel der Sotzka-Schichten über. 

Die Schiefer und Kalke des Wcrfcncr Horizontes setzen auch 
auf die linke Seite des breiten Thaleinschnittes fort und gelangen an 
dem nach Wotsehdorf hinführenden Abhang wiederholt zur Beobach
tung. Längs dieses Gehänges, wie auch im Osten des Thaies von 
Studenitz, an dem Nordabhange des Gulnik-Kogels, finden sich häufig 
dichte schwarze, dickplattige Kalksteine, welche man auf den ersten 
Blick für Fusulinenkalk halten möchte, die aber zweifellos der 
triadischen Schichtreihe angehören. Obwohl sie keine bestimmbaren 
Fossilreste geliefert haben, möchte ich in ihnen doch eine Vertretung 
normal entwickelten Muschelkalkes vermuthen. 

Das nächst jüngere Glied der triadischen Schichtreihe bilden 
helle Dolomite, welche an dem Nord- und Südabhang des Wotsch 
nur in schmalen Zonen zu Tage treten und erst an der in die Völla-
Schlucht abstürzenden Steilseite in grösserer Mächtigkeit aufge
schlossen sind. Sie sind undeutlich geschichtet, aber vielfach von 
parallelen Steilklüften und rundbuckligen spiegelnden Rutschflächen 
durchsetzt. 

Ueber diesen Dolomiten lagert endlich als jüngstes Glied der 
hier entwickelten Triasscric ein mächtiger Complex von reinen, hell-
färbigen Kalksteinen, der zwar auch nur stellenweise eine deutliche 
Schichtung aufweist, sich im Ganzen aber .doch sehr gut von der 
clolomitischen Gesteinsbasis abtrennen lässt. 

Auf dem Wege von Röltschach nach St. Nikolaus, dem soge
nannten Touristensteig nach Sauerbrunn, sieht man diese Kalke schon 
in der Höhenschichtenlinie für 500 Meter auf dem Dolomit aufruhen; 
von hier reichen sie in völlig gleichartiger Entwicklung bis zum 
Gipfel des Wotsch empor. Das in Ost sich anschliessende, dicht be
waldete und mit Dolinen übersäete Gebirgsland mit den Gipfeln 
Gisovec, Schrotlauft, Tedni vrh, sowie die im Süden des früher be
schriebenen carbonisehen Aufbruches liegenden Erhebungen, der 
Drevenik - Berg, die Kuppe von Scheklitsch und der Hrastovec mit 
seinen Nachbarkuppen, bestehen ausnahmslos aus diesen licht gefärbten 
jüngeren Kalken. Sowohl an dem Wotschgehänge selbst, als .auch in 
den östlicher gelegenen Kuppen und Rücken fand ich neben unbe
stimmbaren Durchschnitten von Gastropoden und Bivalven an zahl
reichen Stellen Auswitterungen von Korallen und Diploporen, die 
letzteren in reichster Entwicklung in der Erhebung des Schrotlauft. 
Lagerung und Fossilführung charakterisiren somit diese Gipfelgesteine 
unzweifelhaft als obertriadische Riffkalke. 

40* 
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A. R o s i w a l : A u s d e m k r i s t a l l i n i s c h e n G e b i e t e 
z w i s c h e n S c li w a r z a w a u n d Z w i 11 a w a. 

I. 

Mit der Aufnahme desjenigen Antheiles betraut, welcher auf das 
Kartenblaft B r i i s a u und Ge w i t s c h (Zone 7. Col. XV) entfallt und 
den südwestlichen Theil desselben einnimmt, will ich mich zunächst 
darauf beschränken, über einige nach Massgabe der gewählten 
Stationen abgegrenzte Beobachtungsgebiete zu berichten, insoweit die 
Ergebnisse der Untersuchungen schon jetzt eine Veränderung der 
bisherigen Karte bedingen. 

Es sei mir gestattet, meinem Herrn Chefgeologen, Herrn Ober-
bergrath Dr. T i e t z e . für die Zuweisung dieses in petrographischer 
Hinsicht ebenso interessanten, wie vom Standpunkte der Kartirungs-
arbeiten fruchtbaren Gebietes, sowie für die Einführung in dasselbe 
durch eine Anzahl in der Umgebung 'von Lettowitz und Bistrau 
genieinsam unternommener Touren den besten Dank auszusprechen. 

Der vorliegende Bericht soll sich auf den innerhalb Böhmens 
gelegenen Theil des Aufuahmsgebietes beschranken. 

A. B i s t r a u . 

In diese Ortsbozeichiiung seien diejenigen Umgebungen der 
Stadt Bistrau zusammengel'asst, welche durch die Quellgebiete der 
Bäche von B i s t r a u . S c hö n br unn (Goldbach) und 1) i t t e r s b a ch 
bis zu ihrer Vereinigung vor Swojanow dargestellt werden. 

Die alte Karte legt die beiden erstgenannten Wasserläufe sowie 
das von H a r t n i a n i t z kommende Büchlein in das Gebiet des grauen 
Gneisses (in die Specialkarte 1 : 75.000 nach den Aufnahmen Dipo l d's 
wohl nur irrthümlich als „rother' Gneiss übertragen). Ebenso liegt 
das Thal von Dittersbacli in einem Gneisszuge, genau der Haupt-
streichnngsrichtung in h 11 folgend, und werden die beiderseitigen 
Höhenrücken symmetrisch von zwei Zügen jüngerer Glieder aus der 
Reihe der krystallinischen Schiefer gebildet, welche unter dem 
Sammelnamen „Thonschiefer" in der Karte ausgeschieden wurden. 

Von den Ergebnissen der neuen Begehungen, soweit sie nicht 
untergeordnete, aus der seinerzeitigen Uebertragung auf eine neue 
Kartengrundlage hervorgehende Richtigstellungen der Formations-
grenzen betreffen, seien im Nachstehenden die wichtigsten kurz 
angeführt. 

1. ( r e g n i a t i t . ) Im Gebiete des g r a u e n G n e i s s e s , welcher 
den ganzen südlich von Bistrau gelegenen Theil Böhmens, die nächste 
Umgebung dieser Stadt selbst, sowie nach Norden fast ganz Unter-
Schönbrunn bis in die Nähe des Barleörtdiens Goldbrunn einnimmt, 
während er im Osten auch das Gebiet des llartmauitzer Baches 
umfasst, ist überall das gleiche Streichen von NNW—SSO zu beob
achten. Mehrfach konnten in ihm P e g m a t i t - Z ü g e , welche als 
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linsenförmige Einlagerungen der Streichungsrichtung folgen, aus
geschieden werden, unter anderen im Walde unmittelbar südlich von 
Goldbrunn, in Schönbrunn. nördlich und südöstlich in der Nähe des 
Schlosses von Bistrau, sowie im Thale des Bistrauer Baches vor 
Ilnmmcrgrund, wo die Aufschlüsse die Art der Lagerung erkennen 
Hessen. Die namentlich bei Schönbrunn und Waldcl (Goldbrunn) sich 
häufenden Blöcke des Pegmatites rufen oft den Eindruck förmlicher 
Granitlandschaften hervor. 

2. (Grani tgneiss . ) Eine andere kartographisch festzuhaltende 
Thatsache liegt in dem Uebergange des grauen Gncisscs in Granit. 
Es findet sich, zum grossen Theile westlich ausserhalb des Blattes 
aber an der Strasse von Bistrau nach Schönbrunn in das Gebiet 
desselben eintretend, ein grauer, verwittert auch gelblicher, wenig 
schiefrige Textur zeigender, mittclkörniger „Granit" vor, welcher 
durch seine ebenfalls blockfönnigc Absonderung das eigentliche 
Gneissterrain unterbricht und eine Abgrenzung gestattet. Der Herrcn-
wald bei Ewitz und die Waldabdachung südlich von der Einmündung 
der Bistrauer Strasse in Schönbrunn sind seine eigentlichen Ver
breitungsgebiete, von welchen das zuletzt erwähnte NNW von Bistrau 
in unser Blatt herübergreift. Der Umstand, dass an dieser Stelle 
an einigen an der Strasse liegenden Felsriffen eine Schichtung im 
Sinne des allgemeinen Streichens deutlich kennbar ist, rechtfertigt 
wohl auch stratigraphisch die petrographische Bezeichnung als 
G r a n i t g n e i s s . 

3. (I) e r S c h ön b r u n n e r A m p h ib o 1 i t z u g i s t e i n e g a n z c 
E o r m a t i o n s r e i h e . ) Die alte Karte enthält als einzige Ausschei
dungen im Gebiete des grauen Gneisses zwei Amphibolschiefcrzüge, 
von denen der nördliche in Schönbrunn an der Strassenabzwciguug 
nach Waldcl über die Höhen südlich von der Strasse bis nach Hammer-' 
grund führt. Schon die erste Begehung zeigte, dass man es hier 
nicht mit einer einfachen Einlagerung des angegebenen Schieferzuges 
in den Gneiss zu thun habe, sondern dass durch den Hornblende
schiefer eine ganze Reihe jüngerer Formationsglicdcr eröffnet wird, 
welche über das Thal des Schönbrunncrbachcs (Goldbaches) hinweg-
zieht und erst am jenseitigen Höhenrücken, der Wasserscheide gegen 
das Dittersbacher Thal zu, abschliesst. 

Ohne seinerzeitigen tektonischen Erörterungen vorzugreifen, 
kann schon jetzt die Sehichtenfolge, wie sie auf der Karte erscheinen 
wird, angegeben werden, wobei sich von Süd nach Nord, etwa in 
einem Profile vom Bistrauer Schlosse gegen die Anhöhe von Vier
höfen, folgende Anordnung ergeben wird: 

a) G r a u e r Gneiss von Bistrau, 
b) H o r n b 1 e n d e s c b i e t e r, 
c) G r a n a t - Glimm e r s c h i c fer mit P e g m a t i t - Einlage

rungen, das südliche Thalgehänge, den Thalboden des Schönbrunner 
Baches und einen Theil der nördlichen Thalseite einnehmend, ferner 
auf dieser: 

d) G r a p h i t - P h y l l i t mit Q u a r z i t s chi efer, zum Theil 
wcchsellagernd mit dünngeschichtetem Glimmerschiefer. 
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f) Granat, - G l i m m e r s c h i e f e r mit mächtigeren (bis 1 ni) 
Pegmatit-Lagergängen. bis zur Hölie reichend. Auf der Höhe: 

f) W e i s s e r Gneiss . zum Theil Muse ov i t -Gne i s s , 
g) H o r n b 1 c n rl e s c h i e f e r und 
h) (Trauer Gneiss . den Aufbruch auf der Höhe bildend. 
Diese Schiehtenfolge ist. abgesehen von dem oberhalb Vierhöfen 

auftretenden weissen felds]>athrcichen Gneiss, welcher an anderer 
Stelle (nördlich der Schule von l'nter-Sehönnbrunni in Muscovit-Gneiss 
variirt, ganz symmetrisch. Man wird also eine muldenförmige Ein
lagerung in dem die Basis bildenden grauen Gneiss annehmen dürfen. 

•4. (K ö r n i g e r Q u a r z i t a 1 s a u s g c b r e i t e t e s F o r in a t i o n s-
gl ied.) I'eberschreitet man den vorhin zuletzt, genannten Aufbruch 
von grauem Gneiss. indem man die Höhenrücken gegen das Ditters-
bacher Thal zu verquert. so durchschneidet man einen jener beiden 
Züge von „Tbonschiefer". welche1 die alte Karte — wie bereits 
erwähnt — über den beiderseitigen Höhen des Thaies verzeichnet. 
Der in Rede stehende westliehe derselben besteht nun fast gänzlich 
aus einem feinkörnigen, nur stellenweise untergeordnet Schieferstructur 
aufweisenden Quarzit. welcher meist nur aus den zahlreichen Feld
steinen in seiner Verbreitung sicherzustellen ist, und dessen directe 
Auflagerung auf den grauen Gneiss des Dittersbachcr Thaies bei jeder 
Uebersetzung des Rückens ersichtlich wurde. Man findet in ihm nur 
Zwischenlagerungen des Graphitschiefers, eines Materials, das petro-
graphisch sowohl in echte Phyllite übergeht, als auch durch den 
Mangel der Glimnierminorale nach dem Quarzit hin variirt. Die 
Graphitschiefer sind dein Quarzite. der hier ein ganz einheitliches 
Formationsglied in sehr charakteristischer Ausbildung vorstellt, in der 
Nähe der beiden Ränder gegen den Gneiss zu symmetrisch eingelagert. 
Sehr schön ist dies in frisch geackerten Feldern bei Regenwetter zu 
sehen. Da er an der westlichen Seite des Dittersbachcr Thaies 
ebenso wie der Gneiss widersinnisch gegen den Hang einfällt, so liegt 
auch hier die Vermuthuiig nahe, dass man es mit einer Kinfaltung 
dieses wohl bedeutend jüngeren, weil makroskopisch nahezu klastisch 
erscheinenden Gesteines in den Gneisszug zu thun habe. Im Norden 
an der Kreidegrenze ist der Quarzitzug recht breit; gegen Süd 
verschmälert er sich mehr und mehr und wird jenseits des Baches 
von Hammergrund ganz vom grauen Gneiss verdrängt, der sich in 
einer makroskopissh als dichte Varietät, zu bezeichnenden Ausbildungs
form vorfindet. Dieselbe bildet auch den Höhenkamm östlich von 
Hartmairitz (Na Brickaeh) und geht im Ostabfalle in das zweite 
llauptgestcin des „Thonsehiei'er"-lIorizontes der alten Karte über, 
von welchem im folgenden Abschnitte (Umgebung von Swojanow) die 
Rede sein wird. 

Erwähnt mag noch das petrographisehc Detail sein, dass der 
Gneisszug des Dittersbachcr Thaies an seinem westlichen Rande als 
Staurolithgneiss ausgebildet ist, 

•5. (Einige n e u e Vorkommnisse von k r y s t a l l i n i -
sehern Kalk.) In dem eingangs umgrenzten Gebiete der Bistrauer 
Umgebung sind bislang keine Kalkvorkommnisse verzeichnet, Mund-
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liehe Nachforschungen führten zur Feststellung einiger Punkte mit 
anstehenden Schichten, ohne dass es aber bisher möglich wäre, die
selben in ganze Züge zu vereinen, wie dies südöstlich von Bistrau, 
zwischen Swojanow und Oels, sowie weiter in Mähren in so reich
lichem Masse der Fall ist. Die isolirt in Karte gebrachten 
Stellen sind: 

a) Knapp am Westrande des Kartenblattes, schon ausserhalb 
desselben, aber in der Fortsetzung in dasselbe hineinragend, der 
nahezu weisse Kalk des Bruches — in der Nähe des „Granites" — 
im Herrenwalde bei Ewitz (Pansky les der Karte), ein Vorkommen, 
welches südlich von der Strasse nach Ingrowitz, nahe an der böhmisch
mährischen Grenze, hinzieht und wohl zu dem zweiten Aufschlüsse 
führt: 

b) Kalkbruch südlich von Bistrau, nächst dem Knie der Strasse 
nach Oels. Der Steinbruch ist in der Specialkarte markirt. Das 
Schichtstreichen ist an beiden Localitäten nahe identisch NW—SO. 

r) Ein weiterer Kalkausbiss befindet sich, ebenfalls ganz nahe 
der Grenze, an dem Wege, welcher südlich um die beiden, Kamenec 
genannten Hügel herumführt, u. zw. ziemlich genau im Süden des 
östlichen derselben. Streichungsrichtung NNW—SSO. Auch hier ist 
ein Zusammenhang mit den beiden ersten Vorkommnissen wahr
scheinlich. 

d) Im NO des vorigen Vorkommens befindet sich gegen die 
Trpiner Strasse zu ein bewaldeter Hügel, an dessen Ostseite ein 
Kalkfels am Waldrande emporragt. Die Streichungsrichtung. NO—SWT, 
deutet auf einen Zusammenhang mit einem anderen neuen, bereits 
in die nähere Umgebung von Swojanow fallenden Kalkzug. 

6. (Amph ibo l i t e s ü d l i c h von Bis trau.) Orographisch, 
wie die vorerwähnten Kalke, eigentlich bereits ausserhalb des ein
gangs umschriebenen Gebietes liegend, möge hinsichtlich derselben 
nur kurz erwähnt werden, dass sich der in der alten Karte befind
liche Zug von Honiblendcschiefer in zwei fast nordsüdlich streichende 
Zweige theilt, von denen der eine über den Gipfel des westliclien 
Hügels von Kamenec (G. 703) wegstreicht, während der zweite an
nähernd der Niederung des zwischen beiden Hügeln befindlichen 
Bächleins folgt. Die nordwestliche Fortsetzung im Knie der Strasse 
Bistrau-Oels ist nur durch grosse Blöcke eines Massengesteins der 
Dioritf'aniilie wahrscheinlich gemacht; für eine Verlängerung westlich 
über die Strasse hinaus geben ganz spärliche Feldsteine einen kaum 
genügenden Anhaltspunkt. 

B. S w o j a n o w. 

Betrachtet man den auf der bisherigen Karte zum Ausdruck 
gelangenden überaus complicirten, weil bis an die Grenze der Aus-
scheidungsmöglichkeit auf der gegebenen Kartengrundlagc reichenden 
Aufbau dieses Gebietes, so sieht man ohneweiters ein, dass hier der 
Schlüssel zur Erkenntnis« des ganzen aufzunehmenden Landstriches 
zu suchen ist. 
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Diesem Umstände ist schon bei der ersten Aufnahme gebührend 
Rechnung getragen worden, und ein Beweis für die Gründlichkeit, 
mit welcher Lipoid zu "Werke ging, liegt darin, dass es oft erst bei 
wiederholter Begehung gelang, die von ihm ausgeschiedenen Schichten 
wieder aufzufinden, namentlich dort, wo ehemals vorhandene Auf
schlüsse erst mit Zuhilfenahme der Tradition wieder gefunden und 
untersucht werden konnten. Es gilt dies namentlich von der Fest
stellung der vielen, oft ganz unbedeutenden Kalkzüge. Sidcliergestalt 
wurde die Aufnahme zu einer überaus zeitraubenden Kleinarbeit, 
einem wahren „Kleben am Terrain" bei schrittweise (!) wechselnden 
Formationen. 

Von den Ergebnissen derselben, welche neugestaltend oder neu
benennend auf die Karte einwirken, seien in der Folge die wich
tigsten erörtert. 

1. (Der D i t t e r s b a c h - Swojano wer „Thon schiefer",.-) 
Ungleich dem gleichalterigen Quarzit- und Graphitschieferzuge der 
westlich gegenüberliegenden Anhöhe des Dittersbacher Thaies besteht 
der parallel dazu streichende „Thonschiefcr" der alten Karte aus 
einem Material, welches sich diesem Namen vielleicht besser fügt, 
obgleich es von dem typischen Gesteine weit genug abweicht. Da 
erst die mikroskopische Untersuchung Klarheit schaffen kann, so sei 
hier, der weiten Verbreitung Rechnung tragend, nur ein kurzer 
makroskopischer Befund angegeben. 

Es bildet ein grüngraues, der Hauptsache nach dichtes.1) meist 
breccienartig verwaschen-geflecktes Gestein, das wie ein zersetztes 
Amphibolgestein aussieht, und dessen „Augen" als feldspathreicherc 
Partien die hellen Flecken bedingen, ohne i. d. R. Krystalklurch-
schnitten zu gleichen. 

Dieses Gestein bildet im frischen Zustande sehr harte, wenig 
deutlich geschichtete Felspartien, während es verwittert ganz un
regelmässig zerklüftet, also in beiden Zustünden von dem Verhalten 
normaler Thonsehicfor wesentlich abweicht. Es geht indessen in 
g r a u g r ü n e S c h i e f e r über, die einen echlen l'hy 11 it-Charakter 
tragen und besonders im westlichen Theile des in Rede stehenden 
Zuges gegen die Gneissgrenze zu. sowie auf der ganzen Höhe zwi
schen Manova Lhota und Fuchsenwinkel häufig sind. Ob eine Abgren
zung in der Karte nach Massgabe der petrographisch grossen Ver
schiedenheit der einzelnen Gesteinstvpen dieses „Thonschiefer"-Zuges 
möglich sein wird, bleibt noch von den Ergebnissen der mikro
skopischen Untersuchung abhängig. Stratigraphisch ist dies im Terrain 
wegen des Mangels an guten Aufschlüssen kaum möglich gewesen. 

2. (Neue Serpen t in funde . ) Tu jenen beiden Zügen von 
Hornblendeschiefer. welche, von Süd nach Nord streichend, von dem 
Thale des Swojanower Haches (Krzetinka der Karte) durchschnitten 
werden, glückte es. zwei räumlich ganz beschränkte Vorkommnisse 

') Die Korngröße ist zu gering, um unter der Lotipe eine bestimmte 
Miueralspecies zu erkennen. 



Nr. 11 Bericht vom 31. August. A. Rosiwal. 293 

von Serpentin, festzustellen, welche nur durch eine Anzahl herum
liegender Blöcke dargestellt werden, während ein drittes Vorkommen 
im anstehenden Gesteine aufgeschlossen ist. Die beiden ersten Fund
punkte sind die unter den Localnamen Hajcnstvi bekannte Schlucht 
des Baches von Ttohozna, dann der SSW von der Swojanower Kirche 
gelegene Fusssteig auf die Anhöhe gegen Wachtcldorf. Auf diesem 
Wege nach Wachteldorf kommt der Serpentin auch in den Feldern 
vor, wie Feldsteine am. Wege, welche oberflächlich eine Verwitterungs
rinde von hellgrüner Farbe (durch Anreicherung von Nickelsilicat) 
zeigen, beweisen. Zu demselben Zuge gehört auch das anstehende, 
dritte Serpentinvorkommen (zum Theil Faserserpentin) NNO von 
Wachteldorf in einem kleinen Steinbruche an dem Hügel östlich 
neben üöte 636. Dort ist die Streichungsrichtung — in Stunde 1 — 

Fig. 1. 

rrofil durch die Bergnaae zwischen dem Bache von Swojnnow und V Stitdenym. Länge circa 
300 Meter. Achtmaliger Wechsel der Hanptformation. 

Am = Hornhlendeschiefer; Gn = Grauer Gnciss; Gl = Glimmerschiefer; K = Kalk. 

identisch mit jener der ganzen Formationsreihe. In allen besprochenen 
Fällen bandelt es sich um echten typischen Serpentin. Das bisher in 
der Karte befindliche Vorkommen von Serpentin nahe an der mäh
rischen Grenze bei Bogenau (Hute N) ist aber wohl nur auf das 
Auftreten von aktinolithartigem Hornblendeschicfer basirt. 

3. ( D e t a i l p r o f i l e aus der n ä h e r e n Umgebung von 
Swojanow.) Zur Illustration des bezüglich der so überaus wechseln
den Beschaffenheit der einzelnen Glieder selbst e i n e r Formation 
oben Gesagten, seien hier einige Profile angeführt, von denen das 
erste immerhin noch innerhalb der Grenzen kartographisch möglicher 
Darstellung liegt. 

Tn Fig. 1 ist das Profil dargestellt, welches längs des Rückens 
der Bergnase, zwischen dem Bache von Swojanow und seinem aus 
dem Thale V Stitdenym aus W kommenden Zuflüsse aufgenommen 
wurde. 

K. k. geoln-r. Keichsanätalt. 1892. Nr. 11. Verhandlungen. 41 
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Die concordante Schichtenfolge, wie sie durch die Nummern der 
Figur ausgedrückt ist, besteht aus 

1. Amphibo lgne i s s als Fortsetzung des Amphiholits am west
lichen Abhänge des Swojanower Schlossberges; 

2. G r a u e r , g r a n a t f ü h r e n d e r Gne i s s , meist dünnschiefrig 
und leicht verwitterbar; 

3. Desgleichen, festere harte Blinke bildend; 
4. G r a n a t a m p h i b o l i t ; 
5. Weiss gebändelter Amphibol i t ; 
6. C h l o r i t s c h i e f c r 
7. G l i m m e r s c h i e f e r , meist ohne Granat; 
8. K a l k b a n k , 1 Meter mächtig. 

Alle Schichten streichen /wischen Stunde 11 und 12 bis 1, das 
Fallen ist durchwegs westlich mit zwischen 4"> und 70 Grad schwan
kenden Neigungswinkeln; in der Figur wurde hiervon abgesehen. 

Fig. 2. 

Profil an der Striissenkri'mimung hei der Kirche von Alt-Swojanow. 1: 60. UeherKaiiR aus dem 
Iloniblcndcseliieler in fsrsuien Gneiss. 

1. Hornblendeschiefer; 
2. 0*50 m Grauer Gneiss: 
3. 0-30 m Lockerer biotitreicher Schiefer, zum Theil durch Verwitterung auf

gelöster grauer Gneiss; 
4. 0'30 m Hornblendeschiefer; 
5. 0 05 m Weisser, granulitartiger Schiefer: 
4. 0 05 m Hornblendeschiefer; 
5. 0-05 m Granulitartiger Schiefer; 
4. O'IO m Hornblendeschiefer; 
5. 005 m Granulitischer Schiefer; 
6. 0'08 m Weisser, niuscovitfiihreuder Schiefer; 
2. 0"15 m Grauer Gneiss; 
7. 040 in Zersetzte Schiefer mit schmalen Hornblendeschiefer - Zwischenlagen: 
rt. l-00 in Grauer Gneiss mit aufgelösten schiefrigen [jagen (wie 3); 
9. 070 m Biotitreicher Schiefer" mit einzelnen dünnen Lagen von grauem 

Gneiss; 
2. 100 m Grauer Gneiss u. s. f. 

Nur mehr einseitig potrographisches Interesse bietet dagegen 
die Sehichtfolge, welche durch das obige Profil (Fig. 2) dargestellt 
ist und an der Böschung der Strasse bei der Krümmung nächst der 
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Kirche von Alt-Swojanow aufgeschlossen erscheint. Sie gibt ein Bild 
des Incinandergreifens zweier Hauptforniationsglieder, des Amphi-
bolits und des grauen Gneisses und der dabei entstehenden Mannig
faltigkeit in der Gesteinsbildung. Es bleibt eingehenderer petro-
graphischer Untersuchung überlassen, diesen Wechsel der Gesteins
arten präcise festzustellen; vorläufig seien die einzelnen unterscheid-
baren Bänke nur auf Grund des makroskopisch an Ort und Stelle 
aufgenommenen Befundes angeführt. 

Im Strassengraben lasst sich das Profil noch weiter fortsetzen. 
Es tritt wieder der lichtgelbe Muscovitschiefcr auf: auch die granu-
litische Schichte wiederholt sich. 

Wie weit diese Differenzirung in eine kaum absehbare Reihe von 
Wiederholungen einer eigentlich geringen Zahl von Gesteinstypen 
gehen kann, wurde an benachbarter Stelle in einem Wasserriss 
beobachtet, welcher von dem nach barometrischer Messung 36 Meter 
oberhalb der Strasse nach Alt-Swojanow gelegenen Hofe „Na skale" 
etwa 350 Schritte oberhalb der Strassenabzweigung herabreicht. Hier 
möge nur kurz erwähnt sein, dass in diesem Profile circa 45 Schichten 
unterschieden werden konnten, welche bei einer von 0-15 bis 2,00 
Meter variirenden Mächtigkeit durch die nachstehenden Gesteinsarten 
in der Reihenfolge von oben nach unten gebildet werden: 

Graugrüner Glimmerschiefer; 
Amphibolit; 
Zweiglimmcrschiefer, zum Theil chloritisch ; 
Granatamphibolit; 
Muscovitreicher Zwciglimmerschiefer; 
Grauer Schiefer mit amphibolreichem Biotitschiefer; 
Grauer Gneiss; 
Amphibolit. 
Für die Kartirung ist bei solch weitgehender Mischung der 

Gesteinsarten wohl nur das durch die bezügliche Mächtigkeit begrün
dete Vorwiegen eines Formationsgliedes über das andere entscheidend 
gewesen. Wo Aufschlüsse fehlen und man auf Feldlesesteine ange
wiesen ist, kann in derartigen Terrains mit Sicherheit nie gearbeitet 
werden. 

4. (Auf t re ten von ro them Gneiss.) An der Berglehne, 
nördlich von der Strasse von Swojanow nach Alt-Swojanow, ist ein 
neuerer Steinbruch auf Strasscnschotter im Betriebe, welcher theil-
weise über 1 Meter mächtige Bänke von typisch entwickeltem ro then 
Gneiss blosslegt. Derselbe bildet, aus der Schlucht des Wachtel-
dorfer Baches, wo er im Bachbette wiederholt gut. aufgeschlossen ist, 
herüberstreichend, einen Zug, der in fast genau nördlicher Fortsetzung 
(h 1) unter der Kreidedecke verschwindet. Das Gestein ist sehr hart, 
von körnig-streifiger Structur (nach Naumann's Bezeichnung) und 
durch den rothen Feldspath überaus auffallend charakterisirt, so dass 
eine Ausscheidung desselben selbst bei wenig mächtiger Entwicklung 
stets durchführbar ist. Dieselbe hat aber mehr eine petrographische 
als stratigraphische Bedeutung, da an anderen Orten wiederholt Ueber-

41* 
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gange in grauen (Ineiss gefunden wurden, und eine ausgesprochene 
Altersverschiedenheit beider Typen an diesem Orte, vorläufig nicht 
sichergestellt erscheint. 

5. (Die D r e h u n g im A z i m u t h d e s S t r e i c h e n s d e r 
S c h i c h t f o 1 g e z w i s c h e n S w o j a n o w u n d A11 - S w o j a, n o \v i s t 
n i c h t v o r h a n d e n . ) Alle Beobachtungen, welche auf den Höhen und 
Abhängen des in dem Strassenwinkel zwischen den genannten Orten 
sowie llradsan und Georgenthal im Norden gelegenen Terrain
abschnittes gemacht werden konnten, ergaben mit ganz untergeord
neten Ausnahmen eine im Allgemeinen nordsüdliche Ilauptstreichungs-
richtung des ganzen Systems (h 10 im Osten bis h 2 im Westen). 
Daraus folgt, dass die an dieser Stelle in der alten Karte zum Aus
drucke gebrachte nördliche Fortsetzung der Schichtenbiegung von 
Trpin-Knezoves wohl nur einer schematischen Verallgemeinerung ihre 
Entstehung verdankt. Es konnte dementsprechend in dem Thale von 
Alt-Swojanow von zweien der charakteristischesten Glieder der For-
mationsreihe. welche hier zum zweitenmale durchschnitten werden 
sollten, dem Kalkzuge und dem rothen Gneiss, auch nicht eine Spur 
gefunden werden. 

Erwähnt mag hier noch werden, dass die Kreidegrenze in der 
früheren Karte um ein gutes Stück zu weit nach Nord und Ost 
hinausgeschoben wurde. Thatsächlich liegt ganz Alt-Swojanow bereits 
auf der Kreideformation, welche bis unterhall) des Schulhauses reicht, 
und an ihrer Basis, durch Sandsteine und den sehr verbreiteten 
Quarzit charakterisirt. auch den T.iegend-IIorizont aufweist. 

6. (Der „T hon s c h i e f e r " H o r i z o n t im T h a l e d e s 
K r z e t i n k a-Ha c h es.) Dieses jüngste Glied in der Reihe der 
krvstallinischen Schiefer ist in seinen zahlreichen Zügen und Wechsel-
lagerungen mit den Kalken petrographisch wieder durch eine ab
weichende Beschaffenheit von den früher besprochenen Gesteinen der
selben Formation ausgezeichnet. Neben den graphitischen l'hvlliten 
linden sich an dieser Stelle vielfach ganz helle bis weisse M u sc o vi t-
s c h i e f e r eigentliche 1'hyllite vor. welche aber nur in meist ganz 
dünnen Zwischenlagen zwischen den Schichten eines Hauptgesteines 
vorhanden sind, das am besten als (} u a r zi t s c h i e f e r ange
sprochen wird. In Przedmesti ist es an beiden Thalseiten häufig auf
geschlossen und liefert ein überaus hartes Sehottermaterial, das nur 
den Nachtheil einer weitgehenden Zerklüftung besitzt. Die Schieferung 
ist structurell zwar deutlich, nicht aber durch leichte Spaltbarkeit aus
gedrückt. Durch erstere Eigenschaft ist es von dem körnigen Quarzit 
der Dittersbach-Schönbrunner Höhen unterschieden. Das Gestein ist 
vorwiegend hell bis rein weiss gefärbt. Wo der Feldspathgehalt zu
nimmt, nähert es sich dem Granulit. ohne aber dessen Zusammensetzung 
••— es mangelt die Granatführung — zu erreichen. 

Noch ist zu gedenken jener Ausbildungsform des g r a u e n 
G n e i s s e s . weicht1 an früherer Stelle als dessen dichte Varietät 
bezeichnet wurde, und sehr häufig wechsellagcrnd mit den Kalkbänken 
angetroffen wird. Kr nimmt eine vollkommen schieferige Structur an 
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und nähert sich somit ech t en T h o n s c h i e f e r u in Aussehen und 
Verwendung — in Fauska vrch bei Trpin wurden Dachdeekplatten 
daraus gewonnen, die aber wegen ihrer Schwere wieder ausser Ge
brauch kamen — am meisten. 

Wie aus dein Gesagten ersichtlich wird, ist die Abgrenzung 
gerade dieses Horizontes wegen der Variabilität seiner Gesteinstypen 
und ihrer oft nahen Verwandtschaft mit anderen Formationsgliedern 
eine schwierige, wahrend andererseits die Zerlegung nach petro-
grapliischen Merkmalen oft an dem Umstände scheitert, dass sich die 
aufgestellten, gut unterscheidbaren Typen auf Schritt und Tritt mengen. 
Mislicr wurden in dein Lipold'schen Thonschicfer-Horizont siebenerlei 
Gesteine unterschieden: 

Körniger Quarzit, 
G rapliitschiefer, 
Grauer Phyllit, 
Dichter graugrüner Hornblende (V) -Schiefer. 
Weisser Muscovitschiefer (Phyllit). 
Weisser Quarzitschiefer (zum Theil granulitisch). 
Dichter grauer Gneiss (Thonschicfcr). 
Fusst man wie Lipoid diese Gesteinssammlung aus praktischen 

Gründen der Kartirung, oder wie zugegeben werden muss, in Erkennt-
niss ihrer theilweisen Glcichalterigkeit in eine Formation zusammen, 
so darf man sich nicht wundern, dass von anderen Beobachtern z. R. 
auf mährischem Gebiete dieselben Gesteine häufig als Gneiss oder 
auch mit Rücksicht auf einen neuen, später zu beschreibenden Typ 
dieser Reihe als Glimmerschiefer eingetragen wurden. 

7. (Die Kalkzüge.) Zwischen Swojanow und der mährischen 
Grenze auf der Linie Bogenau-Oels stellt die Karte ein System von 
Kalkzügcn dar, welche durch Zwischenschichten des vorbesprochenen 
„Thonschiefers" getrennt, in der Gegend nordöstlich von Trpin aus 
ihrem parallel zur Thalrichtung des Krzetinkabaches NW-SO ziehenden 
Streichen plötzlich geknickt und über Trpin hinweg in eine nahezu 
N-S Richtung gedreht worden. Diese Annahme ist eine Verallgemei
nerung der Beobachtung, dass in dem in Rede stehenden Gebiete 
vielerorts eine weitgehende Abweichung von den sonst normalen 
Streichen in Stunde 10—11 beobachtet wird, welche in gleicherweise 
die Kalkbänke wie die sie begleitenden, zum Theil dichten Gneisse 
(„Thonschiefer") betrifft. 

Die Neubegehungen halten nun gezeigt, dass diese Annahme 
bezüglich einzelner Kalkziigo wohl gelten darf, dass es aber durch
aus nicht ausnahmslos alle betrifft, sondern, dass locale Schicht-
faltungen an solchen Richtungsänderungen mitbetheiligt sind, während 
Auskeilnngen häufiger als zu erwarten stand vorkommen und die Ein
fachheit des der alten Karte zu Grunde gelegten Aufbaues stören. 
Von solchen auffallenderen Abweichungen von den früheren Angaben 
seien speciell angeführt: 

a) Der Wachteldorfer Kalkzug löst sich in zwei Theile auf, von 
denen der nordöstliche — wie oben dargelegt wurde — nicht iin 
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Zusammenhange mit dem Kalkzuge oberhalb Przedmesti, der sich 
ebenfalls schon vorher auskeilt, steht, sondern gegen Gcorgentluil zu 
unter die Kreide fortstreicht. Der westliche Theil desselben ist nur 
eine im Bachbette aufgeschlossene schmale Bank, welche eine Ver
folgung auf den Höhen nicht gestattete, aber der Richtung des 
Streichens nach (Stunde 9—10) in Zusammenhang mit jenem neu 
gefundenen (vgl. das Profil Fig. 1. Nr. 8), ebenfalls nur wenig über 
1 Meter mächtigen Kalkzuge stehen dürfte, welcher sich über den 
Kamm von V Studenym sowohl nach Nord an der westlichen Thal-
seite dos Rwojanower Baches, als auch im Süden an den Nord-
abhängen der Wachteldorfer Höhen verfolgen lässt. (Alter Kalkofen 
auf der Anhöhe WSW von Swojanow.) 

b) Der an der Südseite der Schlucht Zofiak (Zofcak der Karte) 
herabstreichende Kalkzug biegt n i c h t aus h 6—7 in h 1 bis 0 zurück, 
sondern streicht, in mächtigen Banken bei dem Kalkofen der Swoja-
nower Gutsbesitzung aufgeschlossen, in seiner SO-NW Richtung gegen 
die Wachteldorfer Höhen weiter und keilt, in zwei Parallelzüge ge-
theilt. welche durch eine schmale wenige Dekameter mächtige 
Zwischenlage von Gneissphvllit getrennt sind, auf der Höhe in zwei 
kleinere Hügel aus. 

c) Die Kalkzüge von Tri>in. sowie jener bei Pfaffendorf haben 
mit geringen Richtigstellungen ihrer Localität den auf der früheren 
Karte angegebenen Verlauf, ebenso die zahlreichen Züge im Schreckcn-
wnld und bei Jabova Uiota. Schon jetzt kann jedoch bemerkt werden, 
dass die in Folge nicht aequivalenten Zeitaufwandes für die Detail
arbeit seitens der seinerzeit in Böhmen und Mähren arbeitenden 
Geologen an der Grenze „auskeilenden" Kalkzüge Böhmens ihre 
naturgemässe Fortsetzung auch auf mährischem Gebiete finden, und 
dass die Festlegung der Kalke hüben wie drüben den leitenden Faden 
der Untersuchungen bilden muss, um dem complicirten Wechsel der 
Gesteinsarten thunlichst Rechnung zu tragen, sowie zu verhindern, 
durch allzu weit getriebene Zusammenfassungen die Karte zur 
schematischen Darstellung zu machen, wie dies besonders auf mäh
rischem Boden auf der bisherigen Karte stellenweise noch zu 
sehen ist. Der Grad der Vollkommenheit nach dieser Richtung 
hin ist in solchen Gebieten übrigens eine Funktion der aufgewen
deten Zeit. 

8. (Manganerzvork ommen bei J abova Lhota und 
G r a p h i t b e r g w e r k bei Bogen a u.) Das „Braunsteinbergwerk" 
bei Jabova Lhota ist eine vor mehr als dreissig Jahren blossgelegte 
Schurfstelle, welche heute nur mehr als eine seichte überackerte 
Bodenvertiefung kenntlich ist. Mit Hilfe des alten Bauern, auf dessen 
Grund sie liegt, konnten noch einige Erzstücke (dichter Braunstein 
mit Brauneisen) gesammelt werden. Das Manganerz folgt einem Kalk
zuge, welcher auch vom Stollen des darunter in der östlich benach
barten Schlucht betriebenen Graphitbergbaues verfolgt wird, und wo 
in der Halde ebenfalls einige Braunsteinstückchen gefunden wurden. 
Wegen der Armuth des Vorkommens wird das Erz nicht weiter aus
gebeutet. 
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Der Graphitbau selbst ist ein überaus einfacher. Eine an Ort und 
Stelle mit Hilfe der Bonssole und des Schrittmasses aufgenommene 
Skizze gibt Fig. 3. 

Man ersieht daraus, dass von der Einfahrtsstreeke zwei Quer
schläge, dem Streichen des Kalkzuges folgend, sowohl nach NW, als 
auch unter dem die Landesgrenze bildenden Bache hinweg nach der 
mährischen (SO) Seite getrieben wurden. Der nasse, erdige Granhit 
ist in Nestern von einigen Metern meist an der Grenze des Kalkes 
gegen die begleitenden Schiefer vorhanden, und wird, wo nöthig, durch 
kleine Querschliige mit Seitenstollen abgebaut. Die von dem Haupt
stollen durchfahreiicn Nester dienen als .Reserve für die Zeit minder 
ergiebiger Ausbeute vor Ort und werden durch Ausweitung des 
Stollenprofils gewonnen. Der coinpaktere, festere, glänzende Graphit 

Fig. 3. 

Mundloch 

Skizze des Grapliitbcrguauea an der böhmisflh-miihrischen Grenze bei Bogen«.«. 
Mosäzalilen in Metern. Stollenweite verbreitert. 

ist oft kieshältig und wandert ungepocht auf die Halde, um nach natür
licher Aufbereitung durch Verwitterung der Kiese neuerdings verar
beitbares Material zu liefern. 

Das Stampfwerk und die Schlämme befindet sich. 1 Kilometer 
entfernt, am Ausgange des Thaies an dem Krzetinka-Bache. 

9. K r e i d e g r e n z e zwischen S t u d e n e c und Bogenau.) 
Noch auf böhmischem Gebiete macht sich der späterhin zu bespre
chende und auch bezüglich Alt-Swojanows oben (S. 296) erwähnte 
Umstand bemerkbar, dass die Kreidegrenze auf der alten Karte zu 
weit nach Nord geschoben ist, wodurch der Verbreitung des Grund
gebirges am linken Ufer der Krzetinka allgemein ein zu grosses Areal 
zugetheilt erscheint. 

Es gilt dies von der gegenüber den Häusern von Hute aus Nord 
kommenden Schlucht angefangen fort bis zur Einmündung dieses 
Baches in die Zwittawa bei Lettowitz. 
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Innerhalb der beiden Orte Studenec und Bogenau ist diesbe
züglich anzuführen, dass der die Steilabstürze der vorenvähuten Schlucht 
von Hute und des Krzctinka-Baches bildende I loriiblendeschiefer schon 
in zwei bis drei Hektometer Entfernung vom Absturzrandc unter der 
Kreidedecke verschwindet. Bogennu selbst liegt auf der Formations-
grenze. 

Ich kann diesen Bericht nicht schliessen, ohne der freundlichen 
Unterstützung zu gedenken, welche mir bei meinen Arbeiten seitens 
der Herren Beamten der k. u. k. Domäne Bistrau, der Herren (Juts-
verwalter V. B l e c h a . Oberförster K. V i l l i cus und Forstad.junct 
K. Seka. sowie von Seite des Herrn lievierförsters II. H i r s c h in 
Swojanow erwuchs. Ihnen allen sei auch an dieser Stelle wiirmstens 
gedankt. 

V«rliiK IIIM1 k. k. Ki^ilojr. Itairhsunvtalr. Wii-ii. III., KnsiiinniTskygasgR 23. 

(lesrllscliafts-HnrlicIrnrkerei BiiuUr Hnllinek, Wien, III., Krdliersstrasse 8. 
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V a r t n a c h s c h i c h t o n i m E nn s t.li a 1 c i n O b e r ö s t e r r e i c li. 

Gelegentlich der Bearbeitung der Brachiopodenfauna der alpinen 
Trias fiel mir in der Sammlung der geol. Keiehsanstalt ein unschein
bares Gesteinsstück in die Hände, welches wahrscheinlich von Baron 
S t e r n b a c h im Jahre 1864 (vergl. dessen Bericht in Verhandl. 1865, 
pag. 63 ff.) im Feilbache bei Wovor gesammelt, mit der Bemerkimg 
„Kössener Schichten" versehen und bei Seite gelegt worden war. Auf 
diesem Gesteinsstücke. einem kalkigen Mergelschiefer, waren einige 
Krachiopodenschalen zu bemerken, nach deren vollständiger Bloslegung 
sich zeigte, dass man es mit wohlbestinimbaren Exemplaren der Koniv-
ckvna Leonhnräi Wissm. sp. zu thun habe, die vor nicht allzulanger 
Zeit das erstemal in den Nordalpen aufgefunden worden ist. (vergl. 
Abhandl. Bd. XIV., S. 151. 163). Ein Besuch der nächst Markt Weyer 
gelegenen Fundstelle, vor zwei Jahren ausgeführt, zunächst nur, um 
zu sammeln, hatte insofernc ein günstiges Resultat, als in den mir 
sehr wenig aufgeschlossenen petrefactenführenden Lagen fast die gc-
sammte Brachiopodenfauna der Partnachschichten des Wendelsteinge-
bietes (vergl. Dr. E. F r a a s : Das Wendelsteiimebict. 1891, diese 
Verh. 1S91. pag. 276, auch Abhdl. XXXIV., pag. 161) aufgefunden 
werden konnte. Auch das Gestein ist ein mit jenem des Wendelstein-
gebietes ganz übereinstimmendes. Aus den Brachiopoden führenden 
Schichten von Weyer liegen mir bisher folgende Arten vor: 

KonincMna Leonharäi Wissm. s-pec, wie überall in den analogen 
Schichten die weitaus häufigste Art, in Grösse und Erhaltung ganz 
mit der Form des Wendelsteingebietes übereinstimmend. 

Koninckdla triadica m. in vereinzelten Exemplaren. 
Sjririfrrina Franzi m. nicht häufig, meist in kleinen Exemplaren, 

mitunter aber auch in grösseren Einzelklappen vertreten, einige Stücke 
K. k. geolog. Reichsanstalt. Nr. 12. 1892. Verhandlungen. 42 
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mit auffallender Streuung, so dass sie an die Muschelkalkart Sp. Kiircs-
ktdtlemis öWss und an die Set. Cassianer Sp. Dalmani KU pst sp. erinnern. 

Retzia Srliirayrr/ in. selten. 
Retzia, tion. spec, eine feingerippte Form, wie eine solche bisher 

aus diesen Lagen nicht bekannt war. 
Rhipicltonclhi lui-jiintrica m., wie am Wendelstein eine der häufi

geren Arten. 
Aulacotliyrlx xptr. nutet, in einem Exemplare. 
Disdna aper, in einem Exemplare. 
Wie diese Aulzählung zeigt, sind gerade die häutigstem und be

zeichnendsten Formen dem Wendelstein und dem Knnsthalor Vor
kommen gemeinsam. Fs kann dalier bei der bereits hervorgehobenen 
Gleichartigkeit auch des einschliessenden Gesteins kaum einem Zweifel 
unterliegen, dass man es hier im Ennsthale wirklich mit den Part-
liaclischichten oder „Cassianer Schichten" des Wendelsteingebietes zu 
thun habe. 

In Bezug auf Lagerung und stratigraphische Stellung der Enns-
thaler Koninekinengesteine konnte ich vor zwei Jahren ungünstigen 
Wetters wegen nur wenige Beobachtungen machen. Die Brachiopoden 
führenden Mergel und Mergelkalke liegen an der Grenze eines ziem
lich mächtigen reinniergeligen Complexes gegen einen mit nordwest
lichem Einfallen darüber sich erbebenden Complex kalkiger. Fels-
niauern bildender Gesteine, denen weiterhin Dolomite aufgelagert zu 
sein scheinen, l'nsere Karlen verzeichnen die Mergel als Lunzer 
Schichten, die Kalke und Dolomite als Opponitzer Dolomite: da nun 
auch die untersten Hanke der Falke von Koninckinciischälclien er
füllt sind, so würde der Gedanke naheliegend gewesen sein, die Konin-
ckinen führenden Lagen als (irenzbildungen zwischen Lunzer und 
Opponitzer Kalken aufzufassen von ähnlichem Alter wie die Brachio-
podenbänke des untersten Opponitzer Kalkes zwischen Lunz und 
Göstling. Es war aher grosse Vorsicht bei der Deutung dieser Bil
dungen schon deshalb geboten, weil eigentliche Lunzer Sandsteine 
hier im Feilbache bei Weyer zu fehlen und auch die Kalke mit Oppo
nitzer Kalken ganz und gar nicht übereinzustimmen schienen, die 
Cartirung demnach allem Anscheine nach nicht genügend verlässlich 
war. um auf sie gestützt eine Bestimmung des stratigraphischen Ni
veaus dieser Schichten vornehmen zu können. 

Im letztverflossenen Jahre (1891) nun wurde ich durch die Auf
findung eines Niveaus mit Kaiinu-Liiut Leonlianll in sicher horizontirten 
obersten Lagen der Reininger Kalke bei Set. Anton und Kienberg bei 
Scheibbs (vcrgl. Vorhand]. 189 S. :J20) und durch die Gcsteinshe-
schaffenheit dieser Lagen wieder lebhaft an die Vorkommnisse des 
Feilbaches bei Weyer erinnert, und als sich bei den Aufnahmen des 
heurigen Jahres in der südwestlichen Fortsetzung jener Aufschlüsse 
auch zu Ybbsitz und Opponitz in den hängendsten Keiflinger Kalken 
dieselben Gesteinstvpen vorfanden, da bcschloss ich abermals den 
Feilbach zu besuchen, um womöglich über die Lagerung der dort 
auftretenden Koninckinenschichteii ins Klare zu kommen, leider, wie 
gleich hier bemerkt werden soll, ohne das gewünschte Resultat. Die 
im gleichzeitig veröffentlichten AufnabmsberichteVerliaiidl. 1892 pag. 304 
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erwähnte Antiklinale nördlich von Opponitz. als deren tiefstes Glied 
eine mächtige Masse von Muschelkalk aufgeschlossen ist. dürfte allem 
Anscheine nach gegen Südwesten über den Seeberg bis in die Gegend 
von Weyer zu verfolgen sein, wenngleich hier die Aufschlüsse den 
Muschelkalk kaum mehr erreichen. Von Weyer gegen Südosten je
doch an der Strasse nach Hollenstein stösst man bald auf grosse Auf
schlüsse von Opponitzer Kalken, die noch ganz die Gesteinsbesehaffen-
heit wie an der typischen Localität Opponitz selbst besitzen. Sie 
fallen in NW ein und darunter liegt Luuzer Sandstein. Westlich von 
Weyer in den zunächst liegenden Aufschlüssen des Ennsthales scheinen 
ganz verschiedene stratigraphische Verhältnisse zu herrschen. Es ist 
gegenwärtig nicht möglich, die über dem Koninckinenhorizonte liegenden 
hellen, drüsigen Kalke für Opponitzer Kalke zu erklären, Lunzer 
Sandsteine im Liegenden derselben konnten auch diesmal nicht con-
statirt werden, es scheinen solche nur im Südgehänge des benach
barten Hamniergrabens vorzukommen, während der Mergelzug aus 
dem Feilbache in grosser Mächtigkeit über die gerundeten Höhen 
westlich von Küpfern gebirgseinwärts fortstreicht. Die Koninckinen 
führenden Gesteine selbst machten mir diesmal ganz den Eindruck 
der erwähnten analogen Lagen der Rciflinger Kalke. Leider aber er
wies sich das in Betracht kommende Terrain bei Weyer als ein so 
wenig aufgeschlossenes, ausgedehntes und schwierig zu begehendes, 
dabei die Lagerung als eine so complicirte und die Gesteinstypen als 
von jenen weiter im Nordosten so durchaus verschiedene, dass ein 
grösserer Zeitaufwand, über welchen ich nicht verfügen konnte, not 
wendig gewesen wäre, um mit einiger Aussicht auf Erfolg eine Be
gehung vorzunehmen. Ich musste mich dalier damit begnügen, noch 
Einiges aufzusammeln, und was die Lagerung und stratigraphische 
Stellung der betreffenden Schichten anbelangt, bis auf Weiteres mehrere 
Möglichkeiten offen zu lassen, von denen die mir am wahrscheinlichsten 
dankende jene ist, dass hier wirklich ein den Bartuachniergeln der 
bayrischen Alpen analoges Mergelniveau entwickelt ist. das vielleicht 
von einer localen Entwickhing eines Kalkniveaus analog dem Wetter
steinkalke des Wendelsteingebietes überlagert wird. Ich hoffe im 
nächsten Jahre Zeit und Gelegenheit zu finden, diese für die nord
östlichen Kalkalpen neuen und interessanten Vorkommnisse eingehender 
untersuchen zu können, als es bisher möglich war. 

Aufnalimsberichle. 

A. Bittner: Aus den Umgebungen von Opponitz , 
Ybbs i t z und Gres tcn . 

Der dritte und letzte Monat der heurigen Aufnahmszeit wurde 
auf eine Begehung der Umgebungen der Orte Opponitz. YTbbsitz 
und G r o s t e n verwendet. Bis auf einige wenige noch erübrigende 
Touren wurde damit die Neuaufnahme des Blattes Z. 14 Col. XII 
iGaming-Mariazeiri zum Abschlüsse gebracht. 

Von Opponitz aus wurde auch ein Ausflug ins nächstwestlich 
angrenzende Blatt, nach Gr. Hö l l ens t e in , unternommen, um die 

42 * 
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über die merkwürdige Scliichrfolge des königsbergprotils (vergl. d. 
Yerh. 18ü:'. pag. 272) bei Göstling gewonnenen Daten im llollen-
steiner Lassinglhale zu vergleichen und zu controliren. Es ergab sich 
eine beiderseitige vollkommene Uebereinstimmung. Nördlich an die 
senkrecht aufgestellten, meist :-ugar merklich überkippten, zu grotesken 
Felsmauern aufgelösten Hauptdolomite des oberen Lassingthaies schliesst 
sich in stärker überkippter Stellung der Dachsteinkalkzug des Königs-
bergkamnies an. Unter ihm nördlich folgen, eine weithin fortstreichende 
flachere Böschung bildend, jurassische und neocome Ablagerungen, 
welche sich im NO beim Kurzeck ober (iöstling bis zu mehr als 
1000 Meter Seohöhe erhoben und in ihrer ganzen Erstreckung von 
einem ebenfalls in südlicher liichtung einfallenden, seine Schichtköpfe 
gegen Nord wendenden felsigen Zuge von Muschelkalk begrenzt 
werden, dessen straligraphisehe Natur gerade im Gr. Ilollensteiner 
Profile nicht nur durch die Gesteinsbeschaffenheit, sondern auch da
durch sichergestellt wird, weil sich ihm nach Süden hin gegen den 
Neocomzug noch Hoste von Lunzer Sandsteinen mit den charakte
ristischen Opponitzer Petrefacteii auflegen, in welchen Sandsteinen 
ehemals sogar ein Kohlenhau bestand. Vielleicht ist in diesem Uni
stande der Grund zu suchen, weshalb unsere geolog. Karten den 
ganzen abnorm gelagerten Zug. dessen Hauptmasse Neoconi ist. zu 
Lunzer Sandstein, den anscheinend darüber liegenden Dachsteinkalk 
des Königsbergkammes aber theihveise wenigstens zu Opponitzer Kalk 
gemacht haben, was das Königshergprotil in eine einfache Synclinale 
verwandeln würde: die Verhältnisse sind aber weitaus complicirter 
und widersprechen aufs Entschiedenste einer derartigen einfachen 
Deutung. In dem weichen Zuge zwischen dem Dachsteinkalke des 
Köiiigsbergkammes und der nördlich vorliegenden Kette von PeiHinger 
Kalken sind nicht nur die überkippten Hangendscliichten des Dach-
steinkalkzuges (.Iura und Neoconi). sondern auch die normal liegenden 
Hangendschichten des Muschelkalkzuges (Lunzer Sandstein), letztere 
wenigstens streckenweise, enthalten. Der Muschelkalkzug selbst ist 
hier im Norden gegen den nun weiterhin folgenden breiten Hollen
steiner Zug von Lunzer Sandsteinen durch eine scharf hervortretende 
Längsstörung geschieden. Der noch weiter nördlich folgende Oppo
nitzer Kalk ist bei Gr. Höllenstein ebenfalls senkrecht aufgerichtet 
bis überkippt, und erst im Hauptdolomite des Oisberges stellt sich 
das Nordfallen dieses Flügels wieder ein. 

Die Opponitzer Kalke bei O p p o n i t z selbst sind zwar mächtig 
entwickelt und gut, aufgeschlossen, jedoch wenig regelmässig gelagert 
und verhältnissmässig arm an Petiofactcn. Unterhall) Opponitz durch
schneidet das Ybbsthal in einer sehr malerischen Schlucht eine anfi-
clinale Aufwölbung, deren tiefstes Glied eine mächtige Masse von 
Muschelkalk ist. um welche sich fast allseits Lunzer Schichten, Oppo
nitzer Kalke und Hauptdolomite anlegen. Zwei Punkte sind in dieser 
Gegend hervorzuheben, einmal das Auftreten der Gesteine in den 
obersten Lagen des Jk'itlinger Kalkes, in denen im Vorjahre bei 
Scheibbs—Set. Anton Konhtckina Lnonhurdi gefunden wurde, hier aber 
bisher ohne Petrefacteii; als zweiter Punkt wäre eines Aufschlusses 
im Schwarzcnbachgebiete zu erwähnen, der die Grenze zwischen 
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Lunzer Sandsteinen und Opponitzer Kalken in der denkbar voll
kommensten Weise bioslegt; die Lagerung beider Schielitcomplexe 
ist eine übereinstimmende, der I'ebergang aus dem Sandsteine in den 
Kalk erfolgt sehr rasch, jedoch darf dabei der Umstand nicht ausser 
Acht gelassen werden, dass circa 5 Meter unterhalb der Kalkgrenze 
sich eine dicke kalkige Bank regelmässig in den Sandstein einlagert, 
welche ganz erfüllt ist mit den bezeichnendsten Versteinerungen des 
Opponitzer Kalkes, als Gerc/Uia ßcntei, Östren monf-ismprilis u. a. m. 
Wenn auch bergbaulich hie und da ähnliche Verhältnisse erschlossen 
worden sind, wie aus Stur's Geologie der Steiermark entnommen 
werden kann (S. 254), über Tag dürfte ein derartig vollkommener 
und lehrreicher Aufschluss der Grenzschichten zwischen Lunzer Sand
steinen und Opponitzer Kalken wohl kaum jemals beobachtet worden 
sein. Das Vorkommen der KomnckiiKi-fjeonhardi-iührcTuicn Gesteine 
bei Opponitz legte mir den Gedanken nahe, eine Excursion in die 
Gegend von Weyer im Ennsthale. zu unternehmen, um womöglich 
über die Lagerung eines ähnlichen Vorkommens in jener Gegend An
haltspunkte zu gewinnen. Diese Excursion war aber nicht von dem 
gewünschten Erfolge begleitet. (Jeher das Vorkommen bei Weyer 
selbst wird in einem eigenen voranstehenden Artikel berichtet. 

Die geologischen Verhältnisse der Umgebungen von Ybbsi tz 
und Gros ten, beide an der Flyschgrenze gelegen, erscheinen auf den 
bisher existirenden Karten als verhältnissmässig einfache, sind aber 
nichts woniger als das, sondern ganz im Gegentlieile. wie zumeist an 
der Flyschgrenze, ganz ausserordentlich verwickelte, woraus schon 
geschlossen werden kann, dass die Darstellung der älteren Karten 
eine ganz und gar ungenügende ist. Eine Ausnahme machen die öst
lich von Gresten liegenden Gebietsantlieile. die schon dem von Stelz-
ner cartirten Distriete zufallen. Es kann hier natürlich nicht eine 
ausführliche Darstellung gegeben werden, einige Beispiele mögen ge
nügen. So verzeichnet die alte Karte auf den Hauptdolomitkänimen 
südlich von Ybbsitz grosse Schollen von Hierlatzlias. Das sind offen
bar Reliefe der 1852er Aufnahme durch K n d c m ats ch, aus einer 
Zeit also, in welcher der Dachsteinkalk sammt dem llauptdoloniite 
noch als Lias galt: aber auch die Dachsteinkalkaurlagerungen sind 
weitaus nicht so ausgebreitet. Der l'rochenberg nächst Ybbsitz. ein 
wegen seiner Höhe und isolirten Stellung vielbesuchter Aussichtspunkt, 
bestellt, nach der alten Karte einfach aus einem Streifen Aptychenjura 
im Norden, im übrigen aus Hauptdoloiiiit. Der Antheil. den der 
Hauptdoloiiiit an der Zusammensetzung des Proehenbergs nimmt, ist 
aber in Wirklichkeit ein minimaler; nur in der Prollingschluclit gleich 
oberhalb Ybbsitz ist, er vorhanden, sonst fehlt er dem rrochenberge 
ganz; die Nordabfälle desselben sind aus klippenförmigen Massen von 
Lias und Jura mit mächtigen Neocomoinlagerimgen gebildet, während 
der Gipfel und die breiten Ostrlanken durchaus aus Muschelkalk be
stehen, dem sich gegen Süden ein Zug von T/iinzer Sandsteinen und 
Opponitzer Kalken auflegt. Aehnlich steht es im Bereiche des 
Schwarzenberges bei Gresten, der fast durchaus aus rhätischeu. liasi-
schen, jurassischen und cretacischen Bildungen zusammengesetzt ist, 
während ihn die Karte, theilweise sogar im Widerspruche zu den 
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älteren Angaben und Profilen von Ku d e r n a t s c h . beinahe aus
schliesslich aus llauptdolomit bestehen lässt. Selbst die Abhänge des 
Ziirnerherges in der nächsten Nähe von Gaumig sind völlig unge
nügend begangen und cartirt; sie bcsitzeii mächtige Aufschlüsse von 
Lunzer Sandsteinen und Opponitzor Kalken, von denen die alte Karte 
durchaus nichts weiss. Aus diesen, sowie aus den früher (Verhandl. 
1802. nag. 270 etc.) mitgetheilten Daten dürfte hervorgehen, dass 
unsere geologische Keuntniss des ErLaf- und Ybbsthalgebietes, ganz 
wenige Districte. etwa die Gegend von Scheibbs- Set. Anton und von 
Lunz ausgenommen, eine noch ganz ausserordentlich dürftige und un
genügende ist. dass somit mit einer ursprünglich beabsichtigten ..He-
visionsaufnahme" liier nicht auszukommen, eine Neuaufnahme dagegen 
durchaus geboten war. Der Maassstab der alten Karte 1 : 144.000 
reicht ja an sich nicht aus. um alle diese coinplicirten Verhältnisse, 
besonders jene nächst der Flyschgrenze. auch nur halbwegs genügend 
zum Ausdrucke zu bringen, und eine einfache Uebertragung der auf 
der alten Karte fixirton Daten auf die neue doppelt so grosse Spe
cialkarte ist nicht annähernd eorreef zu bewerkstelligen. Gerade auf 
dem lilatte Gaming-Mariazell treten überdies auch noch jene Uebel-
stände besonders grell hervor, welche aus dem Systeme einer (Kombi
nation von älteren und neueren Aufnahnisresiiltaten sich nothwendig 
ergeben müssen. 

Literatur-Not izen. 

S. v. Wöhrmann und E. Koken. Die F a u n a d e r U a i b l e r 
S c h i c h t e n vom Sc li l e r n p l a t e a u. Zeitschr. d. I). g. G. Jahrg. 
1892. XIJV pag. 167—223, Tab. VI . -XVI. 

Die Fauna der Schlernplateauschichten erfahrt, in vorliegender Arbeit zum 
crstenmale eine eingehende Untersuchung und Darstellung. 73 Arten werden be
kannt und aufgezählt, welche sich auf Korallen (2 Thecosmilien), Encriniten (1 Art) 
Cidariten (3 Arten), Bivalven (24 Arteni, Gasteropnden (33 Arten), Oephalopoden 
(ri Arten), Crustaceen (1 Art) und Fiehreste (1 Art) vertheilen. Gasteropoden und 
Bivalven dominiren also, wahrend Brachiopodeu ganz zu fehlen scheinen. (Ref. er
laubt sich, darauf hinzuweisen, dass die von ihm beschriebene Amphiclina .tpecio-ia 
möglicherweise ans einem identischen Niveau stammt). 

Die häutigsten der Bivalven vom .Schiern sind bereits bekannt und be
schrieben, während die Mehrzahl der Gasteropoden neu und auf die Localität be
schrankt ist, Die beiden Peotiues der Schlernplateauschichten sind ziemlich unge
wöhnliche Formen, die Myophorien, Pachycardicn und Corbis sind bekannt und 
verbinden die Fauna mit verwandten Ablagerungen: interessant ist das Auftreten 
mehrerer Trigonodus. die bisher theilweise zu (ji/prfcardi-a gestellt wurden. Ganz 
eigentümlich ist die Gasteropodenfauna, die sich auf 20 z. Th. neue Gattungen ver-
theilt (die Genera P$entloj'ox.iumxt Stritaritt, Ifologi/ra, Plattjchüina, Tretospira, 
Aiir/idaria, l.'ndulitr'm, lli/psipli-uru, 1'nxtnhtriii, Xi/i/oplenrii, (Joroiiaria und Katonira 
erscheinen hier zum ersten M;ilß in der Literatur); einundzwanzig von den 3i be
schriebenen Arten scheinen auf den Schiern beschränkt zu sein, VI oder 13 kommen 
auch in den Schichten von Set. Cassian vor, während eine Anzahl anderer Arten 
mit Set. C'assianer Arten nahe verwandt sind. 

Die Verf. schliessen aus der Fauna, dass die rothen Kaiblei' Schichten des 
Schleinplateaus nicht den Torer Schichten entsprechen, sondern einen tieferen 
Horizont einnehmen, der den Lagen mit Mi/nphrn-ia Kcfcr.-tteAniXwX Kaibl äquivalent 
wäre und folgern weiter, dass auch die Augitporphyre und Tuffe im Liegenden, 
sowie wahrscheinlich auch die Dolomite mit Megalodonton im Hangenden noch in 
den Coinplex der Uaibler Schichten mitinbegritt'en werden müssen. A. B i t t n e r . 
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Dr. Theodor G. Skuphos. Die s t r a t i g r a p l i i s c h e Stel
lung der Piir tna c li- und der sogen, l ' n t e r e n Cardi ta -
sch ich te n in den X ord t i r o l e r und Bayer i schen Alpen. 
56 S. Text mit 9 Profilen. 3 Phototypien und 1 Versteinerungstafel. 
Scparatabdruek aus den Geognost. Jahresheften d. kgl. ha.vr. Ober-
bergamtes IV. Jahrg. 1891. Cassel 1892. 

Der Verfasser hat sich die ausserordentlich dankenswerthe Aufgabe gestellt, 
gestützt auf ein gründliches Literaturstudium und auf eigene Begehung zahlreicher 
guter Aufschlüsse, die bisher immer noch theilweise bcbtandcn habende Unsicherheit 
über die stratigrapliische Stellung der sog. Partnachschichten insbesondere in deren Be
ziehungen zu den sog. Carditaschichten definitiv zu beseitigen. Als „Partnach-
schichten" sind ursprünglich von Gümbel bekanntlich alle in der Partnaehschluciit 
vorhandenen vom oberen Muschelkalk (s. str.) bis zum Hauptdolomite hinauf 
reichenden Niveaus bezeichnet worden. Schon 1865 hat S t u r erkannt, dass in den 
Partnachschichten Oümbcl 's der typischen Localität auch die Lunzer Schichten 
mitcnthalten sind, während Gümbel und mit ihm P i c h l o r nach und nach um
gekehrt dahin gelangten, zweierlei Carditaschichten anzunehmen, von denen die 
unteren für ziemlich gleichwertig mit den „Partnachschichten-' erklärt wurden. 
Durch die Untersuchungen der letzten Jahre dürfte endgiltig festgestellt worden 
sein, dass ..untere Carditaschichten" im Sinne Uli in bel 's und P i c h l e r ' s nicht 
existiren, dass vielmehr alles, was bisher trotz einer mit jener den „oberen Car
ditaschichten übereinstimmenden Fauna (loch für „untere Carditaschichten" erklärt 
wurde, vor allem die nach Gümbel 's Auffassung ganz besonders typischen 
runteren Carditaschichten* des Kaisergebirges thatsächlich nichts anderes sind 
als Carditaschichten im älteren Sinne, d. h. jenes Niveau im Liegenden 
des Hauptdoloinites, welches vollkommen gleichwertig ist den Lunzer und 
Opponitzer Schichten. Es musste demnach der Begriff der Partnachschichten 
anders und weit enger gefasst werden, als das ursprünglich geschehen war, sollte 
er aufrecht erhalten bleiben und das ist vor Allem durch R o t h p l e t z im Vilser 
Gebiet und im Karwendclgcbirgc und durch 15. Fr aas im Wendolsteingebiete') 
geschehen. Ihnen schliesst sich nunmehr S k u p h o s an mit einer monographischen 
Bearbeitung der Schichten des Partnachniveaus. Während H o t h p l e t z diesen 
Sebichtcomplex „Cassianer Seh ich teil" nennt, F r a a s denselben als „Cassianer oder 
Partnachschichten" bezeichnet, zieht S k u p h o s den Namen ,.Part.nachschichten ' 
vor, was schon insoferne als vortheilhafter gelten niuss. weil ja die Müncliener 
Geologen unter einander über die nordalpine Vertretung der Cassianer Schichten 
nicht in Uebereinstimmuug sind, indem H o t h p l e t z dieselbe unter dem Wetter-
steinkalkc liegen lässt, während W ö h r m a n n sie über diesem sucht. Die Part
nachschichten von S k u p h o s sind, und das niuss vor allem festgehalten werden, 
nicht die ursprünglichen Partnachschichten Gümbel 's , sondern nur der tiefste 
Theil von diesen, etwa jener, den B e y r i c h schon 1862 zum Muschelkalke zählte. 
Consequent dieser Wiederaufnahme des Namens Partnachschichten wäre es dann 
allerdings gewesen anstatt „Raibler Schichten1' den Terminus ..Carditaschichten" 
zu gebrauchen. 

Der stratigrapliische Theil der Arbeit bespricht eine Reihe interessanter 
Profile aus den Vilser Alpen, aus dem Wettcrstoingcbirge, dem Gebiete von Motz, 
dem Karwendelgebirge, dem Wendelsteingebiete, dem Kaisergebirge, der Birnhorn-
gruppe und dem Steinernen Meere, in den drei letztgenannten Districten sind in
dessen Partnachschichten nicht mehr nachweisbar. 

Zu diesem Theile wären einige Bemerkungen zu machen: S. 35 wendet der 
Verf. den Namen „Myophorienschichten- Roth] ) le tz an Derselbe ist bereits 
durch L e p s i u s vergriffen und die Myophorienschichten von L e p s i u s und Roth
p l e t z sind nicht identisch; erstcre gehören dem alpinen Roth- oder (oberem) 
Werfener Schiefer, letztere dem Guttenstciner Kalke oder alpinem Muschelkalke 
an (Verhaltdl. 1889. pag. 185) In den Fiiinsthaler Alpen gibt es Stellen, wo beide 
Myophorienniveaiis über einander liegen. Auch für Salzburg dürfte das naclnveis-

') Man vergl. übrigens die neuesten Mittheilungen Gümbel 's über die 
betreffenden Ablagerungen des Wendelsteins in dessen Geologie von Bayern 
1892, Bd. II. pag. 175 ff. 
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bar sein. Es ist kein Grund vorhanden, zu Gunsten der H o t h p l e t z'schcn „Myo-
phorienschichten" den älteren Namen . .Keichenhaller Kalke" zu unterdrücken. 

S. 42 sagt Sk up h o s : „Bittner glaubt, dass der Zug des Hohen Kaisers nicht 
durch eine Verwerfung von dem Zuge des Huiiptdolomits im Hangenden der Cardita
sehichten des Niederen Kaisers getrennt ist" Ref. hat indessen nur betont, dass 
eine solche Verwerfung nicht nachgewiesen ist. von Einigen sogar direct in Abrede 
gestellt wird lief, hat überhaupt nur zeigen wollen, dass man mit demselben An
scheine von Begründung die Gipl'elkalke des Hohen Kaisers für Dachsteinkalke 
erklären kann, mit welchem sie für Wettersteinkalk erklärt wurden. W e n n d i e 
C a r d i t a s c h i c h t e u h i e r i h r e n P e t r e f a c l e n z u m T r o t z m i t d e r g r ö s s t e n 
B e s t i m m t h e i t fü r P a r t n a c h s c h i c h t e n e r k l ä r t w e r d e n k o n n t e n , so 
wird es kein allzugrosscr Fehler gewesen sein, an der Wcttcrsteinkalknatur der 
petrefactenleeren Gijifclkalkc ein wenig zu zweifeln und darauf hinzuweisen, was 
erforderlich sei, um deren Stellung vollkommen zu sichern. Ref. hat gar kein per
sönliches Interesse daran, den Gipfclkalkcn des Hohen Kaisers ihre Stellung als 
VVettersteinkalke zu nehmen, sohald diese gesichert ist und kann sich im übrigen 
mit der vorsichtigen Darstellung des Verf. in diesem Tlieile seiner Arbeit nur ganz 
einverstanden erklären. 

Zu S. 4 3 : Die Carditasehichten (Raibler Schichten) fehlen dem Südabhange 
der Leoganger Steinberge keineswegs ganz, sondern sind bereits durch L i p o i d 
hier nachgewiesen und durch F u g g e r und K a s t n e r weiter verfolgt und studii t worden. 

Zu S. 4fi: Die Carditasehichten unter dem Breithorn bei Saalfelden sind 
auch durch Petrefactenfunde als solche charakterisirt, ihre Stellung daher gesichert. 

Zu S. 47: Die Liasnatur der Rhynchonellinenbilnke vom Steinernen Meere 
ist nicht erwiesen. Nach Analogien mit dem Untersberge dürften es Einlagerungen 
im Dachsteinkalkc sein. 

Endlich führt Verf. wiederholt „Jfetziit" triyontUa aus dem Muschelkalke 
an. Schon R o t h p l c t z in seinen Vilser Alpen nennt diese Art Spiriye.ru! 

Im palaeontologischen Tlieile zählt S k u p h o s ;'5 Species von Fossilien auf, 
die bisher aus den Partnachschichten bekannt geworden sind. Die Mehrzahl davon 
besteht aus Brachiopoden (-16 Arten i welchen gegenüber Lamellibrancbier nur in 11, 
Cephalopodcn nur in 3 Arten vorhanden sind; 8 Echiniden und 4 Crinoidenreste 
schliessen sich an. Auf einer beigegebenen Tafel werden unter anderen eine Spiri-
ferintt und ein bimi/mlon als neu beschrieben. Gewisse Formen, wie llalobia ra-
t/ftita, deren Vorkommen immerhin auffällt, hätten wohl eine eingehendere Be
sprechung und Begründung verdient. 

Aus den Schhissbemerkungen sei hervorgehoben Sandsteine wurden bisher 
in den Partnachschichten nicht beobachtet, die pftanzenführenden Sandsteine, die 
aus Partnachschichten bisher angegeben werden, gehören durchaus dein jüngeren 
Niveau der Carditasehichten Raibler Schichten) an. S k u p h o s fasst die Partnach
schichten als obersten Thcil des alpinen Muschelkalks auf, lässt aber die Möglich
keit offen, dass auch noch der (nur local entwickelte) Horizont des Wetterstein
kalks dem oberen Muschejknlke zufallen könne. A. B i t t n e r . 

http://Spiriye.ru
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mcchanical stirrer for promoting Che
mical artion. (Separat, aus : Trans
actions of the American Institute of 
Mining Engineers, jun. 1892) New-
York, Instit.' of Min. Engin , 1892. 8°. 
4 S. mit ! Textfig. Gesch. d Instituts. 

(12.322. 8'.) 
Langdon, \ . M. The calculation of slags. 

(Separat, aus : Transactions of the 
American Institute of Mining Engi
neers, june 1892.1 New-Yorlc, Instit. 
of Min.' Engin.. 1892. 8° 10 S. Gesch. 
d. Instituts." (12.323 8°.) 

Lent, C. Die Renggerithone im badischen 
Oberlande. Heidelberg, 1892. 8°. Vide: 
S t e i n m a n n G. & C. L e n t . 

(72.3.V). 8°.) 

Lepsin«. R. Prof. Dr. Geologie von 
Deutschland und den angrenzenden 
Gebieten. Bd. I. Lfg. 3. (S. 459-800) . 
Stuttgart, J Engelhorn, 1892. 8°. Gesch. 
d. Verlegers. (10.229. 8\) 

Lüdeling". G. Erdmagnetischc Messungen 
im physikalischen Institut der Uni
versität Kiel Dissertation. Kiel, typ. 
IL Fiencke, 1892. 8". 65 S. mit einigen 
Texttig. und 3 Taf. Gesch. d. Uni
versität Kiel. (12.324. 8".) 

Mason, Vt V. Prof. Note on boiler-
cxplosions. (Separat, aus: Transactions 
of the American Institute of Mining 
Engineers, june 1892.) New-York, Instit. 
of Min. Engin., 1892. 8°. 5 S. mit 
d Texttig. Gesch. d. Instituts. 

(12.320. 8°.) 

Matteucci. lt. V. Note geologiehe e studio 
chimico-petrografico sulla regione tra-
chitica di Roccastrada in provincia 
di Grosscto. Memoria seconda. (Se
parat, aus : Bollcttino della Socictä 
geologica italiana. Vol. X.) Roma, 
typ. R. Accademia, 1892. 8°. 50 S. 
(643-689) mit 1 geolog. Karte und 
2 Taf. (XVII—XIX). Gesch. d. Autors. 

(12.32U. « " ; 

Sic Dowell, F H. Magnetic concentration 
at Tilly Fostcr. (Separat, aus : Trans
actions of the American Institute of 
Mining Engineers, june 1892.) New-
Y'ork, Instit. of Min. Engin., 1892. 
8°. 3 S. Gesch. d Instituts. (12.327 8°.) 

Mercalli, G Prnf. I terremoti Napole-
tani del secolo XVI ed un mano-
scritto i n e d i t o d i C o l a A n e l l o P a c c a 
(Separat, aus : Bollettino della Societä 
geologica italiana. Vol. X.) Roma, typ. 
R. Accademia, 1891. 8°. 19 S. mit 
1 Karte (VII). Gesch. d Autors. 

(12.328. 8".) 
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Mercalli , d. Prof. Lc cruzioni dell' 
isola di Vulcano incominciate il 3 agosto 
1888 c terminate il 22 marzo 1890. 
Koma, 1801. 4°. Vide: ( S i l v e s t r i , 
0 . & G. M e r c a l l i . ) (319H. 4".) 

Mercalli . 6 . Pivf. Sopra il periodo 
eruttivo dello Stromboli cominciato il 
24 gingno 1891. Roma, )892. 4°. Yide: 
R i c c o , A. & G. M e r c a l l i . (3196.4°.) 

Michael, R. Cenoman und Turon in der 
Gegend von Cudowa in Schlesien. Dis
sertation Breslau, typ G Hoyer & Co., 
1892. 8". 28 S. Gesch. d. Autors. 

(12.321). 8") 
Mili tär - Comite, K. n. k. technisches 

und adminis t ra t ives . Die hygienischen 
Verhältnisse der grösseren Garnisons-
orte der österreichisch - ungarischen 
Monarchie. X. Laibach. Wien, t.vp. 
Staatsdruckcrei, 1892. 8°. IV—94* S. 
mit 8 Taf. und 1 Karte. Gesch. d. 
Comite. (10.232. 8".) 

Neumnnn, L. Prof. Dr. DieVolksdichte im 
Grossherzogthum Baden; eine anthro-
pogeographische Untersuchung. (In: 
Forschungen zur deutschen Landes
und Volkskunde, hrg. v. A. K i r c h-
hoff . Bd. VII. Heft 1.) Stuttgart, 
J. Engelhorn, 1892. 8°. 172 S. mit 
2 Karten. Gesch. d. Verlegers. 

(12.330. 8".) 
Noe, F . Dr. Erläuterungen zu der geo

logischen Ucbersichtskarte der Alpen. 
Nebst einigen einbegleitenden Worten 
von E. S u e s s . Wien, E. Ilölzel, 1890. 
8°. Gesch. d. Autors. (12.331. 8°.) 

Obrntschew, YV. Drevne-paleozujskija 
osadocinyja porody dolinyi r Leny 
mezdu staneijami Kacugskoj i Vitim-
skoj. (Zapiski vostoeno-sibirkavo otdela 
Imp. Rusk. Geograf. Obsestva. Tom. II. 
Vip. 1.) Russischer Text mit einem 
Resume in deutscher Sprache: Die 
altpalaeozoischen klastischen Gesteine 
des Lenathalcs zwischen den Stationen 
Katschug und Witimsk in Ost-Sibirien. 
Irkutsk, typ. K. J. Vitkovskoj, 1892. 
8°. 11-212 S. mit 1 Karte und 2 Taf. 
Gesch. rl. Kais. Russ. Geograph. Ge
sellschaft. (12.332. 8".) 

Oesterreichiscl i -ungarlschc Monarchie, 
Die, in Wort und Bild. Bd XI. Dal-
matien Wien, A. Holder, 1892. 4U. 
V I I - 3 5 2 S. mit zahlreichen Illustra
tionen im Text. Kauf. (28:58 d".) 

Ohlendorif, W. v. lieber die Löslichkeit 
des Jods in wässerigen Lösungen von 
Jodmctallcn. Dissertation. Berlin, typ. 

Konideutsche Buchdruckerei, 1891 8™. 
42 S. Gesch. d Universität Berlin 

(12,333. 8".) 
Pasquier , L du, Bericht über eine ge

meinsame Excursion im Pleistocän 
der Nordschweiz und des südlichen 
Badens. Heidelberg, 1892. 8". V i d e : 
S t e i n m a n n , G. & L. du P a s q u i e r . 

(12 366 8".) 
Pe rgens E. Nouveaux Bryozoaires cyclo-

stomes du cretace. (Separat, aus: Bul
letin de la Socie'te Beige de geologie. 
Tom IV Annee 1890 Mcmoircs) 
Bruxelles, typ. Policunis & Ceuterick, 
1890. 8° 3 S.(277 - 279) mit 1 Taf. (XI). 
Gesch. d. Autors. (12.334. 8".) 

Pergens , E. Bryozoaires du miocene du 
Card. (Separat, aus : Bulletin de la 
Socie'te Beige de gäologic. Tom V. 
Annee 1891. Proces-Vcrbnux.) Bruxel
les, typ. Polleunis & Ceuterick. 1691. 
8". 8 S. (46—53) mit 1 Textfig Gesch. 
d. Autors. (72.33.5. 8«.) 

(Pe tenyi , J . S. v.) Der Begründer 
der wissenschaftlichen Ornithologie in 
Ungarn Ein Lebensbild, unter Mit
wirkung von J. v. Madaräsz, St v. 
Chernel und G. v. Vastagh, verfasst 
von 0 . H e r in an . Budapest, typ. 
Fianklin-Verein, 1891. 4° 137 S. mit 
dem Portraite Petenyi's. Gesch. d. 
Kir. Magyar. Termeszettudomänyi Tär-
sulat. (3193. 4«) 

Pford te , 0 . F. Piain vs. corrugated 
belts for vannerx (Separat, aus: Trans-
actions of the American Institute of 
Mining Engineers: jun. 1892.) New-
Yorli, Instit. ofMin. Engin , 1892. 8" 
7 S. Gesch. d. Institut. (12.336. 8".) 

Pui igur , G-. A magyarorszägi Tücsök-
felek termeszetrajza. Mit Supplement: 
Extrait de l'histoire naturelle des 
Gryllides de Hongrie. Budapest, typ. 
Franklin-Tärsulat, 1891. 4°. VI—79 S. 
mit 6 Taf. Gesch. d. Kir. Matryar 
Termeszettudomänyi Tärsnlat. 

(3194. 4».) 

Regel , F . Dr . Thüringen: ein geo
graphisches Handbuch. Theil I. Das 
Land Jena. G. Fischer, 1892. 8° 
XVI—400 S. mit 40 Textfig., 1 Taf. 
Profile und 1 geolog. Karte. Kauf. 

[12.337 8°.) 
Keiss, W. & A. Stt tbcl . Reisen in 

Süd-Amerika. — Geologische Studien 
in der Republik Colombia. I. Petro-
graphic Die vulcanischen Gesteine, 
bearbeitet von R. KU eh . Berlin, A. 
Asher & Co , 1892. 4». XIV—204 S 
mit 9 Taf. , Gesch. der Autoren. 

(3195. 1".) 
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Ricco, A. & Gr. Mercalli. Sopra il 
periodo cruttivo dello Stromboli comin-
riato il 24 giugno 1891. Relazione 
con Appendice dell ingcgncre S. Ar-
c i d i a c o n o : Lo stromboli dopo l'cs-
plosione del 31 agosto 1891. (Separat. 
aus: Annali dell' Ufficio centrale 
metcorologico e geodinamico. Sei-. II. 
Part. III. Vol. XI. 1889.) Koma, typ 
Unione cooperativa cditricc. 1892. 4". 
37 S. mit 2 Taf Gesch. d. Prof. G. 
M e r c a l l i . {3190. 4" 

Richter, E. Prof. l>r. Urkunden über 
die Ausbrüche des Vernagt- und 
Gurglergletschers im 17. und 18. Jahr
hundert; aus den Innsbrucker Archiven 
herausgegeben. (Aus: Forschungen zur 
deutschen Landes- und Volkskunde, 
hrg. v. A. K i r c h h o f f Bd. VI. Hft. 4.) 
Stuttgart, J. Engelhorn, 1692. 8°. 96 S. 
(345-440) mit 2 Karten. Gesch. d. 
Verlegers. {12.Hüft. x°.) 

Rickard, T. A. Alluvial minning in 
Otago. (Separat, aus: Trausactions of 
the American Institute of Mining En-
gineers, jnn. 1892 ) New-York, Instit. 
of Min. Engin., 1892. 8". 32 S. mit 
17 Textfig. Gesch. d. Instituts. 

(12.339 öö.) 
Riebard, T. A. The gold-fields of Otago. 

(Separat, aus : Transactions of the 
American Institute of Mining Engi-
neers, jnn 1892.) New-York, Instit. 
of Min Engin., 1892. 8" 32 S. mit 
27 Textfig. Gesch. d. Institut. 

(12.340. f.'i 
Ristori, U. Note di carcinologia plio-

cenica. — (Separat, aus: Processi ver
bau della Societä Toscana di seience 
naturali. adunanza !5 magg. 1892 ) 
Pisa, 1892. 8°. 5 S. (86—90) mit 
3 Textfig. Gesch. d. Autors. 

(12.341. 8\) 
Rüber. E . Beiträge zur Theorie der 

Lösungen. Dissertation. Berlin, typ. 
G. Schade. 1892. 8° 5fi S. Gesch." d. 
Universität Berlin (12.342. 8".) 

Romingrer. C. Dr . In the occurencc of 
typieal Chaetetes in the de vornan 
strata at the falls of the Ohio and 
likewise in the analogous beds af 
the Eifel in Germany. (Separat, aus 
American Geologist. Vol. X. 1892.) 
8 S. (56—63) mit 1 Taf (111., Gesch. 
d. Autors. (12.343. 8".) 

Roth, J. Prof. Dr. Beiträge zur Petro-
graphie der pliitonischeu Gesteine, 
gestützt auf die von 1879 bis 1883 
verölfentlichten Analysen. Theil IV 
(Separat aus : Abhandlungen der kgl. 
preuss. Akademie der Wissenschaften, 

vom Jahre 1884.) Berlin, typ. G. Vogt, 
1884. 4". 54—LXVII1. S. Gesch. d. 
Herrn C. v. J o h n (1859. 4°.) 

Runge, TV. Dr . Das Ruhr-Steinkohlen
becken. Mit Genehmigung des Herrn 
Ministers für Handel und Gewerbe, 
sowie unter Benützung des amtlichen 
Karten- und Acten-Materials. Berlin, 
J. Moser, 1892.4M Vol. Text(X—371 S. 
mit 1 Uebersichtskarte) [Taf. I] und 
1 Vol Atlas (Taf. II—XII). Lwd. 
Gesch. d. kgl. Prcussisch. Handels
ministeriums. {3197. 4".) 

Salilin, A. The granulation of iron-orc 
by means of crushers and rolls. (Se
parat, ans : Transactions of the Ame
rican Institute of Mining Engineefs. 
jun. 1892.) New York. Instit. of Min. 
'Engin, 1892. 8° 10 S. Gesch. d. In
stituts. (12.344. 8\) 

Salvin, 0 . & E. Harter!. Catalogue of 
the Picaiiae: Upupae and Trochili; 
Coraciae: in the collection of the 
British Museum. (Catalogue of the 
Birds. Vol. XVI.) London, typ. Long-
mans & Co., 1692. 8°. XVI—703 S. 
mit 14 Taf. Lwd. Gesch. d. British 
Museum. (12.345. 8\) 

Saiidberger, F. v. Prof. Dr. Uebersicht 
der Mineralien des Regierungsbezirkes 
Unterfranken und Aschaffenburg. (Se
parat aus: Geoguostische Jahreshefte. 
Jahrg. IV.) Cassel, Th Fischer, 1892. 
8°. 34 S. Gesch. d. Autors. (12.316 8\) 

Scholz, R. Die Lösungswärme einiger 
Salze in Wasser von 0°. Dissertation. 
Berlin, typ. Funcke & Naeter, 1892. 
«". 49 S. Gesch. d. Universität Berlin. 

(12.347 8n.) 

Sharps, R. B. <fc W. R. 0 . Graut. 
Catalogue of the Picariae: Coraciae 
(cont.) and Halcyones; Bucerotes and 
Trogones: iu the collection of the 
British Museum. (Catalogue of the 
Birds. Vol. XVII.) London, typ. Long-
nians & Co., 1892. 8°. XI—522 S. mit 
17 Taf. Lwd. Gesch. d. British Museum. 

(12.348. 8°.) 
(Silvestri, 0 . & 9t. Mercalli.) Le eru-

zioni dell' isola di Vulcano incomin-
ciate il 3 agosto 1888 e terminale il 
22 marzo 1890. Relazione scientirtca 
della Commissione incaricata degli 
studi dal R. Governo. (Separat, aus: 
Amiali dell' Ufficio centrale di metcoro-
logia e geodinamica. Vol. X. Part. IV. 
1888.) Roma, typ. Bontempelli. 1891. 
4". 212 S. mit 11 Taf. (IV—XIV.) 
Gesch. d. Prof. G. M e r c a l l i . 

(:w>8. 4\) 
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Simon, A. Dr. Diu Verkehrsstrassen in 
Sachsen und ihr Einfluss auf die 
Städteentwicklung bis zum Jahre 1500. 
(In: Forschungen zur deutschen Lan
des- und Volkskunde, hrg. v. A. 
Ki rchhof f . Bd. VII. Hft 2.) Stutt
gart, J. Engelhorn, 1892. 8°. 97 S. 
(173- 269) mit 1 Karte Gesch. d. 
Verlegers. (12.349 8°.) 

Snow, B. W. lieber das nltrarothe 
Emissionsspectrum der Alkalien. Dis
sertation. Leipzig, J. A. Barth, 1892. 
8°. 48 S. mit 8 Textfig. und 3 Taf. 
Gesch. d. Universität Berlin. 

(12.350. «».) 
Snow, Ch. H. Coppcr crystallizations at 

the copper glance and potosi mine, 
Grant County, New-Mexico. (Separat 
aus: Transactions of the American 
Institute of Mining Engineers; jun. 
1892 ) New-York, Instit. of Min. En-
giii., 1892. 8°. 6 S. mit 2 Textfig. 
Gesch. d. Instituts. (12.351. #°.) 

Standfest, F. Dr. Les Ormes a l'etat 
fossile. (Separat aus: Bulletin de Ja 
Societe Beige de geologie. Tom. V. 
1891. Mcmoires.) Bruxelles, tvp. Polleu-
nis & Ceuterick, 1892. 8"u.) 14 S. 
(109—122) mit 1 Taf. (V.) Gesch d. 
Autors. (12.352. 8".) 

Steininann, G. Prof. Dr. Beiträge zur 
Geologie und Palacontologie von Süd
amerika; unter Mitwirkung von Fach
genossen herausgegeben. 1. Palaeozo-
ische Versteinerungen aus Bolivien; 
von Dr. A. Ulr ich . Stuttgart, E. 
Schweizerhart, 1892. 8°. 116 S. mit 
5 Taf. steif. Gesch. d. Prof. S te in 
mann. (12.353. 8°.) 

Steininann, G. Prof. Dr. Bemerkungen 
über die tcktonischen Beziehungen der 
oberrheinischen Tiefebene zu dem 
nordschweizerischen Kettenjura. (Se
parat, aus: Berichte der naturforschen-
den Gesellschaft zu Freiburg i. B. 
Bd. VI. Hft. 4.) Freiburg, J. C. B. 
Mohr, 189-'. 8°. 10 S. (150—159) mit 
1 Kartenskizze im Text. Gesch. d. 
Autors. (12.354. «".) 

Steiiimaun, G. & C. Lent Die Reng-
geritbone im badischen Oberlande. 
(Separat, aus: Mittheilungen d. grossh. 
badischen geologischen Landesanstalt. 
Bd. II. Art. IG.) Heidelberg, C Winter, 
1892. 8". 25 S. (615 6tf9.) Gesch. 
d. Prof. S t e i n m a n n . (12.355. S°.) 

Steinmann, G. & L. du Pasquicr. 
Bericht über eine gemeinsame Excar-
sion im Pleistocän der Nordschweiz 
und des südlichen Badens. (Separat, 
aus: Mittheilungen der grossh. badi-

seben geologischen Landesanstalt. 
Bd. II. Art. 13.) Heidelberg, C. Winter, 
1899. 8°. 10 S. (395-402.) Gesch. 
d. Prof. S t e i n m a n n . (12.356. 8°) 

Sterzel, T. Nekrolog: Christian Ernst 
Weiss. Berlin, 1892. 8° Vide: (Weiss , 
Ch. E ) (12.365. 8".) 

Stettefeldt, € . A, The Marsac refinery, 
Park City, Utah. (Separat, aus: Trans
actions of the American Institute of 
Mining Engineers, jun. 1892.) New-
York, Instit. of Min. Engin., 1B92. 8°. 
12 S. Gesch. d. Instituts. (12.357. 8°.) 

Sueas, E. Prof. Dr. Einige Worte zu 
F Noe's geologischer Uebersichtskarte 
der Alpen Wien, 1890, 8". Vide: 
Noe', F. Erläuterungen zu der geo
logischen Uebersichtskarte der Alpen. 
S. 3—9. (12.331. 8°.) 

Täte, R. Pr>f. The Gasteropods of the 
older tertiary of Australia. Part. III 
(Separat, aus: Transactions of the 
Royal Society of South Australia. 
Vol. XIII. 1890.) Adelaide, tvp. Var-
don & Pritchard. 1890. 8°." 51 S. 
(185—235.) mit 9 Taf. (V XIII.) 
Gesch. d. Autors. (12.270. 8".) 

Täte, E. Prof. A bibliography and re-
vised list of the described Echinoids 
of the australian eocenc, with des-
criptions of some new species. (Se
parat, aus: Transactions of the Royal 
Society of South Australia. Vol. XIV. 
1891.) Adelaide, typ Vardon & Prit
chard, 1891. S". 13 S. (270—282.) 
Gesch. d. Autors. (12.358. 8".) 

Thug-utt. St. J . Mineralchemische 
Studien. Dissertation. Dorpat, typ. 
0 Mattiesen, 1891. 8°. 128 S. mit 
1 Taf. Gesch. d. Universität Dorpat. 

(12.359. 8".) 
Tonla, F. Prof. Dr. Neuere Erfahrungen 

über den geognostischen Aufbau der 
Erdoberfläche, III. 1888—90. (Separat, 
aus: Geographisches Jahrbuch. Bd. 
XV. 1891.) Gotha, J. Perthes, 1891. 
8". 90 S (165—254.) Gesch. d. Autors. 

(10.128. 8°.) 
Tonla, F. Prof. Dr. Reiscbilder aus 

Bulgarien. (Separat aus: Schriften des 
Vereines zur Verbreitung naturwiss. 
Kenntnisse in Wien, Jahrg. XXXII. 
Hft. 9.) Wien, typ. A. Hohhausen, 
1892. 8°. 38 S. mit 7 Textfig. und 
6 Taf Gesch. d. Autors. (12.360. 8".) 

Toula, F. Prof. Dr. Ueber Wildbach-
Verheerungen und die Mittel, ihnen 
vorzubeugen. Herausgegeben mit Sub
vention des k. k. Ackerbau - Mini
steriums. (Separat, aus: Schriften des 
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Vereins zur Verbreitung naturwiss. 
Kenntnisse in Wien. Jahrg. XXXII. 
Hft. 15.) Wien, typ A. Holzhausen, 
1892. 8°. 124 S. mit 41 Texttig. Gesch. 
d. Antors. (12.3dl. 8°.) 

Toula, F. Prof. ßr. Vorläufiger Bericht 
über die Ergebnisse seiner im Früh
jahre 1890 ausgeführten geologischen 
Untersuchungen im östlichen Balkan 
und in anderen Theilen von Bulgarien 
und Ostrumelien. (Separat, aus: An
zeiger der kais. Akademie der Wissen
schaften, math.-naturw. Classc, 1892.) 
Wien, typ. Staatsdruckerei 1892. 8" 
3 S. (112—114.) Gesch. d. Autors. 

(12.362. 8".) 

Toula, F. Prof. Dr. Zwei neue Säuge-
thierfundorte auf der Balkanhalbiusel. 
(Scparat.aus: Sitzungsberichte der kais. 
Akademie der Wissenschaften, math.-
naturw. Classe, Bd. Ol. Abthg. I. 1892.) 
Wien, tvp. Staatsdruckerei, 1892. 8°. 
8 S. (608—615) mit 1 Taf. Gesch. d. 
Autors. ' (12.HC3 S<>.) 

Ulrich. A. Dr. Palaeozoische Versteine
rungen aus Bolivien. Stuttgart, 1892 
8". Vide: S t e i n m a n n , G. Beiträge 
zur Geologie und Palaeontologie von 
Südamerika. 1. (12.H">3. 8". 

Yogel, H. Dr. Mittheilung über die 
Untersuchung von Wassern und Grund
proben aus dem Bodensee Stuttgart, 
1892. 8°. Vide - B a u c v II. & I-I. V o g e 1. 

(12 290. 8°.) 

Voltz, H. Dr. Die Bergwerks- und 
Hüttenverwaltungen des oberschlesi-
schen Industrie-Bezirkes. Ein histor.-
statistischer Wegweiser, den Theil-
nchmern araV. allgem. deutschen Berg
mannstage, gewidmet vom oberschle-
siseben berg- und hüttenmännischen 
Verein. Kattowitz, 1892. 8° XI— 
25B S. und Beilage: V e r z e i Ch
ili s s der im oberschlesischen Indu
striebezirke im Jahre 1891 in Betrieb 
gewesenen Gruben und Hütten. 11 S. 

(12.364. «».) 

(Weiss, Ch. E.) Nekrolog. Von T. S t c r -
ze l . (Separat aus: Jahrbuch der kgl. 
preuss. geolog Landesanstalt für 1890.) 
Berlin, typ. A. W. Schade, 1892. 8". 
25 S. mit dem Portrait von Ch. E. 
Weiss. Gesch. d. Autors. 

(12.365. 8«.) 

Willis, B . Studies in structural geology. 
(Separat, aus: Transactions of the 
American Institute of Mining Engi-
neers, iune 1892.) New-York, Instit. 
of Min'. Engin., 1892. 8°. 16 S. mit 
6 Textfig. Gesch. d. Instituts. 

<i2.m;. «".) 

WoltcrstOl'ff. W. Der Neustädter Hafen 
und seine Fauna. (Separat, aus: Jahr
buch des naturwiss. Vereines zu Mag
deburg, für 1891.) Magdeburg, typ. 
A. & R. Faber, 1892. 8°. 29 S. (69—95) 
mit 1 Taf. Gesch. d. Autors 

(12.307. 8».) 

Verlag der k. k. jreolng. H«iclisan.*talt, Wien, III., Uasumoffskygaasc 23. 

Gesellschaft* - Buchdnickerei Brüder llnlliiiek. Wien, III., Krdbergstrasse 3. 
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Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt, 
Bericht vom 31. October 1892. 

IHIIRII : V o r g ä n g e an d e r A n s t a l t . — R i n g e y e n d e t e Mi t t h ei h i n g e n : 
J. II a b e r fei n e r : l 'cber Krzgän^re sun Cimrue-Valle in Südtirol — Auf n a h m s b c r i c h t e : 
(;. G e y e r : Reisebericht über die gcolog. Aufnahmen im T.imgau. (Salzburg.) — <J. Uli k o w s k i : 
lleiaebei'icht aus Nord-Mähren. — A. l i o a i w u l : Aus dem krystallinisehen Oebiete zwischen 
Schwarzava und Zwitlawa. — L it e r a l u r - N o t i z c n : K- T i o r z e . Dr. F. K r a s s e r , O. F. 
P a r ona . 

NB. Dia Autoren sind für den Inhalt ihrer Mittheilungen verantwortlich. 

Vorgänge an der Anstalt. 

Se. k. und k. Apostolische Majestät Italien mit Allerhöchster 
Erschliessung vom 21. Octobor d. J. dem mit dem Titel und 
Charakter eines Hofrathes bekleideten Director der geologischen 
Reiehsanstalt Dionys S t u r aus dem Anlasse der von ihm erbetenen 
Versetzung in den bleibenden Ruhestand das Eitterkreuz des Leopold-
Ordens taxfrei allergnädigst zu verleihen geruht. 

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschlicssung vom 21. October d. ,1. dem Chefgeologen der geolo
gischen Reich:unstalt, Oberbergrathe Dr. Edmund Mojs isovics 
Edlen von Mojsvar den Orden der eisernen Krone dritter Classc 
mit Nachsicht der Taxe allergnädigst zu verleihen geruht. 

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 21. October d. J. den Vicedirec.tor der geolo
gischen Reichsanstalt, Oberbergrath Dr. Guido S täche zum Director 
dieser Anstalt allergnädigst. zu ernennen geruht. 

Se. Excellenz der k. k. Minister für Cultus und Unterricht, 
Dr. P. G a u t s c h F r e i h e r r von F r a i i k e n t h u r n verständigte die 
Direction und den Ghefgeologen der Anstalt, Oberbergrath Dr. Edmund 
Mojs i sov ics Ed len von Mojsvär mittelst Note vom 27. October 
d. .f., dass derselbe in seiner Stellung als rangsältester Chefgeologe 
im Sinne der Allerhöchsten Entschliessung vom 3. Juli 1872 den 
Titel eines Vice d i re c to r s der geologischen Keichsanstalt zu 
führen habe. 

E. k. geolog. Beichsanstalt. Nr. 13. 1892. Verhandlungen. 44 
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Eingesendete Mittheilungen. 

J. Habe r f e ine r : l i e b e r E r z g ä n g e am C i n q u e - V a 11 e 
b e i R o n c e g n o in S ü d t i r o l . (Aus einem Schreiben an Herrn 
Obcrbcrgrath Dr. G. S t ä c h e . ) 

L u n z , den 22. October 1892. 

Ein nicht unbedeutender Gang setzt dort in einem grünstein-
artigen Gestein auf und in Tbonglininierschiefer über, in welch' letzterem 
der Gang taub wird und nur mit einem Quarzgerippe — die Erze 
sind ausgelaugt — erfüllt ist. Die Gangmasse ist Quarz und an einer 
Stelle des über Tag blossgelegten (langes ist der ganze Gang mit 
einem innigen Gemenge von Zinkblende und silberhaltigen Bleiglanz 
nebst Quarz 3-u Meter mächtig ausgefüllt. In dieser Gangausfüllung 
betragen die Erze ca. 50 Procent. An einer anderen Stelle, wo 
Hangend und Liegend zersetzt ist. ist die Gangausfüllung in scharf 
begrenzten Lagen folgcndermassen angethcilt: 

10 Centimeter Quarz. 
15 Centiineter "Wolfrnmit mit Zinkblende, 
10 Centiineter Quarz. 
50 Centiineter Zinkblende mit Hleiglanz. nahezu Vollerze, 
25 Centimeter Zinkblende mit Iileiglanz und Quarz in gröberen 

Geschicken, 
00 Centimeter erzleercr Quarz. 

An einer anderen Stelle 3 Meter Quarz mit ärmer angetheilten 
Geschicken von Zinkblende mit Blciglanz und am Liegendsten 40 Cen
timeter feiner Bleiglanz mit Zinkblende. Die ganze Horizontentfernung, 
in welcher der Gang zu Tage liegl, beträgt 00 Meter und die Höhe 
20 Meter. Ein Oberbau hat, die Erze in westlicher .Richtung um 35 
Meter weiter und um HO Meter höher erreicht. Der Unterbau, welcher 
in circa 00 Meter den Gang um 35 Meter tiefer erreichen soll, ist 
an dem massigen Nebengestein des Ganges, welches nach Süd fast 
senkrecht abfällt, an einer Stelle angelegt, wo die Contaktstelle mit 
dem Glimmerschiefer noch sehr deutlich zu sehen ist. Beide Gesteins
arten. sowohl Glimmerschiefer als Nebengestein, sind hier in ihrer 
Struktur etwas verändert, und macht es den Eindruck, als sei das 
letztere ein Eruptivgestein, welches dem Diorit am meisten ähnlich 
sieht, auch an gewisse Gabbrovarietäten erinnert. Anderseits macht, 
der Gang den Eindruck, als sei er ein Lager gewesen in einem 
geschichteten Gestein, welches eine Metamorphose durchgemacht, hat. 
Im (lange selbst war ehemals eine andere Mineralausiüllung sicher 
vorhanden gewesen, indem Quarzkrusten die Formen des Schwer
spatlies reichlich an sich tragen. Jetzt aber, soweit das Gangver-
hältniss blossliegt,, ist keine Spur von Schwerspath zu bemerken. 
Begleitende Mineralien sind: Elussspath, Eisenspath, Braunspath, 
Weissbleierz. Gelbbleierz, Kupferkies. Arsenkies, Schellit und Berg-
krystall; Eahlerz und Molvbdänglanz fand sich nur einmal an einer 
Stelle. 
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Aufnahmsberichte. 

G.Geyer. R e i s e b e r i c h t übe r die geo log i schen Auf-
nahmen im Lungau. (Sa 1 zburg.) 

Tm Anschluss an die geologische Aufnahme der Blatter Juden-
Imrg und Murau, welche in den Jahren 1889 91 vollendet wurde, 
hatte ich wahrend des Sommers 1891 die Kartirung des Blattes St. 
Michae l (Z. 17. Ool. IX) begonnen. Dieses Blatt uinfasst den Lun-
gau, das ist, das oberste Flussgebiet der Mur, und gehört fast ganz 
dein Kronlaude Salzburg an. Während sich die vorjährigen Begehungen 
auf die nordöstliche Sectio« des aufzunehmenden Blattes erstreckten, 
welche den Südabhang der Schladiniiiger Alpen gegen Tamsweg in sich 
schliesst, fiel mir sonach für die verflossene Campagne die Aufgabe 
zu, die restlichen drei Sectionen zu kartiren, insoweit dieselben nicht 
schon durch M. Vacek bearbeitet waren.1) Das zu untersuchende 
Terrain war im Zusammenhange bisher nur einmal, und zwar im 
Jahre 1853, von I). S tur 2 ) aufgenommen worden, dessen Karte 
sonach die einzige ältere Originalgrundlage repräsentirte. 

Hinsichtlich seiner Bodenform erscheint das oberste Sammcl-
gebiet der Mur als eine markante Depression zwischen den beiden, 
nächst der Arischarte am Weinschnabclspitz sich gabelnden Acsten 
der centralen, krystallinischen Kette. Der nördliche Ast, welcher 
den Hauptkamm der Niederen Tauern bildet, schwenkt zunächst 
in einem grossen Bogen nach Norden und Nordosten, um sodann 
eine rein östliche Richtung anzunehmen. Mit dieser Schwenkung, 
welche einen radialen Bau der gegen das oberste Murbecken cou-
vergirenden Seitenthäler bedingt, fällt ungefähr das Triasgebiet 
der Radstädter Tauern zusammen. Der südliche Ast dagegen verläuft 
zunächst in der vergletscherten Kette des Hafnereck nach Südost, 
um dann, ebenfalls in östlicher Richtung fortstreichend, die wasser
scheidende Höhe der Norischen Alpen aufzubauen. Im Gegensatze 
zur Tauernkette weisen die letzteren eine vielfach gebrochene Kamm
linie mit tiefen Sätteln auf, zwischen denen sich die einzelnen 
Gruppen der kärntnerischen Nockberge in reich verzweigten, oft 
nordsüdlich streichenden Gebirgsrücken erheben. 

Während die Bogenrcgion der Radstädtcr Tauern durch eine 
mächtige Auflagerung von Triaskalken ausgezeichnet ist, tritt uns in 
den Norischen Alpen die ausgebreitete Decke carhonischer Schichten 
der Stangalpe entgegen, welche bereits in früher Zeit die Aufmerk
samkeit der Geologen auf sich gelenkt hat. Die zwischenliegende 
Depression selbst, als deren Centruiu der Thalboden von Tamsweg 
bezeichnet werden darf, wird von den Resten einer tertiären Süss-
wasserablagerung und von ausgedehnten glacialen Bildungen ausgefüllt. 

') Beitrag zur Geologie der Radstädter Tauern. Jahrbuch d. k. k. geol. 
Reichsanstalt 1884, Bd. XXXIV, pg. 609. 

a) Die geolog. Beschaffenheit d. Centralalpen /.wischen dein Hochgolling und 
dem Venediger. Jahrbuch d. k. k. geolog. Reichsanstalt 1854, Bd. V, pg. 8ia. 

44* 
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Nachdem die Had.stiult.er Tauemgebilde bereits aufgenommen 
erschienen und das Carbongebiet der Stangalpe auf die südlich an
grenzenden Blätter beschrankt, bleibt, bildete die Aufgabe des unter
suchenden Geologen in erster Linie die Gliederung und Kartirung 
eines fast ausschliesslich krystallinischen Terrains der Oentrn.la.lnen. 
Diese Aufgabe musste sich auf dem fraglichen Blatte umso wichtiger 
gestalten, als hier eine Frage aultauchen und womöglich zur Lösung 
gebracht werden sollte, welche hinsichtlich der krystallinischen Gebirge 
unserer Ostalpcn eine wesentliche Kolle spielt. Nach den bisherigen 
Kenntnissen weicht nämlich die Ausbildung der krystalliniehcn Schicht
reihe in den Niederen Tauern und in dem grössten Theile der öst
licher gelegenen Mittelkette überhaupt ganz erheblich ab von jener 
Entwicklung, welche die Oentralniassen der Hohen Tauern sainnit deren 
Srhieferhüllc erkennen lassen. Während in den steirischen Central-
alpen neben verhältnissmässig untergeordneten Gneissinseln eine in 
ihrer Verbreitung weitaus vorherrschende und überaus mächtige Serie 
von Granaten-Glimmerschiefern in erster Linie gebirgsbildend auftritt, 
repräsentiren in den Hohen Tauern die gewaltigen Aufwölbungen von 
Centralgneiss mit ihrer Hülle scharf geschichteter, bunter Schiefer 
eine charakteristische Erscheinung. 

Auf dem Blatte St. Michael , auf welches einerseits die 
Centralgneissmasse des Ankogels herübergreift und das andererseits 
die Fortsetzung der oberst"'irischen Gneiss- und Granatenglinimer-
schiefer umfasst. musste die Frage nach dem gegenseitigen Verhältnisse 
der genannten Schichtgruppen acut werden. 

Aus der vorhandenen älteren Literatur *) sowohl, wie aus per
sönlicher Anschauung war es mir bekannt, dass die mächtige Zone 
von Gneissen und Granatenglimmerschiei'ern, welche längs des Drau-
thales den Hohen Tauern im Süden vorgelagert ist und sich aus dem 
tirolischen Iselthale über die Schobergruppe und Kreuzeckgruppe 
gegen das Lieserthal ostwärts zieht, als ein Aequivalent der Gncisse 
und Granatenglimmerschiefer in den steirischen Tauern aufzufassen 
ist, ja. dass beide Bildungen miteinander geradezu in einem dirccten 
Zusammenhang stehen. Line ost-westlich verlaufende Grenzlinie scheidet 
die Centralgneiss-Massive und deren Schieferhülle von jenem vorge
lagerten Gneiss und Granatenglimmerschiefcr-Gebiete. Die Erkenntnis» 
des gegenseitigen Verhältnisses jener beiden Rchichtserien ist nun 
in erster Linie von der richtigen Deutung der fraglichen Grenzlinie 
abhängig. Entweder entspricht, die letztere stratigraphisch einer wirk
lichen Auflagerung, dann müssen die südlichen Gneissphyllite als eine 
die Gentralmassive und deren Iliille überlagernde Gruppe aufgefasst 
werden, oder es entspricht diese Linie einer Störung, welche die 
Möglichkeit, anderer Deutungen eröffnet. Für die Lösung der ange
deuteten Fragen erschien das auf dem Blatte St. Michael befindliche 
Südostende des Ankogelmassivs besonders maassgebend. indem hier die 
besprochene Grenze nach den bisher vorliegenden Beobachtungen ihre 

') Vgl. d. Prolile XXII, XXIV—XXVI der citirtcn Arbeit von D. S t u r . 
Ferner: ,T Niedz wied zki. Aus den Tiroler Centralalpen. Jahrbuch d. k. k. 
Geol. Reichsanstalt 1872, XXII. Bd. pg. 24'2. 

http://Had.stiult.er
http://Oentrn.la.lnen
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west-östliehe Richtung verändert und nach Norden abschwenkt. Wahrend 
sie vom Iselthale bis zur Licscr als eine longitudinale, dem Haupt-
Streichen parallele Grenze fortläuft, schneidet sie zwischen dem Lieser
und Murthale das Ostende der Centralgncisszone querüber ab. In 
jener Gegend also durften entscheidende Aufschlüsse noch am ehesten 
erwartet werden. Es handelte sich somit zunächst um die Feststellung 
der Natur jener Grenzlinie in der kritischen Region an der Südost
ecke des Ankogelmassivs. Tu zweiter Linie aber galt es zu beobachten, 
inwieweit sich etwa die Schieferhiillgesteine nach Osten hin innerhalb 
der Gneiss- und Granatgliinnierschiefer-Region fortsetzen. 

Die Einleitungstouren in der Umgebung von Tamsweg, woselbst 
der natürliche Auschluss au die Aufnahme des Blattes Murau zu 
suchen war, betrafen die südlichen Querkämme der Schladminger 
Alpen, welche in ihren schroffen, höheren Theilen aus südlich 
einfallenden Hornblendegneissen bestellen, denen ein Zug von Granaten-
glimmerschicfern vor- und aufgelagert ist. Scheinbar iu der Basalregion 
der letzteren tritt dort eine Folge von bunten, zum Theil kalkigen, zum 
Theil quarzitischen, talkigen oder hornblendefülireiulen Schiefern auf, 
welche petrographisch an die Schieferhiillgesteine erinnern. Um den 
Gegenflügel jenes Zuges festzustellen, wurde sodann das Glimnier-
schiefergebiet der südöstlichen Section begangen, das sich als eine 
unmittelbare Fortsetzung der im Vorjahre untersuchten Höhen darstellt, 
welche das Murthal im Norden und Süden der Strecke Ramingstein-
Stadl begleiten. Typische Granatenglimmerschiefer mit Zügen von 
krystallinischem Kaik und Hornblendeschiefer sind hier im Gebiete 
desKendlbrucker und Ramingsteiner Grabens vorherrschend. Dieselben 
zeigen zunächst auffallender Weise ein meridionales Streichen und er
scheinen in mehreren Falten aufgewölbt. 

Im Laufe der Fortsetzung meiner Touren nach Westen gegen 
die weitverzweigten Bundschuhthälcr konnte nun nachgewiesen werden, 
dass jener dem Hauptstreichen der Alpenkettc gegenüber abweichende 
Schichtenbau von einem mächtigen, in gleicher Art verlaufenden 
Aufbruch echter, plattiger Gneisse abhängig ist, welcher aus dem 
Hintergrunde der Bundschuhthäler nach Norden streicht. Diese 
Gneisse bilden die nördliche Fortsetzung der seinerzeit von P e t e r s ' ) 
in Kärnten nachgewiesenen analogen Bildungen; sie zeigen einen 
Synklinalen Bau, überqueren nach Norden die Einsenkung des 
Thomathales und streichen in der breiten Masse des Tamsweger 
Sehwarzenberges fort. Hier aber erfolgt eine Drehung des Streichens 
gegen Nordost und Ost und damit der Auschluss an die Gneisse des 
Lasaberger Alpeis. Auf diese WTeise tritt somit auf der Innenseite 
des obenerwähnten grossen Tauernbogens ein z w e i t e r Aufbruch 
ä l t e r e r Gneisse zu Tage, während der solcherart begrenzte 
Zwischenraum von einer Zone jüngerer Granatenglimmerschiefer ge
bildet wird. 

Als nächstes Excursionscentrum wurde St. Michael gewählt, und 
von hier zunächst die Gegend des Katschberg-Sattels begangen, wo-

l) Jahrbuch der k- k. geol. Iteichsanstalt 1855, VI. Bd. pg. 508. 
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selbst die Kalkphvllitserie mit der eben erwähnten Zone von Granaten-
glimmerschicfern in Berührung tritt. Es konnte hier zunächst festge
stellt werden, dass die Schieferhülle auf dem Karcck-Zuge von 
typischen Hornblende-Gneissen unterlagert wird. Andererseits aber 
niussten die Beobachtungen längs der von Heimweg über den Katsch-
herg. die Ortschaften Stranach und 8t. Martin, sowie über den Gruben-
thalsiittel gegen den Lungaucr Mitterberg ziehenden Grenze zwischen 
den Schioforhüllgosteinen und dem Granatenglimmorschiefer bereits 
unniittelbar für die Lösung der eingangs berührten Hauptfrage in 
Betracht kommen. An allen ausschlaggebenden Stellen jener Linien nun 
lassen die zu beobachtenden "Fallrichtungon und Grenze» den Scbluss 
zu. dass die Kalkphvllite von den foinschuppigen, stahlgrauen Granaten-
gliminerscliieferii. mindestens im telefonischen Sinne, überlagert werden. 
Ob diese reborlagerung unmittelbar auf stratigraphische Verhältnisse 
zurückzuführen, oder von irgend einer Störung bedingt sei, konnte 
jedoch zunächst nicht sicher ermittelt werden. 

Aehnlich wie längs der westöstlich verlaufenden, also longitudi-
nalen Grenzstrecke zwischen dem Iselthale und dem Liesergraben, 
zeigt sich auch in dem die Centralgneisszone östlich abschliessenden 
nieridionalen Grenzverlaufe eine gleichsinnig einfallende Aufeinander
folge von Centralgneiss. Ilornblendegneiss. Kalkphyliten und Granaten-
gliinmerscbiefern.r) 

Weitere Touren in der Umgebung des Aineck-Berges ergaben 
nun andererseits, dass auf den blaugrauen, foinschuppigen Grnnaten-
glimmerschiefernnoch quarzreiche, rotbbraune. grobe Glimmnierschiefer 
und sodann endlich die plattigen Gneisse des inneren Aufbruches feigen, 
ferner dass sich diese Schichtglieder gegen Norden bei Thomathal 
steil stellen und schliesslich am Schwarzenberg und Mitterberg die 
umgekehrte Aufeinanderfolge zeigen, nämlich die normale Jteihe wie 
auf dem ganzen Südabhang der Niederen Tauern, woraus sich ergibt, 
dass im Aineck Zuge eine Ueberkippung der Gneisse und Glimmer
schiefer stattgefunden bat. Tluitsilclilicli entsprechen die Gneisse des 
Bundschuhthaies in ihrer petrographischen Beschaffenheit den schiefrigen 
und plattigen Gneissen. welche im Norden des Kantenthales den Horn-
blendegneiss der Niederen Tauern überlagern und die Gipfel des Preber, 
Hemmelfeldeck und Trübeck bilden. Dieselben werden auch dort un
mittelbar von tieferen Partien des Glimmerschiefers (mit Kalk-, 
Amphibolit- und Peginatitlagern) bedeckt. Weder zwischen den Horn-
blendgneissen und den Plattengneissen, noch zwischen den letzteren 
und dem Glimmerschiefer findet sich in jener Gegend eine Andeu
tung der bunten Schiefer der Kalkpbvllitgruppe. Dagegen tritt in 
jener Begion im H a n g e n d e n der oberen, dünnschichtigen, blau-
grauen, gefältelten Granatenglimnierschiefer ein Gomplex von Gesteinen 
auf, die den Schieferhüllgesteiuen der Centralinassen auffallend nahe 
stehen. Auf Grund dieser evidenten pelrograpliischen Uebereinstimniung 
wurde jener die Murau-Neumarkter Mulde aufbauende Gomplex von 
mir der K a l k p b v l l i t g r u p p e zugetheilt, und zwar im Sinne G. 

') Um iiiir die charakteristischen Hauptglieder zu nennen. 
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Stache ' s 1 ) welcher (Palaeozoische Gebiete der Ostalpen, 1. pg. 159) 
die Möglichkeit einer Vertretung cambrischcr oder silurischer 
Niveaus in der Gesteinausbildung der Kalkphyllite nicht für ausge
schlossen hält.2) 

Vergleicht man nun die stratigraphische Stellung der beiden 
Ablagerungen von Kalkphylliten des Murauer Beckens und der Ankogel-
masse, die einander petrographisch so nahe stehen und deren Gebiete 
nur durch eine kurze räumliche Unterbrechung getrennt werden, so 
ergibt sich zunächst ein scheinbarer Widerspruch. Die Murauer Kalk
phyllite lagern nämlich übe r den dünnschiefrigen Granatenglimmcr-
schiefern, während die Kalkphyllite der SchieCerliüile u n t e r diesen 
granatenführenden, blaugrauen Schiefern zu liegen scheinen. Mit. 
anderen Worten, es hat zunächst nach den Lagerungsverhältnissen 
den Anschein, als ob die genannten Schichtgruppen einander in petro-
graphischer Hinsicht wohl recht ähnlich wären, aber dennoch zwei 
verschiedenen, durch eine mächtige Serie getrennten Niveaus ent
sprechen würden. 

Verschiedene Anzeichen sprechen nun dafür, dass die Kalk
phyllite am Südostende der Ankogelinasse trotz der zu beobachtenden 
Killfallsrichtungen dennoch jünger sein können, als die Granaten-
gliiiiinerschicfcr. Für die letztgenannte Auffassung erscheint zunächst 
maassgebend, dass südlich von St. Michael innerhalb der Serie von 
Glimmerschiefer (Aincck) und Plattengneiss (Bundschuh) thatsaehlieh 
eine überkippte Lagerung nachweislich ist. Andererseits stellt es fest, 
dass an vielen Stellen der Umrandung der Centralmassive in den 
Hohen 'lauern, so auch in der Ankogelinasse selbst (im oberen Mallnitz-
thale) die Granatengliminerschiefer dir e et an den Centralgneiss 
herantreten und ihrerseits von Kalkphylliten bedeckt werden. 

Des Weiteren zeigen die Beobachtungen längs des Kalkphyllit 
Zuges dort, wo derselbe zwischen dem Oentralgneiss und dem Glimmer
schiefer verläuft, mancherlei Unregelmässigkeiten, welche auf so kurzen 
Strecken bei einer normalen Zwischenlagerung kaum vorkommen 
dürften. Diese abnormen Verhältnisse beruhen erstens darauf, dass 
der Zug der Kalkphyllite auffallend rasch und in weitgehendem Maasse 
seine Mächtigkeit wechselt, zweitens basiren dieselben auf dem 
Umstände, dass sich loeal im Hangenden der Kalkphyllite fremde, 
wahrscheinlich einer höheren Serie entsprechende Schichtgebilde ein
schalten, wie die schwarzen Tbonschicfer des Katschberges. Alle diese 
Umstände deuten darauf hin, dass längs der Linie Kennweg, Katsch-
berg, Stranach, St. Martin, Mauterndorf eine Störung stattgefunden hat. 

Auf Grund dieser Auffassung lassen sich nun die einander scheinbar 
widersprechenden Lagerungsverhältuisse der Murauer, Tamsweger und 
der Katschberg Gegend in Linklang bringen. Während nämlich im 

') Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt, XXIV. Bd. 1874, pg. 158. 
Diese Identificirung bezog sich speciell auf die o b e r e n oder eigentlichen Kalk-
phyllite G. S tache ' s . Ks ist klar, dass in der u n t e r e n Abtheiliuig, woselbst 
Amphibolgesleinc vorherrschen, das Niveau der Hornblendegneisse zu suchen ist, 
die Meters mit der Schieferhülle vereinigte. 

' ) Verband], d; k. k. geol. Reichsanstalt 1391. pp. 115 und 353. 



324 Verhandlungen. Nr. 13 

Murauer Becken eine wenig gestörte, muldenförmige Lagerung herrscht, 
tritt, im Lungau an jener Stelle, wo der erwähnte innere Gueissbogen 
dem Kadstädter-Tauernbogen gegenübersteht, eine Störung auf, welche 
im Allgemeinen als eine Fnltungserscheinung bezeichnet werden muss 
und stellenweise eine rmkehrung der normalen Reihenfolge mit sich 
brachte. Längs dieser Störung grenzen die Kalkphyllite und die Gra
natenglimmerschiefer mit beiderseitigem Südostfallen aneinander. 

Im Zusammenhange damit ist jedoch die Annahme nicht von der 
Hand zu weisen, dass die Absatzgebiete der einzelnen Schichtglieder 
mit der Zeit eine \ erschiehung erlillen haben, indem die jüngeren 
Kalkphyllite über ihre Liegendschicbten hinweg gegen den alten Gneiss
boden vorgegriffen und denselben somit schon zur Zeit ihrer Bildung 
stellenweise direct überlagert haben müssen. 

Anschliessend an die Begehung der erwähnten Gegenden am 
südlichen Murufer und an die bereits im Vorjahre vollendete karto
graphische Aufnahme des Spcicreck-Zuges zwischen Tweng und St. 
Michael wurden nun der Kamm zwischen dem Mui'- und Zederhaus
winkel, sowie der Südabhang jener Höhen untersucht, welche das 
Zederhausfhal :m dessen linker Seite begrenzen. Als tiefstes Glied 
konnten hier zwischen Moritzen und Schellgaden imMurthale abermals 
die rlornblendegncisse nachgewiesen werden, welche auf der alten 
Karte hier, sowie längs der südlichen Ausläufer der Schaldminger 
Alpen gegen Mauterndorf und Tamsweg. als Chloritschiefer ausge
schieden worden waren. 

Während diese llornblendegneisse den Südabfall des Kammes 
zwischen Mur und Zederhaus mit seinen steilen Wänden aufbauen, 
wird die ganze nördlich vorgelagerte Zone zwischen jenem Kücken 
und dem Hauptkamine der Kadstädter Tauern von den Kalkphylliten 
eingenommen. Der llauptkamm selbst entspricht dem Schichtenkopfe 
der Iiadstädter Triaskalko Avolche weiter im Süden nur mehr in 
grösseren oder kleineren Denudationsresten mit nördlichem Einfallen 
über den Kalkphylliten transgredireu. Gelegentlich zahlreicher, der 
kartographischen Ausscheidung gewidmeten Kxcursionen konnte eine 
weitere Gliederung des Coinplexes der Kalkphyllite beobachtet und 
an vielen Stellen controlirt werden. Doch gestattete die ver
wendbare Zeit lediglich die Fixirung zweier, hauptsächlich aus Kalk
glimmerschiefern und 'rhonglimmerschiefern bestehenden Niveaus, 
zwischen welchen ein Zug von typischem Chloritschiefer (mit unter
geordneten Lagen von Kalkglimmerschiefer') verläuft. Diese Aus
scheidung genügt, um auf der Karte dem übrigens sehr regelmässigen 
Schichtenhau jener Gegend graphischen Ausdruck zu verleihen. 
Vielfach konnten neue Vorkommen voirSerpentin ausgeschieden werden, 
deren Auftreten in der Kegel ein linsenförmiges ist; dieselben er
scheinen an den niiltleren Chloritscliieferzug gebunden. Hinein späteren, 
ausführlichen Berichte sei die detaillirtere Gliederung dieser Gruppe 
und die Beschreibung ihrer bunten Gesteinsreihe vorbehalten. 

Weiterhin wurden die Touren auf der südlichen Seite des 
obersten Murthalcs unternommen, bei welchen es in erster Linie galt, 
das Yerhältniss der Hornbleiulegiieisse zum Gentralgneiss und das der 
Kalkphyllite zu den beiden erwähnten Schiehtgruppen festzustellen. 
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Es zeigte sich, dass die Ilornblendegneisse des Mur-Zederhaus-Kammes 
nächst der Ortschaft Mur von dickbankigen, hellen, feinkörnigen 
Gneisscn unterteuft werden, deren Identificirung mit dem nahen 
Centralgneiss sich später als zutreffend erwies. In der Gegend von 
Moritzen spitzt sich das Hornblendegneiss-Terrain aus und die dasselbe 
bedeckenden Kalkphyllite greifen nunmehr unmittelbar auf den hellen 
feinkörnigen Centralgneiss über. Diese Verhältnisse, welche im Roth-
güldenthalc und im Moritzengrahen in guten Aufschlüssen beobachtet 
werden konnten, lassen wohl keiue andere Deutung, als jene einer 
discordanten Uebcrlagerung der beiden Gneisshorizonte durch die 
Schieferhülle zu. 

In der weiteren Fortsetzung meiner Aufnahmsarbeiten wurde das 
Hauptquartier nach Rcnnwcg verlegt, woselbst, im obersten Lieserthale 
die Ueberlagerung des Ccntralgncisses durch den Hornbleudegneiss 
abermals nachgewiesen werden konnte. Die Kalkphyllitdeeke des 
Rothgülden- und Altcnberger Thaies im Murgebiete greift hier über 
den Kamm herüber und findet im Hintergründe des Lieserthaies, 
woselbst die Liegendkalklager derselben zu 'grosser Mächtigkeit an
schwellen, einen durch Denudation bedingten Abschluss. Quer über 
den Ausgang des obersten Lieserthaies in die Rennwegor Weitung aber 
streicht der dcnHornblendegncissen des Kareck und des Faschaunereek 
auflagernde Kalkphyllitzug des Katschberges durch und setzt sich über 
die Wand- und Sternspitze gegen das Maltathal fort. Auch hier 
weisen die Lagerungsverhältnisse scheinbar auf eine Ueberlagerung 
der Schieferliülle durch die Granatengliinnierschiefer hin, welche die 
Gruppe des Stubeck verqueren. 

Einige Touren von Rennweg aus galten noch der östlichen Tlial-
scite und dem gegen Bundschuh ostwärts streichenden Höhenzuge, um 
die Stellung der Granatengliinniersclricfcr zu den Gneissen des Schereck 
und der Schwarzen Wand nochmals zu fixiren. 

Den Schluss der diesjährigen Autnahmszeit verbrachte ich in 
Gmünd, von wo die Verhältnisse des in den Centralgneiss tief ein
geschnittenen Maltathales untersucht werden sollten. Wie im Lieser
thal, war auch hier zwischen Maltern und dem Rflügclhof die Ueber
lagerung des Ccntralgneisses durch den mächtigen Complex von 
Hornblendegncisscn in trefflichen Aufschlüssen nachweisbar. Im Han
genden des letzteren folgt wieder der sich hier immer mehr ver-
schmälenule Zug der Kalkphyllite, worüber sich abermals und zwar mit 
demselben Einfallen die Granatenschiefer aufbauen, sämmliche Schicht
glieder als directe Fortsetzung der Verquerung des Lieserthaies bei 
Rennweg. Auch im Radlgraben westlich von Gmünd, der in den 
Centralgneiss der Reisseckgruppe einschneidet, konnte die gleiche 
Reihenfolge beobachtet werden. 

Die Centralgneissmasse der Ankogelgruppe, welche den Stock 
der Hochalpcnspitze, die Gruppe des Reisseck und den Zug des 
Hafnereck umfasst, erscheint als eine mächtige, aber flache Aufwölbung 
von ellyptischcr Form, deren längere Achse von Nordwest nach Süd
ost orientirt ist. 

Auf Grund mehrfacher Durchquerungen dieses Massivs konnte ein 
a l l s e i t i g e s Abfa l l en seiner nur undeutlich und in grossem Maass-
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stabe gebankten Masse beobachtet werden. Der Centralkern der 
Ankogelgruppe bildet sonach eine flache Kuppel, deren tiefste. Aufbruche 
sich nahe dem Hintergründe des Gössgrabens befinden dürften. 

Das mächtige Gehirne besteht durchwegs aus hellen Gneissen und 
Graniten, welche fortwährend miteinander wechseln und scheinbar 
auf das Innigste untereinander zusammenhängen, indem sich alle 
l'oborgänge /wischen den Gesteinen mit regelloser Structur zu 
solchen, in denen nicht nur die Glimmer-, sondern auch die Eeldspath-
elemente orientirt erscheinen, vorfinden. Im Grossen und Ganzen 
doininirt jedoch die granitische Structur in den tiefsten Aufbrüchen, 
während in den höheren Partien eine parallele Anordnung des Glim
mers die liege] ist. In den obersten Lagen endlich stellen sich wohl
geschichtete, schiefrige Gneisse ein. in denen der Keldspath zurücktritt 
und weisser Uunrz. sowie silberheller Kaliglimmer die Oberhand 
gewinnen. 

Ausser der Schichtung, welche mit Ausnahme derjenigen in den 
obersten Gneisslagon durchaus undeutlich ist und sich erst aus einiger 
Entfernung bemerklicher macht, tritt in der Kegel eine vertikale, pris
matische Zerklüftung auf. welche dort, wo dieselbe auf hohen Eels-
kämmen entblösst ist. den Eindruck der Fächerstellung hervorrufen 
kann. Ausserdem können auch kriminifiächige Absonderungen kleineren 
und grösseren Maassstabes beobachtet werden, wie solche manchen 
Eruptivgesteinen eigen sind. Derartige Absonderungen treten auch an 
Stellen auf. wo die Gesteinselemente eine parallele Anordnung erkennen 
lassen und somit wohl als Gneisse angesprochen werden können, 
obschon eine Schichtung kaum nachzuweisen ist, oder nur in mächtigen 
Intervallen parallele Trennungsftärhon schafft. 

Wenn man von der Annahme ausgeht, dass die granitischen 
Partien des Ankogelniassivs eruptiver Natur seien, was wohl nahe
liegend erscheint, so hält es schwer, die zum Theil zwischengekgerten. 
ähnlichen Gebilde mit orientirtein Glimmer auf eine abweichende 
Entstehung zurückzuführen. Ein so häufiger Wechsel von lagerdeeken-
föruiig ausgebreiteten Massongesteinen mit sedimentirtein Material er
scheint zumal deshalb unwahrscheinlich, weil sich der l'nterschied in 
der Anordnung der Gesteinsclemente. überall allmählig und mittelst 
Uebergängen einstellt,') 

Die hellen Schiefergneisse und die darüber folgenden, gut ge
schichteten Ilorublendegneisse mit ihrem Wechsel von lichten Gneiss
bänken und dunkelgrünen Schiefern bilden dagegen zweifellos bereits 
ein rnischweinmungsprodiict: dieselben liegen liier ausnahmslos im 
Hangenden der lichten Gneissgranite. 

Die herrschenden Gesteine sind porphyrische Gneissgranite mit 
grossen Keldspathkrvstallon. undeutlich geschichtete Biotitgneisse und 
endlich in untergeordneteren Massen Gesteins, welche direct als Granit 
zu bezeichnen sind. 

') Diese lirohiiclihing wurde sncciell im Hinblick luif den kärntnerischen 
Antheil der Ontmlimisseii schon 1853, von I1'. v. R o s t h o r n und J. Canava l in 
ihren Berichten zur Mineriilo^ie und Geognosie von Kärnten (Jahrb. d. Nat. Land. 
Museums f. Kärnten 1853, S. 12) mitgetlieilt, 
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Insoweit ich noch Gelegenheit fand, den Hand des dachen 
Centralgneiss Gewölbes zu begehen, Hess sich im Hangenden des 
letzteren ausser auf der Linie zwischen dein Kadigraben, Maltein und 
dem obersten Lieserthal, noch im Grosselendthale (am Fallbach) und 
auf dem Ankogel, die Auflagerung der dunklen, deutlich geschichteten 
Hornblendegneisse nachweisen. 

Die l e t z t e r e n gewinnen eine e r h ö h t e B e d e u t u n g 
durch i h r e Er z führung . indem die alten Goldbaue oder Schürfe 
auf beiden Seiten des Kadlgrabens, bei Dornbach nächst Gmünd, auf 
dem Maltaberge, am Faschaunereck, bei Zaneischg im Lieserthale, 
am Birgeck und in Moritzen im Murtliale, sowie der neueröffnete 
Goldbergbau in Schellgaden im Lungau durchwegs einem höheren 
Niveau derselben angehören, das sich zumeist nahe an der Auflngerungs-
grenze des Kalkglimmerschiefers befindet. 

Dagegen sind aus dem Gebiete des Gneissgranits in dieser 
Gegend nur wenige ['unkte bekannt, an denen wie im Kolnbroinkar 
(Maltathal) oder in der oberen Lanisch (Lieserthnl), noch Anzeichen 
von einstigen Goldschürfungen wahrnehmbar sind. Eine nähere Unter
suchung und Abgrenzung der beobachteten granitischen Partien im 
Centralgneiss des Maltathales musste für dieses Jahr leider unter
bleiben, nachdem die zeitig eingetretenen Schneefälle eine Begehung 
jener rauhen Hochgebirgswelt unerwartet früh ausschlössen. 

Es wird erst nach Fertigstellung und Colorirung der Karte 
möglich sein, die auf dem Blatte St. Michael gesammelten Beobach
tungen bezüglich der Frage über die Stellung der Granatenglimmer
schiefer zu den K-ilknhylliten im Zusammenhange zu verwerthen. Ob-
schon eine diesbezügliche Entscheidung nur von einer das ganze 
Grenzgebiet umfassenden Begehung zu erwarten ist, dürfte immerhin 
den Beobachtungs-Elementen aus dieser Gegend ein erhöhtes Gewicht, 
beizumessen sein, nachdem hier eine Schwenkung im Streichen ein
tritt, welche im Vereine mit tiefen, radial einschneidenden Thalzügen 
eine genauere Centrale des Gebirgsbaues gestattet. 

Gejza Bukowski: R e i s e b e r i c h t aus Nordm ähren . — 
Die Umgebung von Mügli tz und H o h c n s t a d t und das 
G e b i e t von Schönberg . 

Nachdem ich vor zwei Jahren an dieser Stelle (Verhandlungen 
1890, Nr. 17) eine kurze Schilderung der geologischen Verhältnisse 
des Schönberger Gebietes westlich von der Tess gegeben habe, möchte 
ich jetzt über die Ergebnisse derjenigen von den heuer auf dem 
Kartenblattc Mähr. - Neustadt — Schönberg durchgeführten Untersu
chungen eine vorläufige Mittheilung machen, welche das südlich sich 
anschliessende Terrain, den Gebirgsrand westlich von der March bei 
Hoheiistadt und Müglitz betreffen. Zuvor sehe ich mich aber veran
lasst, auf das Schönberger Gebiet nochmals zurückzugreifen, theils 
um das Verständniss der folgenden Bemerkungen zu erleichtern, theils 
um einige nothwendig erscheinende berichtigende Nachträge über 
dasselbe vorzubringen. 

45* 
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Die iilteste Gruppe der krystallinischen Sehiefergesteine bilden 
in der Umgebung von Schönberg. wie berichtet wurde, echte Biotit-
gneisse, die häutig mit Muscovit- und Zweiglimnimorgneissen weehsel-
lagern. Sie treten hauptsächlich nördlich von Schönberg und Ilermes-
dorf auf; ihr Verhältnis« zu den jüngeren Gruppen erscheint noch 
nicht sichergestellt, es wurde diesbezüglich von mir blos die Ver-
niuthung ausgesprochen, dass das Vorhältniss möglicherweise ein 
uiiconforiiies ist. 

Eine zweite, den grössten Antlieil an der Zusammensetzung dieses 
Terrains nehmende, von mir kurzweg als Gliiiimerschiefergruppe be
zeichnete Gesteinsserie bestellt aus phyllitiseh aussehenden, öfters 
schmale Kalklager führenden Glimmerschiefern und aus Phyllitgiieissen. 
das ist vorwiegend (identischen Augengneissen. in denen Zwischen
lagen grünlicher, als Glimmerepidolscliiefer sich herausstellender 
l'hyllite vorkommen. Die kalkfi'ihrencleii Glinimerschiefer habe ich als 
ein tieferes, die Phyllitgneisse dagegen als ein concordant über dem 
erstoren folgendes höheres Glied aufgefasst, Hiebei wurde betont, 
dass diese Gesteinsserie jünger als die Biotit- und Zweigliinmergiieisse 
sei und sich denselben gegenüber deckenartig verhalte. Die Phyllit
gneisse schliessen mit einem ziemlich mächtigen Kalklager ab. Das 
ganze System streicht ungefähr nach Nordost und fällt regelmässig 
nach Nordwest ein. 

"Westlich \ on den Phyllitgiieissen. von denselben durch eine schmale 
Zone eigenthiimlichor l'hyllite und Thonschiefer getrennt, welche bei 
Eisenberg a.M. durchstreicht, tritt dann die dritte Gruppe, die der horn-
blendereichen Gesteine! (llornbleiulegneissgruppe) auf. Dieselbe wird 
gebildet durch echte llornblendegneisse. ferner durch hornblendefreie 
Schiefer- und Augengneisse nebst Glimnierschieferlagen, welch' alle 
Gesteinsartcn in der Hegel in sehr rascher Wechsel lagerung mit llorn-
hlendeschiofcrn sich belinden. Die letzteren erscheinen dabei zuweilen 
als verhältnissniässig mächtige Züge entwickelt. In diese Abtheilung 
gehört auch das bekannte Serpentinlager des Zdjarberges. Das Ver
flachen der Schichten ist hier ebenso, wie in der vorhergenannten 
Gruppe, ein constant nordwestliches. lieber das gegenseitige Alters- und 
Lagerungsverhältniss heider Gruppen lilsst sich vorderhand nichts 
Bestimmtes sagen, zumal der Coiitakt fehlt; als nicht unwahrscheinlich 
halie ich daselbst vorläufig das Vorhandensein einer Stöningslinie 
bezeichnet. 

Bezüglich des vorerwähnten Phyllit- und Thonscliieferstreifens 
von Eisenberg a. M.. der beide Gruppen scheidet, wurde in meinem 
früheren Berichte die Möglichkeit zugegeben, dass derselbe dem 
Glimmerschiei'ercomplexe angehöre, für welche Annahme nicht nur 
die Lagerung, sondern auch der petrographische Charakter mancher 
Lagen dieser l'hyllite gewisse Anhaltspunkte zu bieten schien. 
Durch die neuerliche Untersuchung desselben, welche ich heuer in 
Begleitung des Herrn Prof. B e c k e vorgenommen habe, kam ich je
doch zu der Ueberzeugung. dass es sich hier keineswegs um ver
änderte Partien krystallinischer Schiefer handeln könne, sondern, dass 
daselbst entschieden sedimentäre Bildungen vorliegen, die in manchen 
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Lagen wohl ein halbkrystallinisches Aussehen annehmen. Entscheidend 
für diese Erklärung ist vor Allem das Auftreten von klastischen 
Thonschiefcrn, die von manchen derjenigen, welche in der Culm-
formation bei Müglitz und im mährischen Devon vorkommen, kaum 
zu unterscheiden sind. Es soll damit aber nicht gesagt werden, dass 
demzufolge diese Zone notwendigerweise dem Culni oder dem 
Devon angehöre; in Anbetracht des Mangels irgendwelcher Anhalts
punkte für die Altersbestimmung kann nur behauptet werden, dass 
man es hier mit einem jsolirten Vorkommen palaeozoischer Ab
lagerungen im Allgemeinen zu tlum hat, die zwischen den kristal
linischen Schiefergesteinen eingeklemmt erscheinen. 

Endlich tritt in dem Schönberger Gebiete auch ein Masseu-
gestein auf. Es ist dies der bekannte Granit von Blnuda, der im 
Hermesdorfer Thal vom Diluvium verhüllt, in den Höhen oberhalb 
Herinesdorf nochmals zu Tage kommt. Getäuscht durch die Erscheinung, 
dass derselbe an einzelnen Stellen eine wohl sehr schwache, immer
hin aber wahrnehmbare Parallelstruktur annimmt, habe ich ihn in 
meinem frühereu Berichte für ein massig ausgebildetes Aequivalent der 
Biotit- und Zweiglimmergneisse angesehen. Während der heuer in 
Gemeinschaft mit Prof. Bocke durchgeführten genaueren Begehung 
dieses Gebietes erwies sich jedoch diese Anschauung als eine irrige. 
An einigen neuen und durch Erweiterung der Steinbrüche jetzt einen 
besseren Einblick in die geologischen Verhältnisse gestattenden älteren 
Aufschlüssen lässt sich unter Ausschluss jeden Zweifels sicher er
kennen, dass der Granit von Schönberg in seiner ganzen Verbreitung 
eruptiv ist. In den Höhen von TIermcsdorf beobachtet man deutlich 
an mehreren Stellen, wie der typisch ausgebildete, feinkrystallinische 
Granit die Biotitgneisse in Form von Gängen und grösseren Stöcken 
durchbricht; zwischen dem Hermesdorfer und Brattersdorfer Thale 
erscheint das Gn.issterrain von Granit überhaupt ganz durchsetzt. 
Man sieht auch stellenweise ganz klar den allmähligen Uebergang 
des feinkrystallinischen Granits in die groben Pegmatite, deren gang-
artiges Auftreten im Biotitgneiss von mir schon früher beschrieben 
wurde. 

Mit der Feststellung der eruptiven Natur dieses Granits erklärt 
sich auch das Wesen des seinerzeit erwähnten und beschriebenen Allo
chroitfelsens, der in der Nähe des Granits im Glimmerschiefer 
an drei Punkten von mir nachgewiesen wurde, als eines Gesteins von 
contaktmetamorphischeni Ursprünge. In dem jetzt stark erweiterten 
Allochroitfelssteinbruche von Ilermesdorf beobachtet man heute den 
unmittelbaren Coutakt des Allochroitfelsens mit dem Granit nebst 
Spuren von Glimmerschiefer, dessen schollcnartiges Auftreten über 
den Gneissen an dieser Stelle ich eben aus dem Vorkommen des 
Allochroitfelsens vermuthet habe. Alle Vorkommnisse von Allochroitfels 
in diesem Gebiete müssen mithin auf Contiikterscheiiiuugen zurück
geführt werden, welche durch den Granit an den Kaiklagen des 
Glimmerschiefers hervorgebracht wurden. Der Granit ist also tbat-
sächlich nicht nur jünger als der Biotitgneiss, sondern auch jünger 
als die Glimmerschiefer. 
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Die westlich vom Marchthale sich ziehenden Höhen südlich vom 
Jockelsdorfer Hache bestehen, so weit sie dem krystallinischen Terrain 
zufallen, das ist bis in die Nähe von Müniu. unweit Miiglitz, aus 
Gesteinen der Jlornblendegneissgrnppe: zum Mindesten kann sicher 
behauptet werden, dass der weitaus grossere Theil der hier zu Tage 
tretenden krystallinischen Schiefergosteine dieser Gruppe angehört. 
Auf der bezeichneten Längsersfrockung und in der vom Marchthale 
bis an die westliche Grenze des Kartenblattes M. Neustaclt-Schönberg 
reichenden Breite stellt sich dieses Terrain, wenn man von der rand-
lichen Bedeckung durch Culm und Diluvium absieht, als ein regel
mässiges von Nordwest nach Südost streichendes Gewölbe dar. 

Die tiefsten Partien, den Kern der Antiklinale, der bei Ilohen-
stitdt schief vom Sazawnthale durchschnitten wird, bilden eigonthüm-
liche, im Norden nordöstlich, im Süden südwestlich einfallende, graue, 
sehr feinkrystallinische Glimmerschiefer, welche im Habitus von typischen 
Glimmerschiefern stark abweichen, und diesen sehr ähnliche und eng 
mit. ihnen verbundene graue, feinkrystallinische Gneisse. In den zu 
beiden Seiten concordant darüber folgenden höheren Partien, welche 
im Norden von "Watzelsdorf bis zum Jockelsdorfer Bache und bis 
tili das Marchthal bei Klösterle. im Süden ungefähr von Pobutsch bis 
gegen Mürau sich erstrecken, erscheinen dünnschiefrige, feine Gneisse 
in wiederholter Woclisellagerung mit Hornblendeschiefern. Bänken 
grobkristallinischer feldspathreicher Gneisse und mit echten Ilorn-
blemlegneissen. Ks findet daselbst bald ein sehr rascher Gesteinswechsel 
statt, bald treten alle diese Gesteine in mächtigeren, kartographisch 
ausscheidbaren Zügen auf. Dass die in Rede stehende, hornblende-
reiche, höhere Schichtenserie mit der zuvor beschriebenen, westlich 
von Kisenberg a. M. entwickelten llornblendegneissgruppe des Schön-
berger Gebietes identisch ist, scheint mir ausser allem Zweifel zu 
stehen. Was die den Kern des Gewölbes ausmachenden tieferen horn-
blendefreion Glimmerschiefer und Gneisse betrifft, so kann mir als in 
hohem Grade wahrscheinlich bezeichnet werden, dass dieselben eben
falls einen Theil dieser Gruppe bilden. Tch möchte dafür halten, 
dass der ganze krystallinische Gesteinscomplex dieses Terrains ein 
einheitliches System vorstellt, (bis sich in eine untere, von Horn
blendegesteinen freie und eine obere an Hornblende reiche Abtheilung 
gliedert. Hiefür spricht unter Anderem auch der Umstand, dass die 
dünnschiefrigen Gneisse der oberen Abtheilung von den Gneisslagen 
des Gewölbekernes in der Regel kaum zu unterscheiden sind. 

Vergleichen wir den Bau des eben besprochenen, südlich von 
der Thallinie Buschin—Gross Heilendorf liegenden Terrains mit 
jenem des nördlich von der genannten Linie sich erstreckenden 
Schöuberger (iebiet.es, so zeigt sich zwischen beiden zunächst im 
Schichtstreichen ein durchgreifender Unterschied. Wir begegnen im 
erstcren ein constant nordwestliches, im letzteren dagegen ein durch
wegs nordöstliches Streichen. Ferner ist im Süden von den Gesteins-
serien des Schöuberger Terrains nur die HornbleiHlegneissgruppe ver
treten ; die Phyllitgneisse und die kalkführenden Glimmerschiefer fehlen 
hier vollständig, man sieht, dass dieselben an der Thallinie Olleschau -
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Hcilendorf ganz scharf abbrechen. Es bezeichnet daher der Jockels-
dorfer Bach von der Kartengrenze bei Busehin an und in der Fort
setzung das Marchthal von Ollcschau gegen Gross Heilendorf einen 
nordwest- südöstlich verlaufenden, sehr scharf markirten Bruch, 
der überdies mit einer TTorizontalvci'scliiebung verbunden zu sein 
scheint. 

Diese tektoniselien Verhältnisse sind bereits von L i p o i d richtig 
erkannt und beschrieben worden. Ueber den Zusammenhang zwischen 
dem eben erwähnten Bruche und den anderen Störungserscheinungen, 
welche in dem Terrain östlich von der March und der Tcss vor
kommen, wird ein anderes Mal berichtet werden. Hier möchte ich nur 
kurz bemerken, dass, nachdem nun die Aufnahme eines grösseren 
Gebietes vorliegt, sich die geologischen Verhältnisse der Tessthalregion 
bei Schönberg vielleicht besser durch Störungen werden erklären 
lassen, als durch die in meinem letzten Berichte gemachte vor
läufige Annahme eines über das Tcsstbal nach Südost überfalteten 
Sattels. 

Der gebirgige Theil der Umgebung von Müglitz erscheint haupt
sächlich aus Grauwacken und Schiefern der Gulinformation aufgebaut, 
die von Süden her bis über Mürau hinaus sich fortsetzen und über 
das krystallinisehe Terrain unregelmässig übergreifend in dem hügeligen 
Westraude des Marchthales sogar noch weiter nach Norden, bis in 
die Gegend von Schmole reichen. Nebst typischen Culmschicfern und 
feinkörnigen Grauwacken kommen daselbst in ziemlich grosser Ver
breitung eigenthümliche conglomeratische Grauwacken und verschieden
artige, darunter auch schwarze, graphitisch aussehende, Schiefer vor. 
Die grösste Mannigfaltigkeit herrscht namentlich in der Nähe des 
kristallinischen Untergrundes. An mehreren Punkten finden sich auch 
linsenförmige Einlagerungen von Kalk: schliesslich sind noch die 
hieher gehörenden Brauneisenstein-Vorkommnisse von Kwittein zu er
wähnen. 

Die gesammten Bildungen der Gulinformation streichen in diesem 
Gebiete, abgesehen von ganz localen Aenderungen der Kichtung, nach 
Nordost, während die krystallinisehe Unterlage daselbst, wie wir ge
sehen haben, durchwegs ein nordwestliches Streichen zeigt. 

Diluviale Ablagerungen treten in der Marchthalebene, ferner in 
den Bandhiigeln, namentlich aber in dem welligen Terrain von Müglitz 
in sehr weiter Verbreitung auf. Sie greifen in den Scitenthiilern 
ziemlich tief ins Gebirge hinein. Ausser Löss und Lehm, welche der 
Hauptmasse nach das Diluvium bilden, kommen, vorzugsweise bei 
Müglitz, auch Schotter vor. 

Endlich ist zu erwähnen, dass in der Umgebung von Müglitz 
aus dem Culm und Diluvium inselartig stellenweise auch krystallinisehe 
Gesteine auftauchen. Bei Lexen und Sehweine erscheinen mitten in 
den Gulnigrauwacken Glimmerschiefer und Hornblendeschiefer. an die 
sich das Graphitvorkommniss von Schweine knüpft. Sie setzen sich von 
da auf das südlich anstossende Specialkartenblatt fort. Eine kleine 
Gneissinsel liegt dann, ganz vom Diluvium umgeben, zwischen Aujezd 
und Allerheiligen. 
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A. R o s i w a l : Aus d e m k r y s t a l l i n i s e h e n G e b i e t e 
z w i s c h e n S eh ivn rza wa u n d Z w i t t a w a . 

IT. 

Anknüpfend an den von mir in Nr. 11 der Verhandlungen d. ,T. 
S. 288 gehobenen Bericht über die Resultate der Neuaufnahme im 
Gebiete des Kartenlilattes Br i i sau und G e w i t seil (Zone 7. Col. X\"), 
welclier sich auf den innerhalb .Böhmens gelegenen Antheil beschrankte 
(rnigehiingen und B i s t r a n und S w oj a no w), seien nunmehr die auf 
mährischem Gebiete gewonnenen Erfahrungen angeführt. In der Be
schränkung nnf solche Ergebnisse, welche eine Abänderung der bis
herigen Karte bedingen, sowie in der Anordnung nach Emgebungs-
gobiol.cn wichtigerer Orte sei die Gepflogenheit des ersten Berichtes 
beibehalten. 

Die folgenden Angaben betroffen die östliche Hälfte des mähri
schen Anilioils: die Eingebungen von U n g e n a u und K r z e t i n . 
Ee t t o w i t z und K u n s ta d t. 

<' Bogen a u II n d K rze t i n. 

1. ( E r o s i o n ss cli In ch t d e r K r z e t i n k a im A in pli ib o 1 it.) 
Unniil.telb.il- nach dem Eeborsrhioiton der böhmisch-mährischen Grenze 
und dem l'assiron der Graphitsrhlüinme verengt sich das Thal des 
Krzetinkabaches hinter der l'odskolni-Miihle zu einer 00—70 Meter 
t i e f eingeschnittenen Scliluclit. deren Nordwand einen schroffen 
seigeren Absturz zum Bache bildet, an dem sich ein schlecht erhal
tener Fahrweg hinzieht, liier folgt die Krzetinka offenbar einer 
grossen Verwerfung, denn man gewahrt an der Bergnase des gegen
überliegenden südlichen Efers eine mehrfache "Wiederholung parallel 
zur Hauptwand streichender Klüfte, wodurch ein nach Massgabe der 
aufeinanderfolgenden Sprunghöhen staffelförniiges Absinken der ganzen 
Schichtreihe bedingt ist. 

Durch diesen Einstand im Verein mit der erodirenden Wirkung 
des Baches gestaltet sich diese Thalenge zu einer vom Charakter 
der übrigen Landschaft ganz verschiedenen Eelsscenerie. Dieser ganze 
Zug von llornblendeschiefer, welcher bei einer für unser Gebiet schon 
auffallend grossen Mächtigkeit von 500 bis (300 Meter in h 10 streichend 
vom Bache durchschnitten wird, war auf der alten Karte — sie gibt 
nur Glimmerschiefer an — hier nicht vorhanden. Er ist die südliche 
Fortsetzung desjenigen Vorkommens, welches an der Kreidegrenze 
zwischen Studcneo und Bogenau (vergl. die Bemerkung in Nr. II S. 
300, wo seine Verbreitung als zu weit nach N reichend, richtiggestellt 
wurde) ausgeschieden war. 

2. ( D i e Kr ei de g r e n z e z w i s c h e n B o g e n a u u n d 
L a s i n o w . ) Dieselbe reicht durchwegs bis an die untersten 
Böschungen, welche den Thalboden der Krzetinka begrenzen, herab, 
indem durch den Fliisslauf nur etwa 10 bis 20 Meter hoch, je nach 

http://gobiol.cn
http://Unniil.telb.il
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den verschiedenen alten Auskolkungen das Grundgebirge entblösst 
wurde. Es bilden somit die Aufschlüsse des Letzteren am nördlichen 
Ufer der Krzetinka einen schmalen Streifen von im Masse 1:75.000 
kaum auszuscheidender Breite, welcher ausserdem durch ein Herab
reichen der Kreidebedeckung bis an den Fluss zwischen Bogenau und 
Ober-Porzitsch sow:ie am Ende von Unter - Porzitsch eine Unter
brechung erfährt. 

Wie Bogenau, so liegt auch Lasinow direct auf der Formations
grenze, welche längs der ganzen Erstreckung das Liegende des 
Pläuennergels aufweist, das überall durch die Quarzite, vielfach durch 
Brauneisensandstein und zwischen Krzetin (Unter - Porzitsch) und 
Lasinow auch durch Thon eharakterisirt ist. Dort wächst die Mächtig
keit dieses Horizontes bis auf mehr als 30 Meter, indem sich der 
Pläner erst weit oberhalb gegen den Wald zu einstellt. 

Die aufgeschlossene Schichtenreihe des Grundgebirges erweist 
sich als eine Fortsetzung von jener der gegenüberliegenden (süd
lichen) Thalseite. 

3. (Die n ö r d l i c h e Abdachung der W a s s e r s c h e i d e 
zwischen de r K r z e t i n k a und dem 0 eis er Bnch.) Die viel
fachen Wassergräben, welche zwischen Bogenau, Ober-, Mittel- und 
Untcr-Porzitsch sowie Krzetin den Nordosthang dieser Wasserscheide 
anschneiden, gewährten genugsam deutliche Einblicke, um zunächst zu 
einer zuverlässigeren Feststellung der Schichtfolge dieses Gebietes zu 
gelangen. Eines der besten Profile ist in dem kleinen Thale des durch 
Krzetin niessenden Bächleins aufgeschlossen. Es findet seine Ergänzung 
durch die Aufschlüsse längs des parallel dazu auf der Höhe der nörd
lichen Thalseite von Krzetin nach Veselka führenden Fahrweges. Erst 
wo dieser Weg die südöstlich von Veselka sich auf dem Höhenrücken 
ausbreitenden Felder verquert, werden die Angaben etwas unsicher, 
da sie nur auf Feldlesesteine zu basiren sind. 

Man unterscheidet auf dieser Strecke: 

1. Unterhalb Krzetin in der Schlucht des erwähnten Bächleins 
vor seiner Einmündung in die Krzetinka sowie am Fahrwege von 
Krzetin nach Unter-Porzitsch neben dem Forsthause aufgeschlossen, 
von unten nach oben: 

n) H o r n b l c n d c s c h i e f e r im Normalstrciehen (h t l) , 70° ONO 
fallend; 

b) Z w e i g l i m m c r s c h i c f c r mit Granat in h 10—11, 60° W fallend; 
c) H o r n b l e n d e s e h i c f e r , h 9—10, f>0°W: 
d) G r a u e r g r a n a t f ü h r e n d e r Gne i s s , vielfach gefaltet. 

2. Oberhalb Krzetin in dem vorerwähnten aus W kommenden 
Thale und dem Parallelwege auf der Höhe: 

e) G r a u e r G n e i s s , h 11, zuerst W, dann O fallend mit local 
zwischengelagertem Hornblendesehicfer; 

f) Hörn b l e n d e s c h i e f e r (Grana t -Amphibo l i t ) , feste Bänke, 
in welchen 

K. k. geolog. Reichsaustalt. 18S2. Nr. 18. Verhandlungen. 4fi 
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(j) K r y s t a l l i n i s c h e r Kalk ( K a l k g l i m m e r s c h i e f e r ) in einer 
schmalen Bank eingelagert ist: 

h) H o r n b l e n d e schiefer-, h 11, sehr steil 0 fallend; 
i) R o t h e r Gneiss in grauen Gneiss variirend; 

k) Gl i m m e r - G n e i s s , circa 30° W fallend, mit einem feldspath-
reichcn Zuge von 

1) Q u a r z i t - G n e i s s von grainilitischem Habitus; 
w) G l i m m e r s c h i e f e r (ob aus der Phvllitgruppe?). in h 10—11, 

flach ONO fallend: 
v) Z w e i t e r K a l k z u g hellblaugrau, im Normalstrcichen, nahezu 

seiger: derselbe ist am Weg auf der Höhe, circa 2 Kilometer 
von Krzetin entfernt aufgeschlossen und dort begleitet, auch 
überlagert von 

0) H o r n b 1 e n d e s c h i c f e r; 
p) G l immer gne i s s . petrographisoh die Mitte zwischen normalem 

grauen Gneiss und dessen feinkörnig bis dichter, der Phyllitreihe 
angehöriger Varietät haltend: 

q) D r i t t e r Ka lkzug . im Bachbette mächtiger als die beiden vor
hergehenden aufgeschlossen: aus ihm entspringt in nasser Jahres
zeit die eigentliche Quelle des Baches; 

r) G r a n a t - G1 i m in c r s c h i e f e r und 
s> Gl immer- G n eiss wie obiger, h 11—12 streichend mit wech

selndem Kinfallen; auf der Höhe folgt ein 
1) V i e r t e r Kalk zu g. welcher etwa öOO Meter östlich von Cöte 

G3ö streicht, wo er als sichere Fortsetzung der in den Schluchten 
von Ober- und Mittel-Porzitsch angetroffenen Kalkzüge ansteht; 
er wird von 

u) Q u a r z i t s c hi efer (vergl. die kurze petrographische Charakte
ristik im ersten Berichte, Vcrlidl. Nr. 11 S. 296) überlagert, auf 
welchen 

r) G1 i m m e r - G n c i s s und P h y l l i t - G n e i s s folgen ; 
ffj.Graucr Gneiss auf Cöte (335 anstehend, in h 11 mit öst

lichem Fall. 
Mit der kleinen Tcrrainkuppe Cöte 635. welche durch den 

Schichtennusbiss des zuletzt erwähnten grauen Gncisscs gebildet wird 
(nicht durch Kalk, wie die alte Karte zeigt), ist die Höhe der Wasser
scheide erreicht. Es folgen die Gesteine der Quarzit- und Phyllit-
gruppe bis Veselka, wo wieder gneissartige Phyllite und krystalli
nischer Kalk anstehen. 

Auch das Profil des Grabens von Ober-Porzitsch nach Veselka 
gibt zum mindesten vier getrennte Kalkzüge, woraus zunächst zu ent
nehmen ist, dass die in Böhmen in SO. seltener SSO Richtung strei
chenden Züge — wie vorneherein zu erwarten stand — sich durch
wegs auf mährisches Gebiet weithin fortsetzen. Die Streichungsrichtung 
ist hier im Allgemeinen mehr gegen Süd gerichtet (h 11—12). 

Schwieriger als diese Constatirung wird das Ermitteln der Grenze 
sein, wo die in der alten Karte als Gneiss eingetragenen Gesteine in 
den „Thonschiefer"-Horizont Lipold's übergehen. 

Es wird noch eingehender petrographischer Untersuchung be
dürfen, um in dieser Hinsicht zu einem leitenden Gesichtspunkte zu 
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gelangen. Aus den Verhältnissen im Terrain kann ein scharf ausge
sprochener Unterschied der in Frage stehenden krystallinischcn 
Bildungen von den älteren Gncissen, Glimmerschiefern etc. vorläufig 
nicht überall mit Bestimmtheit erkannt werden, und bleibt die Zu
weisung zu einer oder der anderen Gruppe, besonders bei den Gnciss-
phvllitcn, wirklichen Uebergnngsvarictäten, recht willkührlich (vergl. 
S.' 296- 297, Punkt 6). 

4. ( G r ü n s c h i e f e r und Se rpen t invo rkommen . ) Der 
eingangs besprochene Amphibolitzug, welcher in seinem Hangenden 
noch auf böhmischem Gebiete jenen „Serpentin"-Zug aufweist, den 
die alte Karte nördlich von Hute angibt, enthält dort, wo ein Zug 
von Glimmerschiefer und Gneiss in denselben eingelagert ist, einen 
Grünschiefer-Horizont, der hauptsächlich durch ein Gestein mit 
einer lichteren, manchmal fast grasgrünen Hornblendcart charak-
terisirt ist. Die Gräben von Bogenau und Ober-Porzitsch weisen dieses 
Gestein in jener Höhe auf, wo der auf den rothen Gneiss folgende 
Amphibolit endigt. Der vorgenannte Serpentin dürfte wohl nur der
artigen Einlagerungen petrographisch abweichender Amphibolite, in 
deren Zuge das Vorkommen liegt, seine Ausscheidung verdanken. 

Sicheren S e r p e n t i n glückte es, in räumlich wie bei den böhmi
schen Vorkommnissen sehr enger Begrenzung in der Nähe von Krzetin 
zu finden. 'Die herumliegenden Blöcke finden sich an einein kleinen 
Felde im Walde, welches — etwa '/a Kilometer weit — auf einem 
Fahrwege erreicht wird, der vom oberen Waldende an der Sulikower 
Strasse nach NW abzweigt. Er liegt im Streichen des Chloritschiefers, 
der bei der Abzweigungsstelle an der Sulikower Strasse im Horn
blendeschiefer ansteht, und welcher am Beginne des Waldes von den 
aus Ost herüberreichenden Kreidesandsteinen eine Strecke lang be
deckt wird. 

5. (Die K r e i d e b e r g e bei Krzet in.) Die Folge von aus 
Ablagerungen der Kreide bestehenden Bergen, welche in einem von 
Nord nach Süd zwischen Krzetin und Kunstadt und darüber hinaus 
sich ausbreitenden Zuge das krystallinische Grundgebirge bedecken, 
ist nicht, wie die alte Karte es angibt, durch die Erosionsfurchcn der 
nach Ost fliessenden Nebenbäche der Krzetinka und Zwittawa unter
brochen, sondern bildet eine zusammenhängende Decke des Liegcnd-
horizont.es (zumeist der Sandsteine des Unter-Quaders), auf welcher 
bei Krzetin auf dem Gipfel d e s F a d e r n i kopec typischer PI an er
uier gel lagert. Scheidet mau nun diese beiden Horizonte karto
graphisch aus, so zeigt sich, dass unter allen Umständen die horizon
tale Verbreitung des Pläners eine grössere ist. als bisher angegeben 
wurde. Es konnte ausser auf der Gipfelregion des Fademi-kopec, 
dort etwa 10 Meter mächtig, noch an drei weiteren Stellen am nörd
lichen Abhänge dieses Berges der Plänerhorizont anstehend gefunden 
werden. Eine dieser Decken reicht bis über die Strasse von Krzetin 
nach Wranowa hinaus, welchem Umstände die Thatsache entspricht, 
dass auch die Nordgrenze des unteren (Sandstein- und Thon-) Hori
zontes weiter hinauszuschieben ist. Ebenso ist die Verbreitung gegen 

46* 
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Osten zu eine weit grössere (über Wvanowa hinausreichend). Die 
kleinen Kreidelanuen von ßrzesitz und Worzeehow sind somit mit dem 
besprochenen Vorkommen und den Kunstadter Bergen (Skrzib und 
Milenka) zu verbinden. 

Um ein Bild der am Faderni kopee vorhandenen Horizonte der 
Kreidcformation und ihrer Mächtigkeit zu geben, sei die Schichtfolge, 
wie sie sich bei einer Profilirung von SO nach NW darstellt, ange
führt. Die Mächtigkeiten wurden durch barometrische Höhenniessung 
ermittelt. Das Profil weist ganz dieselben Horizonte auf, wie sie von 
Reuss und F r i t s c h an der Lokalitat Pisecna bei Lettowitz gefunden 
wurden.J) 

d) Auf dem Anstiege von Südost: 
1. Hör nble nclesch iefe r; Grundgebirge dnr Schlucht 

von Brzesitz. 
2. 30—50 in feiner, weisser, zum Theil eisenschüssiger Sand 

und T h o n mit kugeligen Ooncretionen (darin Stollen und 
Gruben, welche die Thonnester abhauen). 

3. 7 m darüber Versiiohsgriilie mit gebundenem Sand des 
unteren Q n a d e r s a n d s t e i n - Horizontes. 

Perucer 
Schichten. 

u. 5. 9 m G r ii n s a n d, 

20 »(sandiger P ia norme rg el 
lieber Baustein. 

sowie G r ii n s a n d s t e i n. 

untere Decke, gelh-

5. n. 4. 8 in Gr Uli s a u d s t ei n und G r ü n s and. 

6. 10 m P l an e r m e r g e l , Decke der Herg6pitze, mit Ino-
ceramen; an der Basis Quarzit führend. 

/;) Auf dem Abstiege nach Nordwest: 
5. 2 in G r ü n s a n d s t e i n zum Theil mit Concretionen. 

(an der Basis grauen 4. Formsand 4 »i G r ii n s a n d 
liefernd). 

'6(t. 23 in Rothgclber Q u a d e r s a nds t e i u , an der Basis 
ungebundener hochgelber Sand und 

36. E r z f ü h r e n d e r S a n d s t e i n (Quarzsandstein mit Limouit 
als Bindemittel und concretionärem Brauneisenstein.) 

1a. S c h i e f e r t h o n mit Kohle- und Prlanzenspurcn, zum 
Theil Alaunschiefer. Seitliche Facies: W e i s s e r Sand
s t e in und Sand. 

Ib. Dunkler plastischer Thon. 
1. G r a u e r Gneiss ; Grundgebirge westl. der Sulikower 

Strasse. 

Korycaner 
Schichten. 

Weissenberg 
Schichten. 
Korycaner 
Schichten. 

Weissenberg 
Schichten. 

Korycanei-
Schichten 

Pcruccr 
Schichten. 

I). L e t t e witz. 

1. (Kre i d e g r e n z e am l inken Ufer d e r Krze t inka . ) 
Was oben über die Art der L'eberlagerung des an den Böschungen 
der Krzetinka anstehenden Grundgebirges durch die Kreide bezüglich 
der Strecke Bogenau-Lasinow gesagt wurde, gilt in gleicher Weise 
auch für den Unterlauf dieses Baches bis zu seiner Einmündung 

') Archiv f. d. naturw. Landesdurchforsch. v. Böhmen. 1. Band. Studien im 
Gebiete der böhm. Kreide von K r e j c i und F r i t s c h . S. 214, Fig. 51. 
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in die Zwittawa bei Lettowitz. Erst kurz vor diesem Orte, etwas 
oberhalb der in einem lössartigeu Lehm angelegten Ziegelschlägerei 
und dem Bahnhofe von Lettowitz im Zwittawathale, reicht das Kry-
stallinische (hier vorwiegend Amphibolit' unbedeckt über die ganze 
Berguase hinweg, etwa bis zur Hälfte des Feldweges von Lettowitz 
nach Meseritschko. Von dort ab liegen alle Felder auf der Höhe in 
dem eisenschüssigen Sandsteine und einem rothen Thone dos unteren 
Kreidehorizontes, der, wenn auch in ganz geringer Mächtigkeit, bis an 
die waldbedeckten steilen Thalwände reicht. Einige1 kleinere Wasser
risse zwischen dem Meierhofe' Svitavice und Lasinow, sowie gegen 
Lettowitz zu, bedingen durch ihre Thalcinrisse und das von ihnen 
aufgeschlossene Grundgebirge ebensoviele Einbuchtungen in die Kreide-
grenzc. 

2.(Itother Gnciss bei Le t towi tz . — Gneisszüge . ) Ersterer 
steht an der Abzweigung der Strasse nach Zabludow von der Krze-
tiner Strasse an. Es ist ein rother granitischer Gneiss, welcher fast 
massige Bänke bildet, die von zahlreichen rothen, ocherigen Kluft-
niiehen durchsetzt sind. Das Vorkommen ist trotz seiner geringen 
Verbreitung deshalb hervorzuheben, weil es oberhalb der letzten Häuser 
(Forsthaus) auf der Zabludower Strasse von g 1 i m m e r i g e n G n e i s s e n 
begleitet wird, die im Verein mit dem rothen Gneiss einen karto
graphisch ausscheidbaren Gneisszug fonniren. In der Verlängerung 
des Streichens nach Süd stösst man in der nördlich um den Berg 
Serholka ziehenden Schlucht abermals auf diesen Gneisszug. Im Han
genden desselben tritt ein nordsiidlich streichender Glimmerschiefer 
auf, worauf der Ampliibolitzug von Lhotka folgt, der weiter im Süden 
unter der Decke des Rothliegenden verschwindet. 

Eine weitere Veränderung erfährt die Karte durch den in der 
Schlucht zwischen Wranowa und Knezovisko, sowie in der Fortsetzung 
ihrer Richtung unterhalb des Meierhofes Svitavice nachgewiesenen 
Gneisszug, welcher sich als die Verlängerung des bereits — doch 
irrthtimlich als Glimmerschiefer — kartirten Zuges von Zabludow 
herausstellt. 

3. (Vorkommnisse von k rys t a l 1 in ischein Kalk.) Be
züglich der bereits in der alten Karte enthaltenen Kalkausbisse zwischen 
Lettowitz und Svitavice sei kurz bemerkt, dass sie im allgemeinen 
Streichen liegen (h 11) und als eine Fortsetzung des bei Briinnlitz 
im Zwittawathale angegebenen Vorkommens zu betrachten sind. Sie 
sind zum Theil stcngcligfasrig, was von der Begleitung durch ein 
zweites Mineral (vorläufig ohne nähere Untersuchung als an Wolla-
stonit erinnernd zu bezeichnen) herrührt. Graue, dichtem Gneisse, 
selbst Thonschiefern ähnliche Gesteine kommen in Begleitung des 
Kalkes vor. Die nähere Bestimmung und weitere Angaben über diese 
makroskopisch an gewisse palaeozoische Schiefer erinnernden Gesteine 
bleiben einer eingehenderen petrographischen Untersuchung vorbe
halten. 
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Im Anschlusses an diese im W. von Lettowitz erlangten vorläufigen 
Untorsuchungsresultate sei es gestattet, liier anzuführen, dass Herr 
Oberbergrath Dr. T i e t z e bei seiner Begehung des östlich von der 
Zwittawa gelegenen Gebietes ein Hinübergreifen des krystallinischen 
Terrains an das linke Ufer der Zwittawa feststellen konnte. Es sind 
Gneisse die sich am Wege nach Trawnik sowie am Fusse des Schloss
berges von Lettowitz vorfinden.1) Auf einer gemeinsam mit ihm unter
nommenen Tour in das als „Tlionschiefer" in der bisherigen Karte 
ausgeschiedene Gebiet nördlich von Lettowitz wurde die weite Ver
breitung des Ilornblendeschiefers bei Slatinka und das Mitvorkommen 
eines von Oberbergrath T i e t z e bei Lettowitz entdeckten Serpentin
zuges constatirt. Es wird wohl auch an dieser Stelle der „Thon-
schiefer^-Horizont wie in dem später zu erörternden grossen Ver-
breitungsbezirke bei üels in eine Reihe ganz verschiedener Gesteine 
aufzulösen sein. 

K. K u n s t a d t. 

Das Umgebuiigsgebiet dieser am Südrande des bearbeiteten 
Kai'tcnblattes gelegenen Lokalität sei kurz damit bezeichnet, dass 
hierunter alles zwischen der Kartengrenze im Süden, der Wasser
scheide gegen den Gelser Bach (Olesnicky potok) im Westen, und den 
oben betrachteten Gebieten von Krzetin und Lettowitz in Norden und 
Osten gelegenen Terrain zusammengefasst sei. Die Resultate der Be
gehungen seien in den nachfolgenden Punkten angeführt. 

1. (Die K r e i d e b e r g e im Norden.) Als — wie oben an
geführt — u n u n t e r b r o c h e n e Fortsetzung des Krzetiner Kreide
zuges ragen die beiden Berge Milenka und Skrzib etwa 130 Meter 
über Kunstadt empor. In der Verbreitung des P l a n e r s treffen die 
Angaben der alten Karte völlig zu : als weitergreifend wurde jedoch 
die Ausdehnung des vielfach thonführenden Liegendhorizontes er
kannt. Derselbe reicht einerseits im Westen bis an den Ostabfall 
der Bramorkahügel und zum Anstieg der Krzetinerstrasse, und enthält 
die Eisencrzvorkommnisse (Limonit in einem quarzitischen Trümmer
gestein), die seinerzeit für die Eisenhütte in StiepanowanderSchwarzawa 
abgebaut wurden, andererseits führt er im Norden über die waldbe
deckten Schluchteinrissc von Worzecbow-Jasinow als Sand und Sand
stein des Unterquader, lokal ebenfalls thonführend, verbindend zu 
den Brzesitzer Kreideahlagerungen. 

Wie der rothgelbe Q u a d e r s a n d s t e i n (Unter-Quader) des 
Faderni kopec bei Krzetin, so ist hier derselbe Horizont, zumeist jedoch 
ohne die Gelbfärbung, als grober Sand und Sandstein mächtig entwickelt. 
Der Wald an der Strasse von Budka. sowie die Einsattelung zwischen 
den beiden vom Planer gebildeten Berggipfeln weisen typischen Quader
charakter des Terrains auf. Wo Erzreiehthum vorhanden ist, tritt die 
Gelbfärbung begleitend hinzu. Die alten Gruben zwischen Skrzib und 

') Der oben angeführte Gneisszng (zum Theil rothe Gneiss) von Ijettowitz-
Serholka bildet die westl. Fortsetzung davon. 
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Milenka. sowie am Südfusse des letzteren Berges gegen Lipka ent
halten vorherrschend den erzreichen Sandstein, welcher aus Quarz
sand mit Limonit als Bindemittel besteht, und der in Folge seines 
grösseren Widerstandes gegen Verwitterung als petrographisches „Leit
fossil" einstiger Kreidebedeckung vielfach auch dort noch erhalten 
bleibt, wo der Abtrag bereits das Grundgebirge blossgelegt hat. 

Im Hangenden dieses Horizontes tritt wie bei Krzetin G r ü n s a n d 
und Grün san d s t e in auf; im Liegenden dagegen finden sich die Thon-
lager , denen die Töpferindustrie von Krzetin, Brzesitz und Kunstadt 
ihr Material verdankt. 

2. (Das G r u n d g e b i r g e im Norden und Osten.) Trotz 
des durch die Kreidebedeckung wesentlich verkleinerten Verbreitungs
gebietes gegenüber den Angaben der früheren Karte, ist die dort 
gegebene Schichtfolge im Wesentlichen richtig. Es konnten auf 
der Linie Lettowitz-Kunstadt gegenüber dem vielfachen Wechsel der 
petrographisch unterscheidbaren Horizonte, welcher im Nordwesten 
herrscht (siehe oben Krzetin-Veselka), wesentlich einfachere Ver
hältnisse beobachtet werden. Die ergänzte und erweiterte Reihe 
kartographisch auszuscheidender Gesteinshorizonte stellt sich jetzt 
folgendermassen dar: 

«) Gneiss (zum Theil r o t h e r Gneiss) von Lettowitz; 
h) G l i m m e r g n e i s s (zum Theil G l immersch ie fe r ) der Linie 

Lettowitz W—Serholka; 
c) H o r n b l e n d e s c h i e f e r von Kpezovisko-Lhotka; 
et) Gneiss von Zabludow-Svitavice 
*) P h y l l i t ; 
e) H o r n b l e n d e s c h i e f er von Wranowa-Nejrow 0.; 
*) P h y l l i t ; 
f) Gne i s s von Worzechow-Jasinow—Ncjrow; 
g) Rot he r Gne i ss von Brzesitz 0—Worzechow—Aujczd; 
/') Hör jb l e n d e s c h i e f e r an der Basis der Kreide auf der Linie 

Worzechow W—Aujezd; 
i) Roth e r Gneiss , Aujezd Ost—Meierhof Podchlum ; 
/.;) Hörn b lend es chief er, enthaltend 1 Bank von 
0 K r y s t a l l i n i s c h e m Kalk; 

m) Gne iss (zum Theil ro t her Gneiss) von Kunstadt. 

Oestlich vor Beginn des Hornblendcschicfcrs von Wranowa-Nejrow 
wurde in räumlich ganz beschränkter Verbreitung das graugrüne Ge
stein des „Thonschiefer"-Horizontes (vgl. 1. Bericht, Verhandig. Nr. 11 
Seite 292) auf dem Wege von Svitavice nach Wranowa angetroffen; 
ebenso fand sich dieses Gestein im Vereine mit grauem Phyllit an 
der Grenze des Rothliegenden NO von Aujezd vor. Es sind analoge 
Bildungen wie die Begleitgesteine des Kalkzuges von Svitavice (vgl. 
oben Seite 337). 

Es erübrigt noch, die westlich unter der Kreidedecke hervor
tretenden alten krystallinischem Gesteine in's Auge zu fassen. Die 
Reihe derselben führt über die Wasserscheide, auf welcher die Strasse 
von Sulikow nach Kunstadt angelegt ist, hinweg in's Thal von Petrow. 
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BeiBrzesitz erscheint zunächst: 

«) H o r n b 1 c 11 d e s r h i e f e r unter der Kreide, welcher nach 
Osten einfällt und mit jenem correspondirt, der in geringer 
Entfernung am Südgehänge der Brzesitzer Schlucht wieder ansteht. 
Hier ist die Kreidedecke am schmälsten; sie ist bis auf eine 
kleine Strecke in der Schlucht fast ganz entfernt; 

b) auf den Amphibolit folgt, auf der Krzetiner Strasse gegen Sulikow 
aufgeschlossen, p hy 11 i t a r t ig e r Gl i m in e r s c h i e f e r in Granat-
gliminerschiefer übergehend: 

r) TT o r n b 1 e n d e s c h i e f e r ; 
<l) G n e i s s: 
e) G n e i s s p h y 11 i t: 
/') r o t h e r G n e i s s: 
(/) H o r n b l en d e s c h i e f e r der Höhe von Sulikow, endlich 
li) G l i m m e r s c h i e f e r von phyllitartigeiu Charakter. 

Letzterer begleitet die auf der Höhe nach SSO führende Strasse 
nach Kunstadt. Der auf der alten Karte an der Ostseite der Strasse 
ziehende Kalkzug ist nach Westen zu verlegen. 

3. (Das P e t r o w e r T h a l . — K a l k z ü g e . ) Das Gebiet des 
Petrower Daches mnfasst. so weit es im Dereiche des Kartenblattes 
liegt, alles südlich von der Wasserscheide Sulikow-Hositschka, östlich 
jener von Iiositschka-liosetsch-Kuliskaberg und westlich von der eben
falls auf der Wasserscheide gelegenen Strasse Sulikow-Kunstadt be
findliche Terrain. Wieder bildet die Feststellung der zahlreichen, auf 
lange Erstreckung zu verfolgenden Züge von kristallinischem Kalk 
den Leitfaden der rntersuchungen. 

Auf der Höhe von Sulikow ist. wie eben bemerkt, ein Zug von 
G 1 i m m e r s c b i e f e r, zum Tlieil mit phyllitartigeiu Habitus im Normal-
streichen verbreitet, unter den der erste Kalkzug, welcher in seiner 
Verlängerung bis Kunstadt reicht, einfällt. Ihm folgen bis zur Thal-
sohle noch drei weitere K a l k z i i g c , welche durch Zwischenziige von 
Gneiss, Amphibolit. Quarzitschiefer und ausgesprochen phyllitischen 
Gesteinen getrennt sind, die vorläufig als g r a u e r P h y l l i t und 
P h y 11 i t g n e i ss angesprochen werden sollen, die also petrographiseh 
in gar nichts von dem sich weiter westlich im „Thonschiefer"-Horizont 
L i p o l d ' s findenden Gesteinstypen unterschieden sind. 

Der tiefste der Kalkzüge ist im Walde am unteren Ende von 
Petrow anstehend und vollkommen w c i s s e r M a r m o r . Seine dünn-
bankige Beschaffenheit macht, ihn zu technischen Verwendungen jedoch 
unbrauchbar; s.Tbst zum Kalkbrennen benützt man lieber die grauen 
Kalke der höher gelegenen Züge. 

Der oberste (erste) Kalkzug keilt kurz vor Sulikow in einer 
Terrainkoppe aus; nach Süden wird er immer mächtiger, formt 
die Berggipfel westlich an der Fahrstrasse und erreicht seine grösste 
Mächtigkeit in den Kalkbrücben zwischen Kunstadt und Siehotin 
nördlich vom Schlossberge. 

Der beaclitenswerthestc unter den Kalkzügen ist, derjenige, 
welchen das wichtigste Graphitvorkominen des Petrower Thaies be-
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gleitet. Er liegt über dem weissen Marmor und ist in der östlichen 
Lehne des Thaies, in welche er bei der Thalbiegung, etwa 1 Kilo
meter nördlich von dem Eintritte der Makower Strasse eintritt, über
all anstehend. In seinem Liegenden gegen den Phyllit (Glimmerphyllit) 
zu findet sich der Graphit. Vor etwa 20 Jahren wurde eine grosse 
Fabrik für seine Gewinnung errichtet; heute ist der Betrieb ein 
minimaler und das Fabriksgebäude eine Ruine. Dieser Kalkzug setzt 
sich westlich von Sichotin nach Süden hin fort. 

Kleinere Kalkausbisse konnten an der Südgrenze des Blattes 
bei Kunstadt-Sichotin noch constatirt werden: 

a) am Westabhange des Kunstädtcr Schlossberges; 
b) an der Ausmündung des Grabens südlich des Berges Bramorka 

im Hangenden des Graphitzuges; 
c) ein ganz kleines Vorkommen am Feldwege nach Illuboky (Blatt 

Süd) hart an der Grenze des Kunstädter Thiergartens. Es bildet 
die wahrscheinliche Fortsetzung des weissen Kalkes von Pctrow. 

Schwieriger als im östlichen, steiler geböschten und besser auf
geschlossenen Thalgchänge sind die Verhältnisse in der westlichen, 
flachen, acker- und wiesenbedeckten Thalscite zu klären. Es ist aber 
der gleiche Wechsel von Kalk und den Gesteinen der Gneiss- uud Phyllit-
gruppe, welcher als directe Fortsetzung der ganzen Folge von Gesteins
zügen erscheint, die aus den Abhängen des Krzetinkathales zwischen 
Bogenau und Veselka über die Wasserscheide Sulikow-Rositschka-
Austup nach Süd herüberstreicht. Es wird noch eingehender Detail-
arbeiteu bedürfen, um die Identität der in Karte gebrachten ein
zelnen Kalkvorkommen festzustellen und dieselben auf Längen-
erstreckungen von mehr als einem Myriameter zu Zügen zu vereinigen. 

Jedenfalls lässt sich schon jetzt im Allgemeinen feststellen, dass 
1. die Zahl der Kalkzüge jener gleichkommt, welche in den 

früher besprochenen Gebieten auftritt, und 
2. da die Gesteine der Lipold'schcn „Thonschiefer"-Gruppe 

durch das ganze Petrower Thal die Kalke begleiten, die k ü n f t i g e n 
k a r t o g r a p h i s c h e n Aussche idungen h i e r w i e d or t i d e n-
t i sch sein müssen. Letzteres ist ein Umstand, welcher durch die 
Correctur eines bedeutenden Fehlers der jetzigen .Karte (die Kalke 
liegen nach deren Angabe in einem ganz anderen Horizonte von 
Glimmerschiefer und Gneiss) von wesentlichem Belang ist. 

Wie weit diese Ausscheidungen der mannigfaltigen Gesteinsreilie1) 
gehen werden, hängt noch von den petrographischen Detail-Unter
suchungen, sowie von dem Umstände ab, inwieweit der Kartenmass
stab mit Rücksicht auf den so häufigen Wechsel in der Verbreitung 
der einzelnen Typen deren örtliche Angabe gestattet. 

(E i senk ies und Braun e i sens t e i n bei Pctrow.) Von der 
Brücke in Petrow führt ein Feldweg etwa 1 Kilometer nach WNW 
Nach dem Passieren einer Reihe phyllitischer Gesteine in dem ein-

' ) Vergleiche die Bemerkungen darüber im T. Berichte. Verhandlungen 
Nr. 11, S. 297. 
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geschnittenen Fahrwege, wobei man an der Ausmündung von Stollen, 
die seinerzeit das feinvertheilte Brauneisen als Satinober abgebaut 
haben, vorbeikommt, überquert man drei Kalkzügc. von denen der 
westlichste an der Na Kopci genannten Localität der Karte („Na 
Pficce" ist der Localnamc dafür) der erzführende ist. Das Feld ist 
von dunklen Kallcbrocken bedeckt, denen grauer Phyllit beigemischt 
ist. Da die Schachte zugedeckt sind, konnte nur aus den recht unbe
stimmten Angaben des Grundeigenthiimers, Bauer Konopatsch, ent
nommen werden, dass der Eisenkies den in einer Tiefe von etwa 
15 Meter aufgeschlossenen dunklen Kalken entstammt, während 
der Brauneisenstein aus den Hangendpartien. einem lichter gefärbten 
Kalke herrührt. 

Nach dem vorhandenen Material zu schliessen, scheint die 
Kiesausbeute eine reichliche zu sein. Der Abbau wurde wegen 
Eigeiithumsstreitigkeiten eingestellt. 

Das Vorkommendes Eisenochers gibt sich an anderer Stelle auch 
durch das plötzlich intensive Gelbwerdcn des Petrower Baches kund, 
wo derselbe nach dem Verlassen der Ortschaft in der Nähe einer 
alten Graphitgrube eine "Wendung nach Osten macht. 

(Dia 1)asge s te in im P e tr o w er Thal.) Ein erstes Vor
kommen von Eruptivgestein findet sich an der Bergnase am linken 
Ufer des Petrower Baches dort, wo derselbe nach einer kurzen 
SW-Krümmung sich in die Richtung nach Süd zur Makow-Kuustädter 
Strasse wendet. 

Es gehört der Familie der basischen Grünsteine an. Unter der 
Eoupe erkennt man in dem feinkörnigen Gesteine nur die zarten 
schnialen Plagioklas-Tafeln und -Leisten, zwischen denen ein schwarzes, 
makroskopisch unbestimmbares Mineral lagert. 

Ob etwa Hvpersthenit vorliegt, woran das Gestern nach Art ge
wisser Vorkommen aus dem Waldviertel sehr erinnert, wird erst die 
mikroskopische Untersuchung feststellen können. 

6. (Der K u n s t ä d t e r und L a u k e r Thi er ga r t en . — 
G e b i e t d e s r o t h e n u n d w e i s s e n G n e i s s e s.) Von Sichotin bei 
Kunstadt aus gegenN W, ungefähr der östlichen Thiergartcnmauer entlang, 
beginnt das Gebiet des Gneisses, welches im ganzen Süden des Karten
blattes über die Wasserscheide Bosetsch-Kuliska Berg hinweg bis in 
Nähe der Schwarzawa fast ohne Unterbrechung andauert. liier sei 
erwähnt, dass die Begehungen des Kunstädter und Lauker Thier-
gartens ergaben, dass deren ganzes Areal im Gneisse liegt. Ein
schränkend sei nur der geringfügigen Unterbrechung eines Horn
blendeschieferzuges in der südöstlichen Ecke des ersteren und eines 
Vorkommens von grauem Phyllit in der Nähe des Nifker Jägerhauses 
in letzterem gedacht. 

Die beiden Gneissarten, welche in so grosser, bei keinem Ge
steine im ganzen Aufnahmsgebict annähernd wieder angetroffener 
Verbreitung vorkommen, sind der im ersten Berichte bereits kurz 
charakterisirte r o t h e Gneiss1) und eine nahe Variante desselben. 

') Verh. Xr. 11, S. 205. 
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welche vorläufig, hauptsächlich der nicht tingirten Feldspathe wegen 
als w e i s s e r Gneis s bezeichnet, werden soll. Structurell sind beide 
vollkommen gleich, zweifellos auch als Formationsglieder identisch. 
Vielfach unter der Loupe kenntlicher Plagioklas in der weissen Varietät 
weist, auf O l i g o k l a s g n e i s s hin; der charakteristische Unterschied 
derselben vom grauen Gneiss wird durch die Armuth an Biotit 
bedingt. Diese Merkmale reichen für die makroskopische Unter
scheidung im Felde vollkommen aus; eingehendere Studien über das 
gesammelte Material werden durch eine spätere Detail-Untersuchung 
zu erzielen, sein. 

Mit diesem Berichte sei das .Referat über die Untersuchungs
ergebnisse im zweiten Drittel meines Aufnahmsgebietes geschlossen. 
Es erübrigt noch die Besprechung des im westlichen Abschnitte des 
mährischen Antheils gelegenen Territoriums, welches demnächst zur 
Behandlung gelangen soll. 

Zum Schlüsse erübrigt mir noch, für wesentliche Unterstützung 
meiner Arbeiten in erster Linie Dank zu sagen Herrn J. P r a s i 1, 
gräflich Desfours'scher Kevierförster in Krzetin, ferner den Herren 
Förstern C h r i s t i a n in Kosetsch und H lan ik in Kunstadt. 

Literatur-Notizen. 

Dr. E. Tietze. Der Ye l lows tone Na t iona l Park . 
Separatbeilage zu den Monatsblättern des Wissenschaftlichen Club. 
Wien, 1892. 

Der Verfasser gibt liier eine für eine populäre Darstellung ziemlich ein
gehende Schilderung des Yellowstone Parks, den er hei seiner im vorigen Jahre 
unternommenen Reise nach dem amerikanischen Westen kennen lernte. In geo
logischer Hinsicht interessiren dabei besonders die Bemerkungen über das Geysir-
Phänomen, welches im Gebiete des Parkes in einer solchen Mannigfaltigkeit ent
wickelt ist, dass die Bunsen'sche Theorie zur Erklärung aller dort auftretenden 
Vorgänge nicht auszureichen scheint. Fehlen ja doch einigen jener Gcysire (z. B. 
im Norris Basin) sogar gewisse Attribute, wie Sinterröhre und Sinterkegel, welche 
nach jener Theorie zum Begriff eines Geysirs gehören. (C. P.) 

Dr. Fr. Krasser: U c b e r d i e f o s s i l e F l o r a d e r 
r h ä t i s c h e n S c h i c h t e n P e r s i e n s . Sitzungsbericht der 
kais. Akademie der Wissenschaften math.-naturw. Cl. 1891, Bd. C, 
S. 413—432. 

Der Verfasser untersuchte das von Dr. A. R o d l e r auf seiner zweiten und 
letzten Reise bei Sapuhin im Alhrusgebirge gesammelte Material an fossilen 
Pflanzenresten. Es wurden 22. Arten erkannt, die sich auf die Equisetaceen, Farne 
und Gymnospermen vertheilen. Unter letzteren existirt eine Reihe von Salisburiacoen, 
die Hauptmasse bilden die Cycadaceen. Der Charakter der Flora ist ein ausge
sprochen liasisch-jurassischer. Von den 22 Arten sind 9 als Leitfossile für die 
rhätischen Schichten bekannt. Aus diesem Grunde schliesst Verfasser auf das 
rhätische Alter der Flora von Sapuhin, wie das schon vorher S c h e n k und S t u r 
für dieselbe Flora oder dieser nahestehende Fundorte gethan haben. (A. B.) 
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O. F. Parona: Sul la e t ä d e 11 a d o 1 o m i a d i Arnna. 
Milano 1892. Estr. dai Kendiconti del R. Istituto Lombardo, Ser. II., 
vol. XXV., 10 S., Text in 8". 

Gyroporellen, Gasteropoden und Encriniten waren schon früher aus dem 
Dolomite von Arona am piemontesischen Ufer des Verband bekannt. In den tieferen 
Lagen, unter der Hauptmasse des Gvroporellcngesteins kommen nun aber auch 
Mollusken vor, die es erlauben, einen Schluss aaf das Alter dieser Schichten zu 
wagen. Verfasser nennt: Pecten tlinr.itex Seh!.. Lima striata Schi., Gervillia costata 
Schi., Area Iriasina Ri'nn., Mi/phoria eletjanx bkr., Myphoria, ovnta Gohlf., Pleuromya 
pl. :<i>. etc., also fast durchwegs Formen, die für das Miischelkalkalter der betreffenden 
Schichten sprechen würden, während die höher liegenden Gyroporellengesteine 
wohl dem Mendoladolomitc oder auch vielleicht schon dem Esinokalke gleich
gestellt werden könnten. 

Es mögen daher wie die Dolomite von Arona auch andere ähnliche Gesteins
vorkommnisse am Risse der peTininischen Voralpen zwischen Lago maggiore und 
Valsesia triadischen Alters sein. Dadurch würde eine Verbindung hergestellt 
werden zwischen der lombardischen Kalkzone und jenen Vorkommnissen der 
westlicher gelegenen Thälcr Picmbnts,. welche von P o r t i s ebenfalls als triadisch 
erkannt wurden. (A. B.) 

Verlag der k. k. gcolog. Heichsanstalt, Wien, III., Kasumol'fskygasse 23. 
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Verhandlungen der L k. geologischen Reichsanstalt. 
Sitzung am 22. November 1892, 

Inhalt: A n s p r a c h e d e s D i r e c t o r s . — E i n g e s e n d e t e M i t t b e i l u n g e n : A. 
D i t t n e r : Ein neuer Fundort von Brachiopoden bei Serajevo. — J . B l a a a : Beiträge zur 
Geologie voii Tirol. — V o r t r a g e : Ed . 1)811: Der Serpentin von 8t. Lorenzen. — Quarz nach 
Epidot, eine neue Pseudomorphoec — Gold im Breunerit in Pregratten. — E. T i e t z e : Die 
Aussichten des Bergbaues auf Kalisalze in Ostgalizlen. — L i t e r a t u r n o t i z e n : E. v. M o j s i -
s o v i c s , ,T. G e l k i e , A. D i t t n e r , J . W i e s n e r . 

NB. Dls Autoren sind für den Inhalt ihrer Mltthellungen veranlwortlloh. 

Ansprache des Direetors. 
Hochverehrte Gönner und Fachgenossen! Sehr geehrte Herren! 

Gestatten Sie, dass ich Sie zunächst alle herzlichst willkommen 
heisse in unserem altehrwürdigen Wiener Heim der geologischen Wissen
schaft und dass icli von der durch die Namen grosser Vorgänger ge
weihten Stelle aus meiner Freude darüber Ausdruck gebe, dass unserer 
k. k. geologischen .Reichsanstalt noch viel Treue bewahrt wird und die 
Zahl ihrer aufrichtigen Freunde nicht abgenommen hat. 

Sie werden heute am Beginn des zweiten durch unsere Sommer
arbeiten von dem längeren ersten getrennten Abschnittes der Sitzungen 
des Jahres 1892 nicht einen Bericht über das sich zur Neige wendende 
ereignissreiche Jahr erwarten. 

Eines Yorgreifens muss ich mich um so mehr enthalten, als ich 
selbst am nachhaltigsten unter dem Eindruck der bedeutenden Ver
änderungen stehe, welche dieses Jahr unserem engeren Kreise in den 
letzten Wochen gebracht hat. 

Noch darf ich heute nicht daran gehen, einen Rückblick zu 
wagen, und noch weniger wäre es am Platz. Ihnen heute von den 
grossen Aufgaben zu sprechen, deren Lösung die nächsten Jahre von 
uns fordern werden. 

Kurz vor der Wende des Jahrhunderts steht uns die Feier des 
50-jährigen Gedenktages der Gründung unserer k. k. " geologischen 
Reichsanstalt bevor. Wie wir dieses Jubiläum vorbereiten wollen in 
Bezug auf die Bewältigung der uns durch den Entwicklungsgang der 
Verhältnisse gewordenen zwei grössten Aufgaben (nämlich der plan-
mässigen Neugestaltung unseres Museums und der Sicherstellung der 
Herausgabc der geo log i schen S p c c i a l k a r t e der cisleithanischen 
Reichsgebiete nach technisch und wissenschaftlich einheitlichen Normen 

K. lt. geol. RcichsaustaH, 1892. Nr. ». Verhandlungen. 4 8 
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für das nächste und die noch nachfolgenden üecennien) diese grosse 
Frage muss einer Darlegung in dem ausführlichen Bericht unserer 
nächsten Jahressitzung vorbehalten bleiben. 

Was ich mir aber nicht versagen kann und nicht, versagen darf, 
ist, wie Sie alle zustimmen werden, die freudige Erfüllung der Pflicht 
tiefgefühlter Dankbarkeit. 

Im Namen der von uns hoch gehaltenen und treu gepflegten 
Wissenschaft und unserer k. k. geologischen Reiehsanstalt gebe ich 
hier öffentlich und feierlich aus vollem Herzen dem unterthänigsten 
und wärmsten Danke Ausdruck für die Auszeichung, welche unserer 
Wissenschaft und zugleich unserer Anstalt durch die Huld und Gnade 
Allerhöchst Seiner Majestät, unseres erhabenen kaiserlichen Schutz
helm in so reichem Masse zu Thcil geworden ist. Die Reihenfolge 
von vier Direetoren unserer k. k. geologischen Reichsanstalt wurde, 
wie Sie wissen, durch Zeichen huldvoller kaiserlicher Anerkennung 
in den ersten Tilgen dieses Monats geehrt. 

Auf die in allen unserer Wissenschaft und uns selbst nahe stehenden 
Kreisen mit Jubel begrüsste Ernennung unseres hochverehrten lang
jährigen zwei ten Directors, des Herrn Intendanten des k. k. natur
historischen Hofmuscums. ITofrath Dr. Franz Ritter von Hauer , 
zum lebenslänglichen Mitglied des Herrenhauses der im Reichsrathe 
vertretenen Länder, folgte die Veröffentlichung der Allerhöchsten 
Entschliessung vom 21. Octoher. deren Wortlaut in der demnächst 
zur Ausgabe gelangenden Nummer unserer Verhandlungen, „Bericht 
vom 31. Octoher", wiedergegeben sein wird. 

Unser dritter Director. Herr Hofrath D. Stur, wurde durch diese 
Allerhöchste Entschliessung unter Bewilligung seines krankheitshalber 
erbetenen Rücktritts in den bleibenden Ruhestand durch die Ver
leihung des Ritterkreuzes des Leopolds-Ordens. — der neue Vice-
d i r e c t o r Herr Oberbergrath Dr. Edmund Mojs i sov ics Edler von 
Mojsvär durch die Verleihung des Ritterkreuzes der eisernen Krone 
ausgezeichnet, indem gleichzeitig meine Ernennung zum D i r e c t o r 
unserer k. k. geologischen Reichsanstalt erfolgte. 

Ehe wir aber der durch ihres Kaisers Vertrauen und Gnade 
beglückten Lebenden n ä h e r gedenken, ziemt es wohl, uns gerade in 
dieser festlichen Stimmung auch des grossen verewigten Meisters zu 
erinnern, dessen Aussaat wir es verdanken, wenn wir reichlich ernten. 
Von diesem Gefühle geleitet, haben wir im letztvergangenen Frühjahr 
an der Seite unserer verehrten Freunde vom k. k. naturhistorischen 
Hofmuseum dem Sarge Wilhelm Ha id inger ' s das Geleit zu dem 
seinen Manen gewidmeten Ehrengrahe gegeben. Neben Franz von 
Hauer , dem nächsten Freunde und ersten Nachfolger des geistigen 
Begründers und e r s t e n Directors unserer Anstalt, stand ich dort als 
Vertreter des d r i t t e n Directors. welchen bereits der Keim des 
Leidens fernhielt, welches ihn endlich zwang, sich aus seiner leitenden 
Stellung in den Ruhestand zurückzuziehen. 

Wie damals am Ehrengrabe, so sehe ich auch heute treue 
Freunde und Fachgenossen des k. k. naturhistorischen Hofmuseums 
im freundschaftlichen Verkehr mit uns vor mir und es fehlt uns auch 
heute in unserer Mitte nicht des Altmeisters hochverehrter Schwieger-
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söhn, Herr Director Dol i , welcher die Anhänglichkeit an unsere 
Reichsanstalt wie ein theures Vermächtniss bewahrt hat. 

Dieser Umstand und das so oft bethätigte gemeinsame Gefühl 
der Verehrung für Wilhelm von H a i d i n g e r ' s bedeutende Persön
lichkeit legt es mir nahe, Sie, verehrte Herren zu bitten, durch 
Erheben von den Sitzen dem Andenken dieses für uns bahnbrechenden 
Geistes und echt österreichischen Patrioten unsere Ehrfurcht an dieser 
Stätte seines vierjährigen Waltens bei einer Gelegenheit zu bezeigen, 
welche so naturgemäss zur Dankbarkeit für sein erfolgreiches Wirken 
auffordert. Den Wahlspruch des in seinen Werken verewigten Meisters, 
„nie ermüdet stille stehn" hat von seinen Schülern neben Franz von 
Hauer, dem ersten derselben, wohl kein zweiter sich selbst so ein
dringlich zur Richtschnur genommen, als mein nun im Ruhestand be
findlicher Vorgänger. Lassen Sie uns demselben zugleich mit unserer 
aufrichtigen Theilnahmc für sein schweres Leiden unsere freundschaft
lichen Wünsche auf Erleichterung und auf Besserung seiner Gesundheit 
widmen. 

Möge es Herrn Hofrath Stur, dessen Unermüdlichkeit in der 
Arbeit gewiss in ähnlicher Weise, wie bei unserem unvergessenen 
Freunde N e u m a y r viel zur rascheren Erschöpfung seiner Kräfte 
und zur bedenklichen Entwicklung eines unbeachtet gelassenen Krank
heitskeimes beigetragen haben mag, noch r e c h t l ange vergönnt 
sein, sich der ihm durch die Verleihung des österr. kaiserl. Leopold-
Ordens zu Theil gewordenen Auszeichnung zu erfreuen. Vielleicht 
sehen wir denselben dann noch einmal zu seinen phytopaläontologisehen 
Lieblingsstudien zurückkehren nnd ungestört durch andere Sorgen in 
dem Forschungsgebiete weiter arbeiten, auf welchem er so Bedeu
tendes geleistet hat für die Wissenschaft und für das Museum unserer 
Anstalt. Von diesem Wunsche vermag ich die Hoffnung auf Erfüllung 
nicht zu trennen unter dankbarster Erinnerung daran, dass mein 
hochgeehrter Vorgänger in seinem leidenden Zustande noch persönlich 
seine unerschüttert treue Anhänglichkeit an unsere Anstalt bekundete. 
Obgleich das Gehen ihm sichtlich schwer wurde, erschien er am 
8. November, dem Tage der amtlichen Veröffentlichung der genannten 
Auszeichnungen noch einmal in unserer Anstalt, um mich als Nach
folger im Amte und den neuen Vicedirector zu der ihm Allerhöchst 
zu Theil gewordenen Ordensverleihung zu beglückwünschen. Dem 
Danke für diese grosse Freundlichkeit werden wir in dein weiteren 
Rahmen des Jahresberichtes auch die Würdigung der von Hofrath 
S tu r während eines Zeitraumes von mehr als 42 Jahren unserer 
Anstalt und unserer Wissenschaft geleisteten grossen Dienste bei
zufügen haben. 

Dem Gefühle wärmster Dankbarkeit und hoher Befriedigung 
über die unserer Wissenschaft in ihren Vertretern in so reichem 
Maasse zu Theil gewordene Anerkennung würden wir jedoch nicht 
vollkommen und nicht in jeder Richtung gerecht geworden sein, wenn 
wir heute nicht noch nach zwei Seiten hin dieser angenehmen Pflicht 
Ausdruck verleihen wollten. 

Nächst der huldvollen Gesinnung Seiner Majestät des Kaisers, 
unseres Allerhöchsten und unserer Anstalt allezeit gnädigst gewogenen 
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Schutzherrn haben wir ohne Zweifel dem stetig bekundeten gütigen 
Wohlwollen unseres obersten Chefs, Seiner Excellenz des Herrn Ministers 
für Cultus und Unterricht, Dr. Paul Freiherrn Gau t sch v. F r anken -
t h u r n die allseitig befriedigende und für jeden einzelnen betheiligten 
Geologen hocherfreuliche und ehrenvolle Auszeichnung zu verdanken, 
welche die k. k. geologische Reichsanstalt selbst in der Person ihrer 
ältesten Mitglieder erfahren hat. 

Ich bin überzeugt, dass ich im Sinne aller Mitglieder spreche, 
wenn ich Seiner Excellenz hier öffentlich unseren freudigen und 
tiefgefühlten Dank mit dem Ausdruck ehrerbietigster Ergebenheit und 
hoher Verehrung abstatte und dabei zugleich die hochverehrten Herren 
des hohen k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht mit einschliesse. 
deren sorgfältiger und wohlmeinender Erwägung die speciellcre Be
handlung unserer Angelegenheiten anvertraut ist. 

Die andere Richtung, in der wir dankbaren Herzens zu blicken 
haben, ist die nach dem k. k. Hofmuseum, an dessen Spitze unser 
einstmaliger Director und treugebliebener Freund waltet. 

Was wir am 30. Januar d. J. bei der feierlichen Gelegenheit 
seines siebenzigsten Geburtsfestes ausgesprochen, wir brauchen es nicht 
nochmals zu wiederholen. Es ist noch in aller Erinnerung, wie damals 
der jugendfrische Nestor der geologischen Forschung in (.»Österreich 
als Begründer unserer Alpengeologie und der ganzen Entwicklung des 
naturwissenschaftlichen Lebens und Strebens in Wien gefeiert wurde. 
Nur eines möchte ich heute, wo wir ihn im Glänze einer neuen Würde 
begrüssen können, besonders hervorheben. 

Indem wir uns der freudigen Huldigungskundgebung im Geiste 
anschliessen, welche demselben aus Anlass seiner Berufung in das 
hohe Herrenhaus in nächster Stunde im Kreise der k. k. geographischen 
Gesellschaft dargebracht werden dürfte, sprechen wir dem hochge
feierten und liebenswürdigen Freunde unserer Anstalt den wärmsten 
Dank aus für Alles, was er für unsere Wissenschaft und uns selbst 
gewirkt hat, im besonderen aber dafür, dass er den guten Geist der 
freien Forschung und der Gewährleistung selbstständiger wissenschaft
licher Meinungsäusserung so festbegründet hat, dass er unter uns 
lebendig erhalten blieb und fortleben wird. 

Ehe ich meine Begrüssung schliesse, erlauben Sie, hochverehrte 
Gäste wohl, dass ich noch einige wenige Worte an die mir in meiner 
neuen Stellung enger verbundenen Herren richte. 

Vielleicht hat man ein allgemeines Programm oder gewisse Zu
sagen für die Zukunft von mir erwartet. — Die geehrten Herren 
Mitglieder unserer Anstalt kennen mich, wie ich hoffe, hinlänglich 
genau, um zu wissen, was etwa von mir als Director zu erwarten sein 
wird. Sie wissen vor allem, dass ich Werth darauf lege, allen denen, 
die unsere Anstalt hochhalten und ihr zu nützen suchen, wobei ich 
mit besonderem Dank an recht viele Herren vom Bergfache denke, 
ein aufrichtiger Freund zu sein. Dem „Thun" gebe ich stets den Vor
zug vor dem „Reden" und „Versprechungen zu halten" stelle ich höher 
als das „Versprechungen machen" In erster Linie fühle ich mich aber 
zu der Lebensauffassung hingezogen, welcher Sch i l l e r unter der 
Ueberschrift „Pflicht für Jeden" Ausdruck verleiht: 
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„Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes 
werden, — als dienendes Glied schlicss' an ein Ganzes dich an", 
und ich knüpfe an dieses Citat die Bitte an, mir in dieser Richtung 
Folge leisten zu wollen und den grossen Zielen unseres Ganzen die 
eigene Persönlichkeit möglichst, unterzuordnen. Sorgen wir, ein jeder 
an seinem Platze und alle durch das gemeinsame Band der Liebe zu 
unserer Wissenschaft vereint, dafür, dass unser engeres Ganzes, Seiner 
Majestät k. k. geologische Reichsanstalt als solches Stand halte und 
blühe zur Ehre des grossen weiteren Ganzen, unseres ge l i eb ten , 
zwar r e i c h g e g l i e d e r t e n , aber doch unt h e i l b a r e n Oester-
reich. G. Stäche. 

Eingesendete Mittheilungen. 
A. Bittner: Ein n e u e r F u n d o r t von. B r a c h i o p o d e n 

b ei Se ra je vo. 

Herr Prof. Dr. V. H i lbe r in Graz war vor Kurzem so freundlich, 
mir eine kleine Suite von Petrefacten zur Ansicht einzusenden, welche 
von Herrn stud. phil. Skar ic in der Nähe der bosnischen Landes
hauptstadt aufgesammelt und ihm übergeben worden waren. Es sind 
Auswitterungen aus einem weissen Kalke, wie solcher die Hauptmasse 
der triadischen Gesteine der Umgebung von Serajevo zusammen
setzt. Ausser zahlreichen Encrinitenstielgliedern (die sich zum Theile 
auf Kncrinus liUiformis Lam , zum Theile auf Pentucrlnus duhius 
Goldf. beziehen Hessen) und Cirlaritenstacheln sind hauptsächlich 
Brachiopoden vertreten. Es liegen folgende Arten vor: 

Wahlheimia (Aulncothipis) cfr. «nqmta Schloth. sj>. in einigen 
Bruchstücken. 

Hhynchonella trirmdosi m. in einem verdrückten Exemplare. 
RhynchoneUa demrtata Gir. spec. in 3 Exemplaren. 
Uhynchonella ex äff. Mentzelii Buch. spec in 3 Exemplaren; eine 

breite Form mit stark ausgeprägtem Sinus und hoher, symmetrischer 
Stirnzunge der grossen, mit auffallender Medianfurchung nächst dem 
Wirbel der kleinen Klappe; die Berippung ganz übereinstimmend mit 
jener der Rh. Mentzelii. 

Spirifer'ma (Mentzelia) spec. in 8 Exemplaren, die wahrscheinlich 
zwei verschiedenen Arten angehören, von denen die eine kaum von 
Spirifmna Mentzelii Dir. sp. verschieden ist. während die andere 
durch Vorhandensein feiner Berippung sich der Sp. Köfeskulliensis 
Sucss nähert oder mit ihr identisch ist. 

Spirigera ex uff. Sturi Boeckh. in 4 nicht zum besten erhaltenen 
Exemplaren, die an der angewitterteii Seite die Spiralkegel zeigen. Der 
Sinus der Form scheint nur ganz leise angedeutet zu sein, daher die
selbe der obcrtriadischen Spirigera leptorhyncha m. näher steht als der 
oben genannten Art des Muschelkalkes. Die Kegel sind diplospir. 

Spirigera noc. spar, in zwei Stücken. Sie erinnert zunächst an 
Sp. hexagonutia m., besitzt aber nicht die ausgesprochenen Seiten
rippen und Furchen dieser Art, auch nicht deren Ohren, ist daher im 
Umrisse gerundeter; die Armkegel dürften diplospir sein, was dafür 
spricht, dass sie zur Gruppe EuractineUa m. zu stellen wäre, wohin 
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wohl auch Sp. Iwriyonuli* gehört, wie ich bereits in Abhandlungen XIV. 
pag. H01 vermuthet habe. 

Nachdem die Umgebung von Serajevo bereits echte Muschelkalk-
brachiopoden geliefert hat (Jahrbuch 1880, pag. 220), nachdem später 
aus den TIan-Bulog-Marmoren eine ziemlich artenreiche Brachiopoden-
fauna bekannt geworden ist (Abhandlungen geol.R.-A.XVII, Heft 2, 1892. 
pag. 2 ff.), erscheinen nun Brachiopodon von Muschelkalktypus auch 
in dem dritten und verhreitetesten Gesteine, dem hellen Kalke, der 
die Hauptmasse der Triasablagerungen der Umgebung von Scrajevo 
bildet, nachgewiesen. 

J. Blaas. Hei t r ä g e zur Geologie von Tirol . 

Vor einigen Jahren hielt ich mich behufs einer geologischen 
Aufnahme im Gebiete der Quellen, welche zur Speisung der neuen 
Wasserleitung für die Stadt dienen sollten, längere Zeit in Brunock 
auf. Unter den damals gesammelten Notizen befinden sich auch solche 
von allgemeinerem Interesse. Ein flüchtiger Besuch des Pusterthaies 
in den letzten Ferien brachte sie mir wieder in Erinnerung; mit 
einigen neu hinzugekommenen mögen sie hier Platz finden. 

1. G1 a c i a 1 e Ab lage rung e n in de r U m g e b u n g von 
B r u n e c k. 

Das untere Ahrnthal, das Taufererthal, zwischen Bruncck und 
Taufers, hat genau nordsüdlichc Richtung. Es ist 15 Kilometer lang, 
ungefähr K> Kilometer breit und hat ein sehr geringes Gefälle, 
rund 1 :300. Bei Taufers verzweigt es sich in das Mühlwalder-, das 
Rein- und das obere Ahrnthal. welches die natürliche Fortsetzung 
des Taufererthalcs ist: oberhalb Luttach wendet sich dieses rasch 
gegen NO. Diese drei Zweige des Taufererthalcs haben ein viel 
steileres Gefälle als letzteres. Sie münden in engen Schluchten in 
das breite Becken von Taufers. Die Tbalbildung erinnert lebhaft an 
jene des Zillorthaies. Taufers hat am Südfusse der Zillerthalerketto 
eine ähnliche Position, wie Mairhofcn auf der Nordseite; hier wie 
dort wird man auf denselben Erklärungsversuch für diese auffallende 
Thalbildung geführt, den Löwl einmal (Petermann's Mittheil. 1882) 
angedeutet hat. Der plötzliche Uebergang der flachen, breiten Thal
sohle von Taufers in die engen Schluchten der Zweige mit hochge
legener breiter Sohle konnte ganz gut zur Zeit entstanden sein, wo 
die Enden der Gletscher aus den Zweigthiüern durch eine lange 
Periode stabil standen. Es kann dies möglicher Weise schon zur Zeit 
einer älteren diluvialen Vergletscherung gewesen sein; dafür we
nigstens, dass am Ausgange der letzten Vergletscherung das Eis 
bereits in den heutigen Thalfurchen lag, sprechen mehrere Erschei
nungen, unter andern Gletscherschliffe am Eusse der Felsen nahe 
der heutigen Thalsohle. Ich erwähne nur einen ausnehmend schönen 
Schliff südlich von Luttach unmittelbar an der Strasse westlich. Es 
ist beachtenswerth, dass an diesem Schliffe die Furchen eine steilere 
Neigung haben, als das heutige Thal. 
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Zwischen Täufers und Bruneck liegen, wie im Zillerthale keine 
Terrassenschotter, überhaupt keine glacialen Produkte. 

In die sumpfige alluviale Thalsohle bauen sich von allen Seiten 
Schuttkegel herab, welche wiederholt Aufstauungen des Baches und 
Seenbildungen veranlasst haben. So besonders der unterhalb des 
Schlosses Kehlburg herabgebaute mächtige Kegel von Aufholen, der 
vereint mit dem gegenüberliegenden des Hirschbrunner Grabens das 
ganze Thal zwischen Taufers und Gais unter Wasser setzen inusste. 
Südlich von Aufhofen liegt das weite Bruneckcr Becken, im Westen 
und Süden umrandet von anstehendem Fels, gegen Osten abge
schlossen durch die Schotterterrasse von Pcrcha. Die Rienz hat nicht 
deu alten Thalweg Percha-Dietenheim benützt, den diese Schotter 
ausfüllen, sondern sich südlich davon durch den Felsen einen Weg 
gebahnt, eine Erscheinung, die in unseren Alpen wiederholt auftritt 
und auf die ich schon öfter hingewiesen habe. 

Südlich von Bruneck erhebt sich der Phyllitkopf des Kuhbergls; 
daran fügen sich die gerundeten Rücken gegen Lorenzen. Sie, sowie 
der nur dünn mit glacialcm Schutt überdeckte Stegener Berg sind 
ausgezeichnet schöne Beispiele für glaciale Rundbuckelformen. Jenseits 
dieser Rücken liegt einerseits das mit glacialen Schottern bedeckte 
Plateau von Reischach-Stefensdorf, andererseits die malerische Hoch
fläche von Pfalzen-lssling. Die Terrasse von Percha und das Rei-
schacher Plateau bauen sich aus geschichteten Schottern mit eingefügten 
Grundmoränen auf. Schöne Aufschlüsse finden sich unterhalb Percha 
an der Bahnlinie gegen die Rienzschlucht hin, ferner an der Mündung 
derselben, wo u n t e r h a l b der Sande und Schotter des Reischacher 
Plateaus eine schöne Grundmoräne aufgeschlossen ist, und am Hohl
wege von Luns (westlich von Percha) gegen Bruneck. Von der Mün
dung der Rienzschlucht bis Dietenheim sind die Schotter durch eine 
Steilstufc abgeschnitten: ähnlich ist es im Winkel südöstlich von 
Bruneck. Der von S herabkommende Beischacher Bach schneidet die 
eben erwähnten Grundmoräncn noch einmal an; daselbst aufbrechende 
kleine Quellen folgen der Grenze gegen die darüber liegenden un
deutlich geschichteten Schotter der Terrasse von Percha und Rei-
schach. Diese führen die Gesteine des oberen Pusterthaies, der Dolo
miten vermischt mit krystallinen Schiefern der nördlichen Gebirgs
ketten. Dass diese Gebilde in unmittelbarer Nachbarschaft der 
Gletscher abgelagert worden, dafür spricht die Beschaffenheit der 
Gesteine und ihre Lagerung. Die meisten Kalke zeigen noch Spuren 
von Ritzung, haben aber die Politur verloren, zwischen undeutlich 
geschichteten und ungewaschenen Schottern liegen ungeschichtete 
linsenförmige oder ganz unregelmässig umgrenzte Sandpartieii. 

Anders ist das Plateau von Pfalzen beschaffen. Hier ist keine 
Spur von geschichteten Schottern zu sehen; Schlamm und grosse 
Blöcke ausschliesslich aus dem rechtsseitigen Gehänge des Ahrnthales 
stammend, Gneiss und Granit der Tauernkette, bedecken die ganze 
Fläche. Ich zweifle nicht, dass hier, wenn die Gesteine geeigneter 
wären, Grundmoräuen in der Weise zu bilden, wie wir sie im Kalk
gebirge zu sehen gewohnt sind, ausgedehnte derartige Gebilde nach
zuweisen wären; unter den gegebenen Umständen jedoch sind sie von 
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Gehängeschuttmassen für das weniger geübte Auge nicht leicht zu 
unterscheiden. Weiter gegen Westen," oberhalb Schloss Schöneck 
gelang es mir übrigens selbst gekritzte Gneisshlöcke aufzufinden. 
Sehr belehrend sind auch die grossen, in einem Kranze um Bruneck 
angeordneten erratischen Blöcke auf dem Reischacher Plateau. Sie 
stammen durchwegs aus den Tauern: sie beweisen, dass der Gletscher 
des Ahrnthales die Rienz überquerte und so das obere Pusterthal ab
sperrte. Hieraus erklärt sich das Vorkommen von Terrasseiischottern 
östlich von Bruneck und das Fehlen derselben auf der Hochfläche 
von Pfalzen von selbst. Die Schotter von Percha sind, wie anderwärts 
ähnliche Bildungen, Stauschotter, entstanden an den Flanken des 
Ahrnthalgletscliers und vor den Zungen der Gletscher im oberen 
Pusterthale. ehevor letztere den Ahrnthalgletscher erreicht hatten. 

Wie mächtig diese Schotter sind und unter welch stürmischen 
Umständen sie entstanden sein mögen, zeigen die imposanten Terrassen
reste zwischen Eitsch- und Wieleiibach. respective deren Schuttkegeln. 
Der Anbruch dieser Terrassenschotter durch die Ricnz hat im Jahre 
1882 nicht wenig zur Verschlimmerung der Situation in Bruneck bei
getragen. Das Profil hei Wieleiibach ist folgendes: Unten am Bache 
undeutlich geschichtete schlecht gewaschene Schotter, darüber stark 
gestörter, wellig aufgestauter feiner Mehlsand, weiter morüiienähiilicher 
Schutt (leider nicht zugänglich), endlich gutgeschichteter feiner 
Mehlsand. Auch die mächtigen Schottermassen weiter östlich bei Olanz 
und Taisten gehören in diese Zeit: sie beweisen, dass, als der 
Gletscher des Ahrnthales bereits bei Bruneck lag, jene aus dem Ant-
holzor- und Gsieserthale die liienz noch nicht erreicht hatten. Beide 
Thüler führen, wie das Ahrnthal, neben dem alluvialen Thalboden nur 
Gehängeschutt und postglaziale Schuttkegcl. 

2. Der B e r g s t u r z von St. Jacob im A h r n t h a l e . 
Wenn man von Steinthal das Ahrnthal aufwärts wandert, fällt 

besonders der Querriegel. auf welchem St. Jacob steht, in die Augen. 
Er scbliesst das Thal bis auf die enge Schlucht, in welcher Bach und 
Strasse durchbricht, vollständig ab. Das Ahrnthal ist längs seiner 
ganzen Erstreckung von Euttach aufwärts mit zahlreichen Schuttkegeln 
aus den Seiteiithälern bedeckt. Man denkt beim ersten Blick auf St. 
Jacob an einen solchen und versetzt seinen Ursprung in die kleine 
Furche am Nordgehänge, den Maiergraben. In der Schlucht ist sein 
Aufbau ziemlich gut erschlossen: in Schlamm und feinerem Schutt 
liegen hausgrosse Blöcke von grauem Phyllit. Steigt mau nach St. 
Jacob empor, so wiederholt sich überall dasselbe Bild, aus den grünen 
Wiesen und Acckcrn ragen allenthalben die riesigen Phyllitblöcke 
hervor; vergebens sucht man nach anderen Gesteinen, specicll nach 
den Gneissen des nördlichen Gehänges. Der Riegel von St. Jacob 
hat sich somit von der Südseite, aus dem Bärenthale, in welchem der 
Phyllit ansteht, herabgebaut und der Bach hat im Gegensatz zum ge
wöhnlichen Weg am F usse einer seitlich in ein Thal hcreingevvorfenen 
Schuttmasse, diesmal die Spitze des Kegels durchschnitten und somit 
das Schuttmaterial einer Thalscite zugeordnet, von der es nicht stammt. 
Zur Zeit als diese bedeutenden Massen herabgebrochen waren, mussten 
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sie den Bach thalaufwärts bis zur eigenen Höhe stauen; das ganze 
Thalstück von St. Jacob bis zur Stufe von St. Peter wurde von einem 
See erfüllt. Heute sind übrigens alle Spuren desselben verschwunden; 
weder Uferlinien noch sumpfiger Boden deuten auf ihn hin. Wenn 
man seinen Blick auf die in dieses Becken von allen Seiten hercin-
gebauten ganz jungen Schuttkegel wirft, sucht man nicht mehr nach 
diesen Spuren, sie liegen unter erneutem Schutt begraben. 

Der Umstand, dass, wenigstens soweit man Einsicht nehmen 
kann, die übrigen Gesteine des Südgehänges, wie grüne Schiefer, Talk-
und Sericitschiefer, Serpentine u. dgl. im Riegel fehlen, sowie die 
ausnehmende Grösse der Phyllitblöcke gestatten nicht an eine ge
wöhnliche Mure zu denken, selbst die äussere Form der Schuttmasse 
spricht dagegen. Derselbe Umstand sowie das Fehlen von Gesteinen 
des Kordgehänges, die Form und die Lage der Blöcke, welch letztere 
deutlich auf die Herkunft derselben aus dem westlichen Gehänge des 
Bärenthaies verweist, lassen auch den sonst naheliegenden Gedanken 
an die Stirnmoräne eines alten Ahrngletschers nicht aufkommen. Ich 
halte den Riegel von St. Jacob für das Werk eines gewaltigen Berg
s tu r ze s , dessen Abrissgebiet im Thonglimmerschiefer lag. Der Sturz 
erfolgte in postglacialer Zeit, da nirgends über ihm glaciale Produkte 
zu sehen sind; wären über ihn Gletscher hinweggegangen, so inüsste 
sich wenigstens an den colossalen hervorragenden Blöcken ihre ab
schleifende Wirkung zeigen, davon ist jedoch nirgends etwas zu sehen. 

Vorträge. 
Ed. Doli. 1. Der S e r p e n t i n von Set. L o r e n z e n be i 

T r i e b e n im Pal teil t ha l e in S t e i e r m a r k . 
Der Besuch, welchen ich in den Sonimerferien dieses Jahres 

dem schönen Thale von Set. Lorenzen machte, galt zunächst dem Ser
pentine, den Herr Hofrath S tu r bereits in seiner Geologie der Steier
mark1) aufgeführt hat, dann aber auch den übrigen Mineralvorkommen 
dieser Gegend, die schon seit sehr alter Zeit wiederholt der Schau
platz verschiedener Bergbaue gewesen ist. Neuesten» baut in dem 
Serpentine auf den begleitenden Talk die Wiener Firma: 

Oskar Kinsky und E d u a r d Scher er. Bei Besprechung 
der Ergebnisse dieses Ausfluges mögen zuerst die Mineralien genannt 
sein, welche der Berichterstatter ausserhalb des Serpentingebietes 
dieses Thaies, das gewöhnlich S c t. L o r e n z e i\g r ab e n, in der General
stabskarte jedoch P c t h a l genannt wird, gefunden hat. 

E p i d o t und Cl i lor i t findet sich in einem Grünschiefer, der 
ungefähr in dem ersten Drittel des Thaies, gleich rechts neben 
der Strasse, im linken Thalgehänge, ansteht.2) Der Grünschiefer ist 
dem in diesem Thale das Hauptgestein bildenden Quarzphyllit con-
cordant eingelagert, gegen sein Liegendes führt er eine Lage Strahl-
steinschiefer von grünlich-grauer Farbe. Der feinkörnige, pistazien-
grüue Epidot erscheint wie der feinschuppige, schwarzgrüne Clilorit 

') T). Stur , Geologie der Steiermark, 8. 103. 
2) Die Localität heisst S t a m p f e r Ofen. 
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als Kluftausfüllung und als Ueberzug. Kommen beide Mineralien über
einander vor. so ist der Chlorit stets jünger. Ausser ilmen enthält 
der Grünsteinschiefer noch Würfel und Pentagonaldodekaeder von 
Pyrit, die nieist ganz zu Limonit verändert sind, von fast einem Centi-
meter Kante. Auch Quarz ist ausgeschieden. 

L imoni t in Stalaktiten und erdig1) (Satin ob er) enthalten 
Stollen eines alten Baues, welcher oberhalb des Stampfer Ofens in 
graphitischen) Thonglimnierschiel'er liegt. Der Satinober bildet eine 
mehr als nieterdicke, mit Wasser bedeckte Ablagerung in einem 
Stollen, der ungefähr hundert Schritte von der Strasse rechts senk
recht auf das Streichen des Schiefers getrieben ist. Man schreibt 
diesen Stollen den Römern zu. In der That erinnert derselbe durch 
die Rcgelinässigkeit der Ilauarbeit an die Bauten der Römer. 

Stalaktitischer Limonit fand sich in einem zweiten Stollen, der 
jedenfalls zur Unterfahrung des ersten Stollens in der Richtung des 
Streichens gebaut worden ist. Derselbe scheint in der Umgegend 
nicht bekannt zu sein. Man kommt zu ihm. wenn man in den Bach 
hinabsteigt und dann nach Durchwatung des Baches etwa drei Meter 
in die Felswand klettert. Dieser weniger regelmässig ausgehauene 
Stollen theilt sich etwa 20 Meter von seinem Mundloche, die rechts
seitige Strecke enthält die schönen Tropfsteingebilde, welche in 
einigen Exemplaren einen halben Meter lang sind. Andeutungen eines 
Erzes, auf welches die Alten den Bau führten, konnten nicht entdeckt 
werden. Auch das Suchen auf der vor dem ersten Stollen liegenden 
Halde, die mit Rasen bedeckt und von Bäumen bestanden ist, hatte 
in dieser Hinsicht keinen Erfolg. Es zeigten sich jedoch hiebei viele Stücke 
eines Chloritoidschiefevs. die ganz dem Chloritoidschiefer des Pressnitz-
thal gleichen, welchen Herr Baron Foul Ion2) beschrieben hat. 

Magne t i t und A r s e n i k k i e s enthält ein Gestein, in dem ein 
neuer Stollen von der Firma Reichmann 's Nachfolger getrieben ist. 
Derselbe liegt im Hangenden der weiterhin im Thale vorkommenden 
Graphitschiefer. Der Magne t i t fand sich in kleinen, kaum einen 
halben Millimeter grossen Octaedern, die theils in einen sehr mürben, 
zwischen den Fingern zerroihbaren weissen Quarz eingewachsen sind, 
dann aber auch in einer röthlich-grauen felsitischen Masse von der 
gleichen Brüchigkeit, Diese Masse hat fast die Härte des Quarzes und 
ist vielfach gewunden und gebogen. Tu der Glasbläser-Lampe verschlackt 
sie nur sehr schwer zu einer dünnem, schwarzen Rinde. Eine grünlich
graue Schiefermasse begleitet dieses einem Adinolgcstein sehr ähnliche 
Gebilde. Das gleiche Vorkommen hat auch der A r s c n i k k i e s , welcher 
in zahlreichen kleinen Krystallen von der gewöhnlichen Form und silber-
weiss in diese quarzreiche Schiefennasse eingewachsen ist. 

Pyri t , Würfel und Pentagonaldodekaeder, oft 2 Oentimeter 
gross und durch Druck vielfach deformirt, sind in einem Quarzphyllit 
in grosser Menge eingewachsen, der eine wenig mächtige Lage nahe 

') Dr. H a t l e , Beitrage. Mitth. d. Nat. V. f. Steiermark, 1888, S. 75. 
-) Baron II. F o u l Ion, Uebor die petrographische Beschaffenheit der 

krvstallinisch.cn Schiefer der untercarbonischen Schichten etc. Jahrb d. k. k. geol. 
ll.-A. 1883, S. 207. 
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am Ausgange des Grabens in das Gehänge des H o c h h a i n d l s bildet 
und in einen Quarzschiefor übergeht. Das Einfallen dieses Quarz-
phyllitcs und des Quarzschiefers ist ein südliches, was besonders her
vorzuheben, weil bis zu ihm durch das ganze Thal entlang sämmt 
liehe Quarzphyllite und die denselben concordant eingelagerten Ge
steine, wie der Grünschiefer vom Stampferofen, der Thonglimmer-
schiefer mit den alten Bauen, der Graphitschiefer, dann die Serpen
tine und Kalke nach Nord einfallen. Es zeigt sich darin nur inso-
ferne eine Verschiedenheit, als das Einfallen mit dem Aufsteigen des 
Thaies immer steiler wird. 

Der S e r p e n t i n tritt in zwei Massen auf, wovon die eine, 
welche schon von S tu r genannt wird, gleich oberhalb der Graphit
schiefer ist, während die zweite Masse, welche bis jetzt nicht be
schrieben gewesen, weiter aufwärts gegen den früher erwähnten 
Quarzphyllit zu liegt. Der Weg von der unteren Serpentinpartie zu 
der oberen ist selbst jetzt, wo doch auch dort ein Stollen in Betrieb 
steht, ein ziemlich schwieriger. Im Hangenden der I. Serpentinpartie 
nennt schon S tu r einen grünlichen, chloritischcn Schiefer. Im Liegenden 
ist ein mächtiges Lager von Kalk. Der IL Serpentin hat im Hangenden 
einen mehr dem Thonschiefer ähnlichen Schiefer, im Liegenden aber 
gleichfalls eine mächtige Kalkmasse. Der Kalk ist feinkörnig, schieferig, 
gelblich bis graulich-weiss und erinnert in mancher Hinsicht sehr an 
den Kalkschicfcr der „Hölle'' in dem Teichengraben bei Kahvang. Tn 
dem Kalke ober dem zweiten Serpentin ist auch Talk in dünnen 
Lagen. In der Richtung des Streichens dieser Serpentine konnte ein 
Zusammenhang mit anderen Gesteinen nicht beobachtet werden. Zu 
erwähnen ist aber, dass oberhalb des IL Serpentins im Gehänge der 
rechten Thalseite in der Fortsetzung des Streichens dieser Masse ein 
Amphibolschiefer ansteht, der vielfach in grünlich-grauen Asbest, in 
Chlorit, Epidot, Kalk und Quarz zersetzt erscheint, welche Mineralien 
auch auf Klüften ausgeschieden sind. Auch Graphitschüppehen sind 
darin bemerkbar. Auf das Vorkommen eines Augitgesteines lässt ein 
faustgrosses Fragment eines sehr dem Augitporphyr Siidtirols gleichenden 
Gesteines, das in der Nähe des eben erwähnten Amphiboles im Ge
rolle lag, schliessen. Ebenso ist noch ein anderes Gestein anzuführen, 
das ein sehr quarzreicher Epidotfels genannt werden könnte, auf dessen 
Klüften schuppiger, schwärzlich-grüner Chlorit und faserige Hornblende 
von grünlich-grauer Farbe ausgeschieden. Limonit, der aus der Zer
setzung von reichlich beigemengtem Pyrit entstanden, färbt diese 
faserigen Massen meist so, dass sie dem Krokydolith vom Oranje 
River ähnlich sehen. Das erwähnte Gestein steht im linken Thal-
gehänge etwas oberhalb des II. Serpentins an. Ein Findlingsblock, 
der diesem Gesteine angehört, liegt thalabwärts knapp am rechten 
Itachufer gegenüber dem Graphitbau: er fällt schon von der Ferne 
durch sein rostiges Aussehen auf. 

Der Serpentin ist in Bänken abgesondert, mehrfach zerklüftet 
und hat viele Quetschflächen: Trümmer von Asbest , P i k r o s m i n 
und Talk durchziehen ihn. Von dichter Structur, zeigt er sich meist 
schwärzlich grün, aber auch gelb bis violett. Im Mikroskop lässt er 
die Gitterstructur des H o r n b l e n d e - S e r p e n t i n s wahrnehmen, 
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die auch Baron Foul Ion1) an einem Serpentine der I. Masse gefunden 
hat. Im Serpentine finden sich S t r a h 1 s t e i n . Asbest, IMkrosmiu, 
Talk, Chlor i t . Magnet i t , Dolomit und Breunn e r i t , Spar
geis t e in , M a g n e t k i e s , ferner C a l c i t und Quarz. Von diesen 
Mineralien ist der Strahlstein ein Best des Mutterminerales, welches 
den Serpentin geliefert hat, der Asbest und der Pikrosmin erscheinen 
hier als veränderter Strahlstein, während vom Talk ab die übrigen 
Mineralien aus der Zersetzung desselben entstanden sind. 

Beste von S t rah l s t . e in sind im Serpentin öfters zu sehen, 
ganz besonders aber ist derselbe in dem Talke der 1. Serpentinpartie 
erhalten. Fr bildet darin ziemlich grosse Massen und ist griinlich-
weiss. Der Asbest , welcher erstens in Trümmern im Serpentine an
zutreffen, dann aber auch im Talke, hat eine verschiedene Feinheit 
der Fasern, eine ziemlich grosse Biegsamkeit und grünlich-graue bis 
rein-weisse Farben. Die rein-weissen Stücke dürften Pikrosmin2) sein, 
wie Herr Dr. II a 11 c am angeführten Orte von einem der Beschrei
bung nach gleichen Stücke gezeigt hat. 

Stenglicher P i k r o s m i n bildet Trümmer im Serpentine des As
beststollens, er ist grau-grün und enthält zwischen den Stengeln bis 
erbsengrosse Stücke von Magnetkies gleichzeitiger Bildung3) wie der 
weisse, späthige Calcit, welcher den Pikrosmin liegleitet. Im Lie
genden des I. Serpentines bricht mit sehr grossspäthigem Calcit Pi
krosmin. in kleinen derben, breitstenglirhen Massen, die nach einer 
Richtung sehr vollkommen spaltbar sind und manchem Pikrosmin 
vom Greincr und von Beichenstein in Schlesien gleichen. Von dem ähn
lichen Strahlstein unterscheidet er sich leicht durch die geringe 
Härte von 2-5 und den thonartigem Geruch (bitteren Geruch) beim 
Anhauchen. 

Der Ta lk erscheint in Trümmern, auf den Quetschflächen und 
auf den Absondcrungsnächen der Bänke. Eine im Mittel 30 Centi-
meter mächtige Lage bildet er im Hangenden des I. Serpentins, 
welche, wie der Berichterstatter im Oskarstollen vor Ort beobachtete, 
den grünen chloritischen. mürben Schiefer als Decke hat. Er ist 
blätterig, faserig bis dicht. In der eben erwähnten Lage kommt er 
auch in radial blätterigen Aggregaten vor, die als Centrum ein Do-
lomitrhomboeder haben. Fben dort finden sich bis 2 Ccntimctcr dicke 
Platten von faserigem Talke in grünlich-grauem, blätterigem Talke, 
der mit Chlorit gemischt ist: diese Fasern stehen wie bei dem Chry
sotil gegen die Begrenzungsebenen rechtwinkelig. Auf den Quetsch
flächen, dann aber auch noch in den einzelnen Lagen ist er oft ge
bogen. Die Farbe ist weiss, grünlich-weiss bis apfelgrün, grau. Sehr 
schön sind die grünlich-weissen und apfelgrünen blätterigen Varietäten, 
dann eine dichte1, lichtapfelgriine Alländerung. Auch neischrothe, un
regelmässig begrenzte Partien von dichter Zusammensetzung kommen 

') Baron H. v. F o u l l o n , 1. cit. S. '247. 
*) H a t l e , 1. c. S. 75. Nach der Analyse, welche der Herr k. k. Adjunct 

J. W o l f b a u e r die Güte hatte zu machen, enthält dieser weisse Asbest 0'25 Ter-
cent Thonerde. 

3) J o k e l y führt Magnetit von gleichzeitiger Bildung in Pikrosmin von 
Pressnitz in Böhmen an. Jahrbuch der k. k. geol R.-A. 1851, S. 587—588. 
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in der dichten, apfelgrünen Varietät vor. Durch Beimengung von 
Clilorit erscheint er auch fleckig. Ausser Chlorit unischliesst der Talk 
noch Magnetit, Dolomit, Breunnerit, Spargelstein. Magnetkies und 
Quarz. Zu der Reihe der Serpentinminerale zurückkehrend, ist zunächst 
der Ch lo r i t zu nennen, welcher ausser im Talk auch im Serpentin 
schuppig bis dicht auftritt und denselben hauptsächlich färbt. Der 
Magnet it erscheint sehr selten in winzigen Octaedern und sehr fein
körnig im Serpentin. Häutiger ist er im Talke, wo die Krystalle eben 
so klein bleiben. Schmale Leisten von Magnetit, die besonders im 
Talke des Asbeststollens auftreten, sind noch besonders hervorzu
heben. Ein dort gefundenes Stück rückt die Bedeutung dieser Mag
netitleisten für die Erklärung der Entstehung des Talkes in helles 
Licht. Es sind da in einem parallel stenglichen Aggregat von isabcll-
gclbem Magnetit, der sich ins röthliche neigt, und grünlich-weissen 
Talk, manche der Stengel theilweise durch Magnetit ersetzt, die an 
ihrer Oberfläche einen ockergelben Ueberzug von Eisenoxidhvdrat 
haben. Die mitten im Talke steckenden Magnetitleisten sind also ein 
Beweis für die Structur des Minerales, welches den Talk geliefert, 
hat, wenngleich die Structur im Talke in Folge der eingetretenen 
Ilmlagerung der Stoffe nicht erhalten ist. 

Der Dolomit ist bis jetzt nur aus dem I. Serpentine bekannt, 
wo er in der schon erwähnten Talklage ziemlich häufig in Krystallen 
von der Form des Grundrhomboeders mit 1 bis 2 Centimeter langen 
Kanten vorkommt. Die Anhäufung der Krystalle ist zuweilen so be
deutend, dass der umgebende Talk sehr zurücktritt. Blaulich-graue 
und graulich-weisse Färbung ist vorherrschend, in dem dichten apfel
grünen Talk sind jedoch Krystalle von der gleichen Farbe einge
wachsen, so dass sie darin gar nicht auffallen. Die, Flächen der 
Rhomboeder sind eben. Tn einem grünlich-grauen, dichten Talke fanden 
sich jedoch auch individualisirte eirunde Körner. Es ist dieses Vor
kommen das erste dieser Art in Steiermark. Herr Adjunct J. Wolf
bau er fand das ihm übergebene Material von der Zusammensetzung 
eines Normaldolomites. 

B r e u n n e r i t . welchen S tu r im Talke von Mautern in Rhom-
boedern gefunden hat, ist hier in beiden Serpentinen vorhanden. Aus 
dem I. Serpentine stammen grossspäthige, isabellgelbe bis bräunlich-
gelbe Massen mit weissem fcinblättcrigen Talk. Der 11. Serpentin 
führt, von Talk begleitet, linsenförmige Krystalle dieses Minerales von 
der gleichen Farbe. In manchen Krystallen steckt eine der beschrie
benen Magnetitlcisten. 

Spa rge l st ein wurde bis jetzt nur in der schon öfter er
wähnten Talklage des I. Serpentins gefunden, in welcher er in grösserer 
Verbreitung, wenn gleich selten, vorkommen dürfte, denn es liegen 
davon aus sämmtlichen Stollen1) Exemplare vor. Krystalle von der 
Form c c P. o. P., welche ganz scharfkantig sind und eine Länge von 
2 Centimeter erreichen, dann kleine Körner, erscheinen in blätterigem 

l) Davon ist der Edua rd -S to l l en im linken Thalgchänge, der H e n r i e t t e n-
S to l l en im rechten Gehänge im gleichen Niveau, während der O s k a r - S t o l l e n 
oberhalb des Henrietten-Stollens läuft. 



358 Verhandlungen. Nr. 14 

Talk von weisser bis apfelgrüner Farbe. Seine Association mit Talk. 
Dolomit und Magnesit, welche Mineralien nachweislich einer Thon-
magnesia-Honiblcnde entstammen, machen es höchst wahrscheinlich, 
dass auch er den gleichen Ursprung hat.') Für Steiermark ist dieses 
Vorkommen neu. Bemerkt sei noch, dass an den bis jetzt bekannten 
Fundorten des Spargelsteines in den Alpen, an dem Orte Wciler-
stauden im Urserenthal2) am St. Gotthard. am Greiner in Tirol, im 
Oberen Sulzbachtlial und dem Grossarlthal von Salzburg, bei Gmünd 
in Kärnten, derselbe stets von grünem blatterigem Talk begleitet wird. 

M a g n e t k i e s ist im Talke und Serpentine als Spiegel auf den 
Rutschrlächen. Der II. Serpentin enthält auch in diesem und dem 
Pikrosmin selten bis erbscngrosse längliche Körner mit wulstiger 
Oberfläche. Die Gleichzeitigkeit der Bildung ist deutlich ausgesprochen. 
Von dem als grösste Seltenheit in Spuren auftretenden Pyrit ist er 
leicht durch die tombackbraune bis bronzcgelbe Farbe und seine 
geringere Harte zu unterscheiden. Weil Herr Professor F. Sand-
b e r g e r 8 ) sagt: „Ausscheidungen von nickelhaltigem Magnetkiese 
darf man aber fast charakteristisch für Serpentine nennen, welche 
aus Hornblendegestein hervorgegangen sind", war es hier, wo der 
gleiche Ursprung am Tage liegt, angezeigt, auch diesen Magnetkies 
auf Nickel zu prüfen. Eine von dem Herrn Adjuncten J. Wol fbaue r 
vorgenommene Probe mit Tlilfe von Natriumsiilfocarbonat licss auch 
mit voller Sicherheit eine Spur von Nickel wahrnehmen. 

Calc i t sah der V o r t r a g e n d e nur in der schon bei dem 
Pikrosmin angegebenen Weise. Gemeinen Quarz fand er auch selten 
auf den AbsonderungsHächen der Serpentinbänke und in rundlichen 
Concretionen in der Talkmasse, welche den Spargelstein enthält. 

Fasst man das in dem Vorhergehenden über den Serpentin und 
Talk Gesagte zusammen, so ergibt sich: 

I. Die• beiden Serpentinmassen von Set. Lorcnzen sind aus einem 
Thonmagnesia-Hornblendegcstein entstanden, das Quarzpbylliten. die 
von West nach Ost streichen und nördlich einfallen, concordant ein
gelagert war, dies beweisen die mikroskopische Stvuctur des Serpentins, 
die eingeschlossenen Reste des Mutterminerales. ferner der Pikrosmin 
und die bei der Zersetzung entstandenen Mineralien, wovon besonders 
die Association Talk Dolomit, Ureunnerit Spargelstein, ferner der 
Magnetkies für diese Abstammung charakteristisch sind. Für diese 
Abstammung sprechen ferner die in der Mühe gefundenen anstehenden, 
mehr oder weniger veränderten Hornblendegesteine und der Grün
schiefer vom S tampfe r Ofen. Ob noch ein Augitgestein bei Bildung 
dieser Massen in Frage kommt oder nicht, werden künftige Unter
suchungen lehren. Ein Olivin-Scrpentin ist aber dieser Serpentin jeden
falls nicht. 

II. Der Talk ist hier aus dem Muttcrmineral des Serpentincs 
entstanden. Eine Entstehung aus der Einwirkung von kiselsäurehaltigcn 

') A. Böhm beobachtete im Albitgneiss der Steinernen Stiege nächst dem 
Zeiritz mikroskopischen Apatit. 

s) Dr. Ad. Ken n go tt. Die Minerale der Schweiz, S. 355. 
') F. S a n d b e r g er. Nachträgliche Bemerkungen zu meiner Abhandlung 

über Olivinfels. L e o n h a r d und Hr. B. Geini tz , Jahrb. 1867, S. 176. 
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Gewässern auf schon gebildeten Magnesiten, wie Herr Professor J. 
Rumpf1) von dem Talke mehrerer Lagerstätten von Magnesit in 
Steiermark nachgewiesen, kommt hier nicht vor. Ebensowenig entstand 
hier der Talk aus dem Serpentin, gleich dem Talke eines Gang-Truinmcs, 
das H a i d i n g e r von derGulsen bei Kraubat beschrieben hat,2) 

2. Quarz nach E p i d o t , e ine neue I 'seudo morphos e. 
Das Hornblendegestein, welches in nächster Nähe des Serpentines 

von Set. Lorenzen oberhalb des Asbeststollens ansteht, ist bereits 
kurz erwähnt, Auf Klüften dieses Gesteines, das meist in faserige, 
asbestartige H o r n b l e n d e von grünlich-grauer Farbe, in feinschuppigen 
Chlor i t , ferner in Ep ido t , Ca lc i t und Quarz zersetzt ist, sind 
die genannten Mineralien gleichfalls ausgeschieden; der Epidot herrscht 
vor. Dem Alter nach folgt auf die faserige Hornblende der Epidot, 
darauf der Chlorit. Ueber die Folge von Calcit und Quarz konnte 
kein Aufschluss gebendes Stück gefunden werden, beide sind jedoch 
jünger als die übrigen Mineralien.a) Krusten von Calcit, die hie und 
da zu beobachten sind, sind tertiär aus dem grobspäthigen Calcit ent
standen. Der Epidot ist entweder in Krystallen, von welchen manche 
bis 10 Centimctcr lang und 2 Centimeter dick sind, in späthigem, 
schwärzlich-grauem Calcit oder weissem Quarz eingewachsen, oder 
bildet stcnglige Aggregate, die öfter auch in kleinen Dnisenriiumen 
Krystallflächen zeigen. Die mit Quarz verbundenen Kpidote lassen in 
einzelnen Exemplaren die Umänderung in Quarz wahrnehmen. Der 
Eintritt dieser Veränderung ist durch eine weisse Verfärbung an der 
Oberfläche der pistazien-grünen oder nelken-braunen Epidote angezeigt, 
welche zuweilen auch ausgehöhlt sind. Bei weitergegangener Um
änderung sind die Krystallo aussen zu Quarz geworden, der sich auch 
längs der Spaltungsfläsehen eindrängt. Reste von Epidot sind noch 
sichtbar, ebenso fehlen auch Hohlräume nicht. Der Quarz hat hier 
meist das Aussehen von Chalzedon, während er bei den Krystallen, 
welche vollständig durch ihn ersetzt sind, gemeiner Quarz ist, 

3. Gold in R r e u n n e r i t von P r e g r a t t c n . 
In der Sammlung des Herrn Professors Dr. J. Pohl liegt seit 

1887 ein Stück Breunerit von dem Hohen Happ bei Pregrattcn, 
das ein Stückchen Gold eingewachsen zeigt. Es geschieht des Stückes 
Erwähnung, weil bis jetzt dieses Goldvorkoinmen nicht beschrieben 
worden ist, da.nn aber auch, weil dasselbe für den Ursprung des 
Goldes aus Thonmagnesia-Hornblenden, welchen Hofrath Dr. Senft*) 
erkannt hat, einen neuen Beweis bildet. 

') J Rumpf Steirischo Magnesite, Mitth. d. N V. f. Steierm. 1876, S. 9fi. 
") Ha id inge r . Ueber eine eigenthtimlichfl Varietät von Talk. Sitzungsb. d. 

kais. Akad. d. Wisscnsch., Wien, 1848, 5. Heft. 
3) Höfer beobachtete in der hohen Tatra die Aufeinanderfolge von Epidot, 

Calcit und Quarz. G. L e o n h a r d und H. B. Ge in i t z , Neues Jahrbuch f M. 
1871, S. 144. 

*) Senf t , Krystallinische Felsgemengtheile, 1868, S. ,677 u. 688. 
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Die Stufe besteht grösstenteils aus st.engligem Breunnerit vou 
gelblichgrauer Farbe, zwischen den Stengeln ist, grünlich weisser 
Talk in Blättchen. In einem der Breunneritsteiigel steckt. Gold von 
der Grösse einer Krhse, dunkel-gelb und von der Form einer hohlen 
Halbkugel, an den Harn lern sind Krvstallfliiclien. Im Innern ist Breunnerit, 
der mit dem unten liegenden Breunnerit zusammenhängt. Aus einem 
benachbarten Breunneritsteiigel ragt ein tafelförmiger griinlich-weisser 
Apatitkrystall, der beiläufig eine Seitenkante von der Länge eines 
Millimeters hat, hervor. Ferner sind kleine schwärze Pünktchen von 
Magnetit, die unter der Loupe als Octaeder erscheinen, wahrnehmbar. 
Es ist also hier das Gold gleichzeitig mit Breunnerit, Talk. Magnetit 
und Apatit gebildet wovon man die ersten drei Begleiter als 
rmwandliingsproducte der Thonmagiiesia-Hornblendc kennt, während 
der Apatit, wenn er auch noch nicht direct aus den genannten Horn
blenden hervorgegangen beobachtet wurde, doch wiederholt in solchen 
Associationen erscheint, dass man auch ihm den gleichen Ursprung 
zuschreiben muss. Teuer die weiteren Verhältnisse dieses Vorkommens 
ist nichts bekannt. In Z e p h a r o vi c h's x) Lexikon steht, bei dem 
Apatit: „An der G o s sl a r - W a n d bei Pregratten. derbe blätterig-
schalige Partien von gelblich - weisser Farbe in Bitterspath einge
wachsen; aus dem Serpentin." Es dürfte also auch das beschriebene 
Stück aus dem Serpentine dieses Gebietes stammen.2) 

Zum Schlüsse dankt der Vortragende dein Herrn Geologen M. 
V a c e k , sowie den Herren Oskar K i n s k v und Wilhelm Sc h e r er, 
seinem Freunde Johann \Y olf bau e r für die ihm bei der Ausführung 
der vorliegenden Arbeit freundlichst gewährte Unterstützung. 

Dr. E. Tie tze Die A u s s i c h t e n d e s B e r g b a u e s auf 
K a l i s a l z e in () st ga 1 i z i e n. 

Einer Anregung des hohen k. k. Finanzmisteriums folgend, hat 
der Vortragende im Laufe des vergangenen Sommers verschiedene 
Punkte Ostgaliziens besucht, um die Frage zu studieren, ob eine i]r-
weiterung des daselbst, bestehenden, bezüglich vor Kurzem wieder 
aufgenommenen Kalisalzbergbaues im Bereich der Möglichkeit liege 
und durch welche Massnahmen eventuell einerseits diese Erweiterung 
herbeigeführt, andererseits bessere Gewissheit über die betreffenden 
Aussichten errreichl werden könnnte. Die Aufgabe des Vortragenden 
zerfiel naturgeniäss in zwei Theile. Einmal musste das bereits seit 
längerer Zeit bekannte Kalisalzvorkoninien von Kalusz bezüglich der 
Frage seiner eventuell noch unbekannten Fortsetzung geprüft werden. 
Ausserdem niussten solche Localitäten besichtigt werden, welche 
gewissen Indicien zufolge die Hoffnung auf neue Kalisalzlager wenig
stens bis zu einem gewissen Grade zu erwecken vermögen. 

') Zepliii in vic li, Mineralogisches Lexikon, II, S. 25. 
'•') Nach Dr. K. Wei n srli enk sind die häutigen Quaraiest.er in den Gesteinen 

des Kle inen Happ meist durchspielet von langprismatischen Epidotkrystallcn. 
die als goldführend gelter. Uchcr Serpentine aus den östlichen Centralalpen und 
deren Contacthildungcn. 1891, S. 13. 
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Ein ausführlicher Bericht über diesen Vortrag ist für das Jahr
buch der Anstalt bestimmt. Hier kann nur noch bemerkt werden, 
dass der Vortragende mit seiner Darstellung keine allzu sanguinischen 
Hoffnungen erwecken will, während er andererseits der Meinung ist, 
dass wenigstens zunächst bei Kalusz eine etwas vergrösserte Production, 
sofern Nachfrage danach vorliegt, sehr wohl möglich ist. 

Literatur-Notizen. 

Dr. Edm. von Mojsisovics. Die H a l l s t ä t t e r En twick 
lung der T r i a s . (Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der Wissen
schaften in Wien. Math.-naturw. Cl., Bd. CL, Abth. L, October 1892. 

Neuere Untersuchungen und Studien haben dahin geführt zu erkennen, 
dass die Hallstätter Kalke des Salzkammcrgutcs keineswegs blos einigen Ab
schnitten der oberen Trias entsprechen, dass vielmehr die Hallstätter Entwicklung 
bereits in geringer Höhe über den Werfener Schichten beginne und dann conti-
nuirlich durch den Muschelkalk und die obere Trias bis an die untere Liasgrenze 
reiche. Die Hallstätter Entwicklung nimmt räumlich blos sehr beschränkte Theile 
des Gebirges ein und wird von der sie umgebenden Wettersteinkalk- und Dach
steinkalk-Entwicklung meistens durch Gebirgsbrüche geschieden. Sie besitzt eine 
auffallend geringe Mächtigkeit, welche im Maximum per 200 Meter angenommen 
werden kann, während die Wetterstein- und Dachstein-Entwicklung im grellen 
Gegensatze dazu die Stärke von 1500—2000 Meter erreicht. Sie besteht aus hellen, 
meistens nur schwach gefärbten, undeutlich gebankten, fossilarmen Kalken, denen 
in verschiedenen Höhen f o s s i l r e i c h e , m e i s t e n s r o t h g e f ä r b t e L i n s e n 
eingeschaltet sind. Das sporadische Auftreten der fossilfiihrenden Linsen in einem 
von Verwerfungen durchzogenen und von mächtigen Salzstöcken unterlagerten Gebirge 
setzt der Erkenntniss der normalen Schichtfolge ausserordentliche Schwierigkeiten 
entgegen. Dazu kommt, dass einzelne Horizonte bisher blos in je einer kleinen 
Linse bekannt sind, so dass vollständige, alle Horizonte umfassende Profile bisher 
an keiner Stelle nachgewiesen werden konnten. Es müssen daher die Beziehungen 
der verschiedenen Faunen zu einander zu Rathc gezogen werden, um die Reihen
folge der in den einzelnen Linsen eingeschlossenen Faunen festzustellen. 

Den Grundpfeiler der bisherigen Anschauung der Gliederung bildete die 
Voraussetzung, dass die Gesammtbeit der Hallstätter Kalke im engeren Sinne ü b e r 
den Z l a m b a c h - S c h i c h t e n liege, als deren unmittelbares Liegendes der obere 
Muschelkalk in der als Hallstätter Facies desselben-zu bezeichnenden Ausbildung 
der rothen Kalke der Schreyer Alpe bekannt war. Da die Zlambach-Schichten 
in faunistischcr Beziehung nahezu mit den grauen Kalken des Steinbergkogls bei 
Ilallstatt übereinstimmen, so mussten diese Kalke als das tiefste Glied der 
Hal'stätter Serie im engeren Sinne betrachtet werden. Die weitere Reihenfolge 
erg b sich dann auf Basis der faunistischen Relationen von selbst. 

Die den Raibler Schichten entsprechenden Linsen mit Trachycerax Atmoides 
mussten in Folge dessen als der höchste Horizont der Hallstätter Kalke betrachtet 
weiden. Die weiters feststehende Thatsache, dass in dem Verbreitungsgebiete der 
Hallstätter Kalke die Buchensteiner, Wengener und Cassianer Schichten fehlen, 
führte dann consequenter Weise zu der Vorstellung, dass die scheinbar die strati-
graphischc Stellung der eben genannten südalpincn Horizonte einnehmenden 
Zlambach- und Hallstätter Schichten einem besonderen, als ..juvavische Trias
provinz" bezeichneten Faunengebiete angehören. 

Erneuerte Untersuchungen haben nun den Verfasser erkennen lassen, dass 
beide Voraussetzungen, von denen bisher ausgegangen worden war, in wesentlichen 
Richtungen modificirt werden müssen. Die Hallstätter Kalke bilden nicht eine ge
schlossene continuirliche Folge ü b e r den Zlambach-Schichten und diese letzteren 
liegen nicht u n t e r den Hallstätter Kalken, sondern bilden eine heteropische Ein
lagerung in denselben. Ueber die Details seiner Untersuchungen verweist der Verfasser 
auf sein in Aussicht stehendes grösseres Werk über die Geologie des Salzkammer
gutes. Er theilt jedoch mit, dass es ihm gelungen ist, in einer fortlaufenden Zone von 

K. k. geolog. Reichsanstalt. Xr. 14. 1892. Verhandlungen. 50 
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rotlien Kalklinsen, welche bisher wegen ihrer Lage unter den Zlambach-Schichten und 
ihrer geringen Höhe über den Werfener Schichten als Aequivalente des Muschel
kalks der Schreye.r Alpe gehalten werden mussten, an drei, weit auseinander 
liegenden Tunkten Hallstätter Fossilien zu findm, welche thcils dem Horizont mit 
Sagenites Giebeli, theüs dem Niveau des Arcestex gigantogahatus angehören. Diese 
wichtigen Entdeckungen bildeten den Ausgangspunkt für eine Reihe von Revi
sionstouren in das Raschhcrgcr Gebiet, welches als das klassische Terrain der 
Hallstätter Entwicklung betrachtet werden muss. Auf dieser neuen Grundlage ergibt 
sich die naclistehende Altersfolge der verschiedenen in der Hallstätter Entwicklung 
im Sal'/kaminergute nachgewiesenen Kaunen-Horizonte. 

H a n g e n d : U n t e r e r L i a s . 

1. Fossilarme Kalke. !• 

2. Linsen mit Cyrtopleitrites bicrenatas (Someraukogel. Plüschen, 
Sandling. 

3. Graue Kalke mit Finaccceras Metlernichi (Stcinbergkogl, Ross
moos, Leisling). 

4. Zlambach Schichten (Zone der Chorixtoceras Haueri). 
5. Rothe Gasteropoden-Kalklinse mit Cladixciles ruber. (Vorder 

Sandling). 
6. Rothe und bunte Linsen mit Sagenites Giebeli (Leisling, im 

Gföhl, Graben). 

7. Linse mit. Thi.ibite.s Agricolae (Vorder Sandling). | 
8. Zone des Tropites nubbullatu.i (Raschberg, Vorder-Sand)ing>. I 
9. Zone des Traehycerag Aonoicles (Linsen mit Lobites ellipticus | 

und mit Trachyceras Anstriacum). > 

Bisher faunistisch nicht nachgewiesen. j 

10. Zone des Ceratite* trinodoxu* (Schrcyer Alpe, Schichling- | 
Höhe). | 

L i e g e n d : W e r f e n e r S c h i c h t e n . 

Diese Gliederung ergibt eine auffallende Ucbereinstimmung mit den Ver
hältnissen der Reillinger und der Partnach-Eiitwicklung, indem in beiden Fällen 
über dem Muschelkalk als nächster fossilführender Horizont die Zone des Trachy
ceras Aonoides folgt, mithin die ganze norische Stufe und die Cassianer Schichten 
entweder fehlen oder blos in ungenügend charakterisirten fossilarmen Ablagerungen 
von geringer Mächtigkeit vertreten sind. 

Die bisher als norische Hallstätter Kalke der juvavischen Provinz aufge-
fassten Horizonte rücken nun in die Stellung über den Subbullatus-Schichten. In 
Folge dessen kann die juvavische Provinz im bisherigen Sinne nicht mehr auf
recht erhalten werden, doch können die von den mediterranen Faunen der nori-
schen und karnischen Stufe so sehr abweichenden oberen Hallstätter Zonen nun
mehr sehr passend als r j u v a v i s c h e S t u f e ' bezeichnet werden. 

Der Verfasser erörtert zum Schlüsse die der juvavischen Stufe zufallenden 
Sedimente sowie die im Laufe der letzten Jahre insbesondere durch A l e x . 
B i t t n e r gemachten Funde von juvavischen Fossilien im Dachsteinkalke und fasst 
die Gliederung der alpinen Trias nach dem neu gewonnenen Standpunkte in der 
folgenden Tabelle zusammen. (K. P.) 

Rhätische 
Stufe. 

Juvavische 
Stufe. 

Karnische 
Stufe. 

Norische 
Stufe. 

Muschelkalk-
Stufe. 



Stufen 

Rhätische St. 

Juvavische 
Stufe 

Karnische 
Stufe 

Norische 
Stufe 

Muschelkalk-
Stufe 

Z o n e n 

1. Z. der Avicula contorta. 

2. Z. des Cyrtopleurites bicrenatus 

3. Z. des Pinacoceras Metternichi 

i. Z. des Choristoceras Haueri 

5. Z. des Cladiscites ruber 

6. Z. des Sagenitex Giebeli 

7 Z. des Thixbites Agricölae 

8. Z. des Tropites subbullatus 

9. Z. des Trachyceras Aonoides 

10. Z. des Trachyceras Aon. 

11. Z. des Trachyceras Archelaus 

12. Z. des Trachyceras Curionii 

Buntsand
stein-
Stufe 

13. Z. des Ceratites trinodosm 

14. Z. des Ceratites binodostis 

15. Z. des Tirolites eassianus 

t! 

II 

In den Nordalpen In den Südalpen 

Kössener 
Schichten Dachsteinkalk 

Haupt-
Dolomit 

Dach
steinkalk 

Korallcn-
riffkalk 

Kössener 
Schichten Dachsteinkalk 

Haupt dolomit Dachsteinkalk 

Raibler Schichten 

S ° 
Reiflinger 
Platten

kalke 

Partnach-
Schicuten 

Reiflinger K. 

Guttensteiner Kalke 

Werfener Schichten 

Raibler Schichten 

s. 
§ Sä 

O B O 
t- c . cu . 5 

Z3 •— CO 

i u ^ * 
j * in 

Cassianer Schichten 

Wengcner Schichten 

Bnchensteinei" Kalke 

Prezzokalke 

Schichten von Dont, Val 
Inferna und Recoaro 

Werfener Schichten 
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James Geikie. On the g l ac i a l succe s s ion in Eu rope 
(Transactions of the Royal Society of Edinburgh, Vol. XXXVII, Part. 1, 
Nr. 9). Mit einer Karte. 

Eine zweimalige Vergletscherung Grossbritanniens wird allgemein anerkannt, 
die zweite hatte eine geringere Ausdehnung als die erste. Der Autor kommt auf 
Grund eingehender Beobachtungen über die Verbreitung der Moränen in den 
Hochthälern Schottlands zur Ueberzeugung, dass, nachdem die Vergletscherung, 
welche die oberen Moränen geliefert hat, sich zurückgezogen hatte, neuerdings 
ein Vordringen der Eismassen und eine Entwicklung grosser Thalgletscher statt
gefunden habe. Dieses Stadium der Vergletscherung wird als ein besonders gut 
markirter Abschnitt bezeichnet: dass auch er von der vorangehenden Periode des 
zweiten Inlandeises durch eine Zeit mit milderern Klima getrennt war, konnte 
zwar nicht aus dem Vorkommen von intcrglacialen Bildungen erwiesen werden, 
doch hält der Verfasser dafür, dass sich solche finden, aber von anderen Sedimenten 
bisher nicht getrennt wurden. 

Die folgenden Auseinandersetzungen haben den Zweck, zu zeigen, dass sowohl 
in Grossbritannien wie auf dem Continente Thatsachen gefunden werden, welche 
auf eine noch viel öfter eingetretene Vergletscherung dieser Gebiete schliessen 
lassen, als dies bisher angenommen wurde. So wird auf die Untersuchungen 
N a t h o r e t ' s hingewieser;, aus denen hervorgehe, dass es einen grossen Ostsee
gletscher gegeben habe, der älter ist als die sogenannte „erste GlacialzeitJ. Es 
wird weiter gezeigt, dass das interglaciale Diluvium von Ccntral-Russland und die 
den oberen vom unteren Geschiebemergel trennenden Sedimente in Norddeutsch
land nicht gleichzeitige Gebilde sein können. Die oberen Moränen Central-Russlands 
sind nothwendig älter, als der obere Geschiebemergel Norddeutschlands; werden 
sie als gleichalterig mit der unteren Grunduioräne dieses Gebietes betrachtet, so 
gehört die Liegend-Grundmoräne von Moskau offenbar einer älteren Vergletscherung 
an Ebenso wird gezeigt, dass die oberen Glacialgebilde Englands und jene Nord
deutschlands nicht äquivalent sein können. Sie, sowie ein Theil der norddeutschen 
Licgend-Grumlmoräne entsprechen der Hangendmoräne von Central-Russland, während 
der obere deutsche Geschiebemergel und die grossen Thalmoränen Schottlands 
zeitliche Aequivalente sind. In ähnlicher Weise wird versucht, auch für die alpinen 
Vorkommnisse die zeitliche Acquivalenz festzustellen, wenn sich hier auch be
deutende Schwierigkeiten ergeben. Eine ausführliche Behandlung erfahren sodann 
die verschiedenen glacialen und intcrglacialen Bildungen in Schottland, auf die 
hier nicht näher eingegangen werden kann. 

Aus dem Vergleich dpi- Mächtigkeit und Ausdehnung der einzelnen Ver
gletscherung geht hervor, dass auf die bisher sogennante „erste" Vergletscherung 
weitere mit stets abnehmender Intensität folgten. Dem Autor scheint es wahr
scheinlich, dass in ähnlicher Weise dieser „ersten", ausgedehntesten Vereisung 
andere mit wachsender Intensität vorausgegangen seien und dass sich die glacialen 
Perioden bereits in der Pliocänzeit zu manifesliren begannen. 

Einer dieser Vorläufer der grossen Vergletscherung werde repräsentirt durch 
den oben erwähnten Ostseeglctscher und die ältesten bekannten Grundmoränen 
von Central-Europa (wozu demnach auch die Liegendmoräne der Höttinger-Breccie 
zu rechnen wäre, Ref.). Um die Ergebnisse, zu welchen G e i k i e gelangt, am 
kürzesten zum Ausdrucke zu bringen, glaube ich am besten zu thun, wenn ich die 
Zusammenstellung, welche der Autor am Schlüsse seiner Abhandlung giebt, hier 
auszugsweise mittheilc. 

Grundmoräne des grossen Ostseegletschcrs; älteste Grund- j 
morärien von Central-Europa. > Glacial 

Vergletscherung nicht so ausgedehnt, wie die folgende. I 

Höttinger-Breccie; Lignite von Leffe und Pianico; inter- | 
glaciale Ablagerungen von Central-Frankreich. > Interglacial 

Sehr mildes Klima. J 
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Unterer Gcschiebelehm Grossbritanniens; untere glaciale 
Bildungen von Scandinavien und Norddeut9chland (z. Th.); untere 
glaciale Absätze von Süddeutschland und Central-Russland; Hoch
terrasse der Alpen ); Endmoränen der äusseren Zone. 

Zeit der grössten Entwickelung. 

Interglaeiale Süsswasserablagerungen, Torf, Lignite etc. mit 
Säugethierresten (Grossbritannien, Deutschland, Central-Russland, 
Alpen etc.); Marine Ablagerungen in Grossbritannien und den Ost-
seekiisten. 

Grossbritannien mit dem Festlande vereint, später Ab
trennung desselben. 

Oberer Geschiebelehm Grossbritanniens; untere glaciale 1 
Bildungen von Skandinavien und Deutschland (z. T h ) ; Obere 
Glacialgebilde von Central-Russland; Grundmoränen und Schotter-
Terrassen ') in den Alpenländer-Moränen der inneren Zone. 

Zweite grosse Vcrgletscherimg, jedoch mit geringerer Aus
dehnung als die vorige. 

Süsswasserbildungen mit Ijigniten, Torf etc. (ein Theil des 
sogenannten postglacialen Alluviums von Grossbritannien; inter
glaeiale Bildungen Norddeutschlands; marine Ablagerungen von 
Grossbritannien und den Ostseeküsten). 

Die Ostsee-Provinzen Deutschlands vom Meere bedeckt. 

Grund- und Eidmoränen der Beigregion von Grossbritannien, 
obere Geschicbemergel von Norddeutschland etc.; grosse Erd
moränen auf demselben Gebiete: Errimoränen in den Alpenthälern 
(Penck). 

Zeit der grossen Tbalgletscber des schottischen Hochlandes; 
Zeit des letzten grossen Ostseegletschers. 

Glacial 

• Interglacial 

Glacial 

Interglacial 

Glacial 

mit arktischer Flora in England und 

Klima 

Süsswasserbildung 
Nordwesteuropa 

Grossbritannien wieder mit dem Festland verbunden 
feucht und wahrscheinlich kälter als heute. 

Lorale Moränen in den Gebirgsthälern Grossbritanniens, 
sogenannte ..postglaciale^ Moränen der Alpenhochthäler. 

Wahrscheinlich letztes Auftreten der Gletscher in Gross
britannien. ' 

Der Abhandlung ist eine Karte, darstellend die Verbreitung der zweiten unrl 
vierten Vcrgletscherimg dieser Chronologie, beigegeben. (Maas). 

Interglacial 

Glacial 

A. Bittner. Echiniden des Tertiärs von Australien. Sitzungs
bericht d. kais. Acad. d. W. math. naturw. Gl 1802, 13d. Gl, pag. 
331_370, 4 Tafeln. 

Eine sehr schöne Suite von Echiniden, die in einer grösseren Einsendung 
australischer Tertiärpetrefacte vorhanden war, welche das Museum der k lt. geol. 
Reichsanstalt Herrn Prof. Ralph T ä t e in Adelaide verdankt, gab Veranlassung 
zu dieser Arbeit Es werden in derselben eine Anzahl von Arten der Gattungen 
Psnmnieckimus, Coptechinus, Fibularia und Üyclaxter neu beschrieben, einige andere 
schon früher beschriebene Arten ergänzt und drei neue Cassidiilidengattnngen 
(AiMtralctnthits, Ti'istomanlhu* und Pro</ouohiniptis) aufgestellt (C. P.) 

') Wohl die diluviale Nagelfluhe Penck ' s und die Conglomcrate (Nr. 6 des 
Ref.) in den Alpenthälern. 

8) Wohl P e n c k ' s „untere Glacialschotter", ,,IIochterrassen-Schottera, 
„Terrassensand und Schotter • (Nr. 4 des Ref.). 
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J. Wiesner'. U e b e r den m i k r o s k o p i s c h e n N a c h w e i s 
der Kohle in i h r e n v e r s c h i e d e n e n Fo rmen und ü b e r 
die U e b e r e i n s t, i in in u n g des L u n g e n p i g m e n t e s mit d e r 
Russkohle . Sitzungsb. d. kais. Akad. der Wissensch.Bd. CI, Abth. I, 
S. 379—418. 

Alle bisherigen Versuche, die Begriffe „Braun- und Steinkohle präcise zu 
deflniren, haben keine befriedigenden Resultate ergeben. Unwillkürlich verbindet 
man mit. der Bezeichnung „Braunkohle'' den Gedanken an geologisch junge Ab
lagerungen, während man bei der Bezeichnung Steinkohle an Bildung älterer 
Formationen denkt. Und doch kennen wir Tertiärkohlen, welche die Eigen
schaften der sogenannten „Steinkohlen" besitzen, und wieder echte „carbonische'' 
Kohlen, welche Liguitun sehr ähnlich sind. 

Von der Definition müsste also vor Allem der Altersbegriff völlig getrennt 
werden, hingegen wäre erstere im mineralogischen Sinne zu präcisiren Die bis
herigen Untersuchungen der verschiedenen Kohlenarten Hessen aber kaum hoffen, 
dass eine genügende Charakteristik auf einfachem Wege erlangt werden könnte, 
welche eine, auf wissenschaftlicher sicherer Basis beruhende Untcrabtheilung der 
verschiedenen Kohleiisorten ermöglichte 

Dem bekannten Forscher, welcher die vielen Arten der mikroskopischen 
Untersuchungen so meisterhaft beherrscht, handelte es sich darum, nachweisen zu 
können, ob eine vorliegende feinkörnige schwarze, ihrer geringen Menge halber 
nur mittelst des Mikroskopes prllfbarer Substanz Kohle sei, oder ein anderer, 
der Kohle bloss in den äusseren Eigenschaften gleichender Körper. 

Die Studien wurden systematisch durchgeführt, und in dem stark oxydirend 
wirkenden Chrom - Schwefelsäuregemisch das Verhalten des amorphen Kohlen
stoffes, auch in der Form von diversen Holzkohlen, verschiedener Russarten, der 
Braun- und Steinkohle, des Anthracites und Graphites, genauestens erforscht. So 
verlockend es wäre, auf dieses Thema hier im Detail einzugehen, so erscheint, ea 
doch aus mehrfachen Gründen geboten, nur jene Sätze herauszugreifen, welche sich 
auf die Mineralkohlen beziehen, und in dieser Richtung waren die Ergebnisse 
folgende: 

Die kleinsten Fragmente der untersuchten B r a u n k o h l e n sind braun, 
durchscheinend, ŝ e werden duich Einwirkung des Chrom - SchweTelsäuregemengi s 
farblos und lassen einen häufig nicht mehr histologisch bestimmbaren Gewelis-
detritus zurück, welcher die Reactionen der Ce l lu lose zeigt. F r e i e r Kohl en-
s toff wurde in der Braunkohle n i c h t gefunden, denn der Autor bemerkt wörtlich: 
„es verbleibt kein schwarzer vcrbrennlicher Ruckstand A n t h r a c i t besteht der 
Hauptmasse nach aus a m o r p h e m Kohlens to f f , ferner aus einem tiefbraunen, 
durchscheinenden Körper, welcher durch das Chrom - Schwefelsäuregemenge 
langsam oxydirt wird, aber keine Cellulose zurücklässt und niemals die Eigen
schaften der Harze aufweist In den Braunkohlen fanden sich diese braunen 
Körnchen nicht (dort aber wohl Harze), sie repräsentiren offenbar einen weiter 
vorgeschrittenen (auch bei Braunkohle zu vermuthenden) Zustand der Verkohlung. 
in welcher entweder schon die ganze Cellulose der Pflanzentheile, aus denen der 
Antliracit hervorging, sich in kohlenartige Verbindungen umgesetzt hat, oder die 
Cellulose nur mehr in so geringer Menge und Vertheilung vorhanden ist, dass sie 
gleichzeitig mit den kohlenartigen Verbindungen der Oxydation verfällt. Die 
S t e i n k o h l e n verhalten sich unter dem Mikroskop wie ein Gemenge von Braun
kohle und Anthracit, hinterlassen also nach der Behandlung mit dem mehrge
nannten Reagens a m o r p h e n Kohlens toff , wenig Cellulose und wechselnde 
Mengen des braunen, beim Anthracit beschriebenen Körpers. Die Resultate der 
Untersuchung bilden nach der Ansicht des Referenten eine sichere Unterlage für 
die Weiterentwickelung unserer Anschauungen über die Entstehung der Mineral
kohlen und muss als besonders wichtig der Nachweis freien Kohlenstoffes in der 
Steinkohle angesehen werden Wir hoffen, dass die von W i c s n c r angegebene Methode 
zur eingehenden Untersuchung der Mineralkohleu nun vielfach benutzt und viel
leicht erweitert werden wird und mit deren Hilfe eine systematische Gliederung 
der Kohlenarten, auf wirklich wissenschaftlicher Basis, erfolge. (Foullon.) 

Vorlag der k. k. giolog. KeicliBtinstult. Wien, III., Rtisuuioft'skygassc 23. 
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Vorträge. 
M. Vacek. U e b e r die k r y s t a l l i n i s c h e n I n s e l n am 

O s t e n d e d e r a l p i n e n C e n t r a l z o n e . 

Während die geschlossene Masse der krystallinischen Schiefer
gesteine, welche die Centralzone der Ostalpen zusammensetzen, mit 
dem R o s a l i c n g e b i r g e und den K r u m m b a c h e r B e r g e n im 
grossen Ganzen ihr östliches Ende findet, tauchen die krystallinischen 
Bildungen noch in Form von einzelnen Inseln mitten aus dem un
mittelbar angrenzenden tertiären Hügellande auf. Diese Inselberge, 
in denen die Centralzone der Ostalpen sozusagen ausklingt, liegen, 
wie schon der äusserste Saum des R o s a l i e n ge b i rg es selbst, auf 
ungarischem Gebiete und waren erst in neuerer Zeit Gegenstand der 
Untersuchung von Seite der ungarischen Landesgeologen. Die dies
bezüglichen Aufnahmsarbeiten wurden gegen Ende der Siebzigerjahre 
hauptsächlich von K. Ho ff manu und L. Roth, theilweise von 
S tü rzenbaum und Inkey besorgt, zu einer Zeit, wo über das 
benachbarte geschlossene Gebirge nur die älteren Vorarbeiten von 
Czizek 1) als Vergleichsmateriale zur Verfügung standen. Seither 
haben die Neuaufnahmen in der krystallinischen Zone Nordsteiermarks 
und Niederösterreichs die ungarische Grenze wieder erreicht,2) und 
es wurde daher nothwendig, über gewisse kleine Differenzen, die sich 
begreiflicherweise zwischen den Auffassungen der ungarischen Geo
logen einerseits und jenen Czizek's sowohl als der neueren Auf
nahme andererseits herausgestellt haben, Klarheit zu gewinnen. In 
dieser Absicht wurde vom Vortragenden ein Theil des heurigen Auf-
nähmssommers dazu verwendet, die altkrystallinischen Aufbrüche in 

*) J. C2i£ek. Das Rosaliengebirge und der Wechsel. Jahrbuch der k. k. 
geol. Reiclisanstalt 1854, pag. 465. 

J) Vergl. Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1891, pag. 30». 
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der Gegend von Oedenhurg . sowie die Aufschlüsse im Thale der 
R a b n i t z und des Sto ob erb ach es aus eigener Anschauung kennen 
zu lernen, ferner die R e c h n i t z e r G e b i r g s i n s e l etwas näher zu 
untersuchen, welche geeignet erschien, das Bild der geologischen 
Verhältnisse um 11 e r n s t e in zu vervollständigen. Die eben erwähnten 
krystallinisclien Inseln vertheilen sich auf die Westhälften der beiden 
Blätter der Generalstabs-Karte O e d e n h u r g (Z. 15, Col. XV) und 
Güns (Z. 10, Gol. XV). Ausserdem wurde auch Gelegenheit ge
nommen, die ausserhalb des Rahmens der genannten Blätter gelegenen 
krystallinisclien Aufbrüche des E i s e n b e r g e s bei H a n n e r s d o r f 
einerseits und den südwestlichen Theil des L e i t h a g e b i rges 
andererseits flüchtig kennen zu lernen, und auf diese Art getrachtet, 
das geologische Bild, welches die centrale Zone an ihrem Ostende 
bietet, möglichst zu vervollständigen und einheitlich aufzufassen. 

Es ist einleuchtend, dass bei den gigantischen Dimensionen, 
welche die krystallinisclien Schichtsystenie in der Regel zeigen, eine 
richtige Beurtlieilung der stratigraphischen Position isolirter Partien 
des krystallinisclien Gebirges mit grossen Schwierigkeiten verknüpft 
ist, Diese Schwierigkeiten werden umso fühlbarer, wenn dem unter
suchenden Geologen die Kenntnis« des benachbarten geschlossenen 
Gebirges nicht zu Gebote steht, derselbe vielmehr gezwungen ist. 
seine Ausscheidungen vorwiegend nur auf petrographischc Charaktere 
zu stützen. Dagegen bietet der umgekehrte Vorgang, die Beziehungen 
isolirter Massen im Anschlüsse an die Untersuchung des benachbarten 
geschlossenen Gebirges zu beurtheilen, entschiedene Vortheile. 

Die Gliederung der krystallinisclien Schiefergesteine, wie sie 
auf den hier in Betracht kommenden Blättern der ungarischen geo
logischen Aufnahme (Blätter C 6, 7, 8, E isen Stadt, O e d e n b u r g , 
Stein amange r der alten Generalstabs-Karte 1:144,000) zum Aus
drucke gebracht ist, fusst hauptsächlich auf den sorgfältigen Arbeiten 
Dr. K. Iloffniann's.1) Derselbe gliedert die krystallinisclien Schiefer-
gesteine des Gebietes zunächst in eine ältere und eine jüngere Gruppe. 
Letztere entspricht dem weiter unten zu besprechenden Kalk
g l immersch i e f ersy steine, während die ältere Gruppe vorwie
gend Gneisse, G l i m m e r s c h i e f e r und untergeordnet Amphi-
bol s c h i e f e r uinfasst, welche drei Ausscheidungen auch auf den 
betreffenden drei Kartenblättern zum Ausdrucke gebracht sind. Wäh
rend die Gneisse und Hornblendeschiefer zu einer Missdeutung ihrer 
stratigraphischen Position kaum Anlass geben, verhält sich die Sache 
etwas anders bezüglich des etwas unklaren Begriffes, welchen im vor
liegenden Falle der Terminus G l i m m e r s c h i e f e r deckt. 

Schon Czizek fasste unter der allgemeinen Bezeichnung 
(.Glimmerschiefer'1 alle schiefrigen Gesteine des Gebietes zusammen, 
die sich durch reiche Glimmerführung auszeichneten. Insbesondere 
wurden von ihm auch die sänimtlichen Quarzphyllite der Gegend in 
dieser Abtheilung begriffen. Dagegen reihte Czizek wenigstens solche 
glimmerreiche Gesteine, die einen, wenn auch nur geringen Feldspath-
gehalt zeigten, unter die Gneisse ein. weil er auf Schritt .und Tritt 

') Vergl. Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1887, pag. 14—18. 

7 



Nr. 15 Sitzung am 6. Deceniher M. Vacek. 360 

die innigste Verknüpfung und Wechsellagerung derselben mit typi
schen Gncissen beobachtete1). Von Seite der ungarischen Geologen 
wurden nicht nur die Quarzphyllite, sondern auch die letzterwähnten 
Gesteinstypen in die Abtheilung des Glimmerschiefers gezogen, und so 
kommt es, dass oft grössere Flächen, die auf den Karten Czizek's 
als Gneiss bezeichnet sind, auf den ungarischen Blättern mit der 
Farbe des Glimmerschiefers eingetragen erscheinen. Wenn es sich 
nur um petrographische Distinctionen handeln würde, dann hätte es 
wohl wenig auf sich, ob man ein glimmerreiches Schiefergestein mit 
geringer Feldspathführung als feldspatharmen Gneiss auffasst, oder 
aber als einen Glimmerschiefer bezeichnet, in dem Feldspath als zu
fälliger Uebergemengtheil auftritt. Von Bedeutung wird dieser Unter
schied erst, wenn man bei der Scheidung der krystallinischen Massen 
von stratigrapliischen Gesichtspunkten auszugehen sich bestrebt und 
sich darüber klar zu werden versucht, dass Gesteine von sehr ähn
lichem petrographischen Habitus unter Umständen sehr verschiedenen 
Alters sein können. Bei den neueren Aufnahmen wurde nun vor Allem 
Werth darauf gelegt, stratigraphische Gruppen und Systeme in den krystal
linischen Schichtmassen zu unterscheiden und zu zeigen, dass diese 
Gruppen oder Systeme über weite Strecken hin eine übereinstimmend 
gleichmässige Entwicklung zeigen und sich in Bezug auf ihre Verbrei
tungsgebiete auffallend von einander unabhängig, also stratigraphisch 
selbstständig verhalten. So wurde z. B. gezeigt3), dass ein mächtiges 
System von vorwiegend echten granatenführendeu Glimmerschiefern in 
grosser Ausdehnung quer durch die ganze Breite der Centralalpen, aus 
der Gegend des oberen E n n s t h a l e s bis an das D r a u t h a l verbreitet 
ist. Weiter in östlicher Richtung der Südabdachung der centralen 
Gneisskernc folgend, treten Gesteine dieses Grana t eng i immer -
sch ie f er Systems mit ihren bezeichnenden Einlagerungen von 
Kalken, Pcgmatiten und Hornblendegesteinen zum letztenmalc in sehr 
reducirter Ausdehnung im Süden und Osten des Graz er B e c k e n s 
auf. Noch weiter in Ost fohlt jede Vertretung dieser mächtigen 
Schichtgruppe, und die Bezeichnung „Glimmerschiefer", welche 
Czizek und mit ihm die ungarischen Geologen, allerdings mehr im 
petrographischen Sinne, anwenden, deckt sich daher ganz; und gar 
nicht mit dem im s t r a t i g r a p l i i s c h e n Sinne angewendeten Begriffe 
des Granatenglimmerschiefersystems. Unter der einheitlichen Czizek-
schen Bezeichnung „Glimmerschiefer" erscheinen vielmehr zwei ganz 
andere, auch untereinander weit abweichende stratigraphische Ele
mente vereinigt. Einmal die letzte Endigung eines mächtigen Schicht-
systems, welches vorwiegend die Kordabdachung der centralen Gneiss
inassen deckt und sich aus dem oberen Knns tha le durch die Thal
gebiete der L i e s i n g - P a l t e n ins M ü r z t h a l und von da über den 
S e m m e r i n g durch die Aspange r Bucht bis an die Nordspitzc 
des R o s a l i e n g e b i r g c s continuirlich mit stets gleich bleibenden 
Charakteren verfolgen lässt, und welches in meinen Reiseberichten 
consequent unter der Bezeichnung „Q uarzphyl l i t g r u p p ea fest-

') Vergl. 1. c. pag. 480. 
'') Verhandl. d. k. k. geol. lleichsanstalt 1S90, pag. 14 u. flg. 
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gehalten wurde. Eine andere, stratigraphisch viel ältere Bildung re-
präsentiren dagegen die i'eldspa,tharmen Gesteine von Glimmerschiefer
habitus, welche, wie bereits erwähnt, Czizek nur theilweise als 
Glimmerschiefereinlagerungen im Gneisse charakterisirt, grossentheils 
dagegen mit den Gneissen direct vereinigt hat, mit denen sie that-
sächlich in einer so innigen Vergesellschaftung und Wechsellagerung 
erscheinen, dass eine rationelle Trennung nicht durchzuführen ist. 
Diese Gesteine sind stratigraphisch unverhältnissmässig viel älter als 
die Quarzphyllite, mit denen man sie, zumal auf den ungarischen 
geologischen Karten, auf Grund einer petrographischen Aehnlichkeit 
durch die gleiche Bezeichnung „Glimmerschiefer" stratigraphisch zu-
sammengefasst hat. Diese feldspatharinen Glimmergesteine gehören 
stratigraphisch in das älteste krystallinische Schichtsystem, welches 
man überhaupt in den Alpen kennt, in das Gne i s s sys t em, wäh
rend die Quarzphyllite in der Reihenfolge der unabhängig von ein
ander lagernden, also stratigraphisch selbständigen krystallinisehen 
Schichtsysteme schon das vierte Glied bilden. 

Die genauere stratigraphische Stellung, welche die feldspath-
armen Glimmergesteine im Gcsammtgneissprofile einnehmen, lässt 
sich in den isolirten Partien selbst kaum beurtheilen, sondern nur 
durch Vergleich mit dem benachbarten geschlossenen Gebirge fest
stellen. Eine dazu geeignete Stelle bietet z. B. die Umgebung von 
K i r c h s c h l a g . Hier erscheint über den Hornblendegneissen des 
Hutkogels , welche in dem von mir untersuchten Theile der Ost
alpen immer die tiefste Abtheilung des Gesammtgneissprofiles bilden, 
zunächst eine Partie grober Gneisse, auf welche eine Zone von 
glimmerreichen, z. Th. granatenruhreuden Schiefern regelmässig folgt, 
die man aus der Gegend von S t e i n b a c h über den Kudigund-
s t e i n bis an die tertiäre Decke verfolgen kann. Die schiefrigen 
Glimmergneissc spielen überhaupt im ganzen R o s a l i e n g e b i r g e 
eine ziemlich constantc Rolle, indem sie die Grenzregion zwischen 
der Abtheilung der Hornblendegneisse und jener der groben Grauit-
gneisse charakterisiren oder genauer, Einlagerungen in der tiefsten 
Partie der letzteren Abtheilung bilden1). In der gleichen stratigra-
phischen Position trifft man sie auch weiter westlich in der Gegend 
von Bi rkfe ld 2 ) , ja auch noch auf der Nordabdachung des Glein-
a l p e n r ü c k e n s südlich vom Murthale , wo sie in Folge ihrer 
leichteren Verwitterbarkeit eine auffällige, weit zu verfolgende Terrain
depression bedingen, die sich vom E i s e n p a s s e (Brück a. M. S.) 
quer über die beiden G ö s s g r a b e n (Gegend des Bauernhofes 
P r e s s l e r ) und die La insach bis in die Gegend von K r a u b a t h 
verfolgen lässt. Die feldspatharmen Gesteine von Glimmerschiefer
habitus kennzeichnen sonach im geschlossenen Gebirge ein bestimmtes 
Niveau im Gesammtgneissprofile, nämlich die Grenzregion zwischen 
der Abtheilung der Hornblendegneisse und jener der granitartigen 
groben Gneisse, und es wäre demnach ein die Stratigraphie der 
krystallinisehen Schichtgesteine verwirrender Fehlgriff, wenn man 

') Vergl. Verhandlungen d. k k. geol. Reichsanst. 1891, pag. Sil. 
J) Vergl. 1. c. 1890, pag. 11 u. 12. 
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dieselben wegen ihrer abweichenden petrographischen Charaktere 
von den Gneissen trennen, sie dagegen mit der notorisch viel jün
geren Gruppe der Quarzphyllite in der stratigraphisch unklaren Ab
theilung des Glimmerschiefers vereinigen wollte. Das Vorherrschen 
eines der drei constituirenden Elemente auf Kosten der beiden 
anderen in gewissen Niveaus des Gneisssystems ist ja eine bekannte 
Erscheinung, und die hier in Rede stehende reiche Glimmerentwick
lung findet ihre Analoga einerseits in den Quarzlagem des Mürz-
thale-s ') . andererseits in den sog. Weisssteinen anderer Gegenden, 
in denen hier Feldspath, dort Quarz das weitaus vorwaltende Element 
bildet, während die beiden anderen Elemente nahezu ganz zurück
treten. 

Nachdem wir uns im Vorstehenden in Betreff des wesentlichsten 
Fragepunktes orientirt haben, bietet die Betrachtung des Beobachtungs
materials keine besonderen Schwierigkeiten. Nach ihrer räumlichen 
Vertheilung bilden die krystallinischen Inseln am Ostende der alpinen 
Centralzone mehrere Gruppen, und zwar von Nord nach Süd zu
nächst die krystallinischen Kerne des L e i t h a g e b i r g e s und der 
R ü s t e r B e r g e , ferner den in mehreren Aufbrüchen zu Tage 
gehenden Riegel des B r e n n b e r g e s bei Oedenburg , sodann die 
Aufschlüsse im R a b n i t z t h a l e und am S t o o b e r b a c h e . Diese 
drei Inselgruppen zeigen insoferne eine engere Zusammengehörigkeit, 
als sie sämmtlich eine Fortsetzung der Gneissmassen des Rosa l ien-
g e b i r g e s bilden. Im Gegensatze zu ihnen stehen die beiden süd
lichsten Inseln, nämlich das R e c h n i t z e r Geb i rge und der Eisen
berg bei Hannersdor f , welche beide aus Gesteinen der jüngeren 
Kalkphyllitgruppc aufgebaut erscheinen. 

Im R a b n i t z t h a l e , dessen Einschnitt zwischen Schwent -
graben und S t e i n b e r g die' krystallinische Unterlage der Tertiär
decke auf längere Strecke zu Tage bringt, lässt sich durch das Auf
treten von Hornblendegestcinen in den Gräben südlich von Unter -
Rabn i t z am leichtesten ein Anhaltspunkt gewinnen zur Beurtheilung 
der stratigraphischen Position des regen Wechsels von groben Gneissen 
und glimmerreichen Schiefern, welche auf die Hornblendegesteine 
folgen und zwischen U n t e r - R a b n i t z und P i r i n g s d o r f constant 
gegen SO einfallen, während gegen den Ausgang des Grabens hin 
das entgegengesetzte Einfallen herrschend wird, so dass die krystal
linischen Bildungen zwischen U n t e r - R a b n i t z und S t e i n b e r g 
eine NO—SW streichende flache Synklinale bilden, die auf eine 
Antiklinale folgt, welche durch das oben erwähnte Auftauchen der 
Ilornblendegesteine angezeigt erscheint. Der Wechsel von groben 
Gneissen und glimmerreichen Schiefern ist z. B. in den Gräben 
nördlich von Pi r ingsdorf , wo gute Aufschlüsse vorhanden sind, 
ein so reger, die Verknüpfung eine so innige, dass eine Scheidung 
der glimmerreichen Schiefer von den Gneissen nur sehr schematiscli 
vorgenommen werden könnte, je nach dem Ueberwiegeu der einen 
oder der anderen Gesteinsart. 

') VeigL Verbandlungen d. k. k. geol. Reichsanst. 1886, pag. 457. 
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Etwas besser geschieden zeigen sich die glimm erreichen Schiefer 
und grobkörnigen Gneisse in der krvstallinisclien Insel des Brenn
be rges bei Oedenburg . Die ersteren sind hier vorwiegend im 
nordwestlichen Theile der Insel zwischen Wandorf und Brenn
berg verbreitet und reichen südwärts bis in die Gegend des 
H i r s c h b e r g es. Sic finden sich auch in geringer Verbreitung auf 
der Ostabdachung gegen H a r k a u am S o 11 n e n b e r g e und F u c h s e n-
kogel . Dieselben erscheinen im Hangenden einer Partie von groben 
Gneissen, welche aus der Gegend der F e r d i n a n d s höhe bei 
Oedenburg über den E i s e n b e r g . Waris c h be rg , St ein
s tück el, Dornhappe l bis in die Nahe der D o n a t i k a p e l l e ob 
N e c k e n m a r k t sich verfolgen liisst. und in welcher bei Oeden
burg eine Reihe grosser Sehotterbrüche (Wandorf 0., Eisen
berg, S tuden te i lb r imn etc.) angelegt ist. Das vorherrschende 
Streichen der Massen ist hier auffallenderweise NW—SO, die Neigung 
der Schichten bei O e d e n b u r g in SW. in der Gegend von Brenn
b e r g dagegen NO, so dass die Schichtmasse eine flache Synklinale 
bildet, die nach NW etwas neigt. Dieser Bau stimmt allerdings nicht 
gut zu der Tektonik der benachbarten Gebirgspartien, in denen 
durchwegs die Streichrichtung NO—SW die herrschende ist. An die 
llauptinsel des B r e n n b e r g e s reihen sich sowohl in Ost als West 
noch eine Anzahl kleinerer Aufbrüche an (Hoher Riegel. Kogel, 
S te inborg . Wein graben), welche zeigen, dass hier ein ostwestlich 
verlaufender alter Riegel vom Rosaliengebirge ausstrahlt, dessen her
vorragendere Partien in einer Reihe von Aufbrüchen aus der Gegend 
von S i e g g r a b e n bis an den N e u s i e d l e r See durch die tertiäre 
Decke auftauchen. 

Während in der Insel des B r e n n b e r g e s die glimmerreicheu 
Schiefer das Hangende einer Partie von groben Gneissen bilden, 
erscheinen sie in dem südwestlichen Theile des L e i t h a g e b i r g e s 
zwischen Hörns t ein und E i s e n s t a d t im Liegenden einer Partie 
von groben Gneissen, die hauptsächlich die eulminirende Höhe des 
S o n n e n b e r g e s bilden und bei regelmässigem SW—NO-Streichen 
eine flache Synklinale bilden, auf welche gegen E i s e n s t a d t hin 
eine flache Antiklinale folgt, die hauptsächlich von dem tieferen 
Gliede der glimmerreichen Schiefer gebildet wird. 

Die Profile in allen den eben erwähnten Gneissinseln sind nach 
dem Gesagten sehr rudimentär schon im Vergleiche'zum benachbarten 
R o s a l i e n g c b i rge. vielmehr aber noch im Vergleich zu dem Ge-
sammtgneissprofilc, von dem sie nur einen sehr geringen Bruchtheil 
repräsentiren, nämlich die Grenzpartie der von mir stets als mittlere 
bezeichneten Abtheilung der groben Gneisse gegen die tiefste Ab
theilung der Hornblendegneisse hin. 

Eine ganz andere lithologische Zusammensetzung als die eben 
besprochenen nördlicheren Gneissinseln. die als eine Fortsetzung der 
Kernmassen des Rosaliengebirges erscheinen, zeigt die grosse Jlecji-
n i t ze r G e b i r g s i n s e l und mit ihr übereinstimmend, die etwas 
südlicher noch auftauchende Insel des E i s e n b e r g e s bei H a n n e r s-
dorf. Diese bestehen aus einem sehr charakteristischen Schicht
verbande von Thonglimmerschicfern, Chloritschiefern, Kalkglimmer-
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schiefern und Serpentiumassen, welche, wie' schon im vorjährigen 
Reiseberichte1) aus der Gegend von B e r n s t e i n klargestellt worden 
ist, diseördant der alten Gneissunterlage aufruhen. Die Schichtfolge/ 
bei Berns te in , 1. c. unter der Bezeichnung K a l k p h y l l i t g r u p p e ' 
zusammengefasst, beginnt mit einem Gomplexe von thonreichen 
Glimmerschiefern, meist grau von Farbe, doch stellenweise, besonders 
auffallend an der Basis, durch graphitische Beimengungen dunkel 
gefärbt. Auf den ersten Blick sehen diese Schiefer gewissen Abände
rungen der Quarzphyllitgruppe auffallend ähnlich. Dieselben sind in 
den tief eingerissenen Hohlwegen W.. von Ke t t enbach 'gu t aufge
schlossen. Die graphitischen Lagen kreuzt man in dem Graben 0. 
von D r e i h ü t t e n in nächster Nähe der alten Gneissunterlage; Aus 
den Thonglimmerschiefern entwickeln sich nach oben, durch allmälige 
Uebergänge vermittelt, matte schmutziggrüne Chloritschiefer, die man 
in dem Grabenriss zwischen K e t t e n b a c h und B e r n s t e i n gut 
beobachten kann. Einzelne Lagen nehmen viel Kalk auf, und nicht 
weit von der höher folgenden Serpentinmasse lässt sich ein Lager 
unreinen gliminerreiehen Kalkschiefers auf weite Erstreckung ver
folgen, welches in der Gegend vielfach zu technischen Zwecken ge
brochen wird. Eingeleitet durch eine Art Serpentinschiefer, in weichein 
sich stellenweise viel Mägnetitkrystalle eingesprengt zeigen, folgt nun 
die grosse Serpentinmasse._des Ki e u b e r g e s, über welcher man 
östlich von B e r n s t e i n , an der Strasse nach Günseck gut aufge
schlossen, noch einen Lappen von Schiefer beobachten, kann,, der in 
seinem Aussehen""mit dem oben erwähnten Schiefer an der Basis der 
Serie, sowie mit gewissen Schieferpartien der ß c c h n i tz e r i n s e 1 
gut übereinstimmt. Seine Auflagerung auf der Serpentinmasse ist eine 
sehr uüregclmässige und es war hauptsächlich dieser Umstand, zumal 
im Zusammenhalte mit dem petrographischen Charakter der Bildung, 
der mir ehedem2) Veranlassung gab, diesen Schiefer als nicht mehr 
zur tieferen Serie gehörig aufzufassen, vielmehr in demselben einen 
übergreifend lagernden Lappen von Quarzphyllit zu sehen. Die Un
regelmässigkeit der Lagerung, durch welche dieser Schieferlappen 
z. B. südlich vom Orte B e r n s t e i n theihveise schon in nächste 
Nähe des vorhin besprochenen Kalklagers geräth, das im Liegenden 
der Serpentinmasse auftritt, kann aber auch durch ein rasches Aus
keilen des Serpentinstockes, der wie alle Eruptivinassen schon ur
sprünglich sehr unregelmässig geformt sein kann, ihre natürliche Er
klärung finden. 

Man könnte von Vornherein geneigt sein, zu erwarten, dass der 
Schicbtenkopf der Kalkphyllitserie, wie wir ihn im R e t t e n b a c h -
t h a l e bei B e r n s t e i n beobachten, nach einer kurzen Unterbrechung 
durch das Grundgebirge und einen Streifen tertiärer Ablagerungen, 
im westlichen Theile der I iechn i t z e r i n s e 1 seine Fortsetzung 
finde. Dies ist jedoch, wie die nähere Untersuchung zeigt, nicht der 
Fall. Wenn auch die petrographische Entwicklung der einzelnen 
unterscheidbaren Glieder eine ähnliche ist, wie bei Be rns t e in , so 

') Verhandlungen d. k. k. geol. Reichsanßt. 1891, pag. 313. 
2) Verhandlungen der k. k. geol. Reichsanst. 1891, pag 314. 
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ist im Gegensatze die Aufeinanderfolge derselben eine andere. Die 
Profile im westlichen Thcile der Rechnitzer Schieferinsel stellen so 
zu sagen das Spiegelbild der Schichtfolge bei B e r n s t e i n vor. 
Während am letzteren Orte die Serpentinniasse, wie wir oben ge
sehen haben, unstreitig im Hangenden der Schieferfolgen lagert, 
erscheinen die Serpentine der Kle inen und Grossen P l i scha , 
welche die K e c b n i t z e r i n s e l charakterisiren, nach allen Beobach
tungen, welche man über die Lagerung der sie umgebenden Schiefer
massen machen kann, im L i e g e n d e n dieser letzteren. Wenn man 
von Sch l a in ing aus (teTn~"Weg gegen die Serpentinmasse der 
Kle inen P l i s c h a macht, dann kreuzt man regelmässig eine ziemlich 
mächtige Schichtfolge von schmutziggrünen Chloritschiefern, die regel
mässig gegen SW einfallen, und in welche sich nahe der Serpentin
masse eine Kalkbank einschaltet. Der Serpentin taucht im Liegenden 
des Schiefercomplcxes auf. Uebereinstimmend hiemit kann man am 
Südostende des Serpentinstockes, an der Gros sen P l i scha , das 
nordöstliche Kinfallen des durch einen Steinbruch gut aufgeschlossenen 
Kalklagers, sowie des anschliessenden Schiefercomplexes gut beob
achten, wodurch der Serpentinstock auch nach der anderen Seite hin 
im Liegenden der Chloritschiefer erscheint, auf welche dann, gegen 
den Gipfel des Hi r sche us t e in hin, noch eine mächtige Serie von 
glimmerreiche_n Thonschieferu.folgt, die sonach das hängendste Glied 
bllcten und im mittleren und nördlichen Theile der R e c h n i t z e r 
Gebirgsinsel grosse Flächen einnehmen. 

Die Tektonik der weichen Schiefer, aus denen die Hauptmasse 
des R e c h n i t z e r G e b i r g e s besteht, ist eine ziemlich complicirte, 
und gehört deren Entzifferung bei dem Mangel an grösseren Auf
schlüssen in dem ausgedehnten Laubwaldgebiete zu den schwierigen 
und zeitraubenden Aufgaben. Ini Allgemeinen streichen die Schichten 
in der ganzen Ei-Streckung der Tnscl NW—S(), also quer, zur Längen
ausdehnung derselben und nahezu senkrecht zum Verlaufe der Haupt
kammrichtung des Gebirges, die so ziemlich durch die Lage der 
Orte Guus und Sch l a in ing gegeben erscheint. In dieser Richtung 
machen die Schichten im Grossen drei flache antiklinale Wendungen, 
von denen die bedeutendste jene ist. welche die Serpentinmassen 
der K le inen und Grossen P i s c h a (Schlaining NO) zu Tage 
bringt, sowie einige weitere kleine Serpentinaufschlüsse in der Gegend 
von Neu-Hod i sz . Die Bcurtheilung dieser Schichtbewegungen ist 
hauptsächlich nur möglich durch Verfolgung des über dem Serpentin 
auftretenden Kalklagers, das auch weiter im östlichen Theile des 
Gebirges bei Güns eine constante Rolle spielt und wegen der tech
nischen Verwendbarkeit des Materials (als Bau- und Schotterstein, 
die reineren Lagen zu Aetzkalk) überall mit Vorliebe aufgesucht 
wird und daher vielfach künstlich erschlossen ist. 

Einen weiteren technisch wichtigen Horizont bilden die An
timon e r z 1 ag e r s t ä 11 e n in der Gegend nördlich von Sch la in ing . 
Nach den freundlichen Mitteilungen und Demonstrationen des Herrn 
Directors R o c h a t t a des Könnendy'schcn Antimonwerkes bei 
Neust i f t treten die Antimonerze in unregelmässig auskeilenden 
Lagern und Nestern stets im Hangenden des oben erwähnten glimmer-
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reichen Kalklagers auf, andererseits im Liegenden der höher folgenden 
ühTölTtscHefermasse. Sie liegen in einer unregelmässig an- und ab
schwellenden, ja stellenweise ganz auskeilenden, weichen zersetzten 
Thonschieferzone, welche besonders da, wo sie an den Kalk grenzt, 
also zumeist im Liegenden der Erze, eine auffallend dunkle graphi
tische Färbung zeigt, während über dem Erzlager in der Regel 
lichtere Töne herrschen, und die zersetzten Schiefermassen sich in 
ihrem Charakter schon mehr dem höher folgenden Chloritschiefer 
nähern. Diese zersetzten Massen, in denen die Erze lagerartig oder 
linsen- und putzenförmig eingeschaltet erscheinen, füllen in der Regel 
flachev Mulden auf, welche in das_Ij'egendkalklager eingetieft sind, 
und finden sich nachweisbar immer an solchen Stellen, wo die han
genden Chloritschiefer von Klüften durchsetzt sind, welche Klüfte 
selbst z. Th. "mit derben Antimonerzen aufgefüllt erscheinen. 

Mitunter reichen die Sprünge auch noch bis in das Liegend-
kalklager und führen auch hier derbe Autimonerze. Die Anreicherung 
der Erze an den Kreuzungsstellen der Kluftsysteme mit den zer
setzten graphitischen Thonschiefern an der Grenze von Kalk und 
Chioritschiefer scheint demnach eine seeundäre Erscheinung zu sein 
und das ganze Vorkommen ein interessanter Fall, sehr geeignet zur 
Illustration der von F. S a n d b e r g er vertretenen L a t e r a l s e c r e -
t ions theor i e . 1 ) Die eigentliche ursprüngliche Quelle der Antimon-
erzführung scheinen die schmutziggrünen _Chloritschiefer zu sein, die 
als eine Begleiterscheiniing der Serpentinlagerstöcke'erscheinen, mit 
denen sie vielfach auf das Innigste verbunden sich zeigen durch eine 
Art Serpentinschiefers, den man nicht selten an der Grenze beider 
Bildungen beobachtet. 

Da nach der eben gegebenen Darstellung die Chloritschiefer 
sowohl im Liegenden (Bernstein) als im Hangenden (Rechnitzer Geb.) 
der Serpentinmassen auftreten, erscheinen diese mitten in den Com-
plex der Chloritschiefer eingeschlossen, anscheinend dem Culminations-
punkte des eruptiven Processes entsprechend, dessen Anfangs- und 
Endstadien durch die chloritischen Bildungen charakterisirt werden. 
Das Spiegelbild, welches, wie oben erwähnt, die Profile über der 
Serpentinmasse jenen unter derselben gegenüber darstellen, würde 
unter dem Gesichtspunkte des An- und Abklingens eines in der 
Eruption der Serpentine eulminirenden Processes leicht verständlich 
werden und es würden demnach die Xhonjjlimmerschiefer, welche das 
ganze Schichtsystem einerseits eröffnen, andererseits beschliessen, 
den eigentlichen, von dem localen Vorgange der Serpentineruption 
unbeeinflussten Typus der Ablagerung darstellen, der auch thatsäch-
lich in dem Masse überhandnimmt, als wir uns von den Serpentin
massen entfernen, d. h. im nördlichen und östlichen Theile der 
R e c h n i t z e r Schieferinsel, während im südwestlichen Theile der
selben, in der nächsten Umgebung der Serpentinmassen, die Chlorit
schiefer das vorherrschende Element bilden. Eine scharfe Abgrenzung 
der beiden Schieferarten ist jedoch bei dem allmäligen Uebergange 

') Vergl. F. S a n d b e r g e r , Untersuchungen über Erzgänge. Wiesbaden 
1882, pag. 17. 
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und dem grossen Mangel an genügenden Aufschlüssen kaum halbwegs 
verlässlich durchzuführen. 

Zur Lösung der Frage, welche stratigraphische Stellung unter 
den verschiedenen krystallinischen Systemen die vorliegende, durch 
die Vergesellschaftung der Serpentine, Chloritschiefer und cipolin-
artigen Kalklager charaktcrisirte Schichtgruppc einnimmt, liefert das 
in Rede stehende isolirte Vorkommen am iinsserstcn Ostende der 
krystaHinischen Centralzonc keinen befriedigenden Beitrag. Wenn 
sich auch auf der einen Seite klar die Beobachtung machen lässt, 
dass die Kalkpliyllitgruppe übergreifend über einem alten Gneissrelief 
lagert, fehlt andererseits jeder Contact mit den Bildungen des Gra-
natenglimmersehiefersystems sowohl als des Quarzphyllitsystems, deren 
Verbreitungsgebiete schon in grösserer Entfernung ihre Grenzen er
reichen. Das letzte Auftreten des ersteren Systems lässt sich, wie 
schon oben erwähnt, im Osten des Grazer Beckens, in der Gegend 
von B i r k f e l d constatiren, während die nächstliegenden Quarzphyllite 
die Mulde von L a n d s e e einnehmen. Der Entscheid über die strati
graphische Stellung des Kalkphyllitsystems zu den beiden letzter
wähnten muss daher aus Gegenden abgewartet werden, wo eine direete 
Berührung statthat, speciell aus den Centinlstocken der Hohen 
Tau er n und deren Umrandung. 

Aus den gleichen Elementen (Serpentin. Chloritschiefer. Thon-
glimmerschiefer) wie das Rechnitzer Gebirge baut sich auch die 
Hauptmasse der etwas südlicher liegenden krystallinischen Insel des 
Ei s e n b e r g e s bei H a n n e r s d o r f auf. Was diesem Inselberge aber 
ein besonderes Interesse verleiht, ist der Umstand, dass hier, discor-
dant über den Schiefermassen aufruhend, ganz sporadisch, der Rest 
einer viel jüngeren Formation auftritt, die hauptsächlich den Kie
n i s c h b e r g zwischen H a n n e r s d o r f und Burg zusammensetzt, 
aber auch sonst in der Gegend noch in einigen isolirten kleinen 
Klippen auftaucht. K. Hoff mann, der diese jüngere Ablagerung 
zuerst entdeckte,1) hat darin auch eine Reihe von organischen Resten 
gefunden, welche F. Toula a ) als mittelclcvonische Formen bestimmt 
hat (Spirifer $p., Favosltes Goldfussi und retkulatu, Heliolites porosa, 
Cyathophyllum sp., Entrocht div. sp.). Die fossilführende Ablagerung 
des K i e n i s c h b e r g e s besteht in der Hauptmasse aus vorwiegend 
dolomitisch entwickelten, grauen Kalken, welche in der Gegend S. von 
H a n n e r s d o r f hauptsächlich zu Schotterstein gebrochen werden, 
während die reineren Kalkpartien in der Höhe des K i e n i s c h 
b e r g e s zu Aetzkalk verwendet werden. Die conforme Basis der 
grossen Kalkmasse bilden plattige Mergelkalkschiefcr mit feinem 
Glimmerbeleg auf den Schicferflächcn, die besonders auf dem Ost-
abhange des K i e n i s c h b e r g e s gegen Burg bin gut aufgeschlossen 
sind und mit den schiefrigen Bildungen gut übereinstimmen, welche 
auch im Graz er B e c k e n au der Basis der Mitteldevonkalke in der 
Regel auftreten. Eine ähnliche dolomitische Ausbildung wie bei 
H a n n e r s d o r f zeigen aber die Mitteldevonkalke im Graz e r 

') Hoff mann, Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1877, pag. 16. 
a) T o u l a , Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1S78, pag. 4t: 
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Becken hauptsächlich nur in einem gewissen Theile ihres Verbrei
tungsgebietes, nämlich im Gebiete des Hoch lan t sch . Als eine That-
sache von allgemeinerem Intgresse muss der Umstand bezeichnet 
werden, dass der Mitteldevonrest in der Gegend von Haan er sd ort' 
unmittelbar auf den Schiefern des Kalkphyllitsystems, also auf pri
märem Grundgebirge auflagert, wie dies schon K. Hoffmann1) mit 
Recht hervorgehoben hat. Diese Selbständigkeit im Auftreten des 
Mitteldevons bei H a n n e r s d o r f stimmt ausgezeichnet mit der von 
mir anderweitig2) festgestellten unconformen Lagerung des Mittel
devons im Graz er B e c k e n , und zeigt sich in dem vorliegenden 
Fälle wieder klar, dass derartige Erscheinungen, wie die transgres-
sive Lagerung gewisser Formationssysteme, über weite Strecken hin 
übereinstimmend Geltung behalten und daher bei einer rationellen 
Gliederung der Schichtmassen die eingehendste Berücksichtigung ver
dienen. 

Dr. J. J. Jahn. U e b e r die s t r a t i g r a p h i s c h e n Ver
h ä l t n i s s e der E t a g e E im böhmischen Silur . 

Ich verbrachte die heurigen Sommerferien in dem klassischen 
Terrain des böhmischen Silur und habe mich dabei speciell mit dem 
Studium der stratigraphischen Verhältnisse der Etage E beschäftigt. 
Meine diesbezügliche Arbeit gelangt demnächst in dem III. Hefte des 
heurigen Jahrbuches der k. k. geol. Reichsanstalt zur Veröffentlichung, 
so dass ich mich heute auf eine Mittheilung der wesentlichsten Re
sultate meiner Studien beschränken kann. 

Die Geologen der k. k. geol. Reichsanstalt L ipo id und Krejfcl 
waren die ersten, die im Jahre 1860 die Barrande 'sche Etage E 
in zwei Unterabthcilungen, oder nach Bar rande ' s Bezeichnung 
„bandes", gegliedert haben: in die untere Bande e,, die Graptolithen-
schiefer mit Diabaseinlagerungen, und die obere Bande e,, die Kalk
steine. Zwischen diesen beiden Stufen befindet sich ein aus Kalk
knollen- und Kalkplattenschichten mit schiefrigen Einlagerungen be
stehendes Niveau, welches für die richtige Deutung der stratigraphi
schen Verhältnisse dieser Etage von grosser Wichtigkeit ist. Dieses 
Uebergangsniveau wurde bisher einmal zu der liegenden Bande e,, 
ein andercsmal zu der hangenden Bande e2 gezählt. 

Bei der Brücke, welche von der Eisenbahnstation Karlstein über 
den Berounkafluss zu der berühmten Burg Karlstein führt, sind diese 
Uebergangsschichten durch die erodirende Wirkung des Flusses in 
einer ziemlich langen, fast senkrechten, circa 20 Meter hohen Wand 
so schön aufgeschlossen, dass man ihre stratigraphische Aufeinander
folge, ihren tektonischen Aufbau und ihre petrographischen Charaktere 
ungemein deutlich wahrnimmt. 

Dieser Aufschluss ist zugleich ein lange bekannter Fundort von 
sehr zahlreichen Tetrefacten der Etage E. Hauptsächlich sind es aber 
die Crinoiden, die hier so häufig wie nirgends anders im böhmischen 

') Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1878, pag. 52. 
') Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1891, pag. 46—18. 
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Silur gefunden werden. Man hat hier bisher Reste von drei Crinoiden-
gattungen {Srif/ihorrlnHs Zenker. Cuynlirrhius Waay. und Jahn und 
Eucahjptocrhim'l'i'tGolUf.) vorgefunden, und von der einzigen Gattung 
Scyphocrinus haben die hiesigen Schichten Reste von fünf Formen 
geliefert. Einige von diesen Formen besitzen wir bisher nur von dieser 
Letalität und die meisten von ihnen wurden liier nicht vereinzelt, 
sondern in zahlreichen Exemplaren vorgefunden. Ausser den erwähnten 
sicher bestimmbaren Formen wurden hier viele Ba r r a n d e'sche 
Arten der „restes indetermines" von Crinoiden (isolirte Kelchdecken. 
Arme. Stiele etc.) in enormer Anzahl von Exemplaren gefunden. Ich 
bemerke noch, dass auch die Lobolithon in diesen Uebergangsschichten 
massenhaft vorkommen. 

Ich halte mich heuer längere Zeit in Karlstein aufgehalten, den 
berühmten Aufschluss bei der Brücke täglich besucht und Schichte 
für Schichte ausgebeutet. Die Abbildung dieses Aufschlusses, sowie 
auch die diesbezüglichen Profile werden in meiner oben erwähnten 
Arbeit publieirt, worauf ich hinweise. Ich will nun die stratigraphi-
schen Verhältnisse dieses Aufschlusses näher in Betracht ziehen. 

Das Liegendste des Aufschlusses ist ein schwarzer bis bräunlich-
grauer G r a p t o 1 i t h e n s c h i e f e r, welcher sehr leicht verwittert und 
in dünne Schuppen zerfällt. Er führt verhältnismässig wenig Petre-
facten: spärliche Graptolithenreste, hie und da einen Ürinoidcnstiel, 
der sehr leicht ausfällt und wenige Andere. Nach oben zu werden die 
Crinoidenreste in demselben Schiefer viel häufiger. 

In diesem Schiefer sind zerstreut K a l k k n o l l c n eingebettet, 
die aus einem schwarzen, feinkörnigen bis ganz dichten, sehr stark 
bituminösen Kalke bestehen. Sie sind kugelig oder abgeplattet, wittern 
sehr leicht aus und enthalten eine reiche, mannigfaltige, nach der 
bisherigen Auffassung typische e^-Eauna, in der namentlich die Ce-
phalopoden und Bivalven vorherrschen. Diese Kalkknollen sind die 
Hauptfundstätte der Crinoiden, und in demselben Horizonte werden 
auch die meisten Lobolithen gefunden. 

Nach oben zu werden diese Kalkknollen immer grösser und 
häufiger, bis an ihre Stelle endlich compacte Schichten von Kalk
p l a t t e n treten. Der Kalk dieser Platten ist dem der Knollen petro-
graphisch ganz gleich, er enthält aber weniger Petrcfacten. Die 
Schichten dieser Kalkplatten sind mitunter sehr mächtig; sie ent
halten in der Regel Z wisch en lag en von dem liegenden Grapto-
lit.henschicfcr. 

Hierauf folgt eine bis 1 Meter mächtige Bank von grob kristal
linischem Kalk (eigentlich Coiiglomerat). welche fast nur aus Trüm
mern von Crinoiden (Stiel- und Armgliedern. Kelchtäfelchen etc.) be
steht. Diese C r i n o i d e n k a 1 k b a n k kann man im Streichen sehr 
weit verfolgen, sie erscheint in denselben Uebergangsschichten immer 
wieder. (Der Vortragende legt Stücke von solchem Crinoidcnkalk von 
12 verschiedenen Localitäten vor.) 

lieber diese Bank folgen nun wieder die besprochenen S c h i e f e r 
mit Ka lkkno l l en oder stellenweise direct die K a l k p l a t t e n-
s chi chten mit G r aptol if, he lisch i efe r - E i nlag en, wie im 
Liegenden der Crinoidenkalkbank. Nach oben zu werden die Schichten 
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der Platten immer mächtiger und die sehiefrigeu Zwischenlagen immer 
schwächer. Gleichzeitig wird die graubliluliche Farbe der Kalke nach 
oben zu ein wenig lichter und die der Schiefereinlagen bräunlicher. 
Die Kalke iiehinen stellenweise den petrographischen Charakter der 
hangenden krvstaliinischen e2-Kalke an und sind mitunter voll von 
retrefacteu der bisher sogenannten e2-Fauna. Der Schiefer der 
Zwischenlagen ist sehr dünnblätterig, klingend, fest und hart und zer
spaltet sich in grosse, sehr dünne Platten. Er ist stellenweise voll 
von Graptolithen, sonst ist aber seine Fauna gar nicht mannigfaltig. 

Crinoidenreste, die in den liegenden Schiefern und Kalkknollen 
so häufig waren, sind ganz verschwunden! Es scheint, als ob die ganze, 
anfangs so blühende Crinoidcnfauna zu der Zeitperiode, wo die Cri-
noidenkalkbank zur Ablagerung gelangt war, auf einmal völlig zu 
Grunde gegangen wäre. Tn der That hat man in den hangenden echten 
Cj-Kalken bisher keine Reste von den in den unteren Horizonten in 
so ungemein zahlreichen Individuen vorkommenden Gattungen ge
funden, dagegen erscheinen aber in der Bande e, ganz andere Genera, 
die aber bisher nur vereinzelt vorgefunden worden sind. Das eigent
liche Eldorado der Entwicklung der Crinoiden iin böhmischen Silur
meere fällt in die unteren Niveaus der Etage E. in die untersten 
Lagen unserer Uebergangsschichten, dann folgt eine plötzliche Deca-
dence sowohl in der Formen- als auch in der Individuenanzahl. 

Mit dem Niveau der Kalkplatten mit Schiefereinlagen endet 
gegen das Hangende zu der besprochene Aufschluss bei der Brücke. 
Aus vielen Aufschlüssen in den nächsten Querthälern ersieht man 
aber, dass auf dieses Niveau die compacten krvstaliinischen e -Kalke 
folgen. 

Erinnern wir uns nun au die Schichtenfolge innerhalb der Etage 
E: Auf die Quarzite der Bande d5 (Untersilur) folgen scharf sowohl 
petrographisch als auch faunistisch verschieden die Graptolithenschiefer 
mit Diabaslagern. Das wäre die e r s t e Stufe der Etage E — die 
reinen Schiefer. In den obersten Lagen dieser Schiefer erscheinen 
nun zuerst sporadisch und klein, gegen das Hangende zu aber immer 
häufiger und grösser die Kalkknollen, verfliessend endlich in Kalk
plattenbänke, die aber mit Schiefern wechsellagern. Das wäre die 
zwe i t e Stufe der Etage E — das Uebergangsniveau. Nach dem 
Verschwinden dieser Schicfereinlagerungen folgen darüber compacte 
Kalke — das wäre die d r i t t e Stufe der Etage E — die reinen 
Kalke. Diese Schichten folge innerhalb der Etage E sieht man nicht 
nur bei Karlstein, sondern auch auf vielen anderen analogen Stellen 
immer wieder, nur sind aber namentlich die Uebergangsschichten 
nirgends anders so günstig aufgeschlossen und zugänglich, wie eben 
bei der Kaiisteiner Brücke. 

Nun ergibt sich die Frage: wo ist die Grenze zwischen den 
beiden Banden der Etage E zu ziehen, oder mit anderen Worten: 
soll man das erwähnte Uebergangsniveau noch zu der liegenden 
Bande e, oder zu der hangenden Bande c2 zuzählen? 

Diejenigen Geologen, die sich mit dem böhmischen Silur einge
hender beschäftigt haben, rechnen diese Uebergangsschichten einmal zu 
der Bande Cj, ein anderesmal zu der Bande e2. Demzufolge werden 
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airch die Petrefacteii aus diesen Uebergangsschichten in verschiedenen 
Sammlungen einmal mit e,. ein anderesmal mit e2 bezeichnet. Viele 
'schlagende Belege für diese Worte habe ich in meiner citirten Arbeil 
angeführt. Ich will nur hervorheben, dass z. B. B a r r a n d e alle 
Crinoiden, Lobolithen u. s. w. aus diesen Uebergangsschichten mit e2 
bezeichnet, 

' Es unterliegt aber keinem Zweifel, dass dieses Ucbergangsniveau 
noch zu d e r B a n d e ê  zuzuzäli 1 en ist, wie dies ursprünglich 
Krejci und Lipoid gethan haben. Ich vermag heute nicht Beweise 
für diese Ansicht anzuführen, dies habe ich sehr ausführlichen meiner 
schon citirten Arbeit gethan, worauf ich hinweise. 

Die Uebergangsschichten, um die es sich handelt, bestehen also 
aus Kalken mit schiefrigon Zwischenlager Und eben das Auftreten 
dieser zweierlei Gesteinstypen und die damit in Verbindung stehenden 
zweierlei Faunentypen in diesen Schichten haben zu der verschiedenen 
stratigraphischen Auffassung unseres Uebergangsniveaus am meisten 
beigetragen. Der Schiefer dieses Niveaus weist viele gemeinschaft
liche Formen mit dem Schiefer der untersten Stufe der Etage E auf, 
die Kalkknollen und Kalkplatten enthalten wieder viele gemeinschaft
liche Formen mit der hangenden e,-Stufe. Allein die beiden Glieder des 
Uebergangsniveaus. sowohl die Kalke, als auch die Schiefer, enthalten 
ausserdem noch Formen, die weder in der liegenden noch in der 
hangenden Stufe vorkommen. 

Dies sind vor Allem die früher erwähnten Crinoiden. In der 
untersten Stufe, d. i. in den Graptolithenschiefern. soweit in den
selben noch keine Kalkknollcn erscheinen, wurde bisher kein einziger 
Crinoidcnrest gefunden. Die Uebergnngsstufe, wie früher hervorge
hoben worden ist, ist das wahre Eldorado der Crinoiden. Endlich 
in den hangenden e^-Kalken. also in der obersten Stufe der Etage E; 
kommen die Crinoiden nur selten vor, und ausserdem sind es ganz 
andere Formen, als in den Uebergangsschichten. 

Demzufolge sind also die früher angeführten Crinoidenforinen 
aus dem Uebergangsniveau a 1 s f ü r d i e s e s N i v e a u a u s s c h l i e s s 
l ich c h a r a k t e r i s t i s c h aufzufassen. Es scheint, dass auch einige 
Dcndroiden (z. B. Deamoqraptux f/iyanteus Jahn u. a.) und Cephalo-
podenformen der Etage E nur in diesem Niveau vorkommen, allein 
dies liess sich bis heute noch nicht sicher feststellen. 

Aus dem Grunde nun, weil die Fauna des Uebergangsniveaus 
schon nach unseren heutigen Kenntnissen viele Formen aufweist, die 
dieses Niveau ausschliesslich charaktcrisiren, aus dein weiteren Grunde, 
dass sich dieses Niveau des Charakters seiner Gesteine halber im 
Terrain leicht wieder erkennen lässt, und endlich aus dem Grunde, 
dass es — wie man an vielen Eocalitilten deutlich sieht — ziemlich 
mächtig entwickelt ist, habe ich mich entschlossen, das Niveau 
der K a 1 k k n o 11 e n u n d K a 1 k p I a 11 e n m i t S c h i c f e r e i n 1 a g e n 
als e ine b e s o n d e r e S tu fe i n n e r h a l b der Bande e, aus
zusche iden und es, dem B e i s p i e l e Bar r an de's folgen d, 
a ls e,[i zu b e z e i c h n e n . Die liegenden Graptolithensc.hiefer sind 
demzufolge als e,a zu bezeichnen. 
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Ich habe schon früher erwähnt, dass man die in den Ueber-
gangsschichten aufgefundenen Petrefacten einmal zu der Bande e,. 
ein anderesmal zu der Bande e2 gezählt hat. Demzufolge sind die 
bisher existirenden Faunenverzeichnisse beider Banden als sehr un-
verlässlich zu bezeichnen. Man wird nun die Richtigkeit und auch 
zukünftige Giltigkeit oder Ungiltigkeit aller Schlüsse, die aus diesen 
bisherigen Faunen Verzeichnissen gemacht worden sind, nochmals prüfen 
müssen, und vielleicht wird sich nachher mancher von diesen Schlüssen 
als nicht mehr stichhaltig zeigen. Dies gilt namentlich von solchen 
Schlüssen, die betreffs der Vergleichung der böhmischen silurischen 
Ablagerungen mit den anderen silurischen Gebieten gemacht worden 
sind. Dass die genaue Kenntnis der Fauna der Uebergangsschichten 
entgegen der der Banden eu\und e,. auch für die Colonien- und Hercyn-
frage von ungemein grosser Wichtigkeit wäre, sei nur nebenbei an
geführt. 

Der Vortragende bespricht zum Schlüsse die Zonengliederung 
der Bande e2 und legt Probestücke aus den verschiedenen von ihm 
ausgeschiedenen Zonen dieser Bande vor. 

Aufnahmsberichte. 
A. Rosiwal: Aus dem k r y s t a l l i n i s c h e n G e b i e t e 

zwischen S c h w a r z a w a und Z w i 11 a w a. 

III. 

Den in Nr. 11 und 13 der diesjährigen Verhandlungen gegebenen 
Berichten über die neuen Ergebnisse der Aufnahme im Bereiche des 
krystallinischen Gebietes auf dem Blatte Brüsau und Gewitsch 
(Zone 7, Col. XV) möge nunmehr abschliessend die Mittheilung jener 
Beobachtungen folgen, welche im Süden und Westen des auf mäh
rischem Boden gelegenen Antheils von bestimmendem Einfluss auf die 
Neugestaltung der Karte sein werden. 

F. Der Süden und das Thal der Schwarzawa. 
Unter diese Ortsbezeichnung fällt die äusserste Südwesteckc 

des Kartenblattes zwischen dem Bache von Hodonin (vorher Oeiser 
Bach) und der Schwarzawa. 

Die weithinreichende Verbreitung derjenigen Gneissvarietät, die 
im zweiten Berichte als we i s se r Gneiss charakterisirt wurde, und 
welche vom Rosetscher (Lauker) Thiergarfen über den Oeiser Bach 
nach West bis zur Schwarzawa sich erstreckt, wird nur durch einige 
Züge von krystallinischcm Kalk und seinen Begleitgcsteinen unter
brochen. 

1. (Abweichungen im V e r l a u f e de r Kalkziige.) Der 
westlichste auf der alten Karte befindliche Kalkzug beginnt an der 
Bergnase nördlich von der Ausmündung der Strasse von Prosetin ins 
Schwarzawathal. Seine Fortsetzung reicht, das Thal der Hodoninka 
verquerend, viel weiter nach Süd, als bisher angenommen wurde, 
jedenfalls über den Bereich des Kartenblattes hinaus. 
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Ein zweiter an der Prosetiner Fahrstrasse etwa 1 Km. westlich 
von Vierhöfen angegebener Zug wurde nicht angetroffen, da durch
wegs der weisse Gneiss — an der erwähnten Stelle hei der Strasseii-
biegung nahezu in schwebender Lagerung — ansteht. Erst etwa 
1 Km. vor der erwähnten Strassenausmündung ins Schwarzawathal 
zeigt sich Kalk. Trotz der vielfach sehr grossen Ablenkungen in der 
Streiehuugsriehtung von h 11 (normal) in h 7 ja 6 ist es schwer, die 
von dieser Stelle angefangen am ganzen Südhang der Schwaretzcr 
Bergnase verbreiteten Kalke in eine andere Verbindung als mit den 
beiden Kalkausbissen an der Mündung des Trestnybaches zu bringen. 
Erst weitere Detailbegehungen werden in dieser Hinsicht zu be
stimmten Schlüssen führen. 

2. (Die G e s t e i n e der P h y l l i t r e i h e sind B e g l e i t e r 
de r Kalkzüge.) Nach den früheren Angaben sind nur Glimnier-
und Hornblendeschiefcr parallel dem Streichen der Kalke dem Gneiss
horizonte eingelagert. Die neuen Begehungen haben gezeigt, dass die 
ganze Gesteinsreihe desL i p o 1 d'schen „Thonschiefer"-Horizontesindem 
Stück des östlichen Thalgehänges vertreten ist, welches sich zwischen 
den zwei Strassenmündungen von Prosetin und Hodonin befindet. Es 
steht nach dem Verlaufe des Streichens zu erwarten, dass der ganze 
die Kalke enthaltende Phyllitzug sich westlich ausserhalb des Karten-
blattes fortsetzt und damit ein Analogon zu den Verhältnissen im 
Petrower Tliale entsteht. Jedenfalls kann schon jetzt auf Grund des 
makroskopischen Gesteinsbefundes eine Identifieirung der ganzen 
Gruppe mit den dortigen Bildungen, also auch mit dem auf böhmischem 
Gebiete als Begleiter der Kalkzüge constant auftretenden Material 
vorgenommen werden. 

Zur Erhärtung dessen mag vorläufig angeführt sein, dass sich 
im Profile der Prosetiner Strasse nach dem Austritte derselben aus 
dem Gebiete des weissen Gneisses die nachstehenden Gesteinsarten 
in von Ost nach West aufeinanderfolgender Reihe vorfanden: 

G l i m m e r s c h i e f e r zweiter Art (phyllitisch), 
K r y s t a l l i n i s c h c r Kalk, 
H o r n b l e n d e s c h i e f c r , 
G r a u e r P h y l l i t , 
W e i s s e r Gneiss (ein schmaler Zug), 
P h y l l i t , 
Q u a r z i t s ch ief er, 
Kalk . 
D i c h t e r g r a u e r Gneiss , 
Kalk , 
Gne i s s der Bergnase von Schwaretz. 

Weiter südlich im Einschnitte der Hodoniner Strasse bei Stie-
panow fand sich von West nach Ost: 

D i c h t e r g r a u e r Gne i s s (phyllitisch), 
Rein w e i s s e r Gneiss , 
P h y l l i t - G n e i s s , eine sehr häufig auftretende Gesteiusart, die sich, wie 

weiter unten zu bemerken sein wird, auch vielfach im Gebiete des Oelser „Thon-
schiefers" vorfindet, endlich 

G r a n a t - G l i m i n e r s c h iefer, zweiter Art (phyllitisch wie im Petrower Thal), 
K r i s t a l l i n i s c h e r Kalk, 
W e i s s e r Gneiss . 
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G. Oels. 

Fast genau inmitten des krystallinen Gebietes des Kartenblattes 
gelegen, stellten die Umgebungen dieser Ortschaft nach den bisherigen 
Angaben eine Art muldenförmiger Einlagerung des „Thonschiefers" 
in dem ihn ringsumgebenden Gneiss dar. Im Westen und Norden 
von Oels sind mächtige Aufbrüche von Amphibolit verzeichnet, 
während jenseits der böhmischen Grenze die zahlreichen Kalkzüge 
dem „Thonschiefer" eingelagert waren, deren im ersten Berichte 
(Umgebungen von Swojauow, Punkt 7) bereits gedacht wurde. 

Die Detailbegehungen haben gezeigt, dass sich das ganze Gebiet 
von Oels, von der Wasserscheide gegen die Krzetinka im Nordosten 
bis zum Trestnybache im Westen abermals in eine grosse Zahl von 
meist parallel dem Hauptstreichen nach SSO verlaufenden Zügen 
auflösen lässt, welche dieselbe Mannigfaltigkeit in ihrer petrogra-
phischen Ausbildung zeigen, wie sie allerorts angetroffen wurde. Von 
den vielfachen in dieser Gegend in Karte zu bringenden Ausschei
dungen seien die wichtigsten im Folgenden angeführt. 

l . (Ncue rZug von ro them, b e z i e h u n g s w e i s e weissem 
Gneiss.) Diese beiden structurell und ihrer mineralogischen Zu
sammensetzung nach nahe verwandten Gneisse senden von ihrem im 
Süden gelegenen Hauptverbreitungsgebiete einen ganz bedeutenden 
Zug nach Norden, welcher von dem Forsthause Josefhof bei Rosetsch 
über Hornici gegen Cerhow abzweigt, dort an dem Fahrwege nach 
Rositschka eine relativ sehr bedeutende Breite (ca. l-2 Km.) erlangt 
und erst in der Nähe von Veselka auskeilt, während östlich nahe bei 
Oels noch ganze Hügel daraus bestehen. 

Erwähnenswert!! ist der Umstand, dass Uebergänge in jene 
weissen Schiefergesteinc gefunden wurden, deren feldspatharme und 
freie Varietäten als Quarzitschiefer eine sehr verbreitete Gesteinsart 
der Phyllitgruppe (!) bilden. An solchen Stellen wird das Ausein
anderhalten geologisch wie petrographisch scheinbar überaus differenter 
Horizonte im felderbedeckten Terrain kaum durchführbar. 

2. ( Z a h l r e i c h e Vorkommen von k r y s t a l l i n i s c h e m 
Kalk.) Es kann sich an dieser Stelle nicht darum handeln, jeden der 
neu kartirten Ausbisse anzuführen, da dieselben vielfach nur aus den 
Lesesteineii der Stoppelfelder erschlossen wurden. Von anstehenden 
bedeutenderen Zügen seien genannt: 

a) Die Verlängerungen der bei K n e z o v c s, V e s e 1 k a, A u s t u p 
und R o s i t s c h k a aus den Wassergräben der Krzetinka über die 
Wasserscheide herüberstreichenden Kalkzüge. Es sind dieselben, 
welche die Parallelzüge des Petrower Thaies bilden. 

b) Alter Kalksteinbruch zwischen Oels und V e s e l k a , im 
Hangenden mit tremolitführendem weissen Kalk. Das Streichen ist 
NS und setzt sich der Kalkzug bis zu dem weissen Gneiss in den 
Hügeln östlich von Oels fort. 

c) Ka lke bei Cerhow. Der unmittelbar nördlich von Cerhow 
an der Strasse nach Oels gelegene Hügel enthält zwei Kalkzüge, von 
denen der erste durch die Strasseiiböschung in südöstlichem Streichen 

K. k. geolog. Beictasanstalt 1892. Nr. 15. Verhandlungen. 53 
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aufgeschlossen ist. wahrend nur wenig darüber der nördlichere über 
den Gipfel des Hügels wegstreicht. Unmittelbar nach der Ueber-
setzung des Cerhower Baches steigt die Strasse nach Südost, an eine 
Lehne, worin in einem neuerlichen Aufbruche dieses Zuges ein Knlk-
sehotterbruch angelegt wurde. 

d) Kalke bei Lanka. Ein an der Nordböschung des Hradisko-
berges eingetragenes isolirtes Vorkommen ist in die Gipfelregion zu 
verlegen, desgleichen zieht ein Kalkzug über den Gipfel des östlich 
davon gelegenen Hügels hinweg. Ein Verbindungsglied dieser Vor
kommnisse mit den bei Cerhow gefundenen wird in dem zwischen 
Cerhow und Hradiskoberg gelegenen Hügel zu finden sein. 

<•) Kalke bei 0 e 1 s. Zuförderst sei des grossen Steinbruches 
im Pfarrwalde Erwähnung gethan. dessen Gewölbaufbruch den Wcst-
hang des Hügels C 571 unmittelbar südlich bei Oels bildet. Der 
graue, zum Theil sehr dünnbankige Kalk geht an der Strassen-
biegung in Bio t i t -Cip o 1 line über. 

Ein zweiter Kalkzug, ebenfalls mit Bauken von Kalkglimmer-
schiefer. wurde1 im Südwesten von Oels beim Anstiege auf die „Mäh
rischen Berge" gefunden, dort wo auf der alten Karte die Grenze 
des Phyllits gegen den Ilornblendeschiei'er verläuft. Das Streichen 
folgt der Nornialrichtung in h 11 und ist über Krzenow (Hügel W) 
bis zur Podhradskv Mühle zu verfolgen. Auch an diesem Orte 
streichen die Kalke nur wenig verschieden in Stunde 1—2. Daraus 
geht hervor, dass die benachbarten Zuge, welche die alte Karte an
gibt, nur ganz local eine OW-Richtung einhalten können, nicht aber 
auf Entfernungen von mehr als 2 Km. hindurch, wodurch die alte 
Kartirung der Kalke zwischen Krzenow und Prosetin ganz hin
fällig wird. 

Es bleibt späteren anlässlich der Revision der neu entworfenen 
Karte sich ergebenden Oontrolbegehungen vorbehalten, noch zu ent
scheiden, ob die bei Oels mehrfach nur auf isolirten Hügelkuppen 
aufgeschlossenen Kalke allerorts zu Zügen vereint werden können 
oder nicht. 

/"> Ka lke bei L h o t t a (Oels SW) und P r o s e t i n . An der 
Strasse von Oels nach Lhotta überquert man zuerst den soeben er
wähnten Kalkzug der Ostseite der Mährischen Berge. Kurz nach dem 
Passiren der Strassenhöhe, gegenüber einem aus Nord kommenden 
Graben treten wieder Kalke auf, von denen bis zur Einmündung des 
Bächleins, welchem die Strasse folgt, in das Knie des Trestnybaches 
vier Züge zu zählen sind. Alle halten südöstliches bis südliches 
Streichen ein. Die grössto Mächtigkeit zeigt jener Kalkzug, auf 
welchem Lhotta selbst liegt, 

Tn der genauen Fortsetzung dieser Züge liegen die Kalkvor-
konimuisse auf dem Fusswege von Oels nach Prosetin. Hier wurde 
in dem ganz weissen Kalke, der nördlich der Höhencöte 629 mächtig 
entwickelt ist, durch Faltung loca l eine Abweichung der Streichungs
richtung aus h 10 in h 4 constatirt, welche aber sogleich wieder in 
die Normalrichtung zurückgeht. Derartige Beobachtungen haben an 
dieser Stelle durch Verallgemeiner.ing zur erwähnten falschen Kar
tirung geführt. 
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</) Die Kalke im Westen . L a m b c r g und T r c s t n y . 
Die aus Fauska Vrch bei Trpin nach Süd streichenden Kalkzüge kommen 
an der Strasse nördlich vom Forstamte Lamberg bei Oels auf mah
risches Gebiet und setzen sich in das Thal des Baches, der von 
Gross-Trestny kommt, fort. Auffallend war hier sogleich die grosse 
Zahl im Terrain unterscheidbarer Kalkbänke, welche durch Zwischen
schichten des Quarzitschiefers oder des grauen Gneissschiefers ge
trennt sind. Etwa l'/a Km. nordwestlich von Lamberg, wo die Strasse 
eine sanfte Krümniu.ig gegen West ausführt, treten am westlichen 
Gehänge in einem kleinen Hügel nicht weniger als vier Kalkzüge zu 
Tage. Zwei solcher Züge wurden kurz vorher aus Feldsteinen und 
einem kleinen Steinbruche in stark Grainmatit führendem Kalke er
schlossen, und überdies ist die überaus wahrscheinliche Verbindung des 
östlichen Kalkzuges der mährischen Berge mit jenem östlich von Fauska 
Vrch nur durch die wiesbedeckten Gründe der Beobachtung entzogen. 

Man ha t es somit auch im Westen mit d e m s e l b e n 
mäch t igen Zug j von Kalk- und Phy 11 i t g e s t e i n e n zu thun, 
we lcher sich im Osten — die grosse Schichtenbiegung bei Trpin 
als richtig vorausgesetzt — nach dem V e r l a s s e n des Krze-
t i n k a t h a l e s ü b e r die W a s s e r s c h e i d e von V e s e l k a ins 
Thal von P e t r o w fo r t se tz t . (Man vergl. diesbezüglich II. Bericht, 
Verhandl. Nr. 13, S. 333 und 340.) 

Als Consequenz davon ergibt sich der Schluss, dass die 
G r a p h i t v o r k o m m e n von Tres tny , Bogen au und Petrow-
K u n s t a d t s t r a t i g r a p h i s c h in d e m s e l b e n Niveau l iegen. 

3. (B c g 1 e i t g c s t e i n e der Kalke.) Darunter sind jene Ge
steinstypen verstanden, deren verschiedene Bestimmung Aulass zur 
abweichenden Kartirung auf böhmischem Gebiete von jener auf mäh
rischer Seite gegeben hat. Es genügt hier, darauf hinzuweisen, dass 
sich dieselben allerorts iu derselben Ausbildung wiederholen. 

Der im I. Berichte (S. 297) aus dem Krzetinkathale unterhalb 
Swojanow angeführten Liste ist vor der Durchführung eingehenderer 
Untersuchungen wenig beizufügen. Vorwiegend ist es auch hier der 
als d i c h t e r g r a u e r Gneiss bezeichnete Schiefer, welcher vielfach 
mit den Kalken wechsellagert. Seine ebenflächig spaltenden Varietäten 
(z. Th. Dachschiefer) gehen in phyllitartig gefältelte Ausbildungsformen 
über, welche bei der Kartirungsarbeit je nach der Korngrösse zur 
vorläufigen Benennung als P h y l l i t g n e i s s beziehungsweise Gneiss-
phy l l i t geführt haben (II. Bor., S. 340). Soweit durch makroskopische 
Beobachtung geschlossen werden darf, findet an manchen Localitilten 
(z. B. bei Austup-Veselka; durch Zunahme der Korngrösse ein all-
mäliger Ilebergang zu echtem grauen Gneiss statt. 

Eine andere sehr häufige Gesteiusart ist der Q u a r z i t s c h i e f er, 
welcher in den feldspathreichen, meist etwas gelblichweissen Varietäten 
(fast glimmerfrei, doch grpuatarm!) als g r a n u l i t i s c h e r Sch ie fe r 
bezeichnet werden mag. Ueber seine Uebergänge nach den Gneissen hin 
vergl. IL Bericht, S. 334, /. sowie oben S. 383. 

Endlich möge jenes „Glimmerschiefers" gedacht sein, der durch 
seine Granatführung sich wohl an die typischen (iranat-Muscovit-

63* 
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schiefer etwa von Swojanow anschliesst, der aber durch feinschuppige 
bis dichte Structur und Fältelung der Schieferungsflächen eine An
näherung an den Phyllitcharakter zeigt. Er führt zumeist zweierlei 
Glimmer und wurde vorläufig als „Gl immersch i e f e r z w e i t e r 
Art" von der typischen Ausbildungsform dieses Gesteines unterschieden. 

4. (Die Amphibol i te . ) Der nach der alten Karte so mächtige 
Aufbruch des Hornblendeschiefers der „mährischen Berge" zwischen 
Oels und dem Thale des Trestnybaches erfährt eine wesentliche 
räumliche Einschränkung durch die weitere Verbreitung der phylli-
tischen Gesteine sowohl am Osthange bei Ocls. wie im Westen, wo 
der graue Gnciss und die Quarzitschiefer bis über die Ilöheneöte 
674 hinaufreichen. In Folge dessen erübrigt nur beiderseits vom 
Kopaninyberge (Cote 685) ein im Ganzen etwa 5—6 Hektometer 
breiter, nordsüdlich streichender Zug, welcher einerseits zwischen 
Lamberg und Trestny im Korden, anderseits in den Hügeln westlich 
von Krzenow im Süden sein Ende erreicht. 

Das Gestein dieses Zuges ist ein überaus charakteristisches. 
Es mag nach seiner auffallendsten, überall ins Auge fallenden makro
skopischen Eigenschaft vorläufig als k ö r n i g s t r e i f i g e r Horn
b l e n d e s c h i e f e r bezeichnet werden. Es besitzt eine Art Liuear-
struetur, welche sich durch die unregelmässig ineinander greifende, 
aber einer Hauptrichtung folgende Anordnung der beiden Haupt-
gemengtheile: feinkörnige Aggregate von Hornblende und farblosem 
Feldspath (wohl auch Quarz) herausbildet. Der Gehalt an Hornblende 
steigt von etwa der halben Masse, bis zur bedeutenden Prävalenz 
über die Streifchen der Feldspathquarzaggregate. 

Der zweite Zug von Hornblendeschiefer läge nach Angabe der 
alten Karte inmitten des ganzen Thonschiefercomplexes von Pfaffen
dorf bis Oels. 

Dieser Zug ist in seiner angegebenen Mächtigkeit zu streichen. 
Er löst sich in eine Anzahl meist ganz schmaler Züge auf. welche in 
die Reihe der Phyllitgcstcine um Ocls herum allenthalben einge
lagert sind, und vielfach von echten grauen Phvlliten unmittelbar 
begleitet werden. Da diese Art von Ilornblendeschiefer schwer ver
witterbar ist, so kommt es, dass man ihn als Lesesteiu in den Feldern 
häufig allein antrifft. Durch diesen Umstand findet die seinerzeitige 
Kartirung ihre Erklärung. 

Auch dieses Gestein ist ein sehr charakteristisches. Es ist ganz 
schwarz, dicht und enthält, wie porphyrisch ausgeschieden bis 2 Cm. 
grosse „Augen" von Hornblendekrystallen. Dadurch, sowie durch die 
häufig zurücktretende Parallelstructur resultirt der äussere Habitus 
eines Eruptivgesteins, an welches die auf den Feldwegen und deren 
Einschnitten umherliegenden Blöcke lebhaft erinnern, eine Eigenart, 
welche sonst im ganzen Aufnahmsgebiete an den so zahlreich vor
kommenden Hornblendeschiefern nirgends mehr wahrgenommen wurde. 
Der zuweilen auftretende Granat, sowie ein unter der Loupe sichtbar 
werdender sehr grosser Quarzgehalt der dichten „Grundmasse", welche 
an sich einem graphitischen Quarzit gleicht, lassen indessen über 
die wahre Natur des Gesteines keinen Zweifel übrig. Der geschilderten 



Nr. 15 Sitzung am 6. December. A. Eosiwal. 387 

Structur Rechnung tragend, sei dieser Horubleudeschiefer als Am-
p h i b o l - P o r p h y r o i d bezeichnet. 

5. (Diabase.) Es konnten bei Gels zwei weitere Vorkommen 
von Eruptivgesteinen der Diabasreihe in Karte gebracht werden, von 
denen das eine 1 Km. westlich von Oels nach Verquerung des Kalk-
zugcs am Osthange der mährischen Berge inmitten der Gesteine der 
Phyllitgruppe (Quarzit und dichter Phyllitgneiss) ansteht. Da man 
denselben Diabas an dem zur Höhe führenden Feldwege, wie auch 
an der Strasse nach Lhotta kurz vor dem Beginne des streifigen 
Hornblendcschiefers antrifft, so dürfte dieses wiederholte Auftreten 
im allgemeinen Streichen wohl als ein Lagergang innerhalb der 
Pliyllite zu deuten sein. 

Das zweite Vorkommen liegt in Lhotta selbst, kurz jberhalb 
der Einmündung des aus Ost kommenden Bächleins in das Knie des 
Trestnybachcs. Das dort an der Strassenböschung aufgeschlossene 
frische Gestein ist überaus zäh, kaum als Handstück zu formatisireu 
und vom Typus der niederösterreichischen schwarzen Gabbros (Hy
pe rs th e n i t e) bei etwas feinerem Korn. 

Damit ist das Uebergreifen der im Süden häufigeren Diabas
eruptionen auf unser Gebiet im Weiterstreichen der Gesteine der 
Phyllitgruppe sichergestellt. 

H. Rowetschin . 

Unter diese Ortsangabe sei alles an der westlichen Kartengrenze 
gelegene Areal zwischen der Schwarzawa und dem Trestnvbache bis 
an die böhmische Grenze bei Bistrau zusammengefasst, und damit 
die Reihenfolge der nach Umgebungen wichtigerer Orte gegliederten 
Terrainabschnitte an das zuerst aufgenommene Gebiet angeschlossen. 

In diesem Bereiche finden sich die grössteu Abweichungen von 
"der bisherigen Kartirung vor, durch die wesentlich verschiedene 
räumliche Verbreitung der einzelnen Formationsglieder, wodurch die 
ganze Westseite der Karte von Niklowitz bis zur Einmündung des 
Trestnybaches im Süden ein anderes Gepräge erhält. 

1. (Weite V e r b r e i t u n g des Granul i t s . ) Schon bei einer 
am Beginne der Aufnahmszeit gemeinsam mit Herrn Oberbergrath 
Dr. E. T i e t z e von Bistrau aus unternommenen Tour nach Rowetschin 
konnte bei der Ueberschreitung des Berges Horni les (Höhenculmi-
nation auf diesem Kartenblatte mit 775 m) constatirt werden, dass 
der westlich von Rowetschin angegebene Granulit weit nach Nord bis 
zur böhmischen Grenze bei Niklowitz reicht. 

Die Neubegehungen im Süden lieferten ein gleiches Resultat, 
indem derselbe Granulitzug sich bis Boleschin und darüber hinaus 
bis zur Mündung des Trestnybaches in die Schwarzawa fortsetzt. Dies 
gibt zusammen eine Längserstreckung in der Streichungsrichtuug von 
Nord nach Süd von fast einer Meile, während die Breite des Zuges 
— soweit sie im Bereiche des Kartenblattes gelegen ist — auf nahezu 
3 Kilometer steigt (im Norden von Rowetschin zwischen Horni les 
und Ubuöi). 
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Dies Alles ist früher mit der kleinen Ausnahme des Gebietes 
zwischen Howetschin W und Bukovce als Aniphibolit kartirt gewesen 
durch Verallgemeinerung des localen Vorkommens dieses Gesteins bei 
Gross-Wiestin und ähnlicher stets nur schmaler Züge. 

Bezüglich der pctrographisihen Beschaffenheit der verschiedenen 
Gesteinsvarietilten innerhalb dieses weit ausgedehnten Granulitgebietes 
sei vorbehaltlich eingehenderer Untersuchungen schon jetzt bemerkt, 
dass neben echt typischen glimmerarmen und granatreiclien Ausbil
dungsformen solche mit reichlichem Eintritt von Biotit vorkommen, 
und dadurch L'ebergänge in Biotit-Granat-Gneiss, andererseits durch 
die Einbusse an Granat und zum Thcil auch Feldspath Annäherungen 
an die als Quarzitschiefer bezeichneten Gesteine der Phyllitreihe ent
stehen. Dies gilt jedoch nur bezüglich der Extreme mineralogischer 
Differenzirung. Im Allgemeinen ist. der ganze Horizont gut charakteri-
sirt und hthologisch nur nach der Richtung der weissen Gneisse hin 
etwas unsicher begrenzt. 

In die Lagerungsverhaltnisse konnten nur an wenigen anstehenden 
Aufschlüssen sichere Einblicke gewonnen werden. Darnach ist das 
Streichen im Süden parallel der Hauptrichtung in h 11 bis nordsüdlich, 
im Norden (Bukovce, etwas unsicher aufgeschlossen) in h 7 bis H. 
Der Hauptverlauf des ganzen Zuges lässt auf eine normale Einlage
rung in das System der älteren krystallinischen Schiefer schliesscn. 

2. (G r a n i t g n e i s s von N i k 1 o w i t z.) Dieses durch die zurück
tretende Parallelstructur einen hohen Grad von Aehnlicbkeit mit, 
echtem Granit aufweisende Gestein findet sich östlich von Niklowitz 
an den Abhängen zwischen der Oelser Strasse und dem die böhmisch-
mährische Grenze bildenden Niklowitzer Bach. Seine mineralogische 
und strukturelle, Ausbildung erinnert Ichhaft an jene der „Granite" 
aus dem Herrenwaldc westlich von Bistrau sowie von Schönbrunn. 
Auch die blockförmige Absonderung, welche namentlich an dem zur 
böhmischen Grenze führenden Wege (Niklowitz 0, V* Kilometer) gut 
zu sehen ist, hat dieses Gestein mit den obigen Vorkommnissen 
gemein. 

Das Verbreitungsgebiet des Niklowitzer Granitgneisses reicht 
nach Süd in jene Gegenden bei Howetschin, welche in der Linie 
Klein-Trcstny—Wiestin früher als rother Gnciss kartirt waren. Es 
bleibt später zu entscheiden, wie weit der Verwandtschaftsgrad mit 
der makroskopisch oft ähnlichen weissen G n e i s s v a r i e t ä t zu 
einer analogen oder verschiedenen Ausscheidung auf der Karte An-
lass gibt. 

3. (R o the r und w e i s s e r G n e i s s.) In ausgezeichneter petro-
graphischer Ausbildung trifft man den rothen Gneiss — und dieses 
Vorkommen dürfte seinerzeit zur Verallgemeinerung auf das ganze 
Gebiet im Norden veranlasst haben — • an der Strasse von Rowctschin 
nach Wühr am westlichen Abhänge kurz nach der Brücke C. 533. 
Er bildet nur einen verhältnissmässig schmalen Zug n ich t von Ost 
nach West, sondern im Normalstrcichcn in h 11, wo er sich sowohl 
nach NNW östlich neben den Berg Bukovce als nach SRO in die 
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Gegend von Klein-Wiestin fortsetzt. Ein Zug von Hornblendeschiefcr 
trennt die rothe Gneissvarietät vor> der begleitenden weissen, welche 
namentlich auf den Höhen SW von Klein-Wiestin lierrscht. Ueber-
gänge aller drei Gneissvarietäten finden sich unterhalb Gross-Wiestin. 
doch sind Anklänge an den nördlich (bei Bistrau) so massenhaft auf
tretenden grauen Biotitgneiss im Ganzen nur sporadisch. 

Der erwähnte Zug von rothem und weissem Gneiss ist die Fort
setzung jenes Vorkommens des gleichen Gesteinshorizontes, welches 
am Südende unseres Gerfirgsabschnittes die Steilgehäuge am linken 
Ufer der Schwarzawa zwischen Boleschin und dem Dubovice-Berge 
bildet. Dies entspricht auch dem allenthalben zu beobachtenden 
regelmässig nordsüdlichen Streichen auf der Linie Schwarzawa— 
Boleschin—Wiestin, durch welchen Umstand eine Reihe gezwungener 
Annahmen der alten Karte in den räumlichen Beziehungen zwischen 
den beiden Gneissarten (rother und grauer Gneiss), Amphibolit und 
Granulit, entfällt. 

4. (Die wc s t l i eh st en Kalkzüge . G e s t e i n e de r l 'hyl l i t -
gruppe.) Nach dem grossen Zuge von Kalken und deren phyllitischen 
Begleitgesteinen, welcher längs des Trestuybaches streicht, und dessen 
einzelne Glieder in der Thalbeuge bei Lhotta aufgeschlossen sind, 
verquert der Bach den Glimmerschiefer- und Gneisszug. welcher aus 
den nördlichsten Gebieten — von Dittersbach und Rohozna — bis 
hieher reicht und auf den südlich von Klein-Trestny gelegenen Höhen 
(„Na delkovskem" der Karte) überall angetroffen wird. 

Kaum 1 Kilometer vor der Einmündung des Baches in die 
Schwarzawa, südlich von Boleschin, stösst man nun abermals auf einen 
Kalk- und Phyllitzug, welcher die beiden in der alten Karte enthal
tenen Kalkbänke (die westliche stark grammatithältig) und den 
Quarzitschiefcr enthält. Der Zusammenhang mit dem Kalkvorkommen 
an der Bergnase südlich bei Schwaretz ist fast zweifellos, da die aus 
dem localen Streichen des Kalkes in h 9—10 gefolgerte und seinerzeit 
kartirte Verbreitungsrichtimg gegen Südost — wenigstens auf der Strasse 
nach Prosetin — nicht zu constatireu war. Für obige Annahme 
spricht der Umstand, dass die Züge hier allenthalben genau nord-
südlichc Richtung haben, ja sie sind im Schwaretzer Vorkommen eher 
nach SSW gebeugt. Zur endgiltigen Feststellung des angenommenen 
Zusammenhanges werden südlich auf der Linie Schwaretz—Brtiowy — 
l'rosetin noch einige Touren nöthig sein. 

Die Kalke und Quarzitschiefcr der Schlucht von Boleschin keilen 
nördlich gegen den Granulit aus. Schwache Anzeichen des Vorkommens 
von Kalk trifft man im Weiterstreichen dieses Zuges in Lesesteinen 
bei Gross-Wiestin und östlich vom Berge Bukovce. Sie sind zu mini
mal, um sichere Anhaltspunkte für die Kartirung zu bieten. 

Ueber denjenigen Vertreter der l'hyllitgestcine, welcher hier in 
Gemeinschaft mit Kalk auftritt, den Q u a r z i ts c h i c f c r, sei neuerdings 
bemerkt, dass Uebergangsvarietäten sowohl in Granulit, als auch 
weissen Gneiss nicht nur die genaue Trennung der Verbreitungs
gebiete der einzelneu Gesteinstypen, sondern auch die Durchführung 
einer geologischen Gliederung sehr erschweren. 
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In der Nähe der Kalke wird der Quarzitschiefer graphitisch. Das 
Vorkommen von „Thonschiefer", welches die alte Karte angibt, ist 
auf das Auftreten von phyllitartigem Gneiss in der unmittelbaren 
Nähe der westlichen Kalke zurückzuführen. Das angegebene Streichen 
desselben in der Linie Boleschin—Brtiowv—Prosetin ist wie bei den 
Kalken von Lhotta n i c h t vorhanden. 

5. (Profile.) Ohne vorläufig an die Erörterung tektoniecher 
oder stratigraphischer Fragen heranzutreten, sei zunächst versucht, 
den ermittelten Schichtencomplex einiger Profile in Abteilungen zu 
bringen, welche unbeschadet künftiger Untersuchungen und daraus 
sich ergebender Folgerungen für dieses Gebiet als Grundlage einer 
geologischen Gliederung dienen könnten. 

«) Oels — Schwarzawa. Bezüglich des Profiles an der Strasse 
von Oels nach Lhotta vergl. die pag. 384/) und 387 gemachten Angaben 
über das Vorkommen und die Ausbildung der wichtigsten Gesteins
arten. Ihre Aufeinanderfolge von Ost (Oels) nach West ist die nach
stehende: 

Grauer Thyllit, 
Amphibol-Porphyroid. 
Quarzitschiefer und grauer Phyllit. 
Gneisspliyllit. 
R r s t e r K a l k z u g . zum Tlieil ( ' i po l l ine . 
Quarzitschiefer. 
Gneissphyllit. 
Dichter grauer Gneissschiefer. 
D i a b a s . 
Dichter Gneissschiefer 
Quarzitschiefer. 

Hörn hl ende schief er (körnig-streifig). 
Dichter Gneissschiefer. 
Z w e i t e r Kalkzug . 
Quarzitschiefer. 
Gneissphyllit. 
D r i t t e r Ka lkzug . 
Quarzitschiefer. 
Glimmerphyllit 
V i e r t e r , m ä c h t i g e r K a l k z u g von T,hotta. 
Glimmerphyllit. 

G r a u e r Gneiss . 

D i a b a s (Hy per» tk eni t l . 
Glimmerpkyllit. 
F ü n f t e r K a 1 k z u e. 

1. 
P h y 11 i t z u g. 

2. 
Phy l l i t zug . 

Vom Knie des 
Schwarzawa: 

Phy l l i t zug 

rrestnybaches bis zu seiner Einmündung in die 

Dichter Gneissschiefer (Dachschiefer). 
S e c h s t e r K a I k z u g. 
G r a u e r Gneiss . 
S i e b e n t e r K a1kz u g 
Gneiss und Quarzitschiefer. 
A c h t e r K a 1 k z u g. 
G ra n a t g 1 i m m e r s c h i e f e r. 
G r a u e r Gneiss . 

2. 
Phyl l i t zug . 

Phy l l i t zug . 
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Gneissphyllit. 
N e u n t e r Ka lkzug . 
Gneiss (?). I 3. 
Quarzitschiefer ' Phy l l i t zug . 
Z e h n t e r Ka lkzug . 
Quarzitschiefer, zum Theil graphitisch. 
R o t h e r und w e i s s e r Gneiss . 
Quarzitschiefer (?). 
G r a n u l i t . 
H o r n b l e n d e s c h i e f e r . 
K o t h e r und we i s se r Gneiss im Schwarzawathale. 

b) Die vielen im Thale des Trestnybaches aufgeschlossenen Kalk
züge keilen gegen Nord bald aus, denn man findet auf der Höhe der 
Berge zwischen Wiestin und Eoleschin kaum Spuren ihres Vorkommens. 
Legt man über diese Höhen ein Profil von 0 nach W etwa zwischen 
den b e i d e n T h a l z ü g e n des o b e r e n T r e s t n y b a c h e s und 
der Schwarzawa bei Wühr , so ergibt sich die nachstehende 
Reihe von Gesteinen: 

Dichter Gneiss (?) mit Biotitschuppen. 
Ka lk - und G r a p h i t z u g von Trestny. 
Dichter Gneissschiefer. 
G r a n a t g l i m m e r s c h i e f e r . 
G r a u er Gneiss . 
H o r n b l e n d e s c h i e f e r . 
R o t h e r und w e i s s e r Gne iss . 

*Granu l i t . 
R o t h e r Gneiss . 
H o r n b l e n d e s c h i e f e r (Dubovice). 
R o t h e r und we i s se r Gneiss . 
Gl i m m e r s c h i e f e r (Hammersky-Mühle). 
W e i s s e r Gneiss . 
G l i m m e r s c h i e f e r (Wühr). 

c) Der letztgenannte Glimmerschiefer ist sehr wahrscheinlich ein 
Glied des aus Süd streichenden westlichsten Phyllitzuges der Karte. 
Eine Ergänzung findet dieses Profil in seiner westlichen Hälfte durch 
die Aufschlüsse längs de r S t r a s s e von Rowetsch in nach 
Wühr. Es ergibt sich dort die folgende Parallele: 

*Granul i t . 
Gneissartiger Granulit, zum Theil rother Gneiss. 
H o r n b l e n d e s c h i e f e r (Zug des Dubovice-Berges). 
G l i m m e r s c h i ef er. 
R o t h e r Gneiss . 
Glimmerreicher Gneiss (Uebergang in Glimmerschiefer). 
G r a n a t g l i m m e r s c h i e f er (Zug der Hammersky-Mühle). 
W e i s s e r und r o t h e r Gneiss. 
G l i m m e r s c h i e f e r (granatfrei, ob. phyllitisch?) von Wühr. 

Mit diesem Berichte seien die wichtigeren der für die Karte 
massgebenden Resultate der Aufnahme, sowei t sie de r unmi t t e l 
b a r e n Anschauung im T e r r a i n e n t s p r i n g e n , zum Abschlüsse 
gebracht. 

Erst nach einer genauen petrographischen Durcharbeitung des 
mitgebrachten Sammlungsmaterials wird es möglich sein, die oft so 
schwierig zu ziehende Grenze zwischen den „Phylliten" und ganz 
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ähnlich aussehenden älteren kristallinischen Bildungen zu ziehen, um 
damit auch nach dieser Richtung den Boden für die Erörterung 
stratigraphischcr Fragen zu gewinnen. 

Für die Ermöglichung eines mehrtägigen Aufenthaltes in Rowet-
schin bin ich zu Dank verpflichtet Herrn Oberlehrer F. S p i n a r 
dortselbst. Freundliche Unterstützung bei meinen Arbeiten fand ich 
durch Herrn Oberförster J . D i e b e l in Lamberg, Herrn Förster 
Weide mann in Klein-Wiestin, sowie Herrn Grubenverwalter K1 i in a 
in Oels. Herr Hütteningenieur A. W e r n e r in Stiepanow übersendete 
mir eine Reihe von Gesteinsproben aus der dortigen Umgebung. Ihnen 
allen nochmals herzlichen Dank! 

Literatur-Notizen. 

O. F. Parona: R c visi on e de 11 a fauna 1 i a s ica di 
Gozzano in P i c m o n t c . Estr. dalle Memoric della R. Accad. delle 
scienze di Torino, 1892. Ser. II. Tom. XLIII. 

Die vorliegende Arbeit bildet eine erweiterte und ergänzte Neuauflage der 
im Jahre 1880 in den Memorie d. Reale accad d. Lincei unter dein Titel: 
„11 calcare liassico di Gozzano e i suoi fossili-1 erschienenen Arbeit desselben Ver
fassers. In jener ersten Arbeit, worin 38 Arten, darunter :6 Brachiopoden, be
schrieben wurden, gelangte der Autor zu dem Schlüsse, dass die Fauna der gelb-
rothen Kalke von Gozzano in Piemont dem m i t t l e r e n L i a s zuzurechnen sei und 
mit jener der Schichten der Terebratula Aspasia Men. von Sicilien die meiste 
Uehereinstimuuing aufweise. Dabei hob P a r o n a den Umstand hervor, dass die
selbe Fauna merkwürdigerweise mit den nordalpincn Hierlatzscbicliten näher ver
knüpft sei, als mit dem unteren Lias von Spezia. In erster Linie erschien das 
Vorkommen von Harpocerax Algovianum Opp. für das mittelliasische Alter der 
Ablagerung massgebend. 

Die ang< deuteten allgemeinen Resultate werden durch die neuere Arbeit, 
worin 98 Arten, darunter 42 Brachiopoden, angefühlt werden, kaum tangirt. Unter 
den Cephalopoden erscheinen nunmehr ausser 11. Algovianum Opp. noch U. sp. 
(cf fl. Boscense Heyn.) Lißoceras cf. Czjseki i\ Hau. und Fhylloceras sp. (cf. l'hißl 
mimattmxe iTOrb.), somit lauter Formen, welche ebenfalls für den mittleren Lias 
sprechen. Die Gasteropoden sind nur durch 2 Arten vertreten, die Bivalven dagegen 
durch 19 Species, die sehr gut mit solchen der vlsjoas/'a-Scliichten übereinstimmen. 
Von Brachiopoden, auf welclie naturgemäss das Hauptgewicht gelegt wird, wurden 
2 Koninckinen, 8 Spiriferinen, 14 Rhynchonellen, 5 Arten der Gattung Terebratula 
und 13 Waldheimien namhaft gemacht. Die beschriebenen Spiriferinen sind sämmt-
lich aus dem mittleren Lias bekannt, kommen aber /.. Th. auch im unteren LiaB vor. 

Von den Rhynchonellen sind 4 Arten (Rh. palmata Opp., Rh. Briseis Gem. 
[Rh. eariabilis Schlot.], Rh. Greppini Opp. und Rh. latifrons Stur m. s.) mit dem 
unteren Lias des Hierlatz gemeinsam, ebenso Terebr. juvavica Gey: und 'Verehr, 
nimbata Opp. (für italienischen Mittellias neu) und ausserdem 3 Waldheimien. 
Wie sich aus der beigegebenen Uebersichtstabelle ergibt, stimmen 26 Arten 
(17 Brachiopoden) mit dem m i t t l e r e n L i a s von S ic i l i en und 25 (15 Brachio
poden) mit dem u n t e r e n L i a s des H i e r l a t z überein. 

Während somit die vorkommenden Cephalopoden eindeutig für mittleren 
Lias sprechen, lassen die Brachiopoden den Schluss auf mittleren oder auf unteren 
Lias zu, ja, nachdem man die Fauna der Schichten der lerebr. Aspasia Men. 
oder die Hierlatzfauna zum Vergleiche heranzieht. Es ist dies eine Erscheinung, 
welche in ähnlicher Art aus mehreren Arbeiten über die Liasfaunen Italiens, worin 
nebst zahlreichen Brachiopoden meist auch einige mittelliasische Ammoniten ange
führt werden, hervorzugehen seheint. Andererseits nun weicht die Brachiopoden-
fauna der Marf/aritatus-?>e,h\ckten der Nordalpen erheblich ab von jener der Aspasia-
Schichten und scheint eher mit jener des oberen Lias der Lombardei zu harmoniren. 
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Hält man daran fest, dass die Cephalopoden eine schärfere Horizontirung 
gestatten, so läge der Schlips nahe, dass die Brachiopodenfauna des unteren Lias 
der Nordalpen in den südlichen Provinzen erst in späterer Zeit heimisch wurde. 
Dabei darf allerdings nicht übersehen werden, dass die localen Verhältnisse auf 
die Lebensdauer der betreifenden Arten einen entscheidenden Einfluss ausgeübt 
haben können. Die Verschiedenheit dieser Verhältnisse spiegelt sich noch heute 
in der abweichenden Beschaffenheit der Sedimente wieder, welche gleichartige 
Faunen umschliessen Jene Umstände nun, welche den Absatz von kalkigen 
Gebilden und besonders von Crinoiden-Breccien begünstigten — worin die fossilen 
Brachiopoden eine so reiche Entfaltung aufweisen - waren gewiss auch für die 
Lebensverhältnisse jener wenig beweglichen Zweischaler bestimmend und mögen 
sonach ganz wohl als Ursachen der oben angedeuteten Verschiebungen angesehen 
werden. 

Hinsichtlich der von P a r o n a in der besprochenen Arbeit angeführten, 
namentlich aber der neu beschriebenen Arten, möge Nachstehendes bemerkt, 
werden. Gleichwie auf dem Hierlatz tritt im Lias von Gozzano eine überaus viel
gestaltige und häufige JihynehoneUa auf, welche von dem Referenten als Rhynch. 
variabilis Schloth. beschrieben wurde. (Vergl.: Uebcr die liasischen Brachiopoden 
des Hierlatz. Abhandl. d. k. k. geol. Reichsanst, Bd. XV., 1889, pag. 36.) Dem 
Beispiele di S t e fan o's (II Lias Medio del Monte San Giuliano, pag. 66, Tab. III , 
Fig. 9—13) folgend, behält P a r o n a für diese Art den Namen Rh Briseis Gemm. 
bei. Hinsichtlich der Gründe, welche den Referenten seinerzeit bestimmten, in 
dieser Frage nur Prioritätsrechte allein gelten zu lassen, sei auf die oben citirte 
Abhandlung hingewiesen. 

Durch Rhynchonella Bugla Rar. nov sp. wird die Zahl der bisher bekannten 
glatten Rhynchonellen aus dem Lias ebenso vermehrt als durch Rh. restituta Rar., 
die derselbe Autor früher (in der ersten Arbeit über Gozzano) als Ter. Gemmellarot 
beschrieben hatte. Als Ter. juvaiica Gey. bestimmte P a r o n a die früher als Ter 
cf. pyriformis Suess angeführte Art. Waldheimia Cusiana Rar. entspricht in der 
ersten Arbeit der Waldh. n. sp. (pag. 15. Tal'. II, Fig. 2), Waldheimia Redemontana 
Par. der Waldh. cfr. Ewaldi (Taf II., Fig. 8). 

Von den beiden Koninckinen, welche von P a r o n a beschrieben werden, fällt 
Kon. (?) Aquoniae Par. (Taf. ]., Fig. 7) durch ihre ungewöhnliche Grösse auf. Wie 
der Autor selbst zugibt, ist jedoch die generische Stellung dieser Form, welche 
nicht vollständig erhalten ist, noch unsicher. 

Wesentlich vermehrt erscheint in der neueren Arbeit die Zahl der be
schriebenen Bivalven und Echinodcrmen. G. Geyer. 

E. Mariani: Appun t i sul l ' eocene e sul la c r e t a ne l 
F r i u l i Or ien ta le . Annali del R. Istituto Tecnico Antonio Zanon 
in Udine. Serie II. anno X. 1892, pag. 5—45. 

Das Eocän im östlichen Friaul reicht bis zu Seehöhon von 1640 Meter 
hinan (Mt. Matajur) und ist im Allgemeinen sehr gestört. Die Hauptmasse der 
oberen -Kreide von Friaul ist bekanntlich Hippuritenkalk und wird für Turon 
gehalten, während das Senon durch gewisse Schichten mit Inoceramen und Blatt
resten (bei Vernasso) repräsentirt zu sein scheint Die „Scaglia" von Friaul wird 
dagegen für die Basis des Eocäns gehalten: sie enthält Einlagernngen sogenannter 
..pseudoeretacischer" Conglomerate, aus dessen Kalkblöcken viele der von P i r o na 
beschriebenen Hippuriten stammen. Diese Conglomerate wiederholen sich in ver
schiedenen Höhen und bilden so zusammen mit ihren theilweisc Nummuliten 
führenden Zwischenschichten einen Gesteinscomplex von vorherrschenden Trüminer-
gesteinen. Fossilien sind in diesen Gesteinen selten. Reicher an Petrefacten sind 
die nun darüber folgenden Eocänablagerungen, die zahlreiche Operculinen, 
Nummuliten, Assilinen und Orbitoiden, auch Alveolinen und nicht wenige andere 
Fossilien führen. T a r a m c l l i unterscheidet in dieser Abtheiluiig zwei Gruppen, 
von denen die untere den vicentinischen Niveaus von Ronca, S. Giovanni Ilarione etc.. 
die obere dem Horizonte von Priabona entspricht. Die Eocänserie des östlichen 
Friaul schliesst ah mit Fucoidensandsteinen, welche im westlichen Friaul noch von 
Schichten mit Scutella xubrntunda (Aquitanien) überlagert werden. 
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An die Auseinandersetzung über die Schichtfolge schliesst der Verfasser 
eine Aufzählung der Echinodermen und der Mollusken dieser Eocänablagernngen 
an. Die Echinodermen stammen fast alle nur aus einem Niveau unmittelbar unter 
den Fucoidenmergeln; sie würden also der oberen Etage des mittleren friaulischen 
Eocäns zufallen. Es finden sich darunter auch eine Anzahl von Arten, die jim 
Vicentinischen nur aus den tieferen Niveaus bekannt sind, so Conoclypeus conoideus, 
Prenaster alpinus, Macropneustes brissoides u. a. 

Auch die Mehrzahl der Molluskenreste stammt aus dem Niveau von Buttrio 
T a r a m e l l i ' s , das den Schichten von Priabona oder jenen von Biarritz — wohl 
eine etwas veraltete Parallelisirung! — gleichgestellt wird. Es stimmt dann auch 
nicht gut, wenn die Gesammtiibersiclit als eine solche, welche die Fossilien des 
Parisien aufzählt (S. 25), angegeben wird. Auch diese Fauna des .Parisien", welche 
im Ganzen 163 Arten umfasst, ist ohne Zweifel eine Mischfauna, welche ver
schiedene Horizonte des vicentinischen Eocäns umfasst und vielleicht bis zum 
Untermiocän hinaufreicht. (A. B.) 

Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt, Wien, III., Basumoffskygasse £3. 
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Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
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lnli»II: V o r g ä n g e a n d e r A n s t a l t . — V o r t r ä g e : Dr. K. T i e t z e : 1. Zur Frage 
des Vorkommens von Steinkohle im oberen Oderlhal und dessen Umgebung. 2. Die Ostraucr 
Schichten gehören nicht zum Culm. — Dr . A. B i t t n e r : Aue den Umgehungen von Pernifcz 
und Gutenstcm. — L i t e r a t u r - N o t i z e n : 6 . O m b o n i , L. B o z z i , J . H a l a v a t s . 

NB. Die Autoren alnd für den Inhalt ihrer Mltthellungen verantwortlloh. 

Vorgänge an der Anstalt. 
Seine Excellenz der Minister für Cultus und Unterricht Dr. P. 

G a u t s c h F r e i h e r r von F r a n k e n t h u r n hat den Geologen der 
geologischen Beichsanstalt M i c h a e l Vacek zum Che fge o logen, 
den Adjuncten F r i e d r i c h T e l l e r zum Geologen und die As
sistenten Georg G e y e r und Dr. L e o p o 1 d T a u s c h v. G 1 o e c k e l s-
t h u r n zu A d j u n c t e n der genannten Anstalt ernannt. 

Vorträge. 
Dr. E. Tietze. 1. Zur F r a g e des Vorkommens von 

S t e i n k o h l e im oberen O d c r t h a l und dessen Umgebung. 
Vor Kurzem hat ein angeblicher Fund von Steinkohle in der 

Culmgrauwacke bei Wagstadt in Oester.-Schlesien in gewissen Kreisen 
grosse Aufregung hervorgerufen. Weite Gebiete iu der Umgehung 
des oberen Oderthaies und sogar entferntere Grauwackengebiete wurden 
mit Freischürfen belegt. Der Vortragende nahm deshalb Veranlassung 
die Gegend von Ostrau und die Umgebungen des oberen Oderthaies 
in Rücksicht auf die dabei aufgetauchten Fragen zu besuchen. 

Bei dem über diesen Ausflug erstatteten Bericht schildert der 
Vortragende zunächst verschiedene Einzelheiten der Zusammensetzung 
des betreffenden Gebietes und erwähnt dabei das Vorkommen von 
tertiären Ablagerungen, wie gewisser Sande bei Wagstadt, welche 
bisher noch nicht constatirt worden waren. Das Vorkommen von 
Steinkohlen im Bereich der mährisch-schlesischeii Grauwäekc konnte 
aber nicht nachgewiesen werden, und müssen diese älteren Schichten 
so wie bisher als fiötzlcer gelten. Speciell bei Wagstadt selbst lagen 
keine der Beobachtung zugänglichen Thatsachen vor, durch welche 
die letztere Annahme hätte erschüttert werden können. 
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Ferner wurde Constatirt, dass sich die Culmgrauwacken der 
Gegend von Ostrau und im oberen Odcrthal durchaus discordant gegen 
die flötzfülirende Steinkohlenformation von Ostrau verhalten, speciell 
auch gegen die von Stur noch dem ('ulm zugerechneten Ostrauer 
Schichten. Gewisse Beobachtungen Camer landcr ' s , welcher betont 
hatte, dass die Culmgrauwacke. welche zwischen Ostrau und Zauchtl 
das Oderthal im Nordwesten begrenzt, am Rande gegen die Oder-
furehe zu ein von dieser Furche abgewendetes Einfallen annimmt, 
nuissten bestätigt, werden. Das Einfallen der Ostrauer Schichten aber 
in der Nahe des Grauwackenrniules ist ein entgegengesetztes, und 
daraus ergibt sich, dass die von vielen Autoren seither behauptete 
Ooncordanz der Grauwacke und des produetiven Kohlengebietes bei 
Ostrau auf einem Trrthumo beruht. Diese Behauptung geht bis auf 
L. v. Buch zurück und stammt aus dem Jahre 1802. Einige der 
späteren Autoren mögen sich hier jeweilig auf die Aussagen ihrer 
Vorgänger verlassen haben. 

Der Vortragende discuürt sodann zum Theil im Anschluss an 
das in früheren Publieationen von ihm Gesagte die Aussichten auf 
Erschürfung von Steinkohle im Bereich des Karpatbeiisandsteines. 
welcher oberhalb Ostrau das südöstliche Gehänge der Oderfurche ein
nimmt. Jene Aussichten sind sehr minimale, da die ursprünglich aller
dings nach dieser Richtung hin ausgedehnt gewesenen carbonischen 
Absätze von späteren Störungen und Zerstörungen so arg mitgenommen 
wurden, dass eine zum Abbau einladende Ausbreitung derselben da
selbst, nicht mehr angenommen werden darf. 

Es bleibt somit nur das zwischen dem Grauwacken- und dem 
Karpatbenrande gelegene ziemlich breite Oderthal selbst übrig, als ein 
Gebiet, in welchem unter Umständen an eine Forterstreckung des 
produetiven Kohlengebirges gedacht werden kann. Es liegen aber 
Anhaltspunkte vor, welche mehr als wahrscheinlich machen, dass 
dieses Kohlengebirge die europäische Wasserscheide zwischeu Oder 
und Beczwa. welch' letzterer Fluss die Fortsetzung der Oderfurche 
bewässert, nicht überschreitet. Es könnten überdies in der Richtung von 
Ostrau gegen diese Wasserscheide zu nur die tieferen Flötzparticn 
der Flötze des Ostrau-Karwiner Reviers getroffen werden, und ausser
dem ist in diesem Gebiete mit der Möglichkeit zu rechnen, dass Aus
waschungen im Bereich des Kohlengebirges von neogenen Bildungen 
in bedeutender Mächtigkeit erfüllt sind, wie das ähnlich auch schon 
bei Ostrau vorkommt, weshalb nicht jeder Versuch, im oberen Oder
thal etwa zwischen Heinzendorf und Ostrau Kohle zu entdecken, ein 
günstiges Resultat haben wird. Immerhin ist dies eine Gegend, wo 
solche Versuche wenigstens nicht, schon im Princip so unrationell 
sein werden, wie im Bereiche der Grauwacke oder des Karpathen-
sandsteines. 

2. D i e 0 s t r a u c r S c h i c h t e n g e h ö r e n n i ch t zumCulra. 
Im Anschluss an die obige Auseinandersetzung bespricht der 

Vortragende sodann die Ansicht Stnr's. dass die Ostrauer flötzfiih-
renden Schichten bereits dem Culin angehören sollen. Ohne den 
hohen Werth der St,ur'schen Arbeit über jene Schichten zu ver-
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keimen, durch welche nicht allein die Phytopalaeontologie vielfach be
reichert, sondern durch welche auch verwendbare Anhaltspunkte zur 
Unterscheidung der einzelnen Flötzgruppen des Kohlengebirges ge
wonnen wurden, kann doch gerade die Zugehörigkeit der bewussten 
Schichten zum Culm nicht als bewiesen betrachtet werden. Die Fauna 
der marinen Einschaltungen im Ostrauer Kohlengebirge stimmt mit 
der marinen Fauna der Culmgrauwacke so gut wie gar nicht über
ein. Was aber die Flora anlangt, so hat die 90 Arten zählende 
Flora der Oulmgrauwarcke mit der 82 Arten zählenden Flora der 
Ostrauer und Waldenburger Schichten nach Stur's eigenen Angaben 
nur 11 Arten gemeinsam, und eine Discussion der zu diesen Arten 
gestellten Reste schwächt die Bedeutung derselben in mancher Hinsicht 
sehr ab. Stur selbst hat unter jenen 11 Arten nur auf 6 Arten be
sonderen Werth gelegt, und unter diesen 6 Arten figurirt eine Species 
von Adianüdes, welche nur durch ein Versehen in die Reihe der 
beiden Floren gemeinsamen Arten gelangt sein kann, da sie nur in 
der Culmgrauwacke nachgewiesen wurde. Zu diesen Erwägungen 
gesellt sich der bereits vorher erwähnte Umstand, dass sich die 
Ostrauer Schichten discordant gegen die Grauwackc verhalten, während 
sie concordant von den Schatzlarer Schichten bedeckt werden, mit welchen 
nach S tu r die eigentliche produetive Kohlenformation erst beginnt. 

Nach Stur 's eigenen Darlegungen sind übrigens die Schatzlarer 
Schichten von den darüber folgenden Horizonten des Obercarbons, 
phytopalaeontologisch noch viel schärfer geschieden, als von den dar
unter liegenden Ostrauer Schichten. Es ist also gar nicht einmal con-
sequent, den Hauptschnitt zwischen Unter- und Obercarbon gerade 
u n t e r die Schatzlarer Schichten zu legen. Man müsste da vielmehr 
einen sehr grossen Theil der produetiven Kohlenformation noch zum Culm 
schlagen. Damit wäre wohl das in dem betreffenden Fall verwendete 
phytopalaeontologische Eiutlieilungsprincip als ein nicht glückliches 
gekennzeichnet. Da übrigens die Ostrauer Schichten nicht, wie das 
noch in den ersten vorläufigen Mittheilungen Stur 's über diese Frage 
geschah, echten und auch der älteren Auffassung gemäss unzweifel
haften Culmscliichten gleichgestellt werden, da dieselben in der 
grossen Monographie und in späteren Mittheilungen des genannten 
Autors vielmehr grossenthcils als ein Aequivalent solcher Bildungen be
trachtet werden, welche über dem im älteren Sinne so genannten 
Culm liegen, so bedeutet ihre Zutheilung zum Culm heute nur mehr 
eine Verschiebung der conventionellen oberen Grenze dieser For
mation, wie das der Vortragende bereits in seiner Darstellung der 
geognostischen Verhältnisse der Gegend von Krakau angedeutet hat 
(Jahrbuch d. gcol. Reichsanstalt 1887, pag. 435 [13]). Zu einer der
artigen Verschiebung liegt aber bei näherer Erwägung der zu Gunsten 
dieses Vorganges von S t u r beigebrachten Argumente kein zwingen
der Grund vor. 

Eine genauere Ausführung dieser hier nur in Kürze wieder-
gegebenen Auseinandersetzungen soll demnächst im Jahrbuch der Reichs-
anstalt erscheinen, wobei der zweite auf die Stellung der Ostrauer 
Schichten bezügliche Theil des Vortrages als Anhang an den die Kohlen
frage betreffenden ersten Theil der Arbeit behandelt werden wird. 
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A. Bittner. Aus den Umgebungen von P e r n i t z und 
Guten s t e i n im P i e s t i n g t h a l e . 

Gelegentlich eines Vortrages im vergangenen Jahre (Vcrhandl. 
1892, pag. 72 ff'.) habe ich hervorgehoben, dass sich von der com-
plicirten B u c h b e r g e r Aufbruchs l in ie*) bei Buchberg selbst ein 
nordöstlich verlaufender Ast abzweigt, die A u f b r u c h s l i n i e von 
M i c s c n b a c h, die bis H e r n s t e i H verfolgt werden kann. Ein Seiton-
stück zu dieser Miesenbacher Linie ist die schon länger unter dem 
Namen der G u t e n s t e in - F ur t h e r L i n i e bekannte Aufbruchszone. 
welche nitc.li.st Gutenstein beginnt und über Muckendorf und Fürth 
gegen Alteiintarkt fortsetzt, wo sie sich mit der von Westen her
kommenden Aufschhisslinie von Brühl-Windischgarsten vereinigt2) 
und. ihre von Gutenstein an verfolgte nordöstliche Richtung bei
behaltend, über Alland und Weissenbach gegen Mödling weiter
zieht. Man findet hie und da wohl die Angabe, dass die Guten
stein-Further Linie eine Art diagonaler Verbindung zwischen der 
Buchberger und der Altcnmarkter Linie herstelle (Stur, Geologie 
der Steiermark, pag. 320). das ist indessen nicht richtig, die Guten
steiner Linie verliert sich vielmehr in dem Hauptdolomitgebiete west
lich von Guteiistein. oder ist wenigstens in demselben bisher nicht 
sicher nachgewiesen. Hingegen wird man kaum fehlgehen, wenn man 
die Gutenstein-Flirther und die Miesenbacher Linie auf eine und die
selbe tektonische Kraftiuissoiung zurückführt. Die Miesenbacher Linie 
charakterisirt sich allerdings auch ihrem Baue nach als Fortsetzung 
und Seitenzweig der Buchberger Linie insofcrne, als die mächtigen 
jüngeren Kaikniassen beiderseits gegen dieselbe einfallen, wie bereits 
früher hervorgehoben wurde. ])if nördliche, respective nordwestliche 
Begrenzung der Miesenbacher3) Linie bilden die mehrfach goglie-

') A. B i t t n e r : Die geologischen Verhältnisse von Hernstein in Nieder-
Österreich und der weiteren Umgebung. Wien 1882, pag. 303. Die Citate in nach
stehenden Zeilen beziehen sieh, wo keine andere Angabc hinzukommt, durchaus 
auf diese Arbeit. 

2) Diese Linie wäre richtiger als B r ü h l - A I t e n m a r k t c r L i n i e zu be
zeichnen, wobei man sowohl an Altenmarkt a. d. Triesting als an Altenmarkt 
a. d. Enns denken kann, da beide Orte derselben Aufscblusslinie zufallen (vergl. 
Verhandl. 1887, pag. 90' ft'.; Verband]. 1888, pag. 74; Verhandl. 1891, pag. 317 ff.) 
Bei S t u r Geologie der Steiermark, pag. 319 ff. wird diese Linie als Linie von 
Keifling-Mödling (Mödling Brühl) eingeführt, welche Namengebung insoferne dubios 
bleibt, als S t u r selbst in seinen vorangehenden Mittheilungen den Ort Reifling 
nicht als im Verlaufe dieser Linie liegend erwähnt. Einige Zeilen später sagt er 
freilich, dass die Buehberg-Mariazeller Linie (Mariazell —Neue Welt-Linie) bei Reifling 
von der Linie Reifling-Mödling abzweige, das ist aber in mehrfacher Hinsicht nicht 
richtig und darauf zurückzuführen, dass man über die wahre südwestliche Fort
setzung der Buchberg-Mariazeller Linie bis vor Kurzem überhaupt nicht genügend 
informirt war, was sich auch in der Namenwahl für dieselbe ausdrückt (mau 
vergl. hier Verhandl. 1890, pag. 307), und dass ebenso über die Fortsetzung der 
Gamser Aufbrüche über Landl gegen St. Gallen keine genaueren Nachrichten 
vorlagen. Die von S tu r erwähnten Werfeucr Schiefer von Wcichselbodcn gehören 
einem ganz anderen Aufschlüsse an. 

a) Mit Bezugnahme auf eine in Verhandl. 1891, pag. 272 veröffentlichte 
Notiz sei hier bemerkt, dass ich im verflossenen Sommer Monnth salinaria auch 
im Ilallstätter Kalke der Balbersteinkette im Miesenbach aufgefunden habe. Der 
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derten Dachsteinkalkzüge der Maiidlingketten und der Dürrenwand. 
Die ilusserste dieser Ketten (Hintere Mandling, Kitzberg, Dürrewand. 
Oeler und Schober) zeigt die unmittelbare Auflagerung des Dach
steinkalkes auf den Dolomiten jener ausgedehnten Hauptdolomitregion, 
die sich von hier aus fast über die gesammte Breite dieses Ab
schnittes der Kalkzone erstreckt und gewöhnlich als das Hauptdolomit
gebiet von Rohr bezeichnet wird. In der Mitte des Dolomitgebietes 
setzt nun die Aufbruchslinie von Gutenstein-Furth ein. Die älteren 
Karten lassen dieselbe insoferne weit oben im Klosterthale beginnen, 
als wenigstens die beiderseitigen Gehänge dieses Thaies bis gegen 
die Einmündung des Urgesbaches hinauf als Reiflinger Kalke colorirt 
erscheinen. Das entspricht nicht der Wirklichkeit. Thatsächlich ist 
das Klosterthal vom Urgesbache abwärts bis zur Klamm west
lich unterhalb des Klosterberges eine typisch ausgebildete Dolomit-
laadschaft. Hier an der Klamm taucht plötzlich inmitten der südlich 
sowohl wie nördlich anschliessenden Hauptdolomitmassen ein Zug 
hellen Kalkes auf, welcher über den Klosterberg oder Residenzberg 
in den Schlossberg fortsetzt, die malerische Klamm mit der „Langen 
Brücke" bildet und sich bald darauf am nördlichen Rande des Guten
steiner Thalkessels verliert. Er sitzt in einzelnen zusammenhanglosen 
Schollen dem Rande des nördlichen Hauptdolomitgebietes auf, und 
bei der obenerwähnten Klamm im Klosterthale könnte man an eine 
regelmässige Einlagerung einer mehr kalkig ausgebildeten Schicht-
masse mitten im Hauptdoloinite denken, da keinerlei anderes Gestein 
hier aufgeschlossen oder zwischengelagert erscheint. Die älteren 
Karten verzeichnen diese Kalkmasse als üpponitzer Kalk, ohne dass 
Belege in der Literatur zu finden wären, die für diese Auffassung 
sprechen würden. Ich habe (Hernstein, pag. 127) diese Kalke zum 
Hauptdolomit gezählt, da auch westlicher im Bodinggraben bei Rohr 
inmitten des Hauptdolomitgebietes derartige Kalke auftreten. Gegen
wärtig glaube ich eine andere Deutung dieser Kalke geben zu können, 
die sofort angeführt werden soll. Zuvor soll nur noch das Auftreten 
der tieferen Triasniveaus bei Gutenstein besprochen werden. 

Der Werfener Schieferaufbruch von Gutenstein beginnt bekannt
lich auf der Höhe des Mariahilfer Sattels, streicht durch den Thal-
kessel von Gutenstein und setzt nordöstlich bis auf die Höhen beim 
Scheithalerhofe (oder Schönthalcrhofe) nächst dem Seegraben (halb
wegs zwischen Gutenstein und Pernitz) fort. Er wird im Süden regel
mässig überlagert von den typischen Gutensteiner Kalken.1) Zu der 

Fund stammt aus einer der isolirten Felsklippen nordöstlich unter dem Steinbauer-
hofe. Monotis salinaria ist nunmehr an vier Punkten in JJiederösterreich, die 
sämmtlich innerhalb der Buchberg-Miesenbacher Anfbruchslinie liegen — Hernstein 
Mühlthal, Miesenbach und Buchberg — nachgewiesen. 

') Den Gutensteiner Kalken Czjzek's und Stur ' s , nicht jenen v. Hauer ' s 
(Hern6tein S. 54), was hier wieder einmal betont werden muss, weil ne.iestcns 
durch R o t h p l c t z und Andere (man vergl. beispielsweise E. Fraas: Scenerie der 
Alpen 1892, pag 117) nur in Folge mangelhafter Literaturkenntnisa ganz, leicht
fertiger Weise wieder Verwirrung in diese längst geklärten Verhältnisse gebracht 
wird. Es ist thatsächlich nur im Mangel an gutem Willen gelegen, wenn man 
sich nicht überzeugen lassen will, dass die Myophorienschichten ß o t h p l e t z ' zum 
Gutensteiner Kalk gehören, und dass der Name erstens einmal deshalb überflüssig 
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(Hernstein, pag. -lli) mitfietlieilten Fossilliste der Werfener Schiefer 
von Gutenstein tritt noch Linguhi teniti^imn Br. hinzu, die wie im 
benachbarten Miesenbach auch hier nicht fehlt. Der Gutensteiuer 
Kalk ist bekanntlich trostlos arm an Petrefacten. Ueber ihm stellen 
sich besonders an der südlichen Thalwand des Gutensteiner Kessels 
in ganz allmiüigcin Uebcrgangc hellere Gesteine ein, die nach oben 
einzelne auffallende Felsklötze bilden und etwas sandigdolomitisch an
wittern. Diese bellen Kalke über den Gutensteiuer Kaiken nun bieten 
einen Anhaltspunkt, um auch jene oben erwähnten hellen Kalke an 
der Nordseite des Aufbruches ihrem Niveau nach zu fixiren. In 
diesen sowohl wie in den hellen Kalken über dem Gutensteiuer 
Kalke finden sich Dactyloporideu, und zwar ist es hier wie dort eine 
ausgesprochen annulate Form, wie sie gegenwärtig für die Kalkniveaus 
unter den Luuzer und Raibler Schichten (Esinokalke, Wetterstein-
kalke etc.. vergl. Benecke. Beiträge Bd. IL, S, ;(07 ff.) als bezeich
nend angesehen wird. Die hellen Dactyloporidenkalkc auch der nörd
lichen Thalseite dürften demnach ebenfalls nichts anderes sein als 
zertrümmerte Keste derselben hellen Dactyloporidenkalke, welche 
dem Gutensteiuer Kalke an der südlichen Thalseite regelmässig auf
lagern. Man kann sie demnach als Aequivalentc jener hellen Dactylo
poridenkalke auffassen, die im vorigen Jahre (Vcrhandl. 1891, pag. 321) 
weiter westlich bei Tiimitz und Pucheiistuben constatirt wurden oder 
auch als Wettersteinkalke. Ueber die interessanten Lagerungsverhält-
nisse der 'Werfeuer und Gutensteiner Schichten bei Gutenstein wurde 

ist, weil für dieselbe petrefactenflihrende Facies der Gutensteiner Kalke schon 
längst der Name Iteichenhaller Kalk in Gebrauch ist, und dass dieser Name zweitens 
deshalb nicht verwendet werden kann, weil er durch Lepsins bereits für einen 
gewissen, sehr verbreiteten Horizont des oberen Werfener Schiefers (alpinen 
Roths) verbraucht wurde Es ist staunenswert!), was gerade in diesem Capitel seit 
einiger Zeit an Entstellungen geleistet wird. Was soll man dazu sagen, wenn es 
au der c. Stelle S. 117 hei E. Kraus heisst: dass in Südtirol noch der (.'emtitnx 
Cassianus zu der Fauna der lto th pl et, /.'sehen Myophorienkalke Nordtirols jrecte 
Reichenhaller Kalke) hinzutritt und dass man diese oberen Werfener Schichten 
a m b c s t cn als Myophoriensehichten (Roth pletz) bezeichne und sie als Aeqiiivalcnt 
des oberen Buntsandsteins anzusehen habe, dass sich jedoch n e b e n d i e s e n (siel) 
beiden Bezeichnungen auch noch andere eingebürgert haben, so die Bezeichnungen 
Seisser und Campiler Schichten, Reichenhaller Kalke und Gutensteiner Kalke, 
letztere drei Ausdrücke für den oberen Horizont! Es ist da allerdings insoferne 
ein Fortschritt zu verzeichnen, als sich gegenwärtig bereits die Erkenntniss Bahn 
zu brechen beginnt, wie sich die von R i c h t h o f e n 1860 aufgestellten Campiler 
Schichten eigentlich zu seinen Seisser Schichten verhalten, was man vor 4 Jahren 
(vergl. Vcrhandl. 1889. pag. 185) an gewissen Stellen noch nicht gewusst hat, es 
wird aber wohl noch langer Zeiträume bedürfen, ehe man daselbst völlig darüber 
ins Klare kommen wird, wie sich die n e b e n dem 1888 von R o t h p l e t z einge
führten . .hesteir ' Namen Myophoriensehichten bedauerlicher Weise immer noch 
hie und da auftauchenden Namen Campiler Schichten (1860), Gutensteiner Kalke 
(1853), Reichenhaller Kalke (1869) und Myophoriensehichten Lepsius (1878) zu 
diesen Ro t h p letz'sehen Myophoriensehichten und untereinander verhalten. 

Gegen eine Seite, welche mit so unglaublicher Zähigkeit aller besseren Einsicht 
zum Trotze an einem in Folge eines offenkundigen Versehens, welches auf mangel
hafte Literaturkenntniss zurückzuführen ist, aufgestellten W o r t e festhalt, weiterhin 
mit Vernunftgründen ankämpfen zu wollen, wäre ganz aussichtslos. Aber es wird 
sich empfehlen, auf diese Art, die Confusion in der Literatur zu vermehren, auch 
hei künftigen Gelegenheiten hinzuweisen. 
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bereits bei früherer Gelegenheit (Hernstein, pag. 57) berichtet. Nur 
auf einen Punkt soll hier diesbezüglich hingewiesen werden. 

Es hat sich in der neueren Literatur eine Anschauung über die 
Natur und Beschaffenheit der durch Transversalstörungen hervorge
brachten Klüfte (Vcrsehiebungsfläclicn. Blätter oder Uebersprünge 
bei Suess „Antlitz der Erde" I., pag. 159) eingebürgert, die durchaus 
nicht vollkommen der Wirklichkeit entspricht. Es wird nämlich ein 
besonderes Gewicht gelegt auf die h o r i z o n t a l e o d e m u r l e i ch t 
gegen den H o r i z o n t g e n e i g t e .Streifung ode r F u r c h u n g 
dieser Querklüfte (Suess 1. c. pag. 154, 155, 160), wobei von. der 
Anschauung ausgegangen wird, dass diese Transversalstörungen auf 
horizontale Gebirgsbewegung zurückzuführen seien. In der Schrift 
„Die Dislocationen der Erdrinde" von Heim und Marger i e , Zürich, 
1888. pag. 7), begegnen wir ähnlichen Anschauungen. „Die hori
zontale Bewegung gibt sich durch mehr oder weniger horizontale 
Rutschstreifen auf den steilen Bruchftächen und durch eine, oft 
bedeutende horizontale Verschiebung der beiderseits des Bruchs sich 
entsprechenden Theile zu erkennen", heisst es hier. Es scheint, 
dass man hier wieder einmal die Verhältnisse in der Natur sich so 
construirt gedacht hat, wie es die Theorie forderte, anstatt richtiger 
den umgekehrten Weg zu gehen. Andererseits ist sofort wieder 
zurückgeschlossen und behauptet worden, dass diese angeblich constant 
vorhandenen horizontalen Rutschstreifen einer der kräftigsten 
Beweise für die wirklich stattgehabte horizontale Bewegung der 
Gebirgsinassen seien. 

Nun scheint es aber doch schon theoretisch einzuleuchten, dass 
in einem Gebirge, dessen hervorragendste technische Momente in 
parallelen Ueberschiebungen resp. Aufschiebungen gleichsinnig ge
lagerter Längsschollen bestehen, die nach au fwär t s und a u s w ä r t s 
g e r i c h t e t e Bewegung sich auch auf den die einzelnen Schollen 
senkrecht auf's Streichen unterbrechenden Transversalklüften oder 
Blattflächen in keiner anderen Weise äussern könne, als dass sie 
ebenfalls zumeist nach aufwär t s und a u s w ä r t s g e r i c h t e t e 
Rutschlinien zurücklässt. Dagegen ist durchaus nicht von vornherein 
ersichtlich, warum diese Rutschlinicn auf den Blattflächen gerade 
überwiegend horizontal oder nahezu horizontal sein sollen, ohschon 
ganz und gar nicht bestritten werden soll, dass derartige Richtungen 
auch vorkommen können, Avie ja überhaupt ein Gegensatz zwischen 
horizontal, schief nach aufwärts und vertical in dieser Hinsicht nicht 
gedacht werden kann. Lehrt das die theoretische Betrachtung, so 
finden wir es auch in der Natur bestätigt. Ich habe während der 
letzten Jahre recht gute Aufschlüsse derartiger Transversalklüfte oder 
Blätter zu sehen Gelegenheit gehabt und habe mich überzeugen 
können, dass die auf ihnen zurückgelassenen Bewegungsspuren fast 
ausschliesslich nicht horizontale, sondern schiefe oder diagonale 
waren. Ein gutes Beispiel derartiger Transversalldüfte bietet auch 
die Gegend von Gutenstein. Die ausgezeichnete Klüftung der Werf euer 
Schiefer und Gutensteiner Kalke entspricht sehr steil in OSO ein
fallenden Transversalstörungen. Eine sehr gut aufgeschlossene derartige 
Blatttläche läuft durch den Gutensteiner Kalk des Teinberges am linken 



402 Verhandlungen. Nr. 16 

Gehänge unterhalb Giitenstein (schon ausserhalb der Thalenge). Sie 
ist bedeckt mit Gleitspuren, die nicht einer stattgehabten Horizontal
verschiebung, sondern welche einer Vertikalverschiebung entsprechen, 
und in der That besteht der gesamnite Gutensteiner Aufbruch aus 
einem in zahlreiche Querschollen zertheilten Längsstreifen, die so an
geordnet sind, dass jede westlicher liegende Partie höher liegt als die 
benachbarte östliche. Dabei kann an eine senkrecht nach abwärts ge
richtete Bewegung schwerlich gedacht werden, denn der ganze Aufschluss 
liegt zwischen Hauptdolomiten, die beiderseits angrenzen und muss 
wohl als eine Emporpressung älterer Gesteine zwischen Jüngern ange
sehen werden. Dass diese Ansicht die richtige ist. geht -auch daraus 
hervor, dass diesem Gutensteiner Aufbruche die hangenden Glieder 
über dem Muschelkalke fehlen. Es ist kein entsprechender Zug von 
Lunzer Schichten, es ist kein Opponitzer Kalk da; wie im Norden, 
so stösst auch im Süden Ilauptdolomit an, an letzterer Stelle zunächst 
mit ziemlich unregelniiissiger Scliicbtstellung. die erst weiterhin süd
wärts wieder dem normalen Südostfallen Platz macht. 

Erst eine beträchtliche Strecke weit im Süden stellt sich mitten 
im Hauptdolomitgebiete ein Zug von Lunzer Sandsteinen ein, der 
ohne Zweifel einer selbständigen, getrennten Aufbruchslinie zuge
schrieben werden muss. während kein Grund vorliegt, die zwischen 
ihm und dem Gutensteiner Aufbruche vorhandenen Dolomitmassen 
für etwas anderes als für Hauptdolomit zu erklären, besonders da 
derselbe ja westlich von Gutenstein im Klosterthnle sich von Süden 
nach Norden zu einer einheitlichen Dolomitmasse ausbreitet, innerhalb 
welcher nur total künstliche Unterscheidungen und Grenzen angebracht 
werden könnten. Der zuletzt erwähnte Zug von Lunzer Sandstein 
dürfte aus der Gegend nördlich von Schwarzau über die Höhen herüber 
ins Piestingthal zu verfolgen sein (vergl. Hernstein pag. 100 ff.); 
er durchsetzt das Klosterthal. knapp unter dem Stückelthaler-Hofe, 
der selbst im Opponitzer Kalke stellt und ist in seiner Fortsetzung 
durch das Dolomitgebiet des Nebelsteins südwestlich von Gutenstein 
auf unseren alten Karten schon ziemlich präcis verzeichnet: leider 
ist in der Literatur nicht ein Wort, über seinen Verlauf zu finden, 
was mich ehemals, da ich ihn auf einer zu diesem Zwecke ausge
führten Quertour in diesem Terrainabsclinitte nicht auffinden konnte, 
derselbe ferner beim Verqueren der Längapiesting nicht aufgeschlossen 
und seine Fortsetzung im Osten keineswegs so situirt ist. wie die 
alten Karten angeben, bewogen hat. an seiner Existenz zu zweifeln 
und ihn von der Karte zu tilgen, was verfrüht war, wie sich jetzt 
herausstellt. Ich habe mich bei grösserem Zeitaufwande im heurigen 
Sommer überzeugen können, dass nicht nur die alte Einzeichnung für 
den Abschnitt des Nebelsteins fast durchaus richtig ist, sondern dass 
dieser Lunzer Sandsteinzug auch östlich der Längapiesting durch das 
Neukoglgebiet bis in den südlich bei Pernitz ausmündenden Kben-
baumgraben verfolgt werden kann. Sowohl in den vom Nebelstein 
gegen das Klosterthal als auch in den gegen die Längapiesting herab
ziehenden Gräben ist der Lunzer Sandstein von Opponitzer Kalken 
begleitet. Solche waren bisher auf diesem Blatte so weit im Süden 
nur sehr spärlich bekannt (beim Stiiekelthaler im Klosterthale und 
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noch südlicher im Wunngarten; Hernstein pag. 120, 151) und 
schienen auf weite Strecken ganz zu fehlen. Aus dem Oedengraben 
südlich vom Klosterthale liegen gegenwärtig folgende Arten der 
Opponitzcr Kalke vor: 

Corbis Mellingii Hauer. 
Ostrea monbkmpr'dis Klipst. 
Placunopsis fissistriata Winkl. sp. 
Pecten spec. 
Cidaris spec. etc. 

Aus einem namenlosen Graben, der jenseits des Nebelstein-
kanimes in die Längapiesting hinabführt, stammen ausser den oben 
angeführten Arten noch Gesteinsstücke mit 

Megalodus spec. 

Solche haben sich auch noch östlicher über dem Lunzer Sand
steine am Kamme zwischen dem kleinen und grossen Neukogel in 
losen Blöcken gefunden. 

Die Lagerung dieses Zuges ist eine sehr gestörte, wie das ja 
bei einem derartigen Auftreten solcher Gesteine längs einer Bruch-
linie mitten im ITauptdolomit nicht anders erwartet werden kann. 
Es ist auch möglich, dass derselbe streckenweise zwischen den beiden 
Doloniitschollen gänzlich fehlt oder local durch Querverwürfe aus-
eiuandergerissen ist. wofür einige Beobachtungen sprechen. Dass 
derartige Querverwerfungen wirklich vorkommen, das lässt sich viel 
besser an einer muthmasslichen Fortsetzung dieses Zuges, die östlich 
von Pemitz auftaucht, constatiren. Südlich vom Ausgange des Schärf
thaies bei Pernitz liegt ein kleiner Steinbruch, der inmitten des 
Ilauptdolomit-Tcrrains einige Bänke mergeliger von Petrefactcn-
zerreibsel erfüllter Kalke erschliesst, in denen nach langem Suchen 
einige Exemplare von Ostrea cfr. montis caprilis Klipst. und ein flacher 
Megalodus, der wohl sicher als Megalodus compressus Wöhrm. (eine 
Art der Nordtiroler Carditaschichten) angesprochen werden kann, 
aufgefunden wurden. Trotzdem würde man diese Bänke, die in den 
kahlen Dolomitgehängen weiter östlich keine Fortsetzung finden, leicht 
für eine locale Einlagerung in den Hauptdolomiten zu halten geneigt 
sein, wenn nicht, ungefähr um 300 Meter gegen Südost verschoben, 
ein ganzer Zug desselben Gesteins ansetzen würde, der sich diesmal 
über die Höhe des Wolfskogels in's untere Feuchtenbachthal ver
folgen lässt, wo er am rechten Gehänge abermals durch einen kleinen 
Steinbruch angeschnitten ist. Die Natur dieses Gesteinszuges als 
wirklicher Opponitzcr Kalk kann nicht in Zweifel kommen, da sich 
sowohl am Abhänge des Wolfskogels gegen den Weidegraben hinab, 
als auch am Abhänge gegen das Piestingthal beschränkte Aufschlüsse 
von typischen Lunzer Sandsteinen in seinem Liegenden einstellen. 
Weder an der erstgenannten Stelle bei Pernitz noch an der Stelle 
im Feuchtenbache ist eine Spur von Lunzer Sandsteinen aufge
schlossen. Man hat trotzdem hier östlich bei Pernitz Gelegenheit, 
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eine Verschiebung dieses Gesteinszuges von Opponitzer Kalken nach 
Metern abmessen zu können. Gleichzeitig ist das ganze .Auftreten 
so wenig landschaftlich charakterisirt, dass nicht einmal aus grosser 
Nähe gesehen der einförmige Habitus der Doloinitlandschaft unter
brochen zu sein scheint, ein Beleg dafür, wie grosse Schwierigkeiten 
die Aufsuchung derartiger wichtiger teetonischer Linien inmitten der 
grossen Dolomitgebiete bietet. Es soll daher keineswegs behauptet 
werden, weder dass der zuletzt erwähnte Aufbruch nicht auch weiter 
nach NO fortsetzen könne, noch, dass bei sehr genauer Durchfor
schung nicht auch noch andere ahnliche Aufbrüche in dem ausge
dehnten bewaldeten Dolomitgebiete zwischen Pernitz und Pottensteiu 
aufzufinden sein würden. 

Es bleibt daher auch schwer zu entscheiden, ob der im Süden 
der bisher besprochenen Aufbrüche von Lunzer Schichten gegen die 
Dachsteinkalke hin sich aufbauende Dolomit nur die einmalige Mäch
tigkeit des Hauptdolomitniveaus repräsentire oder ob auch hier noch 
Wiederholungen stattfinden, was inmitten von Dolomitmassen auf jeden 
Fall schwer zu constatiren sein dürfte. Im Süden der Neukogcl-
Nebelsteingruppe kommen derartige Wiederholungen vor und sind 
hier erkennbar an dem Auftauchen weiterer Züge von Lunzer Sand
stein und ihren Liegendniveaus. Diese Aufbrüche mehren sich in 
Südwest nächst den starren mächtigen Kalkniasscn des Schneeberges 
in auft'allcndcr Weise worüber auf frühere Nachrichten (Hernsteiu 
pag. 105) verwiesen sein möge. 

Wir wollen hier zur Aufbruchslinie von Gutenstein-Furth zurück
kehren, welche bis zum Seegraben zwischen Gutenstein und Pernitz 
verfolgt wurde. Hier läuft offenbar wieder einer jener oben erwähnten 
Querbrüche durch, an welchem der Werfener Schiefer-Aufschluss sein 
vorläufiges Ende findet. Der selbständige Terrainabschnitt zwischen 
Seegraben, Piestingthal, unterem Mira- und Purbachthal erscheint 
von allen Seiten rein dolomitisch und nur bei genauer Begehung ist 
man im Stande, einen mitten durch in der Richtung gegen Mucken-
dorf verlaufenden schmalen Zug von Gutensteiner Kalken nachzu
weisen. An der Nordseite desselben ist kein Werfener Schiefer 
vorhanden, an der Südseite wurden einige Bröckchen desselben im 
oberen Petersberger (Traben beobachtet, Anstehendes indessen nicht 
gefunden. Das untere Mira- oder Muckendorfer Thal bietet wieder 
sehr ungleich gebaute Thalseiten. Der grosse Querbruch, der allem 
Anscheine nach die Mandlingketten gegen das Miesenbachgebiet ab
schneidet (vergl. Verband]. 1892, pag. 73), dürfte über den Wolfs
grubsattel südlich von Pernitz sich bis liiehcr bemerkbar machen. 
Die Höhen von Greith zwischen Muckendorf und der Steinwandklamni 
bestehen in grosser Ausdehung aus Muschelkalk, der an der Basis 
als Gutensteiner Kalk, höher als heller Kalk vom Charakter des 
Daetyloporenkalks von Gutenstein entwickelt ist. Auch diese hellen 
Kalke, welche theilweise von den bekannten Mirafällen durchbrochen 
werden, sind bisher als Opponitzer Kalke gedeutet worden. Genauere 
Begehungen zeigen, dass sie allseitig von echten Gutensteiner Kalken 
unterlagert werden, denen sie nur in isolirten Schollen aufsitzen. 
Auch hier fehlt zunächst an der Nordseite der Werfener Schiefer 
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und die dunklen Kalke der Höhen von Greith stossen unmittelbar an 
die Hauptdolomite und Dachsteinkalke des Almesbrunnberges an. 
Erst nördlich von der Steinwandklamm, die zum grossen Theile in 
den hellen Kalken Hegt, beginnt sich bei den Berghäusern eine auf
fallende Längsdepression einzustellen, die einen südöstlicher bleibenden 
zusammenhängenden Höhenzug von Muschelkalk von dein nordöstlichen 
Hauptdolomitgebiete scheidet und unzweifelhaft einem Aufbruche 
von Werfener Schiefern entspricht, wenn sie auch fast gänzlich von 
Gosaukreide erfüllt ist, die an den nordwestlichen Abhängen hoch 
hinanreicht. 

Der hangende Muschelkalkzug des Further Aufschlusses ist 
besonders im Triestingthale ausgezeichnet entblösst und besteht auch 
hier unten aus Gutensteiner Kalken, höher aus hellen massigen Kalken, 
welche regelmässig von Aonschiefern und Lunzer Sandsteinen über
lagert werden. 

Auch dieser Muschelkalkzug ist in seiner ganzen Erstreckung 
äusserst pctrefactenarm. Bei den Greithhäuscm fand ich nach langem 
Suchen auf den Steinhaufen, die hier ausschliesslich ans Gutensteiner 
Kalk bestehen, ein Stück mit einigen Ccpbalopodenbruchstücken, 
deren eines sich auf eine (Jeraätes mhnodosus Mojs. ähnliche Form 
beziehen lässt. In den hellen oberen Kalken fand Prof. Toula im 
Triestingthale ober Weissenbach ein merkwürdiges kleines Brachio-
podenschälchen, das seither von mir (Abhandl. XVII., Heft 2, 
pag. 8, 26) als Spirigera (Pomatospirella) cymbula n. sp. beschrieben 
wurde: dieselbe Art ist auch aus dem Reiflinger Kalke des Enus-
thales (bei Rcichraming) bekannt geworden. In denselben Kalken 
westlicher, auf der Höhe des Tannbergüberganges oberhalb Nieinthal, 
fand ich eine Waldheimia (Cruratula) cfr. faucensi* Itothpl., ursprüng
lich aus Wettersteinkaiken Nordtirols beschrieben. 

Bei Gutenstein hatten wir über diesen oberen hellen Kalken 
des unteren Kalkniveaus keine jüngeren Ablagerungen zu verzeichnen; 
bei Fürth und Weissenbach ist die Schichtfolge weit vollständiger. 
Es wurde schon bemerkt, dass im Triestingprofile der obere helle 
Kalk von Aonschiefern regelmässig überlagert werde; Toula fand 
(Jahrbuch 1886, pag. 701) in ihnen auch Trachyceraten auf; es ist 
dies zwischen der Brühl bei Mödling und der Gegend von Ramsau-
Kleinzell der einzige Punkt, an welchem dieses Niveau aufgeschlossen 
ist. Nun folgt der Zug des Lunzer Sandsteins, der von Schwarzen-
sce über Neuhaus, Schätzen. Niemthal in das Further Thal lierein-
streicht und von da an einen zweiten zum Werfener Aufbruch von 
Fürth parallelen Tiefenzug bis in die Gegend der Steinwandklamm 
bildet. Es wurde auf den älteren Karten fälschlich aus dem Further 
Thale in NO über die Oederhöhe in das Ebersbachthal fortgesetzt; 
diese letzte Strecke ist indessen in einer Einmuldung des Muschel
kalkes gelegen und hängt nicht mit dem Hauptzuge zusammen. Im 
Zusammenhange mit dieser unrichtigen Verbindung wurde nunmehr eine 
Fortsetzung des Niemthaler Hauptzuges über die Dolomithöhen südlich 
von Maierhof in's Dürrnthal hinüber angenommen, die in Wirklichkeit 
nicht, existirt. Ein dritter, noch weiter im Südosten liegender Zug 
von Lunzer Sandsteinen, ist mit Ausnahme eines einzigen Punktes 

56* 
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auf den alteren Karten ganz unrichtig verlaufend dargestellt; ich 
habe ihn deshalb (Ifcrnstein pag. 103) vernachlässigt, da ich nicht 
die nöthige Zeit hatte, seinen Verlauf festzustellen; Prof. T o u l a hat 
(Jahrb. 1886 pag. 702) seither Gelegenheit gefunden, die wahre Er-
streckung dieses Zuges wenigstens theilweise zu verfolgen. Derselbe 
setzt nördlich bei Weissenbach an in einer Weise, die noch genauer 
untersucht werden muss. zieht von den Höhen beim Grubbauerhof 
bis in die Nähe des Hohenwartbauers fort, ist aber nur schwer zu 
verfolgen. Er scheint durchaus von Opponitzer Kalken begleitet und 
überlagert zu sein. Schon T o u l a fuhrt (1. c. pag. 702) solche aus 
der Nähe von Weissenbach au: auf dem Kücken zwischen Grubbauer 
und Tennebauer fanden sich Platten voll Pecten filosus Hauer, im 
Brunngraben westlich oberhalb des Tennebauers an einer ebenfalls 
schon von T o u l a nachgewiesenen Stelle Corhis Mellingii Hauer, 
Ostrea morih's capritis KU pst., Terebratnln Wöhrmanuimw m. (eine seltene 
Art der östlichen Opponitzer Kalke, Abhandl. XVII.. Heft 2, Tab. II, 
Fig. 22 abgebildet). Demselben Zuge gehört offenbar das Lunzer 
Vorkommen westlich oberhalb des Sattels „am Hals" an und von 
hier an kann der Zug wieder gegen SW unterhalb des Höhenzuges 
„am Grcitlr', „am Stüekl'; und ,.ain Aich" bis in die Nähe von 
Pernitz-Muckendorf verfolgt werden, allerdings fast ausschliesslich in 
Form von Opponitzer Kalken. Obschon die Aufschlüsse auch hier 
äusserst ungenügende sind, so ist doch die Art der Lagerung eine 
völlig klare: es ist ein Längsbruch vorhanden, an welchem die höher 
liegende nordwestliche Scholle von Muschelkalk mit einer tiefer 
liegenden südöstlichen und gegen SO geneigten Scholle von Haupt
dolomit zusaniuienstösst. An der Basis des Hauptdolomits kommt 
längs des Bruchrandos fast durchaus Opponitzer Kalk, wohl äusserst 
beschränkt auch noch Lunzer Sandstein zum Aufschlüsse, während 
an der Basis der hochgelagerten und höher liegenden Muschelkalk
scholle ein fast zusammenhängender Streifen von Werfener Schiefer 
erscheint, der sowohl die bekannten rothen und grauen sandigglimme-
rigen und schiefrigen. als auch die oberen hellen fast rein kalkigen 
Gesteine (Myophoriu eostata Zc.nl: auch hier wie bei Gutenstein) 
führt. Der Aufschluss, welcher landschaftlich fast gar nicht hervor
tritt, und nur mit grossem Zeitaufwande in dem dicht bewaldeten 
und wenig aufgeschlossenen Terrain verfolgt werden kann, ist deshalb 
besonders interessant, weil stellenweise Werfener Schiefer mit Oppo
nitzer Kalken direct zusammenstossen. so bei der Quelle im oberen 
Brunngraben des Schärfthaies. Hier wurden einige'Schritte vom anstehen
den Werfener Schiefer entfernt in den Opponitzer Kalken die überall 
verbreiteten Arten (,'orhis Mellingii, Placunopsis fissistriata und (htrea. 
montiscapriiis, in einem der südlicheren Gräben des Minethals Pecten 
filosus, auf den Höhen südwestlich darüber im Walde neben Kalken 
mit Placunopsis auch ein grohoolithisches Gestein, wie es in diesem 
Niveau*nicht selten auftritt, gesammelt. 

Der erwähnte Werfener Schiefer-Zug schlingt sich um die Nord
ostspitze des Muschelkalkkammes „ainGreith" (oder auch „am Stückel") 
herum und breitet sich zwischen derselben und den benachbarten 
Kuppen „auf der Hohenwart" um die Bethsteighäuser aus. Da nun 
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die Kuppen nächst dem Hohenwartbauer ebenfalls noch typischer 
schwarzer Gutenstcincr Kalk mit den charakteristischen Tlornstein-
kügelchen sind, tiefer im Westen aber über die Hauern Geyereck und 
Brandleiten sich ein Werfener Schiefer-Aufbruch gegen NO herauf
zieht, so dürften auch die scheinen Waldwieseu des Hohenwartbauern 
im Werfener Schiefer liegen, die aufgesetzten Kalkkuppen aber 
zwischen diesen und den Bethsteigwiesen durchaus Muschelkalk sein. 
Hier bin ich nun bei den lieurigen Begehungen auf eine grosse 
Schwierigkeit gestossen, die ich nicht mehr Zeit fand zu beseitigen. 
Es fehlen mir nämlich Beobachtungen darüber, wie sich diese hoch-
liegenden Werfener Schichten und Muschelkalke im Südwesten dieses 
Höhenzuges zu- den nordöstlich weit tiefer liegenden Hauptdolomit-
massen desselben Höhenrückens verhalten, resp. von diesen abgrenzen. 
Bei den im Jahre 1891 vorgenommenen Begehungen von Fürth aus 
hatte ich keinerlei Belege dafür gefunden, dass sich die bis dahin 
als Opponitzer Kalke aufgefassten Höhen von Tlohenwart und Greith 
durchaus als Muschelkalke herausstellen würden; es Averden daher 
neue, eigens zu diesem Zwecke eingerichtete Touren uöthig sein, um 
über diese anscheinend sehr verwickelten Verhältnisse klar zu werden. 

Nördlich der Gutenstein-Further Aufbruchslinie breitet sich das 
eigentliche Hauptdolomitgebiet von Rohr resp. dessen nordöstlicher 
Antheil aus. Ausser einigen sicher constatirten Aufschlüssen von 
Lunzer Schichten und Opponitzer Kalken in der Nähe von Rohr selbst 
verzeichnen die älteren Karten innerhalb desselben, durchaus auf 
beträchtlicheren Höhen situirt, drei isolirte Vorkommnisse von Lias 
und mehrere grössere Partien von Opponitzer Kalken. Auf die letzteren 
soll später zurückgekommen werden. Uebcr die Lias-Vorkommnissc 
liegt keinerlei Nachricht in der Literatur vor; zwei der Stellen habe 
ich selbst besucht und nichts, was sich als Lias deuten liesse, gefunden 
(Hernstein, 217). S tu r hat seinerzeit die Ansicht vertreten (Geo
logie der Steiermark pag. 41ü), dass dieses Hauptdolomitgebiet ge
wissennassen eine Scheide bilde zwischen zwei Regionen, in denen 
Kössener Schichten unter ganz verschiedenen Umständen zur Ablage
rung gelangt seien und dass es selbst gauz frei von diesen Ablage
rungen geblieben sei: dass dies in solcher Verallgemeinerung nicht 
zutrifft, beweist das Auftreten von Dachsteinkalken und Rhätbildungen 
auf dem Almesbrunnberge nordnordwestlich von Pcruitz. der seinem 
ganzen Aufbaue nach den Kitzberg bei Pernitz wiederholt, wenn er 
auch nicht, so pctrefactenrcich ist wie dieser. Zu dem schon bei früherer 
Gelegenheit (Hemstein pag. 194) mitgetheilten Verzeichnisse von 
rhätischeii Gesteinsausbildungen und Petrefacten können diesmal bei
gefügt werden: In einem hellen reinen Kalke gleich den „weissen 
Starhemberger Schichten" des Kitzberges, anstehend in einem Wind
bruche nördlich von dem mit 1002 Meter bezeichneten Cebergange 
fanden sich: 

Terebratula piriformis Suess. 
Waldheimia austriaca Zugm. 
Rhjnchonella. cornigera Scha/Ii. 
Spiriferina, Kössenensis Zugm. 
Pecten spec. 
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Die Kössener Mergel mit Pedm, Oatrea. Mi/Ulus und Dimyodon 
intusstri-atuH stehen auch nördlicher am Wiesenran.de, wo der Weg 
gegen den Kaltenbergsattel abzweigt, an. 

Auch gewisse Kalkparthieen am Siidostabhange des Hochecks 
nördlich von Fürth dürften als Dachsteinkalke aufzufassen sein. Sie 
sind zum Theil mit undeutlichen Petrefactenauswitterungen bedeckt. 

Zwischen diesen beiden Diichsteinkalkvorkomumissen am Almes-
brunnberge und am Hocheck etwa in der Mitte, beiläufig in derselben 
Position gegen die Further Aufbruchslinie gelegen, erhebt sich süd
westlich von Fürth der auffallende felsige Gaisstein; an seinem Südab-
hange liegen in beträchtlicher Höhe einige Bauerngehöfte inmitten 
ausgedehnter Acckcr und Wiesen. Die älteren Karten lassen die 
Gosaukreide von Fürth bis hier herauf reichen und verlängern diesen 
Zug bis auf den Sattel 914 Meter zwischen Mitterberg und Gaisruck. 
Die Configuration des Gaissteins allein macht es unmöglich, den
selben als Hauptdolomit festzuhalten, es wurde daher von mir 
(Hernstein pag. 149) die Yermuthung ausgesprochen, dass derselbe 
Dachsteinkalk sein möge, der Gosauzug der älteren Karten aber 
beibehaiien, da ich keine Zeit fand, die Gegend selbst zu besuchen. ') 
Wie so oft, liegen aber auch hier die Verhältnisse total anders, als 
man verniuthen konnte. Der angebliche Gosauzug der Gaisstein-
bauern entpuppt sich nunmehr als ein Zug von Lunzer Sandstein, der 
bis zu jenem oben erwähnten Sattel 914 Meter und über diesem 
iirs obere Wcidcnthal („im Atzt') verfolgt werden kann, wo er sich 
verliert; im Süden wird dieser Zug überlagert von felsbildendcn 
Opponitzer Kalken, und die im Liegenden des Sandsteinzuges auf
tretenden Kalke des Gaissteins selbst sind wohl sicher wieder eine 
linsenförmige Masse jener hellen oberen Muschelkalke, die wir in 
dieser Gegend überall entwickelt finden. Am Gaisruckkamm im 
Korden des Weidenthales fehlen diese hellen Kalke, und der Lunzer 
Sandstein des erwähnten Sattels wird direct von dunklen dünn-
gcschiclitctcn Gutensteiner Kalken uuterlagert. Gegen NO endet 
dieser Aufbruch bald; als eine gleichsam verschobene Fortsetzung 
desselben mag vielleicht ein weiterer Zug von Lunzer Sandstein an
gesehen werden, der nördlich unterhalb des Gaissteins ansetzt, das 
Further Thal verquert und über eine Reihe auffallender Wiesensättel 
am Südostfusse des Hocheck weiterzieht. In seinem Hangenden habe 
ich keine sicheren Opponitzer Kalke auffinden können. 

Gegen SW spitzt, wie schon erwähnt, der Lunzer Zug des süd
lichen Gaissteinabhnnges (sammt seinen Opponitzer Kalken) im oberen 
Wcidouthale aus ; der Liegendkalk dieses Zuges jedoch setzt fort, bildet 
im unteren Weidenthalc mehrere Klammen, desgleichen eine Klamm 
im TTauptthal des Mirabaches und erscheint hier als eine obere Masse 
von hellen klotzigen Kalken, die von einer Partie fast typisch ent
wickelter lieiflinger Knollenkalke unterlagert wird. Thalaufwärts wie 
thalabwärts stösst in derselben Schichtstellung Hauptdolomit an. Die 

') Es sei bemerkt, dass ich seinerzeit für die Begehung des Tricstingthales 
und seiner siimnitlirlion Seifcnt.hiiler nur 10 T;i,ge zur Verfügung hatte, wie meine 
Tagebücher ausweisen. 
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hellen Kalke im Hangenden des Reitiinger Kalkes breiten sich weiter
hin auf den Höhen des Schönbodens, des Trafel, der Weissen Wand 
u. s. f. als eine ziemlich umfangreiche mächtige Decke aus und 
werden am Unterberge abermals von einem Complexe dünnplattiger, 
dunkelgefärbter, Hornsteinkügelchen führender Kalke von Reiflinger 
oder Gutensteiner Typus unterlagert. Diese Kalke des Unterberges 
sind früher einfach zum Hauptdolomit gezogen, die hellen Kalke des 
Trafel und Schönbodens (die gegen Westen eine weit grössere Aus
dehnung besitzen) aber wieder als Opponitzer Kalke aufgefasst worden. 
Ich selbst habe (Hernstein I9ö) diese Kalke im Anschluss an die 
Dachstcinkalke des Almesbrunnberges, von dem sie übrigens durch 
einen breiten Ilauptdolomitzug geschieden sind, behandelt und auch 
in Ermanglung genauerer Daten (allerdings mit grosser Reserve) als 
Dachsteinkalk colorirt. Die spärlichen Petrefactenfunde in diesen 
Kalken und den unterlagernden Reitiinger Kalken sind a. a. 0. ange
führt worden. Dass diese Kalke gar nichts mit Dachsteinkalken zu 
tlmn haben, dürfte wohl sicher sein. Aber auch als Opponitzer Kalke 
können sie nicht aufgefasst werden, da solche ringsum allenthalben 
in typischer Entwicklung bekannt sind. Bei Rohr im Südwesten, bei 
Klcinzell und Ramsau im W und NW, bei Fürth im NO. bei Pernitz 
im Osten sind überall typische petrefactenführende Opponitzer Kalke 
bekannt und dieser Ring wird geschlossen durch ein analoges Vor
kommen mitten im Hauptdolomit in dem Einrisse des oberen Panzen-
baches im Norden von Gutenstein, welches ich im verflossenen Sommer 
auffand. Es ist daher durchaus unwahrscheinlich, dass inmitten eines 
so enggeschlossenen Kreises von Vorkommnissen durchaus typischer 
Opponitzer Kalke eine ganz verschiedene Ausbildungsweisc dieses 
Niveaus auftreten sollte, wie eine solche überdies auch von keinem 
andern Orte bekannt ist. Dagegen sind die Analogien in Lagerung 
und Gesteinbeschaffenheit mit den obenerwähnten hellen unteren 
Kalken von Gutenstein, von Muckendorf, vom Gaisstein, in dessen 
Fortsetzung die in Rede stehenden Gesteine liegen, und besonders 
mit den Kalken des Triestingprofils so ausserordentlich grosse und in 
die Augen springende, dass man kaum daran zweifeln kann, man habe 
es auch liier mit einem hellgefärbten Niveau des oberen Muschel
kalkes im weiteren oder weitesten Sinne, oder wenn man so will, mit 
Wettersteinkalk zu thun. Leider isf,, wie ich mich auch diesmal 
wieder überzeugen konnte, das Gestein sehr arm an Petrefacten. 
Ausser Dactyloporenauswitterungen fand ich nur einen einzigen Block, 
der neben einigen glatten Gasteropoden einen Pecten cfr. Marghmtae 
Hauer, ein Orthoceras-Bruchstück und einige Brachiopoden lieferte, 
darunter eine Amphiclina, eine glatte Spirigera und eine gerippte 
Spirigera aus der Verwandtschaft der Sp. tric/onella Schwur., am zahl
reichsten aber eine grosse Form der Waldheimiengruppe Cruratula m., 
welche der in Abhandl. XVII, Heft 2. pag 8 als Waldhelmia cfr. Eudoru 
IM. aus den Reitiinger Kalken beschriebenen Form, sowie auch der 
oben erwähnten Form von Niemthal ziemlich nahesteht. 

Sehr auffallen muss, dass im Süden dieser Kalke, die allem 
Anscheine nach unter den Begriff Wettersteinkalk fallen, sich auf 
grosse Strecken hin kein Lunzer Sandstein nachweisen lässt, vielmehr 
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Hauptdolomit diroct anstösst. Der Lunzer Zug der Gaissteinbauern 
scheint sich. wi(> erwähnt, im oberen Weidenthaie auszuspitzen. Ob 
er sich wirklich auskeilt, das steht wohl noch sehr in Frage; vielleicht 
ist auch ein Bruch vorhanden, der ihn verschwinden macht, ähnlich 
wie bei Gutenstein, wo ja auch die hellen Baetyloporidenkalke mit 
dem Hauptdolomit zusammcnstossen. ohne dass die Zwischenniveaus 
vorhanden sind. 

Vielleicht geben die Verhältnisse an der stcirisehcn Grenze 
südwestlich von Göstling im Ybbsgebiete einige Anhaltspunkte zur 
Erklärung dieser Erscheinungen. Hier entwickelt sich nördlich von 
Lassing im Liegenden des breiten Zuges von Lunzer Schichten, der 
von Kohlgrub über Eisenwies nach Hol' im Mendlingthale hinüberzieht, 
eine Masse heller Kalke, die über den Reiflinger Kalken sich ein
schieben, im Süden des Meiullingbacb.es im Scheibenberge mächtig 
anschwellen und weiterhin den breiten Gipfelzug des Gamssteines 
bilden. Gleichzeitig mit dem Anschwellen der hellen Kalke, die ich 
gelegentlich einmal als Gamssteinkalke bezeichnet habe (Verhandl. 
1890, pag. 806: Verhandl. 1891. pag. 322). reducirt sich jenseits Hof 
der Lunzer Sandstein sehr rasch auf eine minimale Mächtigkeit, 
so dass sein Zug im Nordwestgehänge des Scheibenberges und Gams-
steins nur mit Mühe verfolgt werden kann. Es scheint thatsächlich 
hier über der linsenförmig anschwellenden Kiffmasse des Gamsstein-
zuges das Lunzer Niveau sich schon ursprünglich in geringerer 
Mächtigkeit abgesetzt zu haben, als über den normal entwickelten 
Muschelkalkablageriingen in der nordöstlichen Fortsetzung desselben 
Zuges. Ob dasselbe aber etwa stellenweise auch ganz ausgeblieben 
ist, wie in den südlichen Ilochgcbirgsmassen, das zu entscheiden liegen 
bisher keine Anhaltspunkte vor. Näher liegt vielleicht der Gedanke, 
dass gerade solche Stellen, an denen mächtige Licgendkalke und gering
mächtige Lunzer Schichten aneinandergrenzten, zur Bildung von Bruch-
linien während der nachfolgenden tectonisclien Ereignisse geradezu 
praedisponirt waren, wobei dann die weichen Massen der Lunzer 
Schichten als GleitHächen dienen und derart verdrückt und auseinander
gerissen werden konnten, dass einerseits ihre Hauptmasse in der Tiefe 
zurückblieb, andererseits die auf den Wettersteinkalkeu über Tag 
sitzen gebliebenen Reste derselben durch die Abwaschung entfernt 
wurden, diese Ablagerungen daher oft gerade an der Stelle, wo 
man sie erwartet, nicht zu linden sind. Es ist Thatsache. dass 
gerade da, wo mächtigere Massen heller Kalke, Linsen oder Rilfe, 
im Hangenden der normalen Muschelkalke auftreten, auch weiter 
im Westen die Lunzer Schichten auszubleiben pflegen, so bei Türnitz 
und Annaberg. Auch das l'rofil von der Südseite der Brandmauer 
bei Puchenstuben (Verhandl. 1891, pag. 323) scheint in diese Kate
gorie von Erscheinungen zu gehören. 

Es bleibt zu hoffen, dass sich bei der Fortsetzung der Begehungen 
speciell auf dein westlich anschliessenden Blatte noch zahlreichere 
Anhaltspunkte ergeben werden, um das Alter dieser noch wenig genau 
gekannten, bisher meistenteils in ihrer stratigraphischen Stellung 
verkannten Kalkmassen inmitten des Hauptdolomitterrains cndgiltig 
sicherzustellen. 

http://Meiullingbacb.es
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Literatur-Notizen. 

G. Omboni: Ach i l l e de Zigno. Cenni b iog ra f i c i 
e s t r a t t i dal d i s c o r s o d 'aper t i i ra d e l l a r i u u i o n e de l l a 
Soc ie ta gco log ica I t a l i a n a in V icenza nel S e t t e m b r c 
1892. Padova 1892. 55 S. in 8°. 

Eine Biographie des kürzlich verstorbenen Altmeisters der oberitalienischen 
Geologie und bewährten Freundes unserer Anstalt, au welche sich eine Aufzählung 
der sämmtlichen Schriften desselben anschliesst, die in den langen Zeitraum 
zwischen 1833 und 1891 fallen und drei grössere Werke neben 100 kleineren 
Arbeiten umfassen. 

L. Bozzi: La t ' lora c r e t a c e a di Vernasso nel F r i u l i . 
B o l l e t t i n o de l l a Soc. Geol. I t a l i a n a . vol. X. 1891. Roma 
1892, mit 2 Tafeln, Text pag. 371—382. 

Vernasso liegt in der Provinz Udine zwischen Cividale und S. Pietro al 
Natisone. A. Toininasi hat schon früher (iü Annali dell' Jstituto Teenico di 
Udine ser. •-'. VIII. 1889) das Kreidealter der betreffenden Ablagerungen constatirt, 
die sich folgendermassen gliedern: 

1. Zu unterst vier Meter compacter Kalk mit Kxogyra. 
2. Bituminöser Kalk, im frischen Zustande dunkel, drei Meter mächtig und reich 

an Pflanzenresten und Muscheln der Gattungen Astarte, Pholadomya, Tnocn-
ramus etc. 

3. Vier Meter harter Grobkalk mit Echiniden, Foraminifercn etc. 
Darüber folgt concordant eine tiefeocaene C'onglomeratbildung. — Verfasser 

beschreibt nun hier die Flora der Schicht 2, in welcher sich Reste von Sequnia, 
Cunm'nghamites, Cyparissidimn, Frenelopsis, Araucaria (mar.rophytta n. sp.), Arundo, 
Rhus (antiqua n. sp.), Myriea (Vernassiensis n. sp.) und „Phyllites" ft n. sp) 
gefunden haben. Eine Anzahl von Formen werden mit schon bekannten Arten 
identificirt, und zwar speciell auf Formen des Senon bezogen, weshalb Verfasser 
diese Fiora direct. als eine von senoniseheni Alter ansprechen zu können glaubt, 
zu welcher Auffassung, wie er hervorhebt, übrigens auch T o m m a s i auf Grund 
de; Studiums der Molluskenreste dieser Schichten gelangt ist. (A. B.) 

J. Halaväts: P a l a e o n t o l o g i s c h c Daten zur K e n n t n i s « 
d e r F a u n a de r s ü d u n g a r i s c h e n N e o g e n a b l a g e r u n g e n . 
Mittheilungen aus dem Jahrbuche der köngl. ung. geol. Anstalt. VIII. 
Bd. 1887 (2. Folge; mit 2 Tafeln) und X. Bd. 1892 (3. Folge: mit 
1 Tafel). 

In der zweiten Folge (vergl. auch Ref in den Verhdl. 1883, pag. 188) 
dieser Mittheilungen bespricht der Verfasser: 

II. Die o r g a n i s c h e n U e b e r r e s t e der p o n t i s c h e n S c h i c h t e n des 
V e r s e c z e r B o h r l o c h e s . 

Es sind Congeria triangularis Partsch; ünio spec., Vieipara Sadleri Partstch, 
Vivipara spuria Jims., Vivip. xtricturata Keum. und Viripara nmlosocostata nnv. sp. 
Ein Profil des Bohrloches wird beigegeben. Auch hier sind in den pontischen 
Schichten zwei petrographisch gesonderte Niveaus unterscheidbar, ein höheres 
sandiges und ein tieferes thoniges. 

III. Die p o n t i s c h e F a u n a von Kus t e ly . 
Aus derselben werden angeführt: Congeria tmgula-caprae. Mannt., Congeria 

rhomhoidea M. Noam., Cardium 2. sp., Cardium (Adacna) Rothi nnv. spec. — 
Verfasser nimmt hier für die als rZiegenklauen vom Plattensee" bekannten Con-
gerien den schon von M ü n s t e r gegebenen Namen wieder auf und hält diese Art 
für verschieden von Congeria baiatonica. 

K. k. geolog. Iteiclisanstalt. 1892. Nr. 16. Verhandlungen. 67 
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IV. D i e p o l i t i s c h e F a u n a v o n N i k o l i n c z . 

C'arditim (Adacna) jiseudo-SHessii n. sp., Card, (Adacna) tegulatum n. sp., 
Card. (Ad.) purnensfatum n. sp., Card. (Ad.) Majeri M Hoern. tar, Congeria 
Partschi Czjz., Cnng. Czjze.ki M. Hoern., Planorbis transsilvanicus Nemn. TAmuamis 
rehttinus Desh. 

V. D i e p o l i t i s c h e F a u n a v o n C s u k i c s . 
Cardiwm syrmiense R. Hoern., Cardium 3 sp., Congeria cfr. Parischi Czjz., 

Valenciermesia ßoeckhi nov. sp. Letztgenannte Art steht der V. Pauli R. II am 
nächsten. Sie stammt aus dem tieferen Niveau der pontischen Schichten 

In der 3. Fnlge (1892) wurde besprochen: 

VI. D i e p o n t i s c h e F a u n a v o n K i r ä l y k c g y c ( K ö n i g s g n a d ) . 
Die interessante und reiche Fauna besteht vorherrschend aus Cardicn: 

Cardium (Adacna) Semxeyi it. sp., <". (A.) Schmidti M. Hoern., C. (A.) secans 
Fuchs, C. (A.) Rothi IM., C. (A.) apertuin Mimst.. C. (A.) Banaticum Fuchs, 
C (A.) Pelzeini Jims., C. (A.) Majeri M. Hoern., C. (A.) Steindachneri lirus., 
C (A.) diprosopa lirus., I'isidium priscum Richin., Congeria rhomboidea M. Hoern.. 
Cong. triangulär!* I'artsch., Ctmg auricularis Fuchs, Dreissenomya Schroeckingeri 
Fuchs, Unin off. ina.rimus Fuchs, Mclanopsis decollata .Sf.nl., Planorbis Radmanesfi 
Fuchs, Zagrabica sp , J'al.eiiriennesia Itcussi Xtmm 

Die neue Ad nenn Si-mseui ist eine jener merkwürdigen Cardienformen, wie 
sie schon U o t l i v o n T e l e g d als Card, cristugulli und B r u s i n a als Adaena 
hisfiophora beschrieben haben, stellt beiden nahe, unterscheidet sieb aber durch 
die eisenbahnschienenartige Erweiterung ihrer Rippen von diesen. 

Verf. erachtet die Schichten, in denen diese Fauna auftritt, als ein beson
deres Niveau, das er als Cotigeria-rhoinboidca-Sivcnn bezeichnet. Ausser dieser 
Congeria ist besonders Adacna Schmidti und Ad. hu/igarica mit ihren lialincnkamm-
rippigen Nebenformen für dieses Niveau bezeichnend. 

B r u s i n a beschreibt diese Schichten als ein Glied des Valenciennesieii-
Horizontes, was Verf. deshalb nicht vollkommen zutreffend findet, weil der Begriff 
des Valenciennesien-Horizoutes sich durch neuere Funde beständig verschiebt und 
verändert. Verf. würde überhaupt diesen Begriff beseitigen. Derselbe gibt weiterhin 
ein Verzeichniss der Gesammtfauna seines Congeria-rhomboidea-Hivcsins, dem er 
(pag 38—40) vorläufig nicht weniger als 95 Arten (darunter !) Congericn, 
3 Droisscnomyen und 38 Adacncn) zuzählt, von denen mehr als die Hälfte bisher 
nur aus diesem Niveau bekannt sind. Verf. weist nach, dass dieses Niveau in den 
oberen Partieen der pontischen Stufe seinen Platz einnimmt. (A. B.) 

ftftSRllschnl't« - Buehdnv'ki'nM Jlriidev Uolliuek. Wiou. III.. F.rdliorgstrnssp 3. 

Vprlag der k. k. guolog. ItiMi'.hsunsMilt. Wien, III.. IfcisumolTsky^asse 2.S. 
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Eingesendete Mittheilungen. 

G. v. John. U e b e r s t e i r i s c h e Graph i t e . 

Von Herrn M. Vacek erhielt ich eine Reihe der bekanntesten 
steirischen Graphitvorkommen, die ich chemisch untersucht habe und 
über deren Beschaffenheit hier in Kurzem berichtet sei. 

Zur Untersuchung gelangten nur Rohgraphite, die also durch 
richtige Behandlung, Schlemmen etc. noch reicher an Kohlenstoff er
halten werden können. 

Biese Untersuchungen wurden in der Weise durchgeführt, dass 
eine Wasserbestimmung bei 100° C, eine Aschenbestimmung und eine 
directe Kohlenstoffbestimmung gemacht wurde. Bie Summe der Einzel
bestimmungen ergab immer weniger als 100. Bie Bifferenz auf 100 
wurde als Wasser, welches an die Asche gebunden war, angenommen. 

Ueber das Vorkommen der Graphite theilt mir Herr M. Vacek 
Folgendes mit: 

„Aus der Gegend des Schlosses T r a u t e n f e l s bei S t e i n a c h -
I r d n i n g im E n n s t h a l e quer durch die Thäler der P a l t e n und 
L i e s i n g und weiter dem M u r t h a l e entlang, über St. Michael , 
Lcoben, Brück a. M., von da mit einer spitzwinkeligen Wendung 
sich wieder dem Nordabfalle einer alten Gneissmasse anschmiegend 
durch das Af lenze r Becken , über P r e t a 1, die V c i t s c h g r ä b e n 
und weiter durch den R a x e n g r a b e n , die P re in bis unmittelbar 
an G loggn i t z heran lässt sich auf eine Erstreckung von mehr als 
20 geographischen Meilen dem Nordsaumo der centralen Gneissmassen 

') Vergl. F . T o u l a , Verhandlungen d. k. k. gcol. Reichsanst. 1877, pag. 240. 
ü . S t u r , Jahrbuch d. k. k geol. Reichsanst. 1883, pag. 189. 

K. k. geolog Belchsanstalt. 1892. Kr. 17 n. 18. Verhandlungen. 58 
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der Ostalpcn entlang, ein schmaler, dabei nahezu ununterbrochener 
Gesteinszug verfolgen, der aus einem charakteristischen Wechsel von 
graphitischen Ohloritoidschicferu mit Conglomeraten, Sandsteinen und 
halbkrvstallinischen Kalken besteht. Dieser Zug. der durch Pflanzen
funde als sicher vom Alter des Carbon bestimmt ist1), folgt augen
scheinlich einer alten Terrainvertiefung, welche in der angeführten 
Strecke so ziemlich der disparaten Grenze zwischen den centralen 
Gneissinassen und dem Systeme der Quarzphvllite entspricht. In dieser 
alten Terrainfurche lagern die Garbonbildungen uncoiiform. theilweise 
über Gneiss. zumeist über Quarzphyllit. Das Ausniaass, in welchem sich 
die Schichtserie erhalten zeigt, wechselt von Strecke zu Strecke, doch 
tritt nur an sehr wenigen Stellen, als Folge von weitgehender Erosion, 
eine vollständige Unterbrechung des Zuges ein. Zumeist von der Erosion 
verschont ist, wie begreiflich, der tiefste Horizont, der die Carbonserie 
eröffnet, und vorwiegend aus dunklen graphitischen Chloritoidschiefern 
besteht, in welche sich Conglomerate und Sansteine einschalten, so
wie vielfadi aiiskeilende Flösse und Linsen mehr minder reinen 
Graph i t s . Dieser bildet an einer grösseren Reihe von Punkten, die 
•sich auf die ganze oben angeführte Strecke des Carbonzuges vertheilen, 
den Gegenstand reger bergbaulicher Thätigkeit. Die Graphitftötze 
charakterisiren in erster Linie die basale Partie der Carbonserie, 
mit welcher diese zunächst über den alten Untergrund übergreift. Ihr 
Auftreten ist. wenn man von den Mächtigkeiten absieht, sehr ähnlich 
dem Auftreten der Kohlenfiötze an der Basis der Tertiärmassen, wie 
überhaupt das Carbon in seiner übergreifenden Lagerung die weit
gehendste Analogie zeigt mit der Art. in welcher die kohlenführenden 
tertiären Bildungen in den Alpenthälern aufzutreten pflegen. Wie diese 
gewöhnlich etwas seitab von dem Einschnitte der heutigen Thalrinne 
in geschützteren Positionen sich den Thalzügen entlang verfolgen 
lassen, so verläuft auch der Carbonzug bis zu einem gewissen Grade 
abweichend, aber doch insoweit in Uebereinstiminung mit den h e u t i g e n 
Thalfurchen, als deren Verlauf in den a l ten Thalläufen seine unver
kennbaren Vorbedingungen findet. 

Die im Folgenden angeführten, näher untersuchten Graphitproben 
aus verschiedenen Bergbauen und Aufschlüssen stammen mit einer 
einzigen Ausnahme (H ö 11 g r a b e n bei K a 11 w a n g), aus dem tiefsten, 
dem altkrystallinischen Untergrunde unmittelbar auflagernden Theile 
der Carbonserie. Ihre Gruppirung entspricht der Reihenfolge, in welcher 
man die Vorkommen trifft, wenn man dem Carbonzuge in der oben 
angegebenen Art von Westen nach Osten in seinem Verlaufe folgt." 

1. Graphitbau im Pethal bei St. Lorenzen. 

Procent 

Kohlenstoff 61-48 
Asche . . . . 36-40 
Wasser bis 100° C. entfernbar 0-30 
Wasser an die Asche gebunden 1'82 

100-00 
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2. G r a p h i t b a u im Sunk bei T r i e b e n . 

Kohlenstoff 
Asche . . 
Wasser bis 100" C. entfernbar 
Wasser an die Asche gebunden 

Proceut 

56-42 
40-30 

0-65 
2-63 

100-00 

3. Ausbiss e ines G r a p h i t v o r k o m m e n s im F l i t z en 
g r a b e n , nö rd l i ch vom Baue r Gats c h e n b e r g e r bei 
Ga i shorn . 

Procent 

Kohlenstoff 51-05 
Asche . . . . 45-67 
Wasser bis 100° C entfernbar 1-58 
Wasser an die Asche gebunden 1-70 

100-00 

4. G r a p h i t b a u im H ö l l g r a b e n bei Kal lwang. 

Kohlenstoff 
Asche . . . 
Wasser bis 100° G. entfernbar 
Wasser an die Asche gebunden 

Procent 

80-75 
14-19 
4-12 
0-94 

100-00 

5. G r a p h i t b a u im Raben g raben be i Mau te rn . 

Procent 

Kohlenstoff 
Asche . . . 
Wasser bis 100° C. entfernbar 
Wasser an die Asche gebunden 

75-45 
23-15 

1-15 
0-25 

100-00 

6. G r a p h i t b a u in der Leims. 

Procent 

Kohlenstoff 77-23 
Asche 21-90 
Wasser bis 100ü C. entfernbar 0-45 
Wasser an die Asche gebunden 0-42 

100-00 
68* 
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7. Graphi t aus dem Ba ldau f s to l l en in der Leims. 

Kohlenstoff 
Asche . . . . . 
Wasser bis 100° C. entfernbar 
Wasser an die Asche gebunden 

Procent 

84-29 
14-70 
0-05 
0-96 

100-00 

8. G r a p h i t aus einem Schürf bei der Wur malp e im 
P r e s s n i t zg raben . 

Kohlenstoff 
Asche . . . . 
WT asser bis 100° C. entfernbar 
Wasser an die Asche gebunden 

9. G r a p h i t b a u K a i s e r s b e r g . 

Procent 

55-06 
43-60 
0-G0 
0-74 

100-00 

Procent 

Kohlenstoff 84-10 
Asche . . . . . 14-92 
Wasser bis 100° C. entfernbar 0-48 
Wasser an die Asche gebunden 0-50 

100-00 

10. G r a p h i t b a u in der Kle in -Ve i t sch . 

Procent 

Kohlenstoff 60-81 
Asche . . . . . 33-08 
Wasser bis 100° 0. entfernbar 3-85 
Wasser an die Asche gebunden 2-26 

100-00 

11. G r a p h i t b a u bei Stoieii im Raxgrabcn . 

Trocent 

Kohlenstoff 
Asche . . . . 
Wasser bis 100° C. entfernbar 
Wasser an die Asche gebunden 

35-60 
59-60 

2-20 
2-60 

100-00 
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i2. Graphitbau auf der Gsohl in der Prein. 

Dieser Graphitbau liegt schon auf niederösterreichischem Gebiet 
und wurde dieselbe hier nur deshalb aufgenommen, weil er geo
logisch in demselben Zuge liegt, wie die früher angeführten Graphitbaue. 

Kohlenstoff 
Asche . . . . . . 
Wasser bis 100° C. entfernbar 
Wasser an die Asche gebunden 

100-00 

Hier seien auch noch die Analysen angeführt, die von Stoff
graphiten aus der Leobner Gegend durchgeführt wurden, von denen 
eine genauere Fundortsbezeichnung vorlag: 

Wasser 
t 

1-30 

Procent 
62-54 
31-15 

3-45 
2-86 

Fundort Kohlenstoff Asche 
P r o c e 

St. Lorenzen 51-30 47-40 
66-35 33-65 

n 54-80 45-20 
n 48-30 51-70 

n v 55-40 44-60 
Trieben 40-90 59-10 

)) . . . 49-60 50-40 
Kallwang (Freischurf) 22-41 76-06 
Mautern 47-40 52-60 

j? 43-00 57-00 
Leims 77-60 22-40 

n 83-40 15-20 
Prein in N.-Oest. 76-00 2400 

1-53 

1-20 

Aus diesen Analysen ist ersichtlich, dass die verschiedenen 
Vorkommen alle ziemlich reich an Kohlenstoff sind und ein ganz 
gutes Material für die verschiedenen Verwendungen des Graphites 
geben können. 

Eine in der Literatur oft besprochene Frage ist die, ob man 
es mit echten Graphiten zu thun hat oder mit sogenannten anthra-
citischen Graphiten. J. St in gl1) gab eine Analyse des Graphites von1 

Trieben, woran H. Wolf2) in einem Referate die Ansicht aussprach, 
dass hier ein anthracitischer Graphit vorliege. Durch chemische Unter
suchung des Triebener Graphites hat A.Bauer 3 ) nachgewiesen, dass 
derselbe ein echter Graphit ist, indem derselbe mit chlorsaurem Kali 

') J. St in gl. Untersuchung eines Graphites aus Steiermark. Ding le r ' s 
polytechnisches Journal. Bd CXCIX, pag 115. 1871. Referat in Verh. d. k. k. geolj 
lleichsanst. 1871. pag. 48. 

J) H Wolf Referat über J St ingl ' s Arbeit in Verh. d. k. k geol. Reiohs-
anst. 1871, pag. 48. 

3) A. Bauer . Zur Kenntniss des steirischeu Graphites. Verh. d. k. k. geölt 
Reichsanst. 1871, pag. 114. 
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entsprechend behandelt Graphonsäiire gibt, dagegen hatP. v. Mer t ens J) 
ein Vokommcn von Dietmannsdorf in Steiermark chemisch als Anthracit 
bestimmt, indem er nach längerer und öfterer Behandlung mit chlor-
saurem Kali keine Graphonsäure. sondern huinusartige Substanzen 
erhielt. H.Wolf2) sucht dies durch das geologische Vorkommen der 
beiden Graphite zu erklären, indem er auf Untersuchungen Prof. 
J. Miller 's fussend, den Dietmannsdorf er Graphit für jünger erklärt. 
Ueber das Graphitwerk im Paltenthal hat K.Paul'1) eine eingehende 
geologische Beschreibung gegeben, indem er ebenfalls die Graphitvorkom
men zur Zone der kristallinischen Thongliinmerschicfer stellt, während er 
den Dietmannsdorfer Graphit, für jünger erklärt. Nach den neueren 
Untersuchungen von Toula. S tu r und Vacek, liegen jedoch alle 
diese Graphite in carbonischen Schiefern. 

Aus Allem dem scheint hervorzugehen, dass nicht alle Graphite 
in denselben carbonischen Schiefern liegen, und nur geringe Alters
unterschiede zeigen. Ebenso werden dieselben wohl im Allgemeinen 
als echte Graphite bezeichnet werden müssen, da selbst die am 
leichtesten verbrennbaren sogenannten anthracitischen Graphite nach 
der Analyse von P. v. M e r t e n s nur sehr wenig Wasserstoff enthalten 
und nur nach sehr energischer Behandlung mit chlorsaurem Kali 
humusartige Substanzen liefern. Es ist, von der Ansicht ausgehend, 
das die Graphite sich allmälig wie die Kohlen selbst gebildet haben 
und schliesslich durch Uebergang aus anthracitischen Kohlen entstanden 
sind, begreiflich, dass in einem so weit ausgebreiteten Terrain, wie 
das, in welchem diese Graphite vorkommen, verschiedene Ueber-
gangsglieder zwischen Anthracit und Graphit sich finden werden. 

Jedenfalls sind weitaus die Hauptmasse der Graphite und be
sonders die wirklich bergmännisch gewonnenen, in den Handel kommen
den Sorten als echte Graphite zu bezeichnen und eignen sich für die 
gewöhnlichen Verwendungen der Graphite. 

Um ein beiläufiges Urtheil über die Menge des in Obersteier
mark gewonnenen Graphite zu geben, sei hier zum Schluss eine 
Uebersicht des in diesem Gebiete genommenen Graphites nach dem 
Jahrbuch des k. k. Ackerbau-Ministeriums für das Jahr 1891 4) gegeben. 
Es wurden erzeugt 33.170 q. Graphit, im Werthe von 77.243 ti. daran 
waren betheiligt: die Bergbaue Kaisersberg und Mautern des Franz 
Freiherni und Rudolf Edlen Mayr von Meinhof mit 16-941 q. oder 
5i-(V Procent, Leims und Hohentauern des Emerich Mil ler Kitter 
von Hauenfels mit 12.677 q. oder 38-22 Procent, der Bergbau Leims 
IL des Adolf F inze und der Johanna Baldauf mit 2 300 q. oder 
•393 Procent, des J. Tal l in Kapellen mit 1.150 q. oder 3-47 Procent 
und des J. J ä g e r in Vcitsch mit 102 q. oder 0-31 Procent. 

') P. v. M e r t e n s . Analyse eines Anthracites von Dietmannsdorf in Steier
mark. Verh. d. k. k. geol. Reichsanst. 1872, pag. 185. 

2) H. Wolf. Ueber den steirischen Graphit. Verh. d. k. k. geol ReichBanst. 
'871, pag 115. 

3! K. Pau l . Das Graphitwerk im Paltcnthalc bei Kottcnmann in Steiermark. 
Verh. d. k. k. geol Reichsanst 187ü, pag. 109 

J) Statistisches Jahrbuch d. k. k. Ackerbau-Ministeriums für 1891. Wien 
1892. 2. Heft Der Berkwerksbetrieb Oesterreichs im Jahre 1891, pag. 90. 
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Dr. L. v. Tausch. Zur Megalodusf rage . 

Herr Prof. Dr. Georg Böhm in Freiburg i. R. hat im vorigen Jahre 
eine Arbeit1) veröffentlicht, die einige Bemerkungen enthält, denon ich 
entgegenzutreten bemüssigt bin. Die erwähnte Arbeit zerfällt in drei 
Abschnitte. 

Im ersten sucht G. Böhm nachzuweisen, dass, den genetischen) 
Zusammenhang von Megalodon cucullatus mit Pacliyerisma (Pachy-\ 
megalodon) chamaeforme zu Grunde gelegt, das Schloss der ersteren 
Art anders wie bisher aufzufassen sein dürfte; im zweiten, dass die 
Untergattung Pathymegalodon mit Pacliyerisma identisch ist; im dritten., 
dass Meyalodon pumilus ein typisches Dicerasschloss besitzt, und dem-: 
nach nicht zu Meyalodon gestellt werden kann. 

Bezüglich des e r s t e n A b s c h n i t t e s muss ich mich, Mangels 
an Vergleichsmateriale halber, kurz fassen und constatire nur die 
Thatsache, dass Herr G. Böhm, en tgegen seinen früheren An
schauungen, nunmehr selbst nachzuweisen versucht, dass man 
Pacliyerisma (Pachymegalodus nach mir) chamaeforme von Meyalodon 
eucullMus auch dem Schlosse nach ableiten könne, und dass in 
der That jene Form der Nachkomme von Meyalodon sein dürfte. 
Auch in Bezug auf das Verhältniss von Pachyrkma zu Cardium] 
haben sich Herrn G. Böhni's Ansichten wesentlich geändert. 
Während er nämlich 18822) angibt, dass es nach seinen Ausfüh
rungen „kaum fraglich sein dürfte, dass man Pachyrisma in die 
Nähe von Cardium zu stellen habe", gehen seine im letzten Auf
satze S. 9 ausgesprochenen Anschauungen dahin, „dass die umfassende 
Gattung Cardium eine polyphyletischc ist, das heisst, ein heterogenes 
Gemisch verschiedener phyletischer ZAvcige darstellt. Fragum, Bolten, 
Lunulicardia Gray, Serripes Beck. Tropidocardinm Eduard Römer und 
andere — von Protocardia Beyrich und Pterocardia Agassiz ganz zu 
schweigen — dürften verschiedenen Entwicklungsreihen angehören. 
Einzelne, zur Zeit sich darbietende Punkte dieser verschiedenen 
Reihen fasst man — ausschliesslich auf das Schloss gestützt und 
äussere Form und Skulptur vernachlässigend — unter dem Namen 
Cardium zusammen. Ein verwirrender Complex, der genetisch ganz 
differente Formen in sich vereinigt. Pacliyerisma dürfte der Vorläufer 
einer jener Gattungen sein." 

Ich hoffe, nicht zu irren, dass sich aus diesen Ausführungen für 
den Unbefangenen der logische Schluss ergibt, dass gewisse Pelecy-
poden-Gattungen, die bisher fälschlich mit Cardium vereinigt wurden, 
Abkömmlinge von Pachyrisma und in weiterem Rückblick Nachkommen 
der Megalodonten sind und nicht, dass Pachyrisma in die Nähe von 
Cardium zu stellen ist. 

') Megalodon, raehyerisma und Diceras. Von Georg Böhm, a. o. Professor 
an der Universität Freiburg i. B. (Separat-Abdruck aus den Berichten der Natur-
forschenden Gesellschaft, VI, 2, 1«, Freiburg i. B.) Freiburg i. B. 1891. 

a) Ueber die Beziehungen von Pachyrisma, Meyalodon, Dicerax und Caprina 
Von Herrn G. Böhm, z. Z. in München. Zeitschrift der Deutschen geologischen 
Gesellschaft, 34. Band, S. 602, Berlin 1882. 
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Der zwe i t e A b s c h n i t t ist dem Nachweise gewidmet, dass die 
Gattungen Puchyweyalodm und Pacht/risma identisch sind und zwar mit 
folgender Begründung:., Vitchymeyidodan fJuniiaeformia stimmt im Zahnbau, 
im äusseren Habitus und in der Skulptur mit Paclu/erisma überein. Der 
einzige Unterschied war bisher — wie schon anderen Ortes (III, 
pag. 728) nachgewiesen — die hintere Muskelleiste. Da unsere Art 
eine solche besitzt, so fallt, wie ich glaube, jeder Grund fort, die 
Untergattung Pachymegalodon beizubehalten. Pacliymeyalodon i s t mit 
Pachyerisma zu v e r e i n i g e n . Letztere Gattung — der Name Pachi/a-
rlxma muss als der filtere beibehalten werden — tritt bereits in den 
grauen Kalken auf". 

Dem habe ich Folgendes entgegen zu halten. Abgesehen von 
einigen kleineren Differenzen in Bezug auf die Zähne und in der Lage 
des vorderen Muskeleindruckes1) stimmen, wie alle Autoren überein
stimmend angeben, — ich selbst äusserte mich in meinem in der 
Fussnote erwähnten Aufsatze, S. 27. in dem Sinne, „dass in der That 
beide Gattungen einander recht nahe stehen" — beide Gattungen im 
Zahnbau, d. h. im C h a r a k t e r des Schlossapparates und in der 
äusseren Form, völlig überein. Kennzeichnend und, wie ich glaube, 
ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal für die Gattung Pachyrisma ist 
die kräftige, wohlentwickelte, frei in's Innere ragende Muskelleiste. 
Man betrachte nur Pucliyrisma yrunde Morr. u. Lyc, für welche Art 
die Gattung Parliyrisma aufgestellt wurde! Diese Muskcllcistc fehl t 
den Arten aus der Gattung PdcliyiM'yalodita. Ich muss diesfalls noch
mals auf die genauen und detaillirten Angaben in meinem Aufsatze 
S. 24, 27. 29 hinweisen, denen Herr G. Böhm S. 14 Folgendes 
entgegenstellt: „Die Podpecer-Stiicke, welche v. T a u s c h , XII., 
Tat". IV, Fig. 1 c, 'S, abbildet, erlauben ihres Zustandes wegen bezüglich 
der hinteren Muskelleiste keinen sicheren Schluss. Bei dem Exem
plare Tai. IV, Fig. 4 würde ich zweifelhaft sein, ob die Darstellung 
von Ho er 11 es, VI. pag. 94 und 99 oder die oben citirte des Herrn 
von Tausch richtig ist. Anders liegen die Verhältnisse bei den best-
erhaltenen Stücken. XII, Taf. IV. Fig. 1 e und besonders bei XU, 
Taf. IV., Fig. 2. Halten wir uns zuerst nur daran, dass der innere 
convexe Schnlentlieil ganz durch die äussere Form der Klappe bedingt 
sein soll. Ich glaube das Gegentheil zu beobachten. So ist z. B. bei 
dem Exemplare XII, Taf. IV, Fig. 2 das untere Ende der hinteren 
Abdachung abgebrochen, das abgebrochene Stück ist vorhanden.2) 
Man sieht an den Querbrttchen, nach meiner Meinung, in unzwei
d e u t i g s t e r Weise die Verschiedenheiten des äusseren und inneren 

') Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir, einen sinnstörenden Druckfehler, 
der sich in meinem Aufsatz „Zur Kenntniss der Fauna der grauen Kalke" (Ab
handlungen der k k. geologischen Reichsanstalt, 15. Band, 11. Heft, Wien, 1890) 
bei der Gattungsdiagnosc von rachymegalodux eingeschlichen hatte, zu corrigiren. 
Bezüglich des vorderen Muskeleindruckes heisst es daselbst: „er liegt dicht unter 
und theilweise vor dem vorderen Muskel eindruck1 1 . Selbstverständlich sollte 
statt „Muskeleindruck" Seiten/ahn gedruckt sein, wie dies auch bei der Artdiag
nose ganz richtig angegeben ist. 

8) Leider ist das besprochene Exemplar ohne das abgebrochene Stlick nach 
Wien zurückgekommen! 



Kr. 1?U. 18 Schlussnummer. Dr. L.-v. Tausch. 421 

Konturs. Der äussere Kontur ist schwach concav, der innere s t a rk 
convex. Zum Beweise empfiehlt es sich, die betreffenden Profil
ansichten von irgend einem Zeichner darstellen zu lassen. Man wird 
sich überzeugen, dass der innere Kontur dem äusseren keineswegs 
entspricht. Ich sehe, offen gestanden, nicht ein, wie dieser innere 
convexe durch jenen äusseren, concaven Schalenteil bedingt sein soll. 

Und nun zur Muskelleiste! Es befindet sich im Innern von 
Pachymcgalodon ehamaeformis — hervorgerufen durch die oben ge
schilderten Verhältnisse — ein Kiel, den die ä u s s e r e Form 
d u r c h a u s n i c h t v e r a n l a s s t ; den man nach der ä u s s e r e n 
Form k e i n e s w e g s v e r m u t h e n kann. Auf diesem Kiel liegt der 
vorhin behandelte, hintere Muskelcindruck, XII, Taf. IV, Fig. 1 e. 
Also haben v. Gümbel und TToernes die Verhältnisse doch richtig 
dargestellt? Ganz gewiss. Padiymegalodon cJiamae/ormis b e s i t z t 
nach m e i n e r Meinung e ine s innfä l l ige M u s k e l l e i s t e . Ich 
weiss nicht, wie dieselbe an den Stücken XII, Taf. IV, Fig. 1 e und 
Fig. 2 bestritten werden kann. Das Original zu Fig. 1 e befindet sich 
im k. naturhistorischen Hofmuseum in Wien, das zu Fig. 2 in der 
k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien." 

Trotz dieser Einwendungen muss ich bei meiner alten Ansicht 
beharren. Denn es ist doch auffällig, dass genau dort, wo a u s s e n die 
Einbuchtung vorhanden ist, auf der I n n e n s e i t e der Schale sich der 
Kiel findet, dass dieser im Innern genau der äusseren Einbuchtung folgt, 
und dass er sich von der Schlossplatte bis fast zum Unterende der 
Schale erstreckend, genau dort aufhört, wo auch die äussere Ein
buchtung zu Ende ist. Wenn Herr G. Böhm nicht einsehen kann, 
wie der innere, convexe durch den äusseren, concaven Schalentheil 
bedingt wird, so möchte ich ihn a,n so viele, Kippen, Knoten oder 
"Wülste tragende Schalen von Cephalopoden, Bivalven oder Gastro
poden erinnern, bei welchen einer äusseren Erhöhung eine innere 
Vertiefung oder umgekehrt einer äusseren Vertiefung eine innere 
Erhöhung der Schale entspricht. Auf ke inen Fal l ist dieser von 
der Scblossplatte bis fast zum Unterende der Schale verlaufende 
Kiel „eine k r ä f t i g e Leis te" , „eine i ' l a t t e" , welche unbekümmert 
über den Verlauf des Hinterrandes „sich u n t e r das Schloss er
s t r e c k t " 1 ) und den h i n t e r e n Muske le ind ruck t rägt . An 
diesen convexen Schalentheil hat sich der hintere Muskel angeheftet, 
aber diese Stelle ist fast an keinem der vorliegenden Exemplare 
d e u t l i c h sichtbar, so dass ich mich auch in meinem citirten Auf
satze S. 24 darüber folgendermassen äusserte; „An diesen convexen 
Schalentheil wird sich wohl irgendwo der hintere Muskel angeheftet 
haben; einen deutlichen Muskeleindruck konnte ich an keinem Exem
plare von Paehymegalodus ehamaeformis beobachten. Nur an einem 
Individuum2) ist eine Umgrenzung angedeutet; in der Mitte derselben3) 

') G. B ö h m : Ucbcr die Beziehungen von Pachi/risma, Megalodon, Dicerax 
und Capnna. Zeitschrift der Deutschen geologischen Gesellschaft, 34. Band, 
Berlin 1882, S. 603. 

2) Das betreffende Exemplar ist das Taf. IV, Kig. 2 abgebildete. 
3) Selbstverständlich beruht die Verwechslung von desselben mit derselben 

auf einen sinnstörenden Druckfehler. 
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ist die Schale ganz schwach aufgcwulstet. so dass man an einen «rossen, 
zweitheiligen Muskeleindruck denken kann". 

Diese Angabe erfuhr in demselben Aufsätze S. 27 und 29 durch 
folgernden Satz eine Ergänzung: „Allein es fehlt die hintere Muskel-
lciste; nur könnte vielleicht die Andeutung eines zweigctheilten 
Muskeleindruckes auf dem convex nach innen gebogenen Theil des 
inneren Feldchens morphologisch dem entsprechen, was bei den echten 
l'achyrismen sich zur selbständig ins Innere ragenden, hinteren Muskel
leiste entwickelt hat". 

Herr G. Böhm fuhrt 1. c. S. 15 die Herren v. G um be i und 
R. H o e r n e s als Autoritäten für das Vorhandensein der hinteren 
Muskelleiste an. Es sei mir gestattet, die Stellen zu ritiren. in 
welchen sich v. Gü 111 b e i über die Muskelleiste von Pachynirgaloriv* 
(•hamavforniist äussert. Die erste1) lautet: „Das Schloss (von Paeln/-
mfit/alodits cliamarforwis) ist sehr kräftig und erinnert zunächst an 
das der Dachsteinbivalve: auch stimmt damit die Lage und Tiefe der 
vorderen Muskcleindrücke. die Längsleiste im Innern, die vom Wirbel 
zum hinteren Muskeleindruck zieht, und der Mantelsaum, so dass ihre 
Nachbarstellung neben Mnialodo» nicht in Frage steht": die zweite 
(1. c. S. 358 u. 359): „Die Schlossplatte zieht sich längs der hinteren 
Seite tief herab, sie hat keinen markirten Zahn oder Furche: davon 
ist ein verdickter Schalentheil der Träger des hinteren Muskel
eindrucks, der sehr undeutlich ist und wahrscheinlich dem unteren Rande 
nahe steht": die dritte fl. c. S. 377)2) „Der vordere Muskeleindruck 
zeigt sich nicht sehr tief, alter breit, der hintere ist kaum deutlich 
zu erkennen, doch bleibt die Schale längs der hinteren Seite bis 
zum unteren Rande, wie bei den übrigen Megalodonten, verdickt und 
trägt, wie'schwache Spuren annehmen lassen, am unteren Ende dieser 
Verdickung den hinteren Muskeleindruck". 

Nach diesen beiden letzteren Ausführungen, welche die erstere 
wesentlich niodificiren, hat sich wohl G um b e i sehr vorsichtig über 
das Vorhandensein der hinteren Muskelleiste ausgedrückt. 

R. H o e r n e s stützte seine Angaben auf jenes Exemplar, welches 
ich Taf. IV, Fig. 4 abgebildet habe, und über welches Herr G. B ö h m 
in seiner letzten Arbeit S. 14 folgende Bemerkungen macht: „Bei 
dem Exemplare Taf. IV. Fig 4 würde ich zweifelhaft sein, ob die 
Darstellung von H o e r n e s oder die oben citirtc des Herrn v. T a u s c h 
richtig ista . Demnach dürfte es auch in diesem Falle nicht ganz 
am Platze gewesen sein, die Autorität von R. H o e r n e s anzu
führen. 

Noch möchte ich erwähnen, dass G. Böhm zu Beginn der 
Besprechung der hinteren Muskelleiste von PaehyHief/itlorlus rhaintte-
1'onnis S. 13 hervorhebt, „dass allen, bezüglichen Betrachtungen e i n e s 

') ('! W. fi um be i : J>ic Dachsteinbivalve {Meyalndoii triqiteler) und ihre 
alpinen Verwandten. Sitzungsbericht der mathematisch -'naturwissenschaftlichen 
(.'lasse der k. Akademie der Wissenschaften, Bd. XLV, I. Abth., Wien 18ß2. S. 353. 

2) Diese allein ist die von Herrn Höh 111 citirte. 
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und d a s s e l b e M a t e r i a l zu Grunde liegt. Unsere Art ist bisher 
nur von zwei Fundpunkten, vom Monte Casale in Südtirol und von 
Podpec bei Laibaeli in Kraiu bekannt geworden. Nur die Stücke der 
letzteren Localität sind derart erhalten, dass sie hier vor allem in 
Frage kommen. Es h a n d e l t sich im Ganzen um s i eben Indi
viduen von Podpec . Diese haben v. G um bei, R. H o e r n e s , 
v. Tau sei) und mir vorgelegen." 

Ich e r k l ä r e nun, dass weder v. Giiinbel. noch 
II Hoernes , bei Abfassung i h r e r Arlrei ten das I n n e r e 
des Exempla r es. we lches ich Taf. IV, Fig. 1«, h, c, d. e ab
g e b i l d e t habe, gesehen haben. Das Exemplar war geschlossen, 
wurde erst von Dr. A. Bit tu er und mir aufgeklappt und das Innere 
der Klappen sorgfältig präparirt. Dieses Exemplar wurde gleichfalls 
Herrn Dr. G. Böhm zum Vergleiche anvertraut; leider inuss ich 
bemerken, dass es nach seiner Rücksendung sehr auffallende und 
nicht mehr gut zu machende Spuren von Präparationsversuchen zeigt, 
die nicht nur eine völlige Unkenntniss von Schalcnsubstanz und 
Muttergestein verrathen, sondern die auch nach der Art der Ausführung 
den Verdacht erregen müssen, es sei versucht worden, einen Muskel
eindruck oder etwas, was eine Muskelleiste sein soll, künstlich zu 
schaffen. Die Fachgenossen von der k. k. geologischen Itcichsanstalt 
und vom k. naturhistorischen Hofmuseum haben sich durch Augen
schein von der erfolgten, eigenthümlichen Beschädigung des Exem-
plares überzeugt und ich bin auch vom Herrn k. k. Oberbergrath 
Dr. W. Waagen, o. ö. Prof. der Palaeontologie a. d. k. k. Univer
sität in Wien, von anderen Fachgenossen abgesehen, die ich Herrn 
Prof. G. Böhm namentlich anzuführen jederzeit bereit bin, bevoll
mächtigt, zu erklären, dass er sich vollinhaltlich meiner Ansicht an-
schliesst, dass Parhymeyalodus eine selbständig ins Innere ragende 
Muskelleiste n ich t besitzt, sondern der hintere Muskeleindruck, 
welcher vielleicht zweigeteilt ist, sich auf jenem innern Kiel befin
det, welcher der äusseren Concavität entspricht. 

Nachdem nun eine den Pachyrismen gleichwertige, hintere 
Muskelleiste, wie ich nachgewiesen zu haben hoffe, dein Patihyitwyalodus 
chaiuaeformix fehlt, nachdem ferner die Uebereinstimmung im Schlosse 
keine völlige ist, —• man vergleiche nur die von G. Böhm in seinem 
letzten Aufsatze gegebenen Abbildungen von Pnch yrismta cf. Hemtmonti, 
Zeiisclmer und Pnchyrisma lioyeri Bayau — sondern nur der Charakter 
des Schlosses derselbe bleibt, nachdem ferner die Lage des vorderen 
Muskelcindruckes bei beiden Gattungen eine verschiedene ist, so 
glaube ich, dass die Gat tung „Pwhymeyalodax" mit vollem 
Rech t e au f r ech t e r h a l t e n werden darf oder v ie lmehr 
muss. 

Ich wende mich nunmehr zu den sechs „Bemerkungen", die sich 
Herr G. Böhm als Ergebniss der Leetüre meines Aufsatzes über die 
Fauna der grauen Kalke zu veröffentlichen veranlasst sah (1. c. S. 11, 
12, 13) und werde sie der Reihenfolge nach wörtlich wiedergeben, 
um auch meinerseits daran einige erläuternde Bemerkungen zu 
knüpfen. 

59* 
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1. B e m e r k u n g : 
„XII1-) nag. 1 lieisst es: 
„Meine Abwehr gegen die Angriffe des Herrn Dr. Georg B ö h m 

bezüglich der Frage, ob Dunju, ob Puehijme<)alodns.u 

Wie man sich aus der Literatur leicht überzeugen kann, ging 
der Angriff von Herrn v. T a u s c h aus (XI, 1885). Die Abwehr war 
nur auf meiner Seite (111, 1880")." 

In dem von Herrn G. Böhm citirten Aufsatze habe ich in ganz 
objectiver Weise nachgewiesen dass die Durgen l löhra ' s sowohl 
im Zahnbau bis auf die kleinsten Einzelheiten, als auch in der Lage 
des vorderen Muskeleindruckes mit Puclti/inegal odus chamaeformin 
vollständig übereinstimmen, — e i n e T h a t s a c l i e , d i e H e r r n 
G. Böhm g ä n z l i c h u n b e k a n n t war — und sprach meine Ansicht 
dahin aus, dass in Folge dieser Uebcreinstinimung die Gattung Durga 
zu Gunsten der Gattung Pacht/meynlodus eingezogen werden müsse. 
Von einem Angriff kann da wohl keine Rede sein. Dagegen enthielt 
Herrn G. Böhm's Entgegnung eine derartige Fülle von persönlichen 
Angriffen und falschen Auslegungen meiner Worte, dass ich gezwungen 
war, von einer Abwehr gegen Angriffe zu sprechen.. 

2. B e m e r k u n g : 
„XII, pag. 24. 1890 heist es: 
„An diesen convexen Sclialentheil wird sich wohl irgendwo der 

hintere Muskel angeheftet haben: e i n e n d e u t l i c h e n M n s k e l -
e i n d r u c k k o n n t e ich an k e i n e m E x e m p l a r e von Pmhij-
mei/alodun chattMefonnix beobachten.:' 

Hierzu vergleiche man d e s s e l b e n A u t o r s f r ü h c r e A r b e it , 
XL pag. 164, 1885: 

„Der hintere Muskeleindruck etc. e n t s p r i c h t vollkommen 
dem d e s AI. c]i<tmaefor»iix.u 

In diesem Falle will ich gerne zugestehen, dass ich iu meinem 
1885 veröffentlichten Aufsatze den hinteren Muskclcindruck und die 
Muskelleiste zu flüchtig besprochen habe. Dies hatte aber seinen 
Grund darin, dass ich weder einen deutlichen Muskeleindruck, ge
schweige denn eine Muskelleiste an irgend einem Exemplare beob
achten konnte, und dass ich damals nur den Nachweis erbringen 
wollte, dass die Durgen und Pcwhi/megalodus cliamaeformis im Schlosse 
vollkommen übereinstimmen. W i e ich diesen Satz gemeint habe, 
ergibt sich aus meinen Ausführungen im Jahre 1890; nichtsdesto
weniger wäre es zur Klarstellung der Sachlage besser gewesen, wenn 
ich, meinen Anschauungen Ausdruck gebend, schon im Jahre 1885 
dem von Herrn G. Böhm citirten Satze folgenden angehängt hätte: 
„insoferne, als sich weder bei den Durgen noch bei Pachymegalodus 
cliamaeformis ein deutlicher, hinterer Muskeleindruck beobachten Hess. 

') Bezüglich der Erklärung der römischen Ziffern sei auf S. 23 des letzt-
erscliienenen Werkes von G. Böhm verwiesen. 
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3. B e m e r k u n g : 
„XII, pag. 25 Schluss und pag 2(5 führt Herr v. Tausch aus, 

wie die „äussere Form" bei zerbrochenen Exemplaren der Gattung 
Durga „gedach t werden muss"! und muthmasst ! daraufhin 
„Mittelglieder vou Pachgmegalodus chamaeformis und Durga crassa". 

Herr G. Böhm hat hier a b e r m a l s einzelne Worte aus dem Zu
sammenhange gerissen, um den Sinn des ganzen Satzes zu verdrehen. 
Die angezogene Stelle lautet nämlich: „Ueberdies beginnen die Kiele 
bei den einkieligen Exemplaren von Monte Casale und einem Individuum 
von Lago di Loppio, welches von R. Hoernes , 1. c. Taf. I, Fig. 10 
als Original von Megalodm pumilus abgebildet wurde, welches aber im 
Schloss vollständig mit Dun/u crassa, im äusseren Habitus mit Durga 
trigonalis *) übereinstimmt, steiler vom Wirbel nach abwärts zu verlaufen, 
wie bei den, mir von Hern Dr. G. Böhm ü b e r s c h i c k t e n 
F o r m e n, so dass ihre äussere Form, wenn man den Kiel ergänzt, 
ähnlich jener von Meyalodus Casslanus R. Hoernes (1. c. Taf. V, Fig. 3) 
gedacht werden nmss. Man darf also mit Recht muthmassen, dass auch 
in Bezug auf die äussere Form sich im Materiale von Monte Casale 
Mittelglieder von Pachgmegalodus ehamaeformis und Durga crassa 
vorfinden." 

Eine weitere Bemerkung über diesen Punkt dürfte nicht not
wendig sein. 

4. B e m e r k u n g : 
„Des weiteren heisst es XII, pag. 25 : „dass auch bei Pachg

megalodus cliamaefonnis vom Monte Casale" — im Gegensatze nämlich 
zu denen von Podpec — „der Vorderrand weit über den Wirbel 
hervorspringt. Man vergl. Fig. Qa, 7 a auf Taf. IV." In der That, bei 
diesen Abbildungen springt der Vorderrand weit über den Wirbel 
hervor. Aber warum? Ich glaube, dies ist auch ohne die Originale zu er
kennen. Der Zeichner hat die Fig. 6« und 7a vom Monte Casale 
s c h r ä g e r ges t e l l t , als z. B. Fig. 3 von Podpec . Ich hoffe, 
dass der Zeichner dies bestätigen wird. Anderen Falls werde ich auf 
diesen Punkt noch einmal zurückkommen." 

Dieser Bemerkung habe ich zu erwidern, dass alle Zeich
nungen un te r me ine r Aufsicht gemach t wurden , und 
dass ich d iese v e r s t e c k t e Ansp ie lung auf e ine ab
s i c h t l i c h e T ä u s c h u n g mit E n t r ü s t u n g z u r ü c k w e i s e . Bei 
den abgebildeten Exemplaren, die genau in derselben Vorderrand weit 
anderen abgebildet wurden, springt thatsächlich der Stellung wie alle 
über den Wirbel vor, und Herr G. Böhm mag nun sein Versprechen 
lösen, auf diesen Punkt zurückzukommen. 

') Das betreffende Exemplar wurde von mir S. 30 ala Pachymegalodus tri
gonalis G. Böhm beschrieben und Taf V, Fig. 1 a, b abgebildet. 
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5. B e m e r k u n g : 
„XII, Tai'. VI, Fig. 1 u, h, <• wird ein Exemplar abgebildet, welches 

als „Ucbergang von Paclu/nirt/alotliix clt<ntiaefonitis zu P. craxsus" auf-
gcfasst und 1. c. pag. 26 und 29 entsprechend beschrieben wird. Das 
Stück ist an der entscheidenden Stelle so schlecht erhalten, dass es 
für die bezügliche Frage v ö l l i g u n b r a u c h b a r ist. Das Original 
befindet sich in den Sammlungen der k. k. geol. lleichsanstalt in Wien. 
Vielleicht hat einer oder der andere unserer zahlreichen Wiener Herren 
Fachgenossen die Güte, sich von dein Zustande des Exemplars zu 
überzeugen." 

Ich erkläre, dass ich jederzeit mit Vergnügen bereit bin, nicht 
nur das fragliche Stück, sondern das gesamnite Material, soweit ich es 
noch zu beschaffen im Stande bin, den Fachgenossen, welche sich da
für interessiren. zur Untersuchung zu überlassen. Meinen Ausführungen 
im Jahre 1890 habe ich nichts weiter beizufügen, muss sie aber voll
inhaltlich aufrecht erhalten. 

6. Be in e rk u n g : 
„Des weiteren heisst es bezüglich des hinteren Muskeleindrucks 

von Porhi/nirgatodir* rliiiiinicf'ormh XII, pag. 24: 
„Nur an einem Individuum ist eine Umgrenzung angedeutet, in 

der Mitte desselben (wohl derselben'.-')1) ist die Schale ganz schwach 
aufgewulstet. so dass man an einen grossen, zweitheiligen Muskelein
druck denken kann.-' 

Obgleich mir sänimtliches Material des Herrn v. T a u s c h vor
liegt, vermag ich nicht zu entscheiden, auf welches Exemplar sich 
diese Angaben beziehen. Aber wie dein auch sei. An dem Originale 
zu XII, Taf. IV. Fig. 1 e, Molches ich in Fig. (3 noch einmal habe 
darstellen lassen, ist der hintere Muskeleindruck auf d a s d e u t 
l i c h s t e zu beobachten. Er entspricht dem hinteren Muskeleindrucke 
z. B. des überall vorhandenen Diwan arietinvm Ltunan-l,-. Wie bei 
diesem ist die Schale innerhalb der Umgrenzung des Eindruckes nicht 
aufgewulstet. W7ie bei diesem liegt keine Veranlassung vor, an eine 
Zweitheiligkeit zu denken. Jener hintere Muskelcindruck von Pachy-
meyalodus cltamarfonuis zeigt auch die concentrische Streifung und ist 
sogar in der Zeichnung angegeben. Man sieht XII, Taf. IV, Fig. 1 e 
— ebenso an unserer Fig. 6 — der Wirklichkeit entsprechend ganz 
klar die untere Umwallung des Eindruckes auf dem convexen Schalen-
theil. Und dabei heisst es XII, pag. 24: „An diesen convexen Schalen-
theil wird sich w o h 1 i r g e n d w o (!) der hintere Muskel angeheftet 
haben; e i n e n d e u t l i c h e n M usk ei e i n d r u ck k o n n t e i ch an 
k e i n e m E x e m p l a r e von P<t ch ;/ w eguloiiIn x t-haiuae förmig 
b e o b a c h t e n 2 ) . Das Original zu XII. Taf. IV, Fig. \e befindet sich 
im k. naturhistor. Ilofmuseuin in Wien." 

') Ganz richtig! Man vuifd diesen Aufsatz S. 421. 
'-) Vergl. XII, pajr. 28, letzte Zeile ff. 
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In diesem Absatz wirft mir Herr G. B ö h in in gewohnter, liebens
würdiger Weise vor, dass ich sowohl an der, Taf. IV, Fig. 1 e ab
gebildeten Klappe von Megnlodus chamaeformix — warum erwähnt 
Herr G. Böhm nicht schon hier das Taf. IV, Fig. 2 abgebildete 
Individuum, an welchem er die hintere Muskelleiste, also auch folge
richtig den hinteren Muskeleindruck wahrzunehmen glaubte? — den 
hinteren Muskeleindruck übersehen habe, als auch, dass meine 
Beobachtung von einem etwaigen zweitheiligen Muskeleindruck un
richtig sei. 

Bezüglich des hinteren Muskclcindriickes verweise ich auf das 
bereits in diesem Aufsatze Gesagte; was seine Zweitheilung anbe
langt, habe ich 1890 nur die V e r m u t h u n g ausgesprochen, dass 
eine solche vorhanden sei. Mit Sicherheit kann ich sie heute ebenso
wenig, wie damals nachweisen, da mir weiteres Material nicht zuge
kommen ist, und weil, wie w i e d e r h o l t e rwähnt , der Muskelein
druck nicht ganz deutlich ist. Auch ich nehme an, wie schon 
Gilmbel vermuthete. dass der Muskeleindruck dem Unterrande sehr 
genähert war. An diese Beobachtung eines wahrscheinlich zweige-
theilten, aber immerhin undeutlichen Muskeleindruckes knüpfte ich 
1891, S. 27 und 29 die Bemerkung, dass „eine Andeutung e ines 
z w e i g e t e i l t e n M u s k e l e i n d r u c k c s auf dem convex nach 
innen gebogenen T h e i 1 des i nne ren F e 1 d c h e n s, w e 1 c h e s 
an einem E x e m p l a r von Podpec wahrgenommen wurde, 
v i e l l e i c h t morphologisch dem e n t s p r e c h e , was sich bei 
den P a c h y r i s m e n zur sc 1 b s t s t ä n d i g ins I n n e r e r a g e n d e n 
Musk eil e i s t e e n t w i c k e l t hat". 

Ich hatte diese Zeilen als Erwiderung der Aeusscrung G. Böhm's 
(1. c. 1886, S. 729), dass er schon jetzt Parhymc.gnlodon mit J'mhy-
rimid vereinigen würde, wenn er über die h i n t e r e Musk ei
l e i s t e von Pacltymegalodon ganz im Kla ren wäre, geschrieben, 
und erlaube mir nunmehr hervorzuheben, dass He r rn G. Böhm 
schon damals j e n e s E x e m p l a r von Pachi/met/alodus chamuefni-nri* 
vorlag, welches ich 1890, Taf, TV, Fig. 2 a b g e b i l d e t habe, 
und we lches 'in se inem l e t z t e n Auf sä t ze (1. c. 1891, S. 14) 
als be sonde r s b e w e i s k r ä f t i g für das V o r h a n d e n s e i n der 
h i n t e r e n Mus kel l e i s t e e rwähn t wurde. Zugleich wollte ich 
damit meine Ansicht äussern, dass ParJiymegalodus chnmacfnrmh so
wohl mit dem palaeozoischen Megulodus etitiillafwt als auch mit den 
Pachyrismen innigst verwandt sei. 

Nach der Art seines Vorgehens ist es selbstverständlich, dass 
Herr G. Böhm, der im Uebrigen mit Citaten nicht sparsam war, 
diese Stelle in seiner Entgegnung vollkommen verschwiegen hat. 

Den Beschluss des zweiten Abschnittes der Arbeit Herrn G. 
B ö h m's bildet die Besprechung des Verhältnisses von Pachymegalndm, 
Pachyrmna und Durga. die er S. 18 folgendermassen einleitet: „Pa-
clu/megalodon gehört nach den obigen Darlegungen zu Pnehyerismn. 
Was aber wird mit Durga craxxa und Durga trigonalin, welche v. T a u s c h, 
XII, pag. 29 zu Ptidiymegalodnn stellt? Ist die Gattung Durga, wie 
der genannte Autor meint, überhaupt nicht aufrecht zu erhalten? 
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Nach meiner Auffassung gehören jene beiden Arten zu Durya, denn 
Durya ist nach wie vor. ja mehr als zuvor ein selbstständiges Genus. 
J) i e D u r g e n s t i m m e n mi t Pac-h yer'mma v o l l k o m m e n im 
S c h l o s s b a u ü b e r e i n . Dies wurde schon bei Aufstellung der Gattung 
(XII, pag. 775) und besonders später (III, pag. 734) auf das Be
stimmteste hervorgehoben. Hiermit zerfallen die bezüglichen Bemer
kungen v. T a u s c h ' s XII. pag. 24, wie mir scheint, von selbst". 

H i e r e r s t h a t z u m e r s t e n M a 1 c — w i e d i e s a u s d r ü c k 
l i c h b e t o n t w e r d e n m u s s — H e r r G. Böhm m i t a l l e r En t 
s c h i e d e n h e i t d i e A n s i c h t a u s g e s p r o c h e n , d a s s d i e 
D u r gen m i t Pnrhyrisma im S c h l o s s b a u v o l l k o m m e n ü b e r 
e i n s t i m m e n . Dies nachzuweisen, sowie den Weg aufzudecken, auf 
welchem Herr G. Böhm zu der citirten Anschauung gelangte, end
lich zu zeigen, dass auch diese Anschauung nicht ganz richtig sei, 
mögen mir folgende Oitate gestattet sein. 

1882 G. B öhm. Ueber die Bezeichnungen von Panhyrinwt, Meyn-
lorton, Diceran und Caprina. Zeitschrift der Deutsch, geol. Ges., 
34. Band, Berlin. 

1. „ J e d e n f a l l s d ü r f t e es n a c h d e n o b i g e n Aus füh
r u n g e n k a u m f r a g l i c h se in , d a s s man Puchyr'mmt in d i e 
N ä h e von Canlium zu s t e l l e n h a b e . " S. 609. 

2. r Meynlodon selbst fasst — natürlich nach Ausschluss von 
MI'CIJHOI/O» Keferstein — recht verschiedene Formen zusammen. 
Nimmt man nur die extremen Formen, Meynlodon rnrulMvs Gnlrff. 
und Meynlodon chwuoefonniz (Uhnhel (?). so zeigen die Schlösser sehr 
beträchtliche Differenzen. Bei Meynloilon aimllntm> befinden sich in 
der linken Klappe zwei Zähne, und zwar ist der hintere Zahn der 
bei Weitem stärkere. Der Hauptzahn der rechten Klappe greift 
zwischen jene beiden Zähne, also vo r den Tlauptzahn der linken 
Klappe. Bei Meynlodon chfnnaeformix dagegen greift der Hauptzahn 
der rechten Klappe h i n t e r den Hauptzahn der linken Klappe. Frei
lich scheint es, als ob diese Differenzen durch l'ebergangsfoimen 
wie Meynlodon Daim-ai R. Iloeniex vermittelt werden. Allein es wäre 
trotzdem vielleicht doch möglich, dass unter dem Namen Meynlodon 
heute noch verschiedene Gattungen zusammen gefasst werden. Wir 
dürfen hoffen, demnächst durch die kundige Feder von R H o c r n e s 
übes diese interessanten Verhältnisse den besten Aufschluss zu er
halten." S. 610. 

3. „Bis dahin wird man gut thun, wenn man zum Vergleiche 
mit Parliyrismn nur denjenigen Meynlodon heranzieht, welcher der 
Gattung Pacli-yrisma vor Allem nahe stehen soll. Es ist dies Meyn
lodon cliamaeformh, für den G ü m b e 1 die Untergattung Pachymeya-
lodon gebildet hat Diese Art unterscheidet sich von Pachyrmna vor 
Allem dadurch, dass ein hinterer Seitenzahn nicht oder doch nur 
sehr schwach entwickelt ist. Dadurch sind vordere und hintere Hälfte des 
Schlossapparates bei Meynlodon clmmaeformh weit weniger symmetrisch, 
als dies bei Parhymma der F'all ist. Auch d i e k r ä f t i g e B a n d 
s t ü t z e , w e l c h e man b e i a l l e n P a c h y r i s m e n b e o b a c h t e t , 
i s t in d i e s e r W e i s e be i Meynlodon ch-amaeformis n i c h t en t -
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w i c k e l t . E s s c h e i n t d e m n a c h , a l s ob s e l b s t Pachymeyaloäon 
s i c h von Pachyrisma n i c h t u n b e d e u t e n d u n t e r s c h i e d e ; u n d 
d o c h s a l i g e r a d e Pachymcyalodon d e n l i e b e r g a n g z w i s c h e n 
Megalodon und Pachyrisma bilden". S 610. 

1884. G. Böhm, Beitrag zur Kenntniss der grauen Kalke in 
Venetien. Z. d. D. geol. Ges. 3ü. Band. Berlin. 

Die Stelle, auf welche sich Herr G. B ö h m in seinem letzten 
Aufsätze (S. 18) als Beweis beruft, dass er schon bei Aufstellung der 
Gattung Durga d i e v o l l k o m m e n e U e b e r c i n s t i m m u n g d e r 
Durga m i t Pachyrisma im S c h l o s s b a u e h e r v o r h o b , lautet 
wörtlich: „Die neue Gattung erinnert im Schlossbaue vor Allem an 
jene Formen, welche Parhyrisma cf. Beaumonti Zeuschner genannt 
worden sind". S. 775. 

Im seihen Bande, S. 191, wird in der Inhaltsangabe eines vom 
Herrn G. Böhm gehaltenen Vortrages gleichfalls Durga in ihrem 
Verhältnisse zu anderen Formen in der folgenden Weise besprochen: 
„Im Schlossbaue erinnert sie {Durga) au jene tithonischen Formen von 
Jnwald, welche Pachyrisma cf. Beaumonti Zeuschner genannt worden 
sind. Mit diesen muss Durga in die Nähe von Gardium gestellt 
werden". 

Weitere Angaben fehlen. In beiden Mittheilungen wird also mit 
keinem Worte der Beziehungen gedacht, in welchen die Durgeu zu 
Pachymegalodus chamaeformis Schlotheim stehen. 

1885. L. T a u s c h . Ueber die Beziehungen der neuen Gattung 
Durqa G. Böhm zu den Megalodontiden, speciell zu Pachymegalodon 
Giimbel. Verh. d. k. k. geol. R.-A., S. 1C3. Wien. 

Es w e r d e n d i e S e i t e n z ä h n e b e i Pachymegalodus chamae
formis, somit die Aehnlichkeit im Schlossbaue dieser Form mit den 
Pach t/rismen und d i e v ö l l i g e U e b e r e i n s t i m m u n g d e s 
S c h l o s s e s von Pachymegalodus chamaeformis Snhloth. mit Durga 
rrassa G. Böhm nachgewiesen. 

1886. G. Böhm. Die Gattungen Pachymegalodon und Durga. 
Z. d. D. geol. Ges. 38. Band. Berlin. 

1. „Ich finde im Gegensatze zu dem Herrn Verfasser, dass 
Pachymegalodon und Durga von den übrigen Megalodonteu — Typus 
Megalodon cucullatus Goldfuss — recht sehr verschieden sind." S. 728. 

2. „Ich würde schon jetzt Pachymegalodon mit Pachyrisma ver
einigen, wenn ich über die hintere Muskelleiste von Pachymcyalodon 
ganz im Klaren wäre." S. 729. 

3. „Als Hauptresultate der obigen Abhandlung möchte ich hervor
heben: 1. Pachymegalodon stimmt im Zahnbaue und in der äusseren 
Form völlig mit Pachyrisma überein. Wahrscheinlich sind beide 
Gattungen zu vereinigen." S. 735. 

4. „Durga ist eine 'selbstständige Gattung. Dieselbe erinnert 
im Zahnbaue, wie schon hei Aufstellung der Gattung dargelegt wurde, 
vor Allem an Pachyrisma." S. 735. 

Aus diesen Ausführungen ergibt sich, dass Herr G. Böhm in 
seiner Ansicht, Pachymegalodus und Pachyrisma seien von Megalodus 
— Typus Megalodus cucullatus Goldfuss — grundsätzlich verschieden, 
beharrt, dass er n i e i n e n Nachweiss von der Aehnlichkeit des Schlosses 

K. k. geolog. Beichaanstalt. J892. Nr. n u. 18. Verhandlungen. 60 
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von Pavliymeyalodiix mit hirJii/risma als das Resultat s e i n e r Ab
handlung hervorhebt, endlich, dass er im directcn Widerspruch zu 
den Angaben in seiner letzten Schrift (1. c. 1891. S. 18 ') keineswegs 
von einer v o l l k o m m e n e n F e b e r e i n s t im m ung im Schlossbaue 
der Durgen mit l'uchgrixiita spricht., sondern nur erwähnt, dass die 
Durgen im Zalinbaue vor Allem an Ptwhi/risma e r i n n e r n . Ich will 
nur noch bemerken, dass in dem 188(5 erschienenen Aufsatze, ausser 
der eben citirten Stelle, mit keinem Worte der Lieziehungen des 
Schlosses der Durgen zu dem von l'itrlu/mcgtdodiis rhinnarforinix Scliloth. 
und der Parhgrinmen gedacht ist. 

1888. G. Böhm, l'elier die Fauna der Schichten mit Dun/n im 
Departement der Sarthe. Z. d. 1). geol. Ges. 40. Hand. Berlin. 

„Durga ist, wie i ch h i e r a l t s i c h t l i c h w i e d e r h o l e , als 
selbstständige Gattung aufzufassen und erinnert im Zahnbau vor 
Allem an Pacln/rinnia. Diirgn und Pachi/rh-ina werden meist zu den 
Megalodoutideii gestellt. Ob diese J'amilie der Megalodontiden in 
ihrer heutigen Fassung beizubehalten ist, darf wohl noch bezweifelt 
werden. Ich stelle nach wie vor jene beiden Gattungen ihrem Zalin
baue nach in die Nähe der Cardiiden." S. (561, 0(32. 

1890. L. T a u s c h . Zur Kcimtniss der Fauna der „Grauen Kalke" 
der Südalpen. Abhandl. der k. k. geol. Tl.-A. 15. Band. 2. Heft. Wien. 

In diesem Aufsatze ist. eine eingehende Beschreibung der 
Gattung Pachi/nirr/dloihtA und eine ausführliche Hesprechung des Ver
hältnisses von Pachj/inegalodus clitimaefonnis Scliloth. zu Pn-clii/rismu 
granäe Mon: e. Li/c. und den Durgen Böhm's enthalten. 

Bezüglich des ersteren Verhältnisses wird die Ansicht aus
gesprochen, dnss die Gattung PurJu/imynhtlun trotz der Aehnlichkcit 
im Charakter des Schlossapparates eine völlige Uebereinstimmung 
findet nicht statt — wegen der Lage des vorderen Muskcleindruckes 
und wegen des Mangels einer deutlichen, hinteren Muskclleiste mit 
Pachyrismu nicht identificirt werden kann. Bezüglich des letzteren, 
dass wegen der völligen rebereinstimmung im Zahnbaue und in der 
Lage des vorderen Muskeleindruckes, trotz der Verschiedenheit in 
der äusseren Form, die Durgen Böhm's in die alte Gattung Pachg-
•megaloäus einbezogen werden sollen. 

1891. G. Böhm. Megalodon, Pavhiß-rismu und Diceras. Sonder
abdruck a. d. Berichten d. Naturf. Ges. VT. 2. zu Freiburg i. B. 

1. Ganz im Widerspruche zu seinen früheren Anschauungen leitet 
Herr G. B ö h m Pachgerisma chama-efanne auch dem Schlosse nach von 
Magalodus cucullatus ab. 

2. Trotz einiger Differenzen im Schlosse und in der Lage des 
vorderen Muskeleindruckes wird wegen der angeblichen Muskelleiste 
Parhymegulodus mit J'aihijrizinn. identificirt. 

3. Weil die Durgen mit Pachywegalodiis chamaeformix im Zahn
baue bis auf die kleinsten Einzelnheiten übereinstimmen,— dass i c h 

') „Die Dnrgcn s t i m m e n mit Parliyrismu v o l l k o m m e n im S c h l o s s -
bauc übe re in . Dies wurde schon bei Aufstellung der Gattung (II, pag. 175) und 
besonders spater (III, pag. 7H4. sn|] wohl lieissen 735) auf das B e s t i m m t e s t e 
hervorgehoben." 
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den Nachweis dafür erbrachte, verschweigt der Herr Verfasser — weil 
aber ferner Paehymeyalodm ein Pacltyrisma sein soll, so folgert Herr G. 
Böhm, dass die Durgen im Schlossbau vol lkommen mit Pachyrisma 
übereinstimmen. 

Nachdem ich nachgewiesen zu haben hoffe, dass man Pacliy-
meyalodus chamarformis als eine Zwischenform von Meyalodus und 
Pachyrisma und nicht als Pachyrisma aufzufassen habe, so is t es 
un r i ch t ig , dass die Bürgen im Schlossbau mit Pachyrisma 
vol lkommen ü b e r e i n s t i m m e n . Die vollkommene Ueberein-
stimmung herrscht nur mit Pacli ymeyalodus chamäeformis Schlotli. 
Ganz u n r i c h t i g i s t e s f e r n c r, wie ich mir nachzuweisen erlaubte, 
dass d i e se völ l ige l ieb er ein Stimmung von Herrn G. Böhm 
„schon bei Aufs te l lung der Gat tung (1884) und be
s o n d e r s s p ä t e r (1886) auf das B e s t i m m t e s t e hervor 
gehoben wurde." Es zerfallen demgemäss keineswegs, wie es 
Herrn G. Böhm scheint, die von mir (1890, 1. c. S. 24) geäusserten 
Bemerkungen von selbst. 

Was die Selbständigkeit der G a t t u n g pnrya betrifft, so fällt 
es mir, wie schon (1890, 1. c. S. 27) bemerkt, nicht ein, das Vergnüge» 
Herrn G. Böhm's, eine neue Gattung geschaffen zu haben, schmälern 
zu wollen. Es genügt mir vollkommen, constatirt haben zu können, dass 
Dtirga crassa im Zahnbau und in der Lage des vorderen Muskel
eindruckes vollkommen und unbestritten mit einer seit 1781 be
kannten Muschel übereinstimmt, eine Thatsache. die H c r r n G. Böhm 
bei Auf s t e l l ung der Ga t tung Dvrya ganz und gar un
b e k a n n t war, und ich überlasse es getrost den Fachgenossen, sich 
für eiue enger oder weiter umgrenzte Gattung, also für die An
sicht des Herrn G. Böhm oder für meine zu entscheiden. 

Was die trennenden Artmerkmale betrifft, so freut es mich, 
dass Herr G. Böhm sich meine Angaben so ganz zu eigen gemacht 
hat; bezüglich der Zwischenformeu verweise ich auf das bereits 
Gesagte. 

Im d r i t t e n A b s c h n i t t e seiner Abhandlung sucht Herr G. 
Böhm auszuführen, dass Meyalodus pumilus ein echtes -D/'ceras-Schloss 
besitze. In der That ist es das Verdienst Herrn G. Böhm's, auf die 
überraschende Aehnlichkeit des Schlosses von Meyalodus pumilus und 
Diceras hingewiesen zu haben, und man muss sich nur wundern, dass 
ihm dieser Umstand nicht schon bei der Besprechung der Bezie
hungen von Meyalodus und Diceras aufgefallen ist. 

Wie auch ich mich durch Vergleiche überzeugen konnte, ist 
der Charakter des Schlosses bei Meyalodus pumilus und Diceras der
selbe. Daran ändert auch die Thatsache nichts, dass bei den Exem
plaren von Meyalodus pumilus aus Südtirol — und nur für diese ist 
die Art aufgestellt worden — ein Hinterzahu in der linken Klappe 
mit entsprechender Grube in der rechten vorhanden ist 

Das Vorkommen dieses Zahnes mit der entsprechenden Zahn
grube wird vom Herrn G. Böhm (1. c. S. 19) zum Theil geläugnct, 
zum Theil werden (1. c. S. 19, Fussnotc) „die als Zahn und Zahngrube 
gedeuteten Bildungen", die „an manchen Exemplaren in der That zu 
beobachten sind", als durch Verwitterung entstanden erklärt. 

60* 
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/ahn und Zahngrube sind aber an den von mir (1890,1. c. Taf. III, 
Fig. 7 a, 7 />, 9} abgebildeten Exemplaren r) zweifellos vorhanden. Diese 
Exemplare lagen Herrn G. B ö h m vor und wurden von ihm praparirt, 
durch welche beklagenswerthe Thiitigkeit aber leider — wahrschein
lich durch Verwechslung von Schalensubstanz und Gesteinsmasse — 
an dem 1. c. Taf. III, Fig. 9, abgebildeten Individuum der grösste Theil 
des hinteren Zahnes verschwunden ist: nichtsdestoweniger lassen auch 
an diesem Exemplare die übergebliebenen Reste die Existenz des 
hinteren Zahnes deutlich erkennen. Auch V. l.'hlig, dessen Ansichten 
Herr G. Böhm gewiss einigen Werth beimisst. hat sich nach Be
sichtigung der fraglichen Exemplare ganz entschieden und unzwei
deutig für das Vorhandensein des Hinterzahnes und der entsprechen
den Grube ausgesprochen "). Derselbe wird demnach nach diesen 
Ausführungen bei den Vorkommnissen von Meyalodm pumihts aus 
Südtirol nicht mehr zu leugnen sein; trotz dieser Differenz schliesse 
ich mich den Anschauungen Herrn G. Uöhm's an, dass der Cha
rakter des Schlosses von Meyalodtm pnmiln-* nach Anordnung, Form 
und Grösse der Zähne mit dem von Dimraa übereinstimmt, und dass 
jene Art ein ..genetischer Vorläufer von D'weras sein dürfte". In Be
zug auf die Gattungsdiagnose von I'rotodirerai« (1. Böhm habe ich 
nur noch zu bemerken, dass bei den soeben besprochenen Exemplaren 
von Meyalodits pumiliis aus Südtirol, wie schon 1890, 1. c. S. 21 an
gegeben, das Band äusserlich in einer schmalen, von zwei feinen 
Schalenleisten begrenzten Furche gelegen, aber nicht (G. Böhm 1891, 
1. c. S. 19) nach vorn gegabelt ist. 

Als Ergebnis« der Untersuchungen, die von G. Böhm und mir in 
Bezug auf die ileyalodush&gc gepflogen worden sind, stellt sich also nun
mehr heraus, dass G. 15 ö h m. en tgegen se ine r f r ü h e r e n A n s i c h t, 
gegenwärtig der älteren, auch von mir mit neuen Belegen unterstützten 
Anschauung beipflichtet, dass Meyalodus (Typus Meyalodus cuciillatm), 
Pachymeyuhdus, Durya und Puchyrixinn genetisch zusammenhängen. 

An Pachyrisma schliesst er einige Entergattungen von Cardium- an, 
die bisher angeblich fälschlich mit dieser Gattung vereinigt worden 
sind, wodurch sie folgerichtig in die Familie der Mcgalodonten ein
bezogen werden müssen. 

Durch Mcyalodns pinnilus hängen die Megalodonten wahrschein
lich mit den Diceratcn zusammen. 

Die Frage, ob ParJiyincyalodus und Dnrya als selbständige Gat
tungen aufzufassen sind oder nicht, ist sicherlich im Vergleich zur 
Verwandtschaftsfrage von geringer Bedeutung. Dass ich meine wieder
holt darüber geäusserte Ansicht zu begründen im Stande war. hotte 
ich auch in diesem Aufsätze bewiesen zu haben. 

') Das Taf. III, Fig. 7 «, h. abgebildete Exemplar war geschlossen, wurde 
von mir aufgeklappt und innen praparirt. Verwitterung hat auf das Schloss dieses 
Exemplares gewiss nicht eingewirkt. 

2) Sämmtlichc Wiener Kachgenossen, denen ich dieses Exemplar, sowie 
mehrere andere zeigte, consiatirten das Vorhandensein des in die Augen fallen
den Hinterzahnes; wenn es II. Prof. Böhm wünscht, bin ich bereit und bevoll
mächtigt, ihre Namen a\ nennen. 
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Wien, 1891. XII. Bd. pag. 313. 

Pol lack, V. Der Bergsturz im grossen 
Tobel nächst Langen (Arlberg). Jahr
buch der k. k. geolog. Reichs-Anstalt. 
1892. XLII. Bd. 

Pos t , (J. A. Felssturz am Arlberg. Zeit
schr. d. österr. Ing.- u. Archit.-Vereincs. 
Wien, 1892. 44, Jahrg pag. 441. 

P r imics , G. Die Torflager der Sieben
bürgischen Landestheile. Mitth. ans 
dem Jahrb . d. k. ung. geol. Anst. X. Bd. 
1. Heft, 1892. 

Pi ibrnm. Die Blei- und Silberhütten zu 
Prihram in Böhmen in den Jahren 
1886—1890. Berg- u. hüttenmännische 
Zeitung Leipzig. 51. Jahrgang. 1892. 
pag. 274, 289. 

Kadiinsky, V. Die Serpentine Bosniens 
und ihre Einschlüsse, namentlich der 
Meerschaum. Mittheilungen d. Sect. f. 
Naturkunde des Ü. Touristen - Club. 
Wien, 1892. IV. Bd pag. 9. 

Rainer , L. St . Gold in Oesterreich-
Ungani. Mittheilungen der Section für 
Naturkunde des 6 . Touristen - Club. 
Wien, 1892. IV. Bd. pag. 1, 12. 

Rainer , Ii. St . Ueber bergmännische 
Streifziige durch das siebenbürgische 
Erzgebirge. Zeitschr d. österr. Ingen.-
u. Architekten-Vereines Wien, 1892. 
44. Jahrg. pag. 109. 

Reyer , D r . E. Geologische und geogra
phische Experimente. I. Heft. Defor
mation und Gebirgsbildung. II. Heft. 
Vulkanische und Masseneruptionen. 
Leipzig, 1892. 

R ich te r , D r . E. Urkunden über die 
Ausbrüche des Vernagt- und Gurgler-
Gletschers im 17. und 18. Jahrhundert . 
(Aus den Innsbrticker Archiven.) 
A. K i r c h h o f f ' s Forschungen zur 
deutschen Volks- und Landeskunde. 
Bd. VI. Stuttgart, 1892. 

Rosiwal , A. Aus dem krystallinischcn 
Gebiete zwischen Schwarzawa und 
Zwittawa. I. Verhandl. 1892. pag. 288. 
II. pag. 332. III. pag. 381. 

Rosshval, v. Ueber die neuesten Publi-
cationen betreff, d. geolog. u. bergbaul. 
Verhältn. v. Pribram, Joachimsthal u. 
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Kitzblihel. Zeitschr. d. österr. Ing.- u. 
Archit.-Vereines. Wien, 1892. 44. Jahrg. 
pag. 687. 

Roth, L. v. Dr. Carl Hofmann. (Bio
graphie.) Földtani-Közlöny (Geolog. 
Mittlieihmgen). Budapest, 1892, p. 101. 

Riist, Dr. Beitrage zur Kenntniss der 
Radiolarien aus Gesteinen der Trias 
und der palaeozoischeu Schichten. 
Palaeontographica XXXVIII. Bd. 3 . -6 . 
Lieferung. Stuttgart, 1892. 

Rzehnk.A. GeologischeErgebnisse einiger 
in Mähren ausgeführter Brunnen-
bohrungea. Verhandl. d. naturforsch. 
Vereines in Brunn. 1892. XXX. Bd. 

Salonion, Dr. W. Neue Beobachtungen 
aus den Gebieten der Cima d'Asta und 
des Mte. Adamello. T s c h e r m a k ' s 
mineralogische und pet.rographisclie 
Mittheilungen. Wien, 1891. XII. Bd. 
pag. 408. 

Schafarzik, Dr. Fr . Bericht über die 
ungarischen Erdbeben in den Jahren 
1887, 1888 (üebersetzt v. A. Sz au er.) 
Földtani-Közlöny (Geol Mitth.) Buda
pest, 1892, pag. S31. 

Schafarzik, Fr. Josef v. Szab ö und die 
ungarische Geologie. Földtani-Közlöny 
(Geolog. Mitth.). Budapest, 1892, 
pag. 188. 

Schardiiifrer, J . Ueber das Rrauiikohlen-
Bergwerk-ltevier von Elbogen—Karls
bad. Zeitschrift des österr. Ingen.- u. 
Archit.-Vereines.Wien, 1892. 4i. Jahrg. 
pag. 687. 

Schellwien, E. Die Fauna des karni-
schen Fusulinenkalkes Palaeontogra
phica. Stuttgart. 1892. 39. Bd UV.— 
VI. Lfg) 

Sclnnid, J . Montan-geologische Beschrei
bung des Pfibramer Bergbau-Terrains 
nach den Verhältnissen in der Grube 
und dem gegenwärtigen Stande der 
Aufschlüsse in diesem Terrain. Heraus
gegeben im Auftrage des k. k Acker
bau-Ministeriums von der k. k. Berg-
direction in Pfibram. 

Schwippcl, Dr. R. Geologen und Palae-
ontologen der II. Hälfte des 19. Jahr
hunderts bis 1892. Gaea. Leipzig, 1892. 
p. 42, 91, 153, 215, 351, 405, 462 

Scnnhos, Tli. G. Die stratigraphischc 
Stellung der Partnach- und der sogen, 
unteren Cardita-Schichten in den nord-
tiroler und bayr. Alpen. Geogn. Jahres
hefte. Cassel,"l892. IV. Jahrg. pag. 87 

Seelaiid,F. Studien amPasterzengletscher 
XII. Zeitschrift des D. u. Oe. Alpen-
Vereines. 1892. XXIII. Bd pag. 427. 

Sienildradzki, J . v. Die oberjurassische 
Ammonitenfauna in Polen. Zeitschrift 
derDeutschen geologischen Gesellschaft 
XLIV. Bd. Berlin, 1892, 3. Heft. 

Slavik, Dr. A. Die Ablagerungen der 
permischen Formation bei Wlasim. 
Sitzungsberichte d. königl. böhmischen 
Gesellsch. der Wissenschaften. Prag, 
1892. 

Slavik, A. Die Kreideformation in 
Böhmen und den benachbarten Län
dern. Sitzungsber. d. kgl. böhm. Gesell, 
d Wissensch Prag, 1892. pag 157. 

Stäche, Dr. G. Photographiscbe Auf
nahmen geologischcrSpecialobjecte und 
Landschaftstypen in Kärnten und in 
der Umgebung von Triest. Verhand
lungen 1892. pag. 192. 

Stefanovic v. Vilovo, .Toll. R. v. Die 
Eisenbahn im Klosterthale in Vorarl-
bcigr und die Katastrophe am 9. Juli 
1892. Mittheilungen der k. k. geogr. 
Gesellsch. in Wien. 1892. Bd. XXXV. 
pag. 607. 

Stern berger, Tli. Ein neues Uranpech
erz-Vorkommen im Pfibramer Berg
baue. Oesterr. Zeitschrift f. Berg- u. 
Hüttenwesen. 1892. XI. Jahrg. Nr. 41. 
pag. 496. 

Sucss, Prof. Dr. E. Die Zukunft des 
Silbers. Wien, 1892. 

Szaliö, Dr. J.v.GeologischeBeschreibung 
der Gegend von Chemnitz. (Aus dem 
mathem.-naturw. Anzeiger d. kgl. ung. 
Akad. d. Wiss. Bd. IX.) Mathem. und 
naturw. Berichte aus Ungarn Berlin, 
Budapest, 1892, IX. Bd., I. Hälfte, pag. i. 

Sziideczky, Dr. Jul . v. Zur Kenntniss 
der Eruptivgesteine d. Siebenbürgischen 
Erzgebirges. Földtani-Közlöny (Geolog. 
Mitth.). Budapest, 1892, pag. 323. 

Taraiuclli, T. Significato Geologico del 
paesaggio alpino. XVI. Annuario della 
Societä degli Alpinisti Tridentini. Ro-
vereto 1891—92. pag. 19. 

Tarnntzer, Dr. Cli. Der geologische Bau 
des Rhätikongebirges. Jahrbuch der 
naturforschenden Gesellschaft Grau-
bündens. Neue Folge. XXXV. Jahrg. 
Chur, 1892 pag. 1-124. 

Tausch, Dr. L. v. Offene Antwort auf 
eine von Herrn Prof. Dr. Georg Böhm 
in seiner Arbeit „Lithiotis problema-
tica" gestellte Frage. Verhandlungen 
1892. pag. 118. 

Tausch, L. y. Geologische Aufnahme 
der Umgebung von Tischnowitz. Ver
handlungen 1892. pag. 178. 
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Tausch, L . v. Zur Megalodus-Frage 
Verhandlungen 1892. pag. 419. 

Tausch, L . Y. Ueber die Bivalvengattung 
Conchodusu.ConchodusSchwageri u. f. 
Abhandlungen d.k.k.geol.R.-A.Bd.XVII. 

Tegläs , (T. Die alten Gewerkt; des Beig
baues von Vulkoj und die römischen 
Bergbaue am Fusse des Korabia bei 
Zalathna. Földfani-Közlüny (Geolog. 
Mittli.). Budapest, 1892, pag. 122. 

Tel ler , F . Berichtigung zu einer .Notiz 
über M a s t o d o n A r v e r n e n s i s aus 
deD Hangendtegeln der Lignite des 
Schallthaies. (In den Verhandlungen d. 
k. lt. gcolog.R.-Anst.l891. Nr. 15) Ver
handlungen 1892. pag. 53. 

Teller , F . Der geologische Bau der 
Kogac-Gruppe und des Nordgehänges 
der Menina bei überlmrg in Südsteier-
mai'k. Verhandlungen 1892. pag. ll 'J. 

Teller , F . Die carboiiisclienAblagerungen 
im Gebiete des Wotsehberges in Süd-
steiermark nebst Bemerkungen über 
das Alter der sie umrandenden Kalke 
und Dolomite. Verhandlungen 1892. 
pag. 281. 

Tietze, Dr . K. Ueber eine marine Ein
lagerung im produetiven Carbon der 
Krakauer Gegend Verhandlungen 1892. 
pag. 76. 

'Hetze, E. Bemerkungen zu Frof .Pen ck's 
Vortrag über die Formen der Land
oberfläche. Verhandlungen 1892. 
pag. 79. 

Tietze, E. Zur Literatur des Karnio-
wicer Kalks. Verhandlungen 1892. 
pag. 164. 

Tietze, E. Die Aussichten des Berg
baues nuf Kalisalze in Ostgalizien. Ver
handlungen 1892. pag. 360. 

T i e t / e , E. Zur Frage des Vorkom
mens von Steinkohle im oberen Odcr-
thale und dessen Umgebung. Verhand
lungen 1892. pag. 395. 

Trample r , R. Die Loukasteine Jahrb . 
d. k. k. geol. U.-Anst. 1892. XLII. Bd. 
pag. 325 

Tscheme , Max. Meerschaum von Bos
nien und von Mähren. Verhandlungen 
1892. pag. 100. 

Toula, F . Ueber Wildbaeh-Verheerungen 
und die Mittel ihnen vorzubeugen. 
Schriften d. Vereines zur Verbreitung 
naturwissensch. Kenntn. in Wien 1892. 
XXXII. Cyclus. 

Uhl ig , Dr . T . Bemerkungen zum Karten
blatte Liindenbnrg- Gödnig Jahrbuch 

d. k. k. gcol. K-Anst. 1892. XLII. Bd. 
pag. 113. 

Urbsin, M. Erfahrungsdaten über das 
Streichen der Bergrücken und der 
Erzgänge. Földtani-Közlöny (Geolog. 
Mitth.). Budapest, 1892, pag. 275. 

Vacek, M. SchöckelkalkundSemriacher 
Schiefer. Verhandlungen 1892 pag. 32. 

Vacek, JI. Ueber die kristallinischen 
Inseln am Ostende der alpinen Central-
zone Verhandl. 1892. pag. 367. 

Wabner , R. Ueber das Verhältniss des 
oberschles.-poln.Steinkohlenbeckenazu 
den Sudeten und dem böhm.-mähr. Ur-
gebirgsstocke und zu den Karpathen 
mit Hücksicht auf die neueren For
schungen und Erfahrungen in der dy
namischen Geognosie. Berg- u. hütten
männische Zeitung. 51. Jahrg. Leipzig, 
1892. pag. 269, 338, 349. 

Wäliner , Dr. F. Korallenriffe und Ticf-
seeablagerungen in den Alpen. Schriften 
des Vereines zur Verbreitung naturw. 
Kenntnisse in Wien 1892. pag. 207. 
(XXXII. Cyclus.) 

Weber, A. v. Ehrciihof. Etscluegulirung 
in Tirol und in Italien. Zeitschrift d. 
bsterr. Tng - u. Archit -Ver. Wien, 1892. 
41 Jahrg. pag. 493. 

Weisz, F . Der Bergbau in den Sieben
bürgischen Landestheilen. Budapest, 
1892. 

Wet ts te in , Dr . R. v. Die fossile Flora 
der Höttinger Brcccie und deren Be
deutung für die Geschichte der Pflanzen
welt. Zeitschrift des Deutschen und 
Oosterr. Alpenver. XXIII. Bd. Berlin, 
1892. p. 29. 

Wetts te in , Dr. R. Die fossile Flora der 
Höttinger Breccie. Denkschriften der 
k. Akad. d Wissenseh. math.-naturw. 
Classe in Wien. 1892. 

Wcinscliciik, E. Ganggesteiu aus dem 
Habachthal , Oberpinzgau T s c h e r -
m a k ' s mineralogische und petrogra-
phische Mittheilungen. Wien, 1891. 
XII. Bd. pag. 328 

Wien. Topographie von Niederösterreich 
III. Bd. 1892. Herausgegeben vom Ver
ein für Landeskunde von Niederoster-
reich. 

Wien. Ortschafts-Verzeichniss, der im 
Reichsrathe vertretenen Königreiche 
und Länder. Herausgegeben von der 
k. k. Statist. Central-Commission. Wien, 
1892. 

Wien. Der Bergwerkbetrieb Ocstcrreichs 
im Jahre 1891. Statist. Jahrbuch des 
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k. k. Ackerbau-Ministeriums für 1891. 
II. Heft. 1.-2. Lfg. Wien, 1892. 

Wolfskron, M. R. v. Lungaus alte Gold
bergbaue. Oesterr. Zeitschr. f. Berg- u. 
Hüttenwesen. 1892. XI. Jahrg Kr. 21. 
p. 245; Kr. 22 p. 258; Nr. 23. p. 268; 
Nr. 24. p. 283; Kr. 25. p 294; Nr. 2ü. 
p. 310. 

WSlirmann, S. v. und F. Koken. Die 
Fauna der Raibler-Schichten vom 
Schlernplateau. Zeitschr. d. Deutschen 

Bayer, Dr. Eilvin ') . Dodatky ku ceske 
kvetene kridove. (Nachträge zur böhmi
schen Kreideflora.) Naturw. Zeitschr. 
„Vesmfr". Jahrgang XXI. Prag. 1892. 
pag. 197 ff. 

Fric (-= Fritscli), Dr. Ant. Jelenmnnt-
jak a paroby /, eihlärske hliny, jeho 
parohum podohne. (Der Muntjakhirsch 
und ein seinem Geweihe ähnliches Ge
weihe ans dem Ziegellehm.) Naturw. 
Zeitschr. „VesmfrJ. Jahrg. XXI. Prag, 
1892. pag. 205. 

Hanainann, Dr. J . 0 chemicköm slo-
ieni rüznych ornic a hornin ceskych. 
(Ueber die cheinisclie Zusammensetzung 
verschiedener böhmischer Ackerkrumen 
und Gesteine.) Archiv für naturw. 
Landesdurchforschung von Böhmen. 
Prag, 1892. Bd. VII. Nr. 3. 

Jahn, Dr. J . J . 0 püvodu petroleje. 
(Ueber den Ursprung des Petroleums. > 
Zeitschr. für chemische Industrie. Prag, 
1892, Jahrg. II. Nr. 6—7. 

Kafka, Jos. Hlodavci zeme ceske, zijici 
i fossilni. (Ueber die lebenden und 
fossilen Nagethiere von Böhmen ) Ar
chiv für naturw Landesdurchforschung 
von Böhmen. Prag. 1892. Bd. VIII. 
Nr. 5 (mit 146 Fig. im Texte). 

Kafka, Jos. 0 cervenem lomu. (Ueber 
den „Öerveny lonv' = „rothen Stein
bruch".) Naturw. Zeitschr. „Vesmir" 
Jahrg. XXI. Prag, 1892, pag. 255. 

Kafka, Jos. Mamut v naäich naplavu-
uinäcb, (Das Mammuth in unseren 
DiluvialahlageruDgen.) Ibid. pag. 247. 

Kafka, Jos. Clovek praveky v Oechach. 
iDer urweltliche Mensch in Böhmen) 
Ibid. pag. 253. 

Klika, Dr. Bolinmil. Mekkysi tretihor-
nich usazenin v severozäp. Öechäch. 

geol. Gesellsch. 1892 II. Hft. pag 6 7 -
224. Taf. VI—XVI. 

Zareczny, Dr. St. Ueber eine Prioritäts
frage in der Literatur des Karniowicer 
Kaikos Vorhand]. 1892. pag. 159. 

Zareczny, Dr. St. Ueber die Stratigra-
pliie des Karniowicer Kalkes Jahrb. 
d. k. k. geolog. ß -Anst. 1892. XLII. Bd. 
pag. 179 

Ziinänyi, K. Mineralogische Mittei
lungen. Földtani-Közlöny (Geolog. Mit-
(theilungen). Budapest, 1892, pag. 267. 

(Böhmische Uehersetzung der im Jahre 
1891 erschienenen Arbeit: „Tertiäre 
Land- und Süsswasser-Conchilieii des 
nordwestl. Böhmens.) Archiv f. naturw. 
Landesdurchforschung von Böhmen. 
Prag. 1892 VII. Bd. Nr. 4. 

Klvafta, Jos. 0 evuptivnich horninäch 
tescnitovych a pikritov^ch na severo-
vych MoiavS. (Ueber die teschenit- und 
pikritartigen Eruptivgesteine im N Oe. 
Mähren.) Abhandlungen der bölim. 
Kaiser Franz Josefs - Akademie für 
Wissenschaften, Literatur und Kunst 
in Prag. 1892. Jahrg. I. Cl. II. Nr 29. 

Knsta, Joli. Prispevky k seznäni nej-
starsich zkamenelin ceskyeh. (Beiträge 
zur Kenntniss der ältesten böhmischen 
Versteinerungen.) Sitzungsber. d kgl 
böhm. Gesellsch d. Wissensch. in Prag. 
1892. (Mit 1 Holzschn) 

Knsta Joli. Pudoznalecke prispevky a 
poznamky (Agronomische Beiträge u. 
Bemerkungen.) Zeitschr. ,.Der cecho-
slavische Landwirth". Prag, 1892. 
Nr. 41, 42, 43. 

Perner, Jaroslav. PfedbSzny kriticky 
seznam foraminiferz bfezenskych vrstev 
(Vorläufiges kritisches Verzeichniss der 
Foraminiferen aus den Priescncr 
Schichten ) Sitzungsber. d. böhm. Ge
sellsch. d. Wissensch. in Prag. 1892. 

Pocta, Dr. Philipp. 0 vztazich rudistu 
k ostatm'm mlzüm. (Ueber die Be
ziehungen der Rudisten zu den übrigen 
Lamellibrancliiaten.)Abhandlungen der 
böhmischen Kaiser Franz Josefs-Aka
demie für Wissenschaften, Literatur 
und Kunst in Prag 1892. Jahrg I. 
Classc II. Nr. 5. 

Po6ta. Dr. Philipp. 0 mechovkach 
z korycanskych vrstev pod Kankem u 
Kutne Hory. (Ueber die Bryozoen aus 

') Das Verzeichniss der in tschechischer Sprache gedruckten Arbeiten wurde 
von Herrn Dr. J. J. J a h n zusammengestellt. 
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den Korycaner Schichten unterhalb 
Gang bei Kuttenberg ) .Palaeonto-
graphica bohcmiae der böhm. Kaiser 
Franz Josefs-Akademie f. Wissensch., 
Literatur und Kunst in Prag. 1892. 
(4° mit 4 Tafeln.) 

Pocta, Dr. Ph i l i pp . Eine Abhandlung 
über die Geologie von liölnnen und 
kleinere Artikel geologischen Inhalts 
in 0 t t o ' s böhm.(.'onvei>ations-Lexicon. 
Prag, 1892. 

Pocta, Dr . P h i l i p p . 0 geologirkem pro-
filu v midrazi c k. statin' drähy Frant. 
Josefa v Praze. (Ueber das geologische 
Profil der k k. Franz Josefs-Staats 
bahn in Prag.} Sitzungsber. d. kgl Ges. 
d. Wissenden, in Prag. 1892. 

Prnchäsck«. J o s . VI. Kustratigralii onco-
1'orovyYh usazenin okoli ivanfieko-
oslavanskeho na Morave. (Zur St.rat.i-
graiihic der Oncophoren-Ahlagerungen 
in der Umgegend von Eibonschütz und 
Oslavan inMähren'Mit einem dcntschen 
Resume. Sitzungsber. d. kgl. böhm. Ges. 
d. Wissenseh. in Wien 1892. 

Proclistzka, J o s . VI. PiedbSzna zpräva 
o stratigrafickych a faunistick/eh po-
merech nejzazsf cästi miocaenu zäpadui 
Moravy. (Vorläufiger Bericht iiber,ilie 
stratigrapbischen und faiinistisclienVer-
hältnisse des änssersten Theiles des 
Miocäns im westlichen Mahren ) Mit 
einem deutschen Resume ibid. 

Prochäzka , J o s . VI. Miocaen moravsky I. 
(Das mährische Miociin I.) Mit einem 
deutschen Kesume. ibid. 

Prochäzka , J o s . Vi. Pffspövek k po-
znani nizu zvireny mofskeho jilu a na 
nem ulozeneho pi'skovce walbersdorf-
skeho v Uhrach. (Ein Reitrag zur 
Kenntniss der Fauna des marinen Te
gels und des diesen überlagernden 
Sandsteines von Walbersdorf.) Mit 
einem deutschen Resume. Abhandl. d. 
böhm. Kaiser Franz Josefs-Akad. für 
Wissensoh., Literatur u. Kunst in Prag. 
1892. Jahrg. I. Classc II. 

P r . c h ä z k a , J o s . VI. Zkamcnöle creusic 
z miocaenu moravskeho, dolnorakous-
skelio, styrskeho a chorvatskehu.(Ueber 
fossile Creusicn des mährischen, n'eder-
österreichischen, steiriseheu und croa-
tischen Miocäns) Mit 3 Tafeln und 
einem deutschen Resume ibid. 

Prochäüka, J "S . VI. PKspevek k po-
znani zkamenelych korälu z miocaen-
m'ch usazenin pänve videnske. (Ein 
Beitrag zur Kenntniss der fossilen 
mioeänen Anthozocn des Wiener 

Beckens.) Mit 2 Tafeln und einem 
deutschen Resume. ibid 

P i i rkynJ . Cyril l R i t t e r v. 0 petruleji, 
jeho geologii, puvodu, hornickem do-
byväni a statistice jeho pifimyslu. (Das 
Petroleum, seine Geologie, Ursprung, 
bergmännische Gewinnung und Sta
tistik der Petroleumindustrie.) Zeitschr. 
für chemische Industrie. Prag, 1892. 
Jahrg. II. Nr 1 - 5 . 

Pu rky i i e . Cyrill R i t t e r v. Neerolog 
und Bßui'theilung der Bedeutung der 
Schriften des verstorbenen Prof. Dr 
Ot. N o v ä k . Naturw Zeitschr. ,Ziva". 
Prag, 1892. Jahrg. II. pag. 317. 

Sitejissky, Dr . F r . L. 0 geologickych po-
merech okoli Tabora. iUeber die geo
logischen Verhältnisse der Umgegend 
von Täbor.) Sitzungsber. d. kgl. böhm. 
Gesellsch d Wissensch. Prag, 1892. 

Woldfich, Dr. J o h . Nc-p. Gcologicbepri-
spevky k otäzce o poslednfch kontinen-
tiilnich zmenai-h evropskych. (Geolo
gische Beiträge zur Frage über die 
letzten eontinentalen Veränderungen 
Europas.) Abhandl. d. böhm Kaiser 
Franz Josefs-Akad. f. Wissensch , Lite
ratur u. Kunst in Prag. 1892. Jahrg. I. 
Classc IL Nr. 14. 

Znliiüka, Yiiiceiiz. 0 geologickem,pctro-
grafickem a fysikälni'm vyzkumu püdy 
v okoli R.ipu. Cäsf IV.: Püdy ütvaru 
pennskeho. (Ueber die geologische, 
petrographische und physikalische 
Durchforschung des Bodens in der 
Umgegend des Georgsberges. IV. Theil. 
Der Boden der Permformation.) Raud-
nitz, 1892. 

Zahälka. Vinccnz. 0 slepcnci Mlce-
chvostskem. (Ueber das Oonglomerat 
von Mlcechvost.) Sitzungsber. d. kgl. 
böhm. Gesellsch. d. Wissensch. in Prag. 
1892. 

Zahälka, Vinceuz. 0 bludivych valounech 
a gagatu ve smolnem uhlt od Pro-
bostova v ceske'm stfedohoff. (Ueber 
die erratischen Geschiebe und den 
Gagat in der Pechkohle von Probstau 
im böbiii.Mittelgebirge.)ibid.(Mit 1 Taf.) 

Zahälka , Vincenz. 0 souvrstvi glau-
konitickeho väpniteho slinu v Polabi 
litoniericko-melnickem. (Ueber den 
Scliichtencompiex von glaukonitischem 
Kalkmergel in dem leitmeritz-melniker 
Elbthale.'j ibid. (2 Holzschn. im Texte.) 

Zahälka, Vinccnz. Utvar kridovy vMilc-
sove v ceskc'm stfedohofi. (Die Kreide-
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formation von Mileschau im bohm. 
Mittelgebirge.) ibid. (Mit 1 Abbild, im 
Texte.) 

Zahälka, Viiiceiiz. Antedon pyropa n sp. 
z pyropoveho sterku u Chodoulic 
(Antedon pyropa n sp. aus dem pyrop-
flihrenden Schotter bei Chodolitz.) 

Kreutz, Univ.-Prof. Dr. Felix. 0 przy-
czynic Mekitnego zabarwienia soli 
kuchennej. (Ueber die Ursache der 
Blaufärbung beim Steinsalze.) Abhan
d l u n g e n der A k a d e m i e der 
W i s s e n s c h . i n K r a k a u . Bd. XXIV. 

Raciborski, M. Przyczynek do flory re-
tyckiej Polski. (Ein Beitrag zur rhä-
tischen Flora von Polen.) A b h a n d 
l u n g e n d e r A k a d e m i e d e r Wis
s e n s c h a f t e n in K r a k a u . Bd. XXII. 
1892. S. 345—360. 

Riiciborskl, M. Zapiski paleobotaniczne. 
(Paleobotanische Notizen.) Kosmos. 
L e m b e r g . 1892. S. 526—533. 

Rehmann, Univ.-Prof. Dr. A. ZaniMe 
jeziora Tatr i bifurkaeya rzeki MJfy-
nicy. (Die verschwundenen Seen des 
Tatragebirges und die Bifurcation des 
Mlynicaflusses.) W s z e c h s w i a t. W a r-
schau , 1892. Nr. 6 und 7. 

Siemirad/.ki, Frivatdoc. Dr. J . Fauna 
kopalna warstw oxfordskich i kirne-
rydzkich w Polsce. Czesc IL Slimaki, 
mafze,ramionoplawy i szkariupnie.(l)ie 
Fauna der Oxford- u. Kimmeridge- Stufe 
in Polen. II. Theil Gasteropoden, 
Lamellibranchier, Brachiopoden und 
Echinodermen.)D e n k s c h r i f t e n d e r 

l) Das Verzeicliniss der in 
Dr. L. S z a j n o c h a . 

Abhandl.d böhm.Kaiser Franz Josefs-
Akad. f. Wissensch., Literatur u. Kunst 
in Prag. 1892. Jahrg. I. Cl II. Nr. 3«. 

Zahälka, Yinceuz. Bohate nalezistfe opalu. 
(Ein reicher Fundort von Opal.) Naturw. 
Zcitschr. rZiva" in Prag. 1892. Jahrg. II. 
pag. 316. 

A k a d e m i e der W i s s e n s c h a f t e n 
in K r a k a u . Bd. XVIII. S. 93—142. 

Szajnocha, Univ.-Prof. Dr. L. PJody 
kopalne Galicyi. Czesc I. (Die nütz
lichen Mineralien Galiziens. I. Theil. 
Stein- und Braunkohlen, Eisen-, Blei-
und Zinkerze; Schwefelerze.) P rze -
wodnik naukowy i l i t e r a c k i . 
1892. L e m b e r g . 

Szajnocha, Univ.-Prof. Dr. L. Zrödta 
mincralne Galicyi; poglad na ich 
rozpoJozenie, sklad chemiczny i po-
wstawanie. (Die Mineralquellen Gali-
ziens; eine Ueliersicht ihres Vorkom
mens, ihrer Entstehung und der 
chemischen Zusammensetzung. A b-
h a n d l u n g e n der A k a d e m i e d e r 
W i s s e n s c h a f t e n in K r a k a u . 
Bd. XXII. S. 30—140. 

Teisseyre, Univ.-Docent Dr. L. Kilka 
uwag o weglu brunatnym i poszuki-
waniach geologicznych na Podolu. B e-
r i c h t e der p h y s i o g r a p h i s c h e n 
Commiss ion der A k a d e m i e de r 
W i s s e n s c h a f t e n in K r a k a u . 
1892. Bd. XXVII. S. 170—182. 

Toudera, Fr. Delesseria Mortimeri n. sp., 
nowy gatunek wodorostu % formaeyi 
weglowej. (Delesseria Mortimeri; eine 
neueA Igenart aus der Kohlenformation.) 
D i r c c t i o n s b e r i c h t d c r k . k. Ober -
r e a l s c h u l e in Krakau . 1892. 

Literatur verdanken wir Herrn Professor 



Einsendungen für die Bibliothek. 
E i n z e l w e r k e und S e p a r a t - A b d r ü c k e . 

Eingelangt vom 1. October bis Ende December 1892. 
Andreae A. Prof. T)r, Vorläufige Mit-

theilimg über die Ganoiden (J^epirln-
xtens und Amin) des Mainzer Beckens 
(Separat, ans : Verhandlungen des na-
turhist. mediein. Vereins zu Heidelberg. 
N. F. Bd. V Ilft. 1). Heidelberg, C. 
Winter, 1892. 8°. 9 S. mit 1 Textfig. 
Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . (12.412 *".) 

Barbey, W. Samos. Lausanne, 1891. 4° 
Vide: St efani , C. de. Major For-
s y t h, C. J. und W Darb c y.'(3201. 4".) 

Beardsley, G. F. The Zech an and 
Dnndas smelting works, Tasmauia. 
(Separat aus: Transactions ol the 
American Inatitute of MiningEiigineers; 
octob. 1892.) New-York. Instit. of Min. 
Engin., 1892. 8°. 8 S. mit 4 Textfig 
Gesch. d. Instituts. (12.370. sn.) 

Berteis, G. A. Dr. Erdöl, Schlamm
vulkane und Steinkohle Betrachtungen 
und Beobachtungen über deien Ur
sprung und Entstehen. Riga, N Kyin-
mel, 1892. 8°. 70 S Kauf. (12 ;(7t. X» ) 

Blaas, J. Pr»f. Dr. Bericht über den 
am 9. Juli 1892 bei Langen am Arl-
berg niedergegangenen Bergsturz. (Se
parat, aus: Verhandlungen der k. k. 
geolog. Reichsanstalt. 1892. Nr. 10.) 
Wien, tvp. Brüder Hollinek, 1892.8°. 5 S. 
(261—265.) Gesch. d. Dr. A B i t t n e r . 

(12 413. «») 
Bogdan" vic, K. J. Geologiceskija izslje-

dovanija v vostornom Turkestan£. 
[Trudy Tibetskoj Ekspodici.j 1889-1890. 
Casl. II.] (Geologische Untersuchungen 
im östlichen Turkestan. Arbeiten der 
Tibetanischen Expedition. 1889—1890. 
Tbl. II.) St. Petersburg. 1892.4". VIII 
— 167 S. mit 1 Karte und 12 Taf 
Gesch. d. Ö. Geyer . (320(1. 4°.) 

Boiie, A. Dr. Recueil d'itineraires dans 
la Turquie d'Europe. Tom. I. Vienne, 

W. Braumüller, 1854. 8". Gesch. d. 
kais. Akademie der Wissenschaften 

(2725. H». Zweites Exemplar.) 
Bukowski, G. v. Heisebericht aus Nord-

mähren. Die Umgebung von Müglitz 
und Hohenstadt und das Gebiet von 
Schonberg (Separat, aus: Verhand
lungen der k. k. geolog. Reichsanstalt. 
1892. Nr 13.) Wien, typ. Brüder 
Hollinek, 1892. 8°. 5 S. (327—331.) 
Geacli d. Autors. (12.372. S\) 

Bnkowski. G. v. Vorläufige Notiz über 
die MollusknnfaiiDa der levantinischen 
Bildungen der Insel Iihodns. (Separat, 
aus: Anzeiger der kais. Akademie der 
Wissenschaften. 1892. Nr. 25.) Wien, 
tvp. Staatsdruckerei, 1892. 8°. 3 S. 
Gesch. d. Autors. (12,373. 8".) 

Caeciainali. G. B. Prof. Dr. Gli anti-
crateri dell' Appennino Sorano. (Se
parat, aus: Bollettino del Club alpino 
italiano. Nr. 58. Vol XXV. 1891.) 
Torinn, typ. G. Candeletti, 1892. 8°. 
14 S. mit, 1 Kartenskizze im Text 
Gesch. (1. Dr. A. B i t t n e r . 

(12.414. S°.) 
Carez. L. Dr. [Extrait de l'Annuaire 

geologique universel. Tom VII. 1890.] 
F r a n c e . Paris, Comptoir geologique, 
1892, 8°. 60 S. (573-632.) Gesch. d. 
Autors. (12.374. 8\) 

Caiez, L. Dr. [Extrait de l'Annuaire 
geologique universel. Tom. VII. 1890.] 
l i e s B r i t a n n iqu es. Paris, Comp
toir geologique, 18B2. 8°. 29 S. 
(633—661.) Gesch. d Autors 

(12.37:-,. <S°.) 
Carez, L. Dr. [Extrait de l'Annuaire 

geologique universel. Tom. VII. 1890.] 
S y s t e in e j u r a s s i q u e. Paris, Comp
toir geologique, 1892. 8°. 43 S. 
(251—293.) Gesch. d Autors. 

(12.376. 8°.) 
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Carez, L. D r . Revue annuelle de geo-
logic. 1891. (In: Oliver's Revue gene
rale des sciences. Annee III. 1892.) 
Paris, typ. F . Leve, 1892. 4°. 10 S. 
(639—648.) Gesch. d. Atitors. 

{3201. 4a.) 
Cossmann, M. Observations snr quelques 

grandes ovules de l'eoccnc. (Separat, 
aus: Bulletin de la Socie'te gc'ologique 
de France Sär. III . Tom. XIV. 1886.) 
Paris, typ. F Aureau, 1886. 8". 5 S. 
(433—437) mit 2 Textfig Gesch. d. 
Dr. A. B i t t n e r . (12.415. 8".) 

Cossmann, M. Revision sommaire de la 
faune du terrain oligocene marin aux 
environs d'Etampes. (Aus: Journal de 
conehyliologie. 1891.) Paris, 1891. 8°. 
47 S. mit 1 Taf. (VI.) Gesch. d. Dr. 
A. B i t t n e r . (12.416.8".) 

Credner, H. Prof. Dr. Ueber die geo
logische Stellung der Klinger Schichten. 
(Separat, aus : Berichte der math. 
phys. Classe d. kgl. sächs Gesellschaft 
der Wissenschaften. 1892) Leipzig, 
S. Hirzel, 1892. 8°. 18 S. (385—402) 
mit 2 Textfig. Gesch. d. Autors. 

(12.377. 8".) 

Dahigren, E. W. Sveriges offentliga 
bibliotek Stockholm, Upsala, Lund, 
Göteborg. Accessions-Katalog VI. 1891. 
Stockholm, typ. P. A. Norstedt&Söner, 
1892.8°. VI—368. S. Gesch. (10.586.8°.) 

Danbräe, A. Prof. Application de la 
m^thode cxperimentale au röle possible 
des gaz souterrains dans Thistoire des 
montagnes volcaniques (Separat aus: 
Annuaire du Club Alpin Fransais. 
Vol. XVIII . 1891). Paris, typ. Chame-
rot & Renouard, 1892. 8°. 27 S. mit 
6 Textfig. Gesch d. Autors. 

(12.378. 8".) 
Delesse , A. & A. de Lapparent. Re

vue de geologie pour les annees 1868 
et 1869. Paris, Dunod, 1872. 8°. 
IV—267 S. Gesch. d. kais. Akademie 
d. Wissenschaften. (12.379. 8°.) 

Elvert, CIi. Ritter d \ Zur Alterthums-
kunde Mährens und Oesterreichisch-
Schlesiens. (Separat, aus: Notizeiiblatt 
der histor.-statistisch. Section der k. k. 
mährischen Gesellschaft zur Beförde
rung der Landwirthschaft, Natur- und 
Landeskunde. Jahrg. 1892). Brunn, 
typ. M. Rohrer, 1893. 4". 36 S. Gesch 
d. hist.-statist. Section. (3199. 4«.) 

Fabrini, E. Dr. Su aleuni Feiini del 
pliocene italiano. Nota. (Separat, aus : 
Rendiconti della R. Accademia dei 
Lincei: classe di science iis., mat e 

K. k. geolog. BeichssDStalt. 1892. Nr. 17 u. 
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nat. Ser. V. Vol. I. Sem. 2 Fase. 7.) 
Roma, typ. V. Salviucci, 1892. 8°. 
7 S. (257—263 ) Gesch. d. Autors. 

(12.380. 8°.) 
Felix, J. & H. Lenk. Ueber die tekto-

niscb.cn Verhältnisse der Republik 
Mexiko. (Separat, aus : Zeitschrift der 
deutsch-geolog Gesellschaft Bd XLIV. 
1892.) Berlin, typ. J . F . Starcke, 1892. 
8°. 21 S. (303—323) mit 2 Taf. 
(XIX—XX ) Gesch. d. Autoren. 

(12.381. 8°.) 
Foullon, H. Baron v. Ueber einige 

Nickelerzvoikommen. (Separat, aus : 
Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsan
stalt: Bd. XLII. 1892.) Wien, typ. 
Brüder Hollinek, 1892. 8». 88 S. (223 
— 310) mit 5 Textfig. u. 1 Taf. (VI.) 
Gesch. d. Autors. (12.382. 8°.) 

Genth, F . A. Prof. Dr . [Contributions 
to mineralogy. Nr. LIV. With crystal-
lographic notes, by S. L. P e n f i e l d . ] 
Aguilarite. Metacinnabarite. Löllingite. 
Rutile. Quartz resulting from the alte-
ration of the flesh-colored Orthoclase 
of W. Cheyenne Canon. Danalite 
Yttrium - Calcium - Fluoride. Altered 
Zircon orCyrtolite. Lepidolite. Fuchsite 
(Separat, aus: American Journal of 
science Vol. XLIV. Nov. 1892.) New-
Haven, J D. & E. S. Dana, 1892. 8°. 
9 S. (381—389) Gesch. d. Autors 

(12.383. 8°.) 
Genth, F. A. Prof. Dr. On Penneldite, 

a new species. (Separat, aus : American 
Journal of science. Vol. XLIV. Sept. 
1892.) New-Haven, J D. & E. S. Dana, 
1892. 8°. 1 S. Gesch. d. Autors. 

(12.384. 8\) 
Geyer, G. Das Todte Gebirge. (Separat, 

aus : Erschliessung der Ostalpen. Bd. I.) 
Wien, typ A. Holzhausen, 1892. 8°. 
9 S. mit 1 Taf. Gesch. d. Autors. 

(12.385. «».) 
Göbl, W. Montan-geologische Beschrei

bung des Pfibramcr Bergbau-Terrains 
und die Verhältnisse in der Grube 
nach dem gegenwärtigen Stande des 
Aufschlusses in diesem Terrain. Heraus-
gegeb. im Auftrage des k. k. Ackerbau-
Ministeriums von der k. k. Bergdirec-
tion in Pfibram. Wien, typ. Staats
druckerei, 1892. 8°. 62 S. mit 9 Taf. 
u. 1 Karte (in der Kartensammlung.) 
Gesch. d. k. Ackerbau - Ministeriums. 

(12.369. 8°.) 
Gi'ubenmaiiii, U. Dr. Ueber Gesteine 

des granitischen Kerns im östlichen 
Theil des Gotthardmassivs. (Separat, 
aus : Mittheilungen der Tburgauischen 
naturforschenden Gesellschaft HeftX.) 

18. Verhandlungen. 62 
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Frauenfeld, typ. J. Huber, 1892. 8". 
22 S. Gesch. d. Autors. (12.386. S°.) 

Gilmbel, C. W. v. Prof. Dr. Geologie 
von Baiern. Bd II. Lfg 5. (S. 481 
bis 576.) Casscl, 1892. b". Kauf. 

(9393. ».) 

Harle, E. Les breches a ossements de 
Montousse (Hautcs-Pyrcnees); suivi 
d'appendices sur des Equides, Rhino-
ceros, Bovides et Marmottes quater-
naires du sud-ouest de la France. (Se
parat, aus: Societe d'histoire naturelle 
de Toulouse. Compte rendu de la 
science du 6. guill. 1892.) Toulouse, 
typ. Lagfrde & Sebillc, 1892. 8°. 15 S. 
Gesch. d Autors. (13.387. 8".) 

Heitert, J. A. v. Dr. Fünfzig Jahre 
1842 — 8. November — 1892. Als 
MS. für Freunde [Wien, 1892] 8°. 
31 S. Gesch. d. Autors. (12 H88. 8".) 

(Jannettaz, E.) Notice sur les travaux 
de M Edouard Jannettaz. Paris, typ. 
Ganthier-Villars, 1892. 4°. 57 S. mit 9 
Textfig. Gesch. d Autors. (2202. 4°.) 

Jannettaz, E. Nouvelles recliercb.es sur 
la propagation de la cbaleur dans les 
corps cristallises et notes sur les gre-
nats noirs des Pyrdnees. (Separat, aus: 
Bulletin de la Societe francaise de 
mindralogie. Tom. XV. Nr. 4—6.) 
Paris, typ. Chaix, 1892. 8°. 20 S 
Gesch. d Autors (12.389. 8".) 

Jentzscli, A Prof. Dr. Ueber die geo
logischen Grundlagen des Bodens von 
Ost- und Westpreussen. (Separat, aus: 
Jahrbuch der deutschen Landwirth-
schafts-Gesellschaft, Bd. VII.) Königs
berg, 1892. 8°. 8 S. (224—231.) Gesch. 
d. Autors. * (12.390. 8".) 

Jolm, C. v. Ueber die chemische Zu
sammensetzung verschiedener Salze aus 
den k. k. Salzbergwerken von Kalusz 
und Aussee. (Separat, aus: Jahrbuch 
derk. k. geolog. Reichsanstalt Bd.XLII. 
1892.) Wien, typ Brüder Hollinelc, 1892, 
8". 20 S (341—360) mit 1 Textfig u. 
1 Taf. (X). Gesch. d. Autors. (12.359.8°.) 

Kayser, E Prof. Dr. Beiträge zur 
Kenntniss der Fauna der Siegenschen 
Grauwacke. (Separat, aus: Jahrbuch 
der kgl preuss. geologischen Landes
anstalt, für 1890.) Berlin, typ. A.W. 
Schade, 1892.8". 13 S. (95-107) mit 
5 Taf. (X—XIV.) Gesch. des Dr. A. 
B i t t n c r . (12.417. 8\) 

Kayser, E. Prof. Dr. Beiträge zur Be-
urtheilung der Frage nach einer einst
maligen Verglctscherung des Brocken

gebietes. (Separat aus: Jahrbuch der 
kgl. preuss. geologischen Landesau-
stalt, für 1890.) Berlin, typ. A. W. 
Schade, 1892. 8°. 10 S. (108-117) 
mit 1 Taf. Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(12.418 8".) 
Kilian, W. Sur l'allure tourmentee des 

plis isoclinaux dans les montagnes de 
Ja Savoie. (Separat, aus: Bulletin de 
la Societe geologique de France Ser. 
111. Tom XIX.) Paris, 1892. 8°. 9 S. 
(1152—1160) mit 1 Textfig. u. 2 Taf. 
(XXV—XXVI.) (12.391 8".) 

Kilian, W. Sur les depots anciens de 
l'Isere observes a l'Echaillon et a la 
Buisse. (Separat, ans: Bulletin de la 
Societe de statistique de l'Isere. 
1890—91.) Grenoble, typ.Breynat & Co., 
1892. 7 S. mit 3 Taf. Gesch. d. Dr. 
A. B i t t n e r . (12.419. 8°.) 

Kilian, W. Sur l'existence du jurrassique 
superieur dans le massif du Grand-
Galibier. (Separat, aus: Bulletin de la 
Societe geologique de France. Ser. III. 
Tom. XX.) Paris, 1892. 8" 8 S. (21— 28.) 
mit 2 Textfig. u. 1 Taf. (I.) Gesch. d. 
Autors. (12.392. 8K) 

Kilian, W. Sur quelques Ccphalopodes 
nouveaux ou peu connus de la pe-
riode secondairc. II. (Separat, aus; 
Bulletin de la Societe de statistique, 
de l'Isere.) Grenoble, typ. Breynat & Co.. 
1892. 8°. 19 S. mit 1 Textfig. u. 6 Taf. 
(II—V.) Gesch. d. Autors (12.094. 8*.) 

Kilian, W. Systeme cr6tace. Revue ponr 
les annees 1389 et 1890. (Separat, aus: 
Aiinuaire geologique universel. Tom. 
VII. 1890.) Paris. Comptoir geologique, 
1892. 8°. 226 S. (295-520.) Gesch. 
d. Autors. (12.393. 8°.) 

Knop, A. Prof. Dr. Der Kaiserstuhl im 
Breisgau; eine naturwissenschaftliche 
Studie. Leipzig, W. Engelmann, 1892. 
öü. VIII—538 S. mit 89 Textfig., 7 Taf. 
n. 1. geolog. Karte. Kauf. (12 394 8°.) 

Koch, A. Prof. Dr. Földtani eszleletek 
az Brdelyi medeneze külömhözö pon-
tijan. — Geologische Beobachtungen 
an verschiedeneu Punkten des sieben-
bürgischen Beckens — (Aus: Orvos-
Termdsztettudoraäny Ertesitö 1892.) 
Koloszsvär, 1892. 8". 29 S. ungarischer 
Text u. 17 S. deutscher Text. Gesch. 
d. Dr. A. B i t t n e r . (12.420. 8°.) 

(Kronstadt.) Beitrüge (I —VII) zu einer 
Monographie der kgl. freien Stadt Kron
stadt. Festschrift für die Mitglieder 
der 26. Wanderversammlung ungar. 
Aerzte und Naturforscher. Kronstadt, 
typ. J. Gott & Sohn, 1892. 8°. 
IV—205—XI S. u. Anhang. (Beitrag 
VII. 91 S.) Gesch. (12.395. 8°.) 
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Lang1, 0 . Das Mengenverhältniss von 
Calcium, Natrium und Kalium als 
Vergleichungspunkt und Ordmmgs-
mittel der Eruptivgesteine. (Separat, 
aus: Bulletin de la Sociöte Beige de 
geologie. . Tom. V. 1891.) Bruxelles, 
typ. Polleunis & Ceuterick, 1892. 8. 
24 S. (123 146.) Gesch. d. Autors. 

(12.306. 8°.) 
Lang, 0. Note sur l'elimination des ma-

tieres organiques de l'eau. (Separat 
aus : Bulletin de la Societe Beige de 
geologie. . Tom. V. 1891. Proces 
verbaux.) Bruxelles, typ. Polleunis 
& Ceuterick, 1892. 8°. 5 S (183—187.) 
Gesch. d. Autors. (12.397. 8".) 

Lang, 0. Ueber zeitlichen Bestandwechsel 
der Vesnvlaven und Aetnagesteine. 
(Separat, aus: Zeitschrift für Natur
wissenschaften. Bd. LXV 1892.) Leip
zig, C. E. M. Pfeffer, 1892. 8». 30 S. 
(1—80) mit 2 Textfig. Gesch. d. Autors. 

(12.398. 8°.) 
Lapparent, A. de. Revue geologique 

pour les anne'es 1868 et 1869. Paris, 
1872. 8°. Vide: De lesse , A. & A. 
de L a p p a r e n t . (12.379. 8°.) 

Lempicki, M. Erläuterungen zu der 
Flötzkarte und der geologischen Karte 
des politischen Steinkohlen-Bassins. 
Herausgegeben vom Bergdepartement. 
Aus dem Russischen übersetzt von 
L. Mauve. St. Petersburg, typ. P. P. 
Soikin, 1892. 8°. 84 S. Gesch. d. Berg
departement. (12.308. 8°.) 

Lenk, 11. Dr. Uebcr die tektönischen 
Verhältnisse der Republik Mexiko. 
Berlin, 1892. 8°. Vide: F e l i x J. & H. 
Lenk . (12.381. 8».) 

Leppla, A. Dr. Ueber das Grundgebirge 
der pfälzischen Nordvogesen, Hartge
birge. (Separat, aus: Zeitschrift der 
deutsch, geolog. Gesellschaft. Bd.XLIV. 
1892 ) Berlin, typ. J. F. Starke, 1892. 
8°. 39 S. (400-438) mit 5 Textfig. 
u. 1 Taf. (XXtll.) Gesch. d. Autors. 

(12.399. 8°.) 
Leppla, A. Dr. Was ist Ober Rothlie

gendes? (Separat, aus: Neues Jahr
buch für Mineralogie. . . Jahrg. 1892. 
Bd. II.) Stuttgart, E. Schweizerbart, 
1892. 8°. 5 S (78—82.) Gesch. d. 
Autors. (12 400. 8°.) 

Lierke, E. Die Stassfurter Kali-Indu
strie. Gedenkschrift zur allgem land-
und forstwirtschaftlichen Ausstellung. 
Wien J890. [Aus: Archiv für Land
wirtschaft; hrg. v. H. I l i t s c h m a n n 
XVI.] Wien, C. Gerold's Sohn, 1891. 
8°. 31 S. Kauf. (12.401. 8°.) 

Lorenzo, G. de. Avanzi morenici di un 
antico ghiacciaio del Monte Sirino nei 

dintorni di Lagonegro in Basilicata. 
Nota. (Separat, aus: Rendiconti della 
R. Accademia dei Lin^ei; classe di sci-
enze fisiche. Ser. V. Vol. I. Sem. 2.) 
Roma, typ. V. Salviucci. 1892. 8°. 6 S. 
(348-353) mit 2 Textfig. Gesch. d. 
Autors. (12.402. 8».) 

Lorenzo, (x. de. Osservazioni geologiche 
nei dintorni di Lagonegro in Basili
cata. Notizia preventiva. (Separat, aus: 
Rendiconti della R. Accademia dei Lin-
cei; classe di acienze fisiche Ser. V. 
Vol. I. Sem. 2 ) Roma, typ. V. Sal
viucci, 1892.8°. 2 S. (316—317.) Gesch. 
d. Autors. (12.403. 8".) 

Major For sytü, C. J. Dr. Samos. Lau-
sanue, 1891. 4°. Vide: S t e fan i , C. de, 
M a j o r F o rsy t h, C. J. u. W. B ar b ey. 

(3204. 4".) 
Margerie, E. de tk F. Sehrader. Apercu 

de la strueture geologique des Pyre-
nces. (Separat, aus: Annuaire du Club 
alpin francais. Vol. XVIII. 1891.) 
Paris, typ. Ckamerot & Renouard, 
1892. 8°. 65 S. mit 2 Textfig., 2 Taf. u. 
1 geolog. Karte. Gesch. d. Dr. A. 
B i t t n e r . (12.421. 8°.) 

Meschendörfer, J. T. Der geologische 
Bau der Stadt Kronstadt und ihres Ge
bietes. Kronstadt, 1892. 8°. In: (Kron
s tad t . ) Beiträge zu einer Monographie 
der kg], freien Stadt Kronstadt Nr. IV. 

(12.39.->. 8°.) 
Milch, L. Dr. Beiträge zur Kenntniss 

des Veruccano. Thl. I. Leipzig, Veit 
& Co, 1892. 8« IV.—145 S. mit 
1. Tabelle. Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(12.404. 8°.) 
Milch, L. Dr. Petrographische Unter

suchung einiger ostalpiner Gesteine. 
(Aus: Die karnischen Alpen, von Dr. F. 
F rech . ) Halle a. S, typ. E. Karras, 
1892. 8". 19 S. Mit Vorwort: Ueber 
das geologische Vorkommen der be
schriebenen Gesteine von Dr. F. F r e c h. 
Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(12.422. 8°.) 
Mojslsovics v. Mojsvär, E. Dr Die 

Hallstätter Entwicklung der Trias. 
(Separat, aus: Sitzungsberichte der 
kais. Akademie der Wissenschaften, 
inath. naturw Classe. Bd. CI. Abthlg. I. 
1892.) Wien, typ. Staatsdruckerei, 
1892. 8°. 12 S. (769—780.) Gesch. d. 
Autors. (12.403. 8».) 

Mojslsovics v. Mojsvär, E. Dr. Vor
läufige Bemerkungen über die Cepha-
lopoden-Faunen der Himalaya-Trias. 
(Separat, aus: Sitzungsberichte der 
kais. Akademie der Wissenschaften, 
math. naturw. Classe, Bd. CI. Abthlg. I. 

62* 
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1892.) Wien, typ. Staatsdruckerei, 
1892. 8°. 7 S. (S72—S78.) Gesch. d. 
Autors. (12.100. 8>.) 

Nehrinn, A. Prof. Dr. [Zoologische 
Sammlung der landwirtschaftlichen 
Hochschule in Berl in) Catalog der 
Säugethiere. Berlin, P. Parey, 1886. 8". 
VII—100 S. mit 52 Textfig. Gesch. 
d. kais. Akademie der Wissenschaften. 

(9988. 8°. Zweites Exemplar.") 

Omloni, G. Prof. Achille de Zigno. 
Cenni biografici. Padova, 1892. 8°. 

'V ide : ( Z i g n o , A. B a r o n e de.) 
(12.4H0. S°.) 

Oppenheim, P. lieber innere Gaumen-
faltcn bei fossilen Cerithien und Me-
laniadcn. (Separat, aus: Zeitschrift 
der deutsch, geologischen Gesellschaft. 
Bd. XLIV. 1892.) Berlin. W. Hertz. 
1892. 8° 8 S. (439—446) mit 4 Textfig. 
Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(12.423. 8°) 

Parona, C. F. Prof. Revisione della 
fauna liasica di Gozzano in Piemontc. 
Memoria. (Separat, aus: Memoric della 
R. Accadcmia dellc science di Torino. 
Ser. II. Tom. XLIII.) Torino, C. 
Clausen, 1892. 4°. 59 S. mit 2 Taf. 
Gesch. d. Autors. (H20X. 4°.) 

Parona, C. F. Prof. Sulla etä della 
dolomia di Arona. Nota (Separat, aus : 
Rendiconti del R. Istituto Lombardo 
Ser. II. Vol XXV. Fase. 16 -16 . ) 
Milano, typ. Bernardoni di C. Rebes
chini & Co., 1892. 8°. 10 S. Gesch. 
d. Autors. (12.407. 8".) 

Precht Dr. Die Salz-Industrie von Stass-
furt und Umgegend 5. vermehrte 
Auflage. Stassfürt, R. Weicke, [1891.J 
8°. 23 S. mit 2 Karten. Kauf. 

(12.408. 8".) 

Reyer, E. Prof. Dr. Geologische und 
geographische Experimente. Ilft 1. 
Deformation und Gcbirgsbildmig. Leip
zig, W. Engelmann, 1892. 8°. 52 S. 
mit 153 Textfig. u. 2 Taf. (Fig. 154 
bis 158.) Kauf. (12.409. S°.) 

Reyer, E. Prof. Dr. Geologische und 
geographische Experimente. Hft. 2. 
Vulkanische und Massen-Eruptionen. 
Leipzig, W. Engelmann, 1892. 8°. 
55 S. mit 218 Textfig. Gesell d. Dr. 
A. B i t t n e r . (12.409. 8°.) 

Rosenhusch, H. Prof. Dr. [Mikrosko
pische Physiographie der Mineralien 
und Gesteine. Bd. I.] Mikroskopische 
Physiographie der petrographisch 

wichtigen Mineralien 3. vermehrte 
und verbesserte Auflage Stuttgart, 
E. Schweizerbart, 1892 8°. XVII— 
712 S. mit 239 Textfig. u. 25 Taf. 
Kauf. (12.410. 8K) 

Rzeliak, X. Prof. Geologische Ergebnisse 
einigerin Mähren ausgeführtcrBrunnen-
bohrungen. 2. Folge. (Auspitz; Gö-
ding; Trkmanitz; Bohonitz.] (Separat, 
aus: Verhandlungen des naturforsch. 
Vereins in Brunn. Bd XXX.) Briimi, 
typ. W. Burkart, 1692 8". 9 S. Gesch. 
d. Autors. (12.411. 8".) 

Sacco, F. Prof. Dr. Le zone terziarie 
di Vernasca e Vigoleno nel Piacentino. 
Studio geologico. (Separat, aus: Atti 
della R. Accademia delle scienze di 
Torino Vol. XXVII. 1892.) Torino. 
C. Clausen, 1892 8°. 9 S. mit 1 geolog.' 
Karte. Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(12.424. 8°.) 

Sahliu, A. The talc industry of the 
Gouverneur district, St. Lawrence 
county, New-York. (Separat aus : 
Transactions of the American Insti
tute of Mining Engineers, octob. 1892.) 
New-York, Instit. of Min. Engin,, 
1892. 8°. 6 S. Gesch d. Institut. 

(12.425. 8°.) 

!Sandberg:er, F. v. Prof. Dr. Geolo
gische Skizze der Umgebung von 
Würzburg. Nebst einem idealen Profil. 
12 S. mit 1 Taf. Gesch. d. Autors. 

(12.426. 8".) 

Schrader, F . Apercu de la structiire 
geologique des Pyrenees. Paris, 1892. 
8° Vide: M a r g e r i e , E. de & F. 
S c h r a d e r . (12.121. 8".) 

Sclnvippel, C Dr. Geologie und Paläon
tologie in der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts bis zum Jahre 1890. 
(Separat, aus : „Gaea", Jahrg. XXVII— 
XXVIII. 1891—1892.) Leipzig, E . II. 
Mager, 1891-1892. 8°. [116 S 1 Gesch. 
d. Autors. (13.427. 8".) 

Stefani, C. de. Major Forsyth, C. J. 
und W. Barhey. Samos Etüde geolo
gique, paleontologique et botanique. 
Lausanne, G. Bridel & Co., 1891. 4°. 
99 S mit 14 Taf. Gesch. d. Dr. F . M a j o r . 

(3204. 4".) 

Stefano, G. di &. C. Yiola. L'eta dei 
tun" calcarei di Matera e di Gravina 
e il sottopiano „Materino" M. E. (Se
parat aus: Bollcttino del R. Comitato 
geologico. 1892. Nr. 2.) Roma, Tip. 
Nazionale, 1892. 8°. 27 S. mit 1 Taf. 
(IV.) Gesch. d. Dr. A. B i t t n e r . 

(12.428. 8<>.) 
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Toula, F. Prof. Dr. Geologische Unter
suchungen im östlichen Balkan und 
in anderen Theilen von Bulgarien und 
Ostrumelien. Thl. IL (Separat, aus: 
Denkschriften der math. natunv, Classe 
der kais. Akademie der Wissenschaften 
Bd. LIX.) Wien, typ. Staatsdruckerci, 
1892.4°. 70 S. (409—478) mit SSTextfig. 
u. 6 Taf. Gesch. d Autors. (3081. 4°.) 

Vankov, L. Sipcanski Balkan i okolica 
u geoloiSkom i petrografskom poglcd u. 
Dissertation. .Separat, aus: Kad Ju-
goslav. Akadem. znan. i umjet. knjig. 
CXI.) (Der Schipkahalkan und seine 
Umgebung in geologischer und petro-

Aarau Aargauische naturforschende 
Gesellschaft. M i t t h e i l u n g e n . Hft. 
VI. 1892. (567. 8°.) 

Adelaide. Royal Society of South 
Australia. T r a n s a c t i o n s . Vol. XIV. 
1891. Vol. XV Part 1. 1892. 

(G01. 8°.) 
Abbeville. Societe d'emulation Bul le

t i n . Annee 1890. (1. 8».) 
Abbeville. Societe d'emulatioi?. Me-

moi res . (Octav-Forniat.) Toni. XVII. 
(Ser. IV. Tom. I.) Part 2. 1890. 

(1* 8°.) 
Abbeville. Societe d'emulation Me

moi re s. (Quart-Format.) Tom. I 
Fase. 1. 1891. (278. 4<>.) 

Albany. New-York State Museum of 
natural history. A n n u a l R e p o r t 
of the regents XLIV. for the vear 
1890. (2a" 8°.) 

Albany. New-York State Museum. Bul
l e t in . Vol. I. Nr. 1, 1892. (»»• 8°.) 

Altenburg i. S.-A. Naturforschendc 
Gesellschaft des Osterlandes. Mit-
t h e i l u n g e n aus dem Osterlande. 
N. F. Bd. V und Mitglieder-Verzeichniss 
1892. (3. SP) 

Amsterdam. Koninkl, Akademie van 
Wetenschappen Jaarboekvoor l891 . 

(333. 8") 
Amsterdam. Koninkl. Akademie van 

Wetenschappen. V e r h a n d c l i n g e n . 
Afdeeling N a t u u r k u n d e . Decl 
XXIX. 1891. (82. 4".) 

Amsterdam. Koninkl. Akademie van 
Wetenschappen. V e r h a n d e l i n g e n . 
Afdeeling L e t t e r k u n d e . Deel XX 
1891. (83. 4°.) 

graphischer Beziehung.) Zagreb, typ. 
D. Tiskaro, 1892,8". 109 S. mitmehrcren 
Profilen im Text, 14 Taf. u. 1 geolog. 
Karte. Gesch. (12.429. 8".) 

Viola, C. L'eta dei tufi calcarei di 
Matera e di Gravina e il sottopiano 
„Materino" M. E. Roma. 1892. 8°. 
Vidc: S t e f ano , G. di et C. Viola . 

(12.428. 8°.) 
Zig-no, A Barone de. Cenni biograiiei; 

estratti dal discorso d'apertura della 
riunione della Societä geologica italiana 
in Vicenza 1892 letto dal Presidente 
Prof. G- 0 m b o n i. Padova, typ. F. 
Sacchetto, 1892. 8°. 55 S. Gesch. d 
Autors. (12.430. 8'.) 

Amsterdam. Koninkl. Akademie van 
Wetenschappen. Ve r s l a g e n en Me-
d e d e e l i n g e n . Afdeeling ' N a t u u r 
k u n d e . 8 Reeks Deel VIII. 1891. 

(245. 8°.) 
Amsterdam. Koninkl. Akademie van 

Wetenschappen V e r s 1 a g e n e n M e-
d e d e e l i n g e n Afdeeling L e t t e r 
kunde . 3 Reeks. Deel VIII. 1892. 

(381. 8<>.) 
Amsterdam. J a a r b o e k van het mijn-

wezen, in Nederlandsch Oost-Indie. 
Jaarg. XX. 1891; XXI. 1892. 

(50Ö. 8°.) 
Augers. Societe d'etudes scientifiques 

B u l l e t i n . N. S. Armee XX. 1890 
(623. 8".) 

Austin Geological Snrvey of Texas. 
A n n u a l R e p o r t (By E. T Dumble.) 
I. u. II. 1889 u. 1890. (7.5.5. 8°.) 

Auxerre. Societe de sciences historiques 
et naturelles de L'Yonne. B u l l e t i n . 
Vol. XLV. Annee 1891. (7. 8».) 

Baltimore. A m e r i c a n c h e m i c a l 
J o u r n a l . Vol. XIII. No. 2—6; 8. 
1891. XIV. Nr. 1—4; 7—8 1892. 

(038. 8".) 
Baltimore Johns Hopkins University. 

S t u d i e s from the biological labora-
tory. Vol. V. Nr. 1, 1891. (669. 8".) 

Basel. Naturforschende Gesellschaft. 
V o r h a n d l u n g e n . Bd. IX. Hft. 2, 
1891. (9. 8°.) 

Basel und Genf. (Zürich.) Schweizeri
sche paläontologische Gesellschaft. 
A b h a n d l u n g e n . (Memoires de la 
Socict.6 Geologique Suisse.) Vol. XVIII. 
1891. (202. 4") 

Zeit- und G e s e l l s c h a f t s - S c h r i f t e n . 

Eingelangt im Laufe des Jahres 1892. 
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Batavia . Koninkl. Natuurkundige Ver-
eeniging in Nederlandsch-Inditi. N a -
t u u r k u u d i g T i j d s c h r i f t voor 
Nederiandsch-Indie. Dcel LI. 1892. 

{24(i. H".) 

Belfast. Natural history and philosophi-
cal Society. R e p o r t a n d P r o c c c -
d i n g s . Session. 1B90—91. {13. 8°.) 

Beograd (Belgrad) . Geoloski Anali Bal-
kanskoga poluostrowa urceuje J. M. 
Z u j o v i c . (Annale? geologiques de la 
pcninsule Balkaniquc, dirigees par 
J . M. Z u j o v i c ) Tom III. 1891. 

{726. 8".) 

Ber l in . Königl. preussische Akademie 
der Wissenschaften. P h y s i k a l i s c h e 
A b h a n d l u n g e n . Aus dem Jahre 
1891. {3«. 4") 

Berl in . Königl. preussische Akademie 
der Wissenschaften. S i t z u n g s b e 
r i c h t e . Jahrg 1891. Nr. XLI—LI1I. 
Jahrg. 1892. Nr. I—XXVI. {237. S°.) 

Be r l i n . Königl. preussische geologische 
Landesanstalt. A b h a n d l u n g e n . Bd. 
IX, Hft. 3 ; Bd. X, Hft .3 . 1891. N. F. 
Hft. 5 ; 11. 1892. {506. 8°.) 

Ber l in Königl preussische geologische 
Landesanstalt. A t l a s zu den Ab
handlungen. Bd. IX, Hft. 3. 1891. 

(24<>. 4\) 
Berl in . Königl. preussische geologische 

Landesanstalt. E r 1 il u t e r u n ge n zur 
geologischen Specialkarte von Preussen 
und den Thüringischen Staaten. Lfg 
XLI, Grad 67 Nr. 22—23; 27—29; 
33—35. Lfg. XLIV Grad 67. Nr. 
3 8 - 4 0 ; 45—46. Grad. 44. Nr. 31—33; 
37—89; 43— 45. Lfg. XLIX. Grad. 
68 Nr. 48—49; 5 3 - 5 4 . (312. 8°.) 

Ber l in . Königl. preussische geologische 
Landesanstalt. J a h r b u c h für 1889 
und 1890. {KOS. 8°.) 

Be r l in . Deutsche geologische Gesell
schaft. Z e i t s c h r i f t . Bd. XLI1I. 
1891. Hft. 3—4. Bd. XLIV. 1892 
Hft. 1—2. {232. 80.) 

Ber l i n . Deutsche chemische Gesellschaft. 
B e r i c h t e . Jabrg. XXIV. 1891. Nr. 
18—20. Jahrg. XXV. 1892. 

{462. Lab. 8°.) 
Ber l in . Gesellschaft für Erdkunde. 

V e r h a n d l u n g e n . Bd. XIX 1892. 
(236" 8".) 

B e r l i n . Gesellschaft für Erdkunde. 
Z e i t s c h r i f t . Bd XXVII. 1892. 

{236>>. 8«.) 
B e r l i n . Physikalische Gesellschaft. Die 

F o r t s c h r i t t e d e r P h y s i k. Jahrg. 
XLI, im Jahre 1885. Ahthg. 3. 

'{252"- 8".) 

Ber l in . Physikalische Gesellschaft. V e r 
h a n d l u n g e n ; hsg. v. B K ö n i g . 
Jahrg. X 1891. {252>> ff.) 

Ber l i n . Z e i t s c h r i f t für praktische 
Geologie, mit besonderer Berücksich
tigung der Lagerstättenkundc. Hsg. v. 
M K r a h m a n n . Jahrg. 1893. Hft. 1. 

{765. 8°.) 
Ber l in . Z e i t s c h r i f t für das Berg-, 

Hütten- und Salinenwesen im preuäsi-
schen Staate. Bd. XXXIX Statist. 
Lieferung 2, 1891. Bd. XL. Hft. 1—6. 
Bd. XLI. Stat. Lfg. 1; 3. 1892. (72. 4\) 

Ber l in . A t l a s zur Zeitschrift für das 
Berg-, Hütten- und Salinenwesen im 
preussischen Staate. Bd. XL. Hft. 
1—r», 1892. (.9.9. 20.) 

Ber l in . T h o u i n d u s t r i e - Z e i t u u g . 
Jahrg. XVI. 1892. {210. 4".) 

Bern . Schweiz, naturforsch. Gesellschaft. 
B e i t r ä g e zur geologischen Karte 
der Schweiz. Lfg. 25, 31. 1891. 

{im. 4".) 
Bern . Naturforschende Gesellschaft. 

M i t t h e i l u n g e n . Jahrg . 1891. 
{11. 8".) 

Besancon. Societe d'emulation du Doubs. 
M e m o i r e s . Ser. VI. Vol. V 1890. 

(3*5. S°.) 
Bologna. R. Accademia delle scienze 

dell' lstituto di Bologna. M e m o r i e . 
Ser. IV. Tom. X. 1889 und Index 
Ser. IV. 1880-89 . («5. 4\) 

Bonn. Naturhistorischer Verein der 
jireuss. Rheinlande und Westfalens. 
V e r h a n d l u n g e n . Jahrg XLVIII 
1891. Hälfte 2. Jahrg. XLIX. 1892. 
Hälfte 1. (25. 80.) 

Bordeaux Societe Linneenne. A c t e s . 
Vol. XLI1I. (Ser. V. Tom III.) 1889. 

{16. 80.) 
Boston. American Academy of arts and 

sciences P r o c e e d i n g s . Vol. XXVI. 
(N. S XVIII.) 1890—91. {18. 8°.) 

Boston. Society of natural history. 
P r o c c e d i n g s . V o l XXV. Par t2 .1891. 

{19. 8".) 
Brannschweig. J a h r e s b e r i c h t über 

die F o r t s c h r i t t e d e r C h e m i e . 
Für 1886. Heft 5. Für 1889. Heft 1—2. 

{449. Lab. 8°.) 
Bregenz. Vorarlbergischer Landwirth-

schafts - Verein. M i t t h e i l u n g e n . 
Jahrg. 1892. {437. «".) 

Bregenz. Vorarlberger Museums-Verein. 
J a h r e s b e r i c h t . XXX. 1891. 

{26. 80.) 
Bremen . Naturwissenschaftlicher Verein. 

A b h a n d l u n g e n . Bd. XII. Hft. 2. 
1892. {25. 80) 

Brescia. C o m m e n t a r i d e l l ' A t e n e o . 
Per l'anno 1891. (255. 8°.) 
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Breslau. Schlcsischc Gesellschaft flir 
vaterländische Cultur. J a h r e s b e 
r i c h t LXVII1 und Ergänzungsheft 
1890, LXIX und Ergänzungsheft 1891. 

(28. 8".) 
Bfody. Handels- und Gewerbekammer. 

B e r i c h t . Für die Jahre 1886—1890. 
(431. 8°.) 

Brunn. Naturforschender Verein. Be
r i c h t de r m e t e o r o l o g i s c h e n 
Commisa ion . IX. (Beobachtungen 
im Jahre 1889.) (.?!*• 8°.) 

Brunn. Naturfbrsohender Verein. Ver
h a n d l u n g e n . Bd. XXIX. 189a 

(31«- 8".) 
Bruxelles. Socie'te ßoyale Beige de 

geographie. B u l l e t i n . Annee XV. 
1891. Nr 6. Annee XVI. 1892. Nr. 
1-5 . (550. 8°.) 

Bruxelles. Socictc Beige de microscopie 
A n n a l e s Tom. XVI. 1892. (549« 8\< 

Bruxelles. Societe Beige de microscopie. 
B u l l e t i n . Annee XVIII, 1891—92. 

(549>> 8<>.) 
Budapest. Magyar Tudomänyos Akade-

mia. Mathematikai es termeszettu-
domänyi E r t e s i t ö . Köt. X. 1892. 
(Königl. ungarische Akademie der 
Wissenschaften Mathematische und 
naturwissenschaftliche Berichte.) 

(375. 8°.) 
Budapest. Magyar Tudomänyos Akade"-

mia. Mathematikai es termöszettudo-
mänyiKözlemeny ck. Köt. XXIV. 
Szäm. 8—10. 1891. Köt. XXV. Szam. 
1—2. 1892. (Königl. ungar. Akademie 
der Wissenschaften Mathematische 
und naturwissenschaftliche Publi-
cationen.) (380. S°.) 

Budapest. Magyar Tudomänyos Akade-
mia. Er tekeze"sek a termeszettudo-
mänyok köröböl. A III osztäly ren-
deleteböl. Köt. XXI. Szam. 3—4. 1891. 
Köt. XXIT. Szäm. 1—8. 1892. (Königl 
ungarische Akademie der Wissen
schaften. Mittheilungen aus dem Ge
biete der Naturwissenschaften. Aus 
den Verhandlungen der III. Abtheilung.) 

(38S. 8\) 
Budapest. Königl. ungarische geologi

sche Anstalt J a h r e s b e r i c h t . Für 
1890. (639. 8°.) 

Budapest. Magyar Kir. Földtani Intezet. 
E v k ö n y v e . Köt. IX. Füz. 7. 1891. 
Köt. X. Füz. 1—3. 1892. (Königl. 
ungarische geologische Anstalt. Mit
theilungen aus dem Jahrbuche.) 

(489. 8°.) 
Budapest. Königl. ungarische geologische 

Anstalt. M i t t h e i l u n g e n aus dem 
Jahrbuche. Bd. IX. Hft. 6. 1891. Bd 
X. Hft. 1—2. 1892. [,620. 8°.) 

Budapest. Magyarhoni Földtani Tärsulat. 
F ö l d t a n i Közlöny . Köt. XXI. 
Füz. 12. 1891. Kot. XXII. Füz. 1—10. 
1892. (Ungarische geologische Gesell
schaft. Geologische Mitteilungen. 
Zeitschrift der ungar. geolog. Gesell
schaft, zugleich amtliches Organ der 
k. ungar. geologischen Anstalt.) 

(481. 8°.) 
Budapest. Magyar Nemzeti Miizeum 

Te r m e s z e t r a j z i F ü z e t e k . Vol. 
XIV. Füz. 3 - 4 . 1891. Vol XV. Füz. 
1—8. 1892. (Ungarisches National-
Museum. Naturgeschichtliche Hefte. 
Zeitschrift für Zoologie, Botanik, Mi
neralogie und Geologie nebst einer 
Kevue für das Ausland.) (75/. 8°.) 

Budapest. M a t h e m a t i s c h e und 
n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e Be
r i c h t e aus Ungarn, redigirt von J. 
F r ö h l i c h . Bd. IX. 1890—91. Bd. X, 
Hälfte 1. 1891-92. (646. 8«.) 

Budapest. Meteorologiai mag. kir. köz.-
ponti Intezet. L ä g t ü n e t i es föld-
delejesse 'g i csz le l e tek . Ev. 1892. 
(Kgl. ung meteorolog. Central-Anstalt. 
Meteorologische und erdmagnetische 
Beobachtungen. Jahrg. 1892.) 

(i98*. 4".) 
Buenos Aires. Museo national Anna-

1 es por Dr. G. Bur nie i s t e r Eutrega. 
XVIII. 1891. (86. 4".) 

Bnenos Aires. R e v i s t a A r g e n t i n a 
de historia natural: dir por F. 
Ameghino . Tom. I. 1891. (75i. 8°.) 

Buffalo. Society of natural sciences 
B u l l e t i n . Vol. V. Nr. 3. 1891. 

(511. 8°.) 

Caen. Sociale" Linneenne de Normandie. 
B u l l e t i n Ser. IV Vol. V. 1891. Fase. 
3—4. (37b- 8\) 

f'alcutta. Geological Survey of India. 
Memoirs . Vol.XXIII. 1891. (218. 8°.) 

Calcutta. Geological Survey of India. 
P a l a e o n t o l o g i a I n d i c a Ser.XIII. 
Vol. IV. Part 2. 1891. (10. 4°) 

Calcntta. Geological Survey of India. 
R e c o r d s . Vol. XXIV. Part 4. 1891. 
Vol. XXV. Part 1—3. 1892. (482. 8\) 

Calcutta. Government of India. Me-
teorogical Department M o u n t h l y 
W c a t e r Review. 1891. Nr. 5—12. 
1Ö92. Nr. 1—5. (V24*. 4.) 

Calcutta. Government of India. Indian 
M e t e o r o l o g i ca l M^emoirs. Vol. 
V. Part 1. 1892. (124*. 4") 

Calcntta. R e p o r t on the meteorology 
of India.; in 1889. (By J . E l i o t . ) 

(124. 4°.) 
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Calcutta. Asiatic Society of Bengal. 
J o u r n a l . Part II. Natural science 
Vol. LX. 1891. Nr. 2 - 4 . Vol. LXI 
1892. Nr. 2. (Hi) 8°.) 

Calcutta. Asiatic Society of Bengal. 
P r o c e e d i n g s . 1891.Nr 7—10; 1892 
Nr. 1—7. (10. 8°.) 

Cambridge. Harvard College. Museum 
of comparative zoology. A n n u a l Re
p o r t of the curator. For 1890—91. 

(23. 8\) 
Cambridge. Harvard College. A n n u a l 

R e p o r t s of the President and tre-
asurer. 1890—91. (42. 8".) 

Cambridge. Harvard College Museum 
of comparative zoology. B u l l e t i n . 
Vol. XXII. Nr. 1 -4. Vol. XXIII 
Nr. 1—4. 1891- 92. (463. «».) 

Cambridge. Harvard College Museuni 
of comparative zoology. Memoirs . 
Vol. XIV. Nr. 2; Vol. XVII Nr. 2. 1892. 

(180. 4".) 
Cambridge. Philosophical Society. Pro

ceed ings . Vol. VII Part 5-6.1891— 
92. (313. 8".) 

Cambridge. Philosophie. Society. T r a n s -
ac t i ons . VolXV.Part2—3 1891—92. 

(13. 40.) 
Catania. Accademia Gioenia di scienze 

naturali, At t i . Anno LX\I1. 1890—91. 
Ser. IV. Vol. III. Anno LXVIII. 1891— 
92. Ser IV. Vol. IV. (88. 4«.) 

Chambery. Acadömie des sc.iences, helles 
lettres et arts de Savoie. Monioires. 
Ser IV. Tom. III. 1892 et Histoire de 
l'Academie. (47. 8".) 

Cherbourg. Societe nationale des sc.ien
ces naturelles et mathematiques. M e-
moires . Tom. XXVII. (Ser. III. 
Tom. VII) 1891. (4<). 8°.) 

Christianin. A r c h i v for mathematik 
og naturvidenskaberne; udgivet afSo-
p h u s L i e og G.O Sars . Bd. XV. 
Hft. 2—3. 1892. (547. 8°.) 

Christiania. Physiographiske Forening 
Nyt Magaz in for naturvidenska-
berne. Bd. XXXII Hft. 3-4. 1891-92. 

(259. 8°.) 
Chur. NaturforschendeGesellschaft Grau-

bündens. J a h r e s b e r i c h t . Neue 
Folge. Jahrg. XXXV. 1890—91. 

(50. 8°.) 
Cincinnati. Society of natural historv 

J o r n a l Vol. XIV Nr. 2—4. Vol.XV. 
Nr. 1. 1891—92. (565. 8°) 

Colmar. Naturhistorische Gesellschaft. 
M i t t h e i l u n g e n . (Societe d'histoire 
naturelle. Bu l l e t in . ) N. F. Bd. I. 
1889—90. (51. 8°.) 

Danzig. Natiirforschende Gesellschaft. 
S c h r i f t e n . N. F. Bd. Vlll. Hft. 1. 

1892 und Festschrift zur Feier des 
150jähr. Bestehens (52. 8».) 

Darmstadt. Grossherzogl. hessische geo
logische Landesanstalt. A b h a n d l u n 
gen. Bd. II. Hft 2. 1892. (643. 8".) 

Darinstadt. Verein für Erdkunde und 
mittelrheinischer geologischer Verein. 
N o t i z b l a t t . Folge IV. Hft. 12. 1891. 

(öS. 8".) 
Delft. Ecole polytechniqne. Anna l e s . 

Tom. VII 1891. Livr. 2—4. (247.4".) 
Dorput. Naturforscher Gesellschaft. 

S c h r i f t e n . VII. 1891. (02. 8».) 
Dorpat. Naturforscher - Gesellschaft. 

S i t z u n g s b e r i c h t e . Bd. XI. Hft. 3. 
1892. (62a- S°.) 

Dresden. Naturwissenschaftliche Gesell
schaft .Isis". S i t z u n g s b e r i c h t e 
und A b h a n d l u n g e n . Jahrg. 1891. 

(60. 8°.) 
Dresden (Cassel). Mittheilungen aus dein 

kgl. mineralogisch - geologischen und 
prähistorischen Museum; Dr. H. B. 
G e i n i t z. Hft. X—XI. 1892. (724. 9") 

Dublin. Royal Irish Academy. Cun-
n i n g h a m Memoi r s . Nr. VII 1892. 

(170. 4°.) 
Dublin. Royal Irish Academy. Pro

ceed ings . Ser. III. Vol. IL Nr. 2. 
1892. (523. 8°.) 

Dublin. Royal Irish Academv. T rans
äe t ions . Vol. XXIX. Part 18—19: 
Vol XXX Part 1—2. 1892. (170». 4") 

Dublin. Royal Dublin Society. Sc ien
t i f i c P r o c e e d i n g s . N. S. Vol. VII. 
Part 3—4. 1892. (63. 8».) 

Dublin. Royal Dublin Society. Scien-
t i f i c T r a n s a c t i o n s . Ser.II. Vol IV. 
Part 9—13. 1891. (218. 4".) 

Dürklieim a. d Hart. Naturwissenschaft!. 
Verein „Pollichia". F e s t s c h r i f t zur 
50jähr. Stiftungsfeier. (1.62. 8".) 

Edinburgh. Royal Society. P r o c e e 
dings Vol. XVIII. Session 1890—91. 

(67. 8».) 
Edinburgh. Royal Society T r a n s -

a c t i o n s . Vol. XXXVI. Part 2—3. 
1891—92. (16. 4°.) 

Edinburgh. Royal Scottish geographica! 
Societv. S c o t t i s h g e o g r a p h i c a l 
Magaz ine . Vol. VIII. 1892. Nr. 6. 

(707. 8°.) 
Emden. Naturforschende Gesellschaft. 

J a h r e s b e r i c h t . LXXVL pro 1890— 
91. (70. 8".) 

Erlangen. Physikalisch-medicinische So-
cietät. S i t z u n g s b e r i c h t e . Heft 

. XXIV. 1892. (543. 8".) 
Etiennc, St. Societe de l'industrie mine-

rale. B u l l e t i n . Ser. III. Tom. V. 
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1891. Livr. 2—4. Tom. VI. 1892. 
. Livr. 1—2. (243. 8°.) 

Ktieiine, St. Societe de l'industrie mine-
rale. A t l a s . Ser. III . Tom. V. 1891. 
Livr. 2—4. Tom VI. 1892. Livr. 1—2. 

(GG. P.) 
L'tlcnne, St . Societe de l'industrie mine-

rale. C o m p t e s - r e n d u s inensuels 
des reunions. Annee 1892. (089. 8°.) 

F i rcnze . Biblioteca nazionale centrale. 
Bo 11 e 11 i n o delle publicazioniitaliane. 
Anno 1892 et Elenco delle publicazioni 
periodiche italiane 1891. (674. 8°.) 

Francisco San. California Academy of 
sciences. P r o c e e d i n g s . Ser. II. 
Vol. III . Part 1. 1891. (S2#>- 8".) 

F r a n k f u r t a. M. Senckenbergische natur-
forschende Gesellschaft. A b h a n d 
l u n g e n . Bd. XVII. 1892. (19. 4\) 

F r a n k f u r t a. M. Senckenbergische natur
forschende Gesellschaft. B e r i c h t , 
1892 und Catalog der Batrachier-
Sammlung. (316. 8°.) 

F r a n k f u r t a. M. Physikalischer Verein. 
J a h r e s b e r i c h t . "Für 1890—91. 

(262. 8°.) 
Fraucnfe ld . Thurgauische naturfor

schende Gesellschaft, M i t t h e i l u n 
g e n . Hft. X. 1892. (622. fi°.) 

Freibersj . J a h r b u c h für das Berg-
und Hüttenwesen im Königreiche 
Sachsen; auf Anordnung des königl. 
Finanzministeriums herausgegeben von 
V. M e n z e l . Jahrg. 1892. (211. 8°.) 

Gallen, St. Naturwissenschaftliche Ge
sellschaft. B e r i c h t über die Thätig-
keit während des Vereinsjahres 1889 — 
1890, red. v. Dr. W a r t m a n n . 

(75. a°.) 
Geneve. Societe de physique et d'histoire 

naturelle. M c m o i r c s . Tom. XXXI. 
Part I. 1890 -91 u. Vol. Suppl. 1891. 
(Ccntenaire de la fondation.) (20. 4°.) 

Geneve. Bibliotheque universelle A r-
c h i v e s des sciences physiques et 
naturelles. Tom. XXVI1-XXVII I . 
1892. (474. 8°.) 

Gera. Gesellschaft von Freunden der 
Naturwissenschaften. J a h r e s b e 
r i c h t . XXXII—XXXV. 1889—1892. 

(76. 8".) 
Giessen. Oberhessische Gesellschaft für 

Natur- und Heilkunde B e r i c h t . 
XXVIII. 1892. (78. 80.) 

Görl i tz . Obcrlausitzische Gesellschaft, 
der Wissenschaften. N e u e s L a u s i t z i 
s c h e s M a g a z i n . Bd. LXVII. 1891. 
Hft. 2. Bd. LXVIEI. 1892. Hft. 1 - 2 . 

(348. 8°.) 

Göt t innen. Königl. Gesellschaft der 
Wissenschaften. A b h a n d l u n g e n . 
Bd. XXXVII. 1891. (21. 4".) 

Gött ingen. Königl. Gesellschaft der 
Wissenschaften und Georg-Augusts-
Universität. N a c h r i c h t e n . Aus dem 
Jahre 1891. (82. 8°.) 

Gotha. P e t e r m a n n ' s M i t t h e i l u n 
g e n ans Justus Perthes' geographi
scher Anstalt. Bd. XXXVIII. 1892 

(57. 4") 
Graz. Steicrmärkisch - landschaftliches 

Joanneum. J a h r e s b e r i c h t . LXXX, 
über das Jahr 1891. (95. 4°.) 

Graz. K. k. Landwirthschafts-Gesell-
schaft. L a n d w i r t s c h a f t l i c h e 
M i t t h e i l u n g e n für Steiermark. 
Jahrg. 1892. (672. 8°.) 

Grenoble . Laboratoire de geologie de 
la Faculte de sciences. T r a v a u x . 
1890—91. (7r>8. 8\) 

Güstrow. Verein der Freunde der 
Naturgeschichte in Mecklenburg. 
A r c h i v . XLV. 1891. (145. 8".) 

Uaarlein. Hollandsche Maatschappij der 
Wetenschappen. N a t u u r k u n d i g e 
V e r h a n d e l i n g e n . 3. Verz. Deel V. 
Stuk 2. 1892. (89. 4°.) 

Haar lem. Societe Hollandaise des 
sciences. A r c h i v es N e e r l a n d a i s e s 
des sciences exaetes et naturelles. 
Tom. XXV, Livr. 3 - 5 . Tom. XXVI, 
Livr. 1—3. 1891—92. (87. 8".) 

Haarlem. Musee Teyler. A r ch i v es Ser. 
II. Vol. III. Part. 7. 1892. (522. 8".) 

Halle a. S. Kaiserl. Leopoldino-Caroli-
nische deutsche Akademie der Natur
forscher. L e o p o 1 d i n a. Hft. XXVIII. 
1892. (29. 4") 

Halle a. S. Kaiserl. Leopoldino-Caroli-
nische deutsche Akademie der Natur
forscher. N o v a A c t a (Verhand
lungen.) Bd. LV—LVI. 1891. (30 4\) 

Halle a. S. Naturforschende Gesellschaft. 
A b h a n d l u n g e n . Bd. XVII, Hft. 
3 - 4 . Bd. XVIII, Hft 1. 1892. 

(22. 4°.) 
Halle a. S. (Leipzig'.) Naturwissenschaft

licher Verein für Sachsen und Thü
ringen. Z e i t s c h r i f t für Naturwissen
schaften. IM. LXIII (Folge V. Bd. I.), 
Hft. 1—3; 6. 1890. Bd. LXIV (Folge 
V, Bd. I I ) , Hft, 1—2; 4 - 6 . 1891. 
Bd. LXV (Folge V, Bd. III.), Hft. 
1 - 3 . 1892. (85. 8°.) 

Halle a. S. Verein für Erdkunde. M i t 
t e i l u n g e n . Jahrg. 1892. (:j;">6. 8".) 

Hannover . Naturhistorische Gesell
schaft. J a h r e s b e r i c h t XL—XLI. 
1 8 8 9 - 9 1 . (24. 4".) 

K. k. geolog. Reichsanstalt. 1802. Nr. 17 u. 1». Verhandlungen. 63 
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Hannover . Architekten- u. Ingenieur-
Verein. Z e i t s c h r i f t . Bd. XXXVIII. 
1892. (M. 40.) 

Har r i sburg . Geological Survey of Penn
sylvania. Report F s . 1891. Atlas. South. 
Anthracite Fields. Part. IV—VI. North 
Anthracite Fields Part. VI. Western 
Middle Anthracite Fields. Part. III. 

(/>40. 8".) 
HaTre. Soeicte. geologiqne de Nor-

mandie. B u l l e t i n . Tom. XIII. Annecs 
1887—89. (t>:,2. 8«.) 

Heidelberg. Grossherzoglich badische 
geologische I.andesanstalt. M i t t h e i -
l u n g e n . Bd. II . Hft. 3. 1892. 

(738. 8°.) 
Heidelberg. Naturhistorisch - medicini-

scher Verein. V e r h a n d l u n g e n . N. 
F. Bd. IV. Hft. 5. 1892. (2(13. 8\) 

Helsingfors Societas scientiarum Fen-
nica. A c t a . Tom. XVIII. 1891. 

(92. P.) 
Helsingfors.Finska Vetenskaps-Societet. 

Ö f v e r s i g t af Förhandlingar XXXIII. 
1 8 9 0 - 9 1 . (204. 8".) 

Helsingfors. Finlands geologiska Under-
s ö k n i n g . B e s k r i f n i n g tilikarthladen. 
Nr 18—21. (72.9. 8°.) 

Her inannstndt . Siehenbiirgischer Verein 
für Naturwissenschaften. V e r h a n d -
l u n g e n u n d M i t t h e i l u n g e n 
Jahrg. X U . 1891. (88. 8°.) 

Hern iauns tad t . Siehenbiirgischer Kar-
pathen-Verein. J a h r b u c h . Jahrg. 
XII. 1892. (628. 8".) 

I le rn ianns tadt . Verein für Siebenbürgi-
sche Landeskunde. A r c h i v . N. F. 
Bd. XXIV. Hft. 1 - 2 . 1892. (!>:>. 8".) 

Hermamis tad t . Verein für Siebcnbürgi-
sche Landeskunde. J a h r e s b e r i c h t . 
Für 1890—91. (467. S°.) 

Ig lö . Magyarorszägi Karpätcgycsület. 
Ungarischer Karpathcn-Verein. J a h r -
b u c h . (Deutsche Ausgabe.) XIX. 1892. 

(r>20. ««.) 
Indlanopoliä , State of Indiana. Depart

ment ofstatistics. B i e n n i a l R e p o r t . 
(W. A. P e e l e jr .) III.. for 1689—90. 

(CM«. 8°) 
Innsb ruck . Ferdinandciim für Tirol und 

Vorarlberg. Z e i t s c h r i f t . Folge III. 
Hft. X X X V - X X X V I . 1891—1892. 

(.90. 8°.) 

Jassy . Societe des medecins et natura-
listes. B u l l e t i n . Vol. V. Nr 4—ß. 
1891. (67.->. 8".) 

Jet terson City. Geological Survey of 
Missouri. B u l l e t i n . Nr 5. 1891. 

Preleminary Report on coal 1890—91. 
Iligginsville Sheet and Report. 1892. 

(749. 8°. u. 108. 2".) 
J e k a t c r i n b n r g . Uralskoj Obstcstvo ljubi-

telj estestvoznanija. Z a p i s k i (Socictc 
Ouralienne d'amateurs des sciences 
naturelles. Bulletin.) Tom. XII. Livr. 2. 
Tom.XIII. Livr. 1. 1890-92 . (512. 8".) 

Jena.Medicinisch-naturwissenschaftliche 
Gesellschaft. D e n k s c h r i f t e n Bd.III. 
Tbl. 1. 1889. (213. 4°.) 

J e n a . Medicinisch-naturwissenschaftliche 
Gesellschaft. .1 en ai s c h e Z e i t s ch r i f t 
für Naturwissenschaft. Bd. XXVI. (N.F. 
XIX) Hft. 3—4. Bd. XXVII (N .F . XX.) 
Hft. 1 - 2 . 1892. (273. 8".) 

Kat towi tz . Oberschlesischer berg- und 
hüttenmännischerVerein.Z c i t s c h r i f t. 
Jahrg XXXI. 1892. (214. 4°.) 

Kattowi tz . Oberschlesischer berg- und 
hüttenmännischer Verein S t a t i s t i k 
der oberschles.Berg- und Hüttenwerke. 
Für das Jahr 1891. (214>>- 4°.) 

Kiel. Naturwissenschaftlicher Verein für 
Schleswig-Holstein.S c h r i f t e n.Bd.lX. 
Hft. 2. 1892. (92. 8«.) 

Kiew. Univjevsitetskija Tz w i e s t i j a . 
(Universitäts Mittheilungen.) God. 
XXXI. 1891. Nr. 10—12. God. XXXII. 
1892. Nr. 1—10. (649. 8".) 

Kjflbeiiliavn. Kgl.DanskeVidenskabcrnes 
Selskab. O v e r s i g t . 1891. Nr. 2—3; 
1892. Nr. 1. (267 8°.) 

KjObenhavn.Kgl.DanskeVidenskabernes 
Selskab. S k r i f t e r . 6 Raekke; natur-
videnskabelig og mathematisk Afdeling. 
Bd. V Nr .4 .Bd VII. N r . 3 - 5 . (93 4°.) 

Klagenfurt . Kärntnerischcr Industric-
iindGewerbe-Verein. K ä r t n e r i s c h e s 
G e w e r b e - B l a t t . Bd. XXVI. 1892. 

(679. 8».) 
Klagenfur t . K. k. Landwirthschafts-Ge-

sellschaft für Kärnten. M i t t h e i l u n 
g e n über Gegenstände der Land-, 
Forst- und Hauswirthschaft. Jahrg . 
1892. (130. 4".) 

Königsberg. Physikalisch-ökonomische 
Gesellschaft. S c h r i f t e n . Jahrg. 
XXXII. 1891. (27. 4".) 

Königsberg". Physikalisch-ökonomische 
Gesellschaft. B e i t r ä g e zur Natur
kunde Preussens. Nr. VI—VII. 1890. 

(197 4".) 
Krakan . Akademie der Wissenschaften. 

A n z e i g e r (Bulletin international) 
Jahrg. 1892. (721. 8°.) 

Krakow. Akademija Umicjetnosci. P a -
m i e t n i k; wydzial matematyczno-przy-
rodniezy. (Krakau. Akademie der 
Wissenschaften. Denkschriften der 
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math.-naturwiBB Abtheilg. i Tom.XVllI. 
Zesz. 2. 1892. (205. 4°.) 

Krakow. Akademijä Umiejetnosci. Ro-
z p r a wy ; wydzial matematyczno-przy-
rodniczy. (Krakau. Akademie der 
Wissenschaften Verhandlungen; math.-
naturwiss. Abtheiinng.) Ser. II Tom. 
II—III. 1 8 9 1 - 9 2 . (534. 8°.) 

Krakow. Akademijä Umiejetnosci. 8 p r a -
w o z d a n i e Komisyi fisiograficznej. 
(Krakau. Akademie der Wissenschaften. 
Berichte der phvsiographischen Com-
mission.) Tom.XXVII. 1Ö92 (465. 8° ) 

Krakow. Akademia Umiejetnosci. Komi-
sya fisiograficzna. A t l a s g e o l o -
g i c z n y G a l i c y i . Tckst. (Krakau 
Akademie der Wissenschaften; physio-
graphische Commission. Der geolo
gische Atlas Galiziftns. Text.) Zesz. IV. 
1891. (741. 8°.) 

Laibach . Musealverein für Krain. Mi t 
t h e i l u n g e n . Jahrg. V. 1892. (96. 8".) 

Laibach (Ljubl jani ) . Muzejski Drustvo 
za Kranjsko. l z v e s t j a . (Musealverein 
für Krain. Anzeiger) Lctnik II. 1892. 

(96". S°.) 
Lausanne . Societe geologique Suisse. 

E c l o g a e g e o l o g i c a e H e l v e t i a e . 
(Recueil periodique.) Vol. II. Nr. 5. 
Vol. III. Nr. 1—2. 1892. (686. 8°.) 

Lausanne . Societe Vaudoise des sciences 
naturelles B u l l e t i n Ser. XXVII— 
XXVIII. Nr. 105 -109 . 1892. (97. 8».) 

Leipzig. Königl sächsiche Gesellschaft 
der Wissenschaften. A b h a n d l u n g e n 
der math.-phys. Classe. Bd. XVIII. 
Nr. 1 - 8 1892. (500. 8°.) 

Leipzig. Königl. Bächsische Gesellschaft 
der Wissenschaften; math.-phys.Classe. 
B e r i c h t e über die Verhandlungen. 
1891. Nr. 3 - 5 ; 1892 Nr. 1 - 8 . 

(98. 8°.) 
Leipzig. Fürstlich Jablonowski'sche Ge

sellschaft. P r e i s s c h r i f t e n . Nr.XXIX. 
1891. (270. 8°.) 

Leipzig. Museum für Völkerkunde. Be
r i c h t . XIX. 1891. (526. 8°.) 

Leipzig. Naturforschendc Gesellschaft. 
S i t z u n g s b e r i c h t e Jahrg. XVII— 
XVIII. 1891—1892. (544. 8°.) 

Leipzig. Verein für Erdkunde. Mi t 
t h e i l u n g e n . Jahrg. 1891 (667.8«.) 

Leipzig. Verein für Erdkunde. W i s s e n 
s c h a f t l i c h e V e r ö f f e n t l i c h u n 
g e n . Bd. I. 1891. (752. 8\) 

Leipzig. B e r g - u n d H ü t t e n m ä n n i 
s c h e Z e i t u n g Jahrg. LI. 1892. 

(74. 4\) 
Leipzig. G a e a . Natur u. Leben. Central-

organ zur Verbreitung naturwissen

schaftlicher und geographischer Kennt
nisse, sowie der Fortschritte auf dem 
Gebiete der gesammten Naturwissen
schaften. Herausgegeben von Dr. 
H. J. K l e i n Jahrg . XXVIII. 1892. 

(324. 8°.) 
Leipzig. Jahrbuch der Astronomie und 

Geophysik. (Astrophysik, Meteorologie, 
physikalische Erdkunde); hsg v. Dr. 
H. J . K l e i n . Jahrg. I—II. 1890—91. 

(757. 8».) 
Leipzig. Jahresbericht über dieLeistungen 

der chemischen Technologie. Gegründet 
von Rud. v. W a g n e r , fortgesetzt von 
Dr. F. F i s c h e r . N. F. Jahrg XXII. 
für 1891. (600. 8°.) 

Leipzig. J o u r n a l für praktische Che
mie ; gegründet von Otto Linnä E r d 
m a n n , fortgesetzt v. Hermann K o 1 b e; 
herausgegeben von Ernst v. M e y e r ; 
N. F . Bd. XLV—XLVI. 1892. 

(447. Lab. 8».) 
Leipzig. Z e i t s c h r i f t für Krystallo-

graphie u. Mineralogie. Herausgegeben 
v o n P . G r o t h . B d . X l X . 1891. H f t . 5 - 6 . 
Bd. XX. 1892. Bd. XXI. 1893. Hft . l—2. 

(557. Lab. 8°.) 
Liege. Societe geologique de Bclgique. 

A n n a l e s . Tom. XIX. Livr. 1—3. 
1891-92. (529. 8».) 

Liege. Societe rnyale des sciences. Me-
m o i r s . Ser. IL Tom XVII. 1892. 

(101. 8'.) 
Lil le . Socie'te geologique du Nord. An

n a l e s Tom. XIX. 1891. Livr 5—6. 
Tom. XX. 1892. Livr. 1 - 3 . (539. 8".) 

Linz. Museum Francisco-Carolinum. Be
r i c h t . L. 1892. (100. «».) 

Lisboa. Sociedade de geographia. Bo-
l e t i m . Ser. X. 1891. Ser. XL 1892. 
Nr. 1—2. (552. 8°.) 

London. Royal Society. C a t a l o g u e of 
scientific papers. Vol. IX. (1874—1883. 
Aba—Gis.) (115. 4\) 

London. Royal Society. F e l l o w s . 1891. 
(64. 4".) 

London. Royal Society. P l i i l o s o p h i c a l 
T r a n s a c t i o n s . Vol. 182. (Au.B) for 
the year 1891. (65. 4".) 

London. Royal Society. P r o c e e d i n g s . 
Vol. L - LH. Nr. 303—316. (110. 8".) 

London. Royal Institution of Grcat Bri-
tain. P r o c e e d i ngs .Vol .XII I .Par t . i l . 
Nr. 85. 1892. (117. 8«.) 

Loudon. Geological Society. A b s t r a c t s 
of the Proceedings. Session 1891—92. 
Nr. 580—597. (436. 8».) 

London. Geological Society. A d d r e s s 
delivered at the anniversary meeting. 
1651; 1859; 1865—1875; 1877—1886; 
1889. (228. 8°.) 

63* 
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London . Geological Society. L i s t . 1H65— 
1867; 1874: 1892. (229. 8°.) 

London. Geological Society. P r o c e e -
d i n g s . Nr. 28—82 (VoL I ) ; 3a—58 
(Vol. II) ; 5 9 - 9 1 (Vol. I I I ) ; 9 2 - 1 0 1 
und 103 (Vol. IV). 1841 — 1843. 

(230*. 8°.) 
London. Geological Society. Q u a r t c r l y 

. T o n m a l . Tom I. Kr. 1; 3—4. 1845. 
Vol. XLVIII. 1892. (V.W. 8«.) 

London. Geologists' Association. L i s t 
of members. 1892. (75Gb. s'.) 

London. Geologists' Association. (Pa-
p e r s . ) (I) Catalogue of the librarv 
1879-80 . (II) C r o m b i e . The geo
logical relations of the alpine flora of 
Great Britain. (III) W e t h e r e i l . On 
some peculiar markings on the broken 
surfaeeoffiints. 1859. ( IV)Wi l t s h i r e . 
On the red chalk of England. 1859. 
(V) M e i j e r , C. J. A. On the Iower 
greensand of Godalming. 1868. (VI) 
E v a n s C. On some sections of chalk 
between Croydon and Oxtcad. 1870. 
(VII) H u d l e s t on. The geologv of 
Palestine. (VIII) Go ss e 1 e t, B o n n ey, 
R u t o t, v a n d e n B r o e c k & T o p 1 e y. 
The geology of Belgium and the french 
Ardennes. 1885. (IX) H a r r i s & B u r -
r o w s . The eocene and oligocene beds 
of the Paris bassin. 1891. (756«. S°.) 

London. Geologists' Association. P r o -
c e e d i n g s . Vol. I. (1859 - G5j Mr. 4 : 
8—11. Vol. II. (1871—73) Nr. 2-8. 
Vol. III (1873-74) Nr. 1—6; 8. Vol.IV. 
(1875 -76 ) Nr. 1—5; 7 - 9 . Vol. V. 
(1877—78) Nr. 1—8. ' Vol. VI. (1879) 
Nr 1—4. Vol. VII (1882) Nr. 5—7. 
Vol. VIII. (1883 -84) Nr. 1 - 8 . Vol.IX. 
(1885—86) Nr 1—8. Vol. X. ( 1 8 8 7 -
88)Nr. 1 — 9. Vol.XI. ( 1 8 8 9 - 9 0 ) N r 1— 
9. Vol. XII. (1891—92) Nr. 1 - 1 0 . 

(7r>i;. 8°.) 

London. G e o l o g i c a l M a g a z i n e or 
monthly Journal of geologv. Edited by 
H . W o o d w a r d . N S I lec ' lH. Vol.IX.. 
1892. (22h. 8".) 

London. P a l a e o n t o g r a p h i c a l So
c i e t y . Vol. XLIII. 1889 Vol. XLIV. 
1890. Vol. XLV. 1891. Vol. XL VI. 
1882. (Uli. 4°.) 

London. Royal Gcographical Society. 
P r o c e e d i n g s . Monthly record of 
geography. Vol. XIV. 1892. (103. 8°.) 

London. Linnean Society. L i s t . Session 
1891- 92. (114. 8") 

London. Linnean Society J o u r n a l . 
B o t a n y . Vol. XXVI. Nr. 176. Vol. 
X X V I I 1 - X X I X . Nr 194—201.1891 — 
1892. (112. 8".) 

London. Linnean Society J o u r n a l . Z o o-
l o g y . V o l . X X I U - X X I V üfr.148—151. 
1891 — 1892. (113" 8°.) 

London. Linnean Society. T r a n s -
a c t i o n s . B o t a n y . Ser. II. Yol III. 
Part 4 - 7 . 1891 —1892. (3i*- 4\) 

London. Mineralogical Society. M i n e -
r a l o g i c a l M a g a z i n e a n d J o u r 
n a l . Vol. IX. Nr. 44—45. 1891—1892. 

(678. 8".) 
London. N a t u r c . A wcekly illustratcd 

Journal of science. Vol. XLV—XLVII. 
1892. (3JW. 8°.) 

Louis, St . Academv of science. T r a n s -
a c t i o n s . Vol. V Nr. 3 - 4 . 1 8 8 8 - 9 1 . 
Vol. VI. Nr. I. 1892. (120. 8°.) 

Lübeck. Geographische Gesellschafter i t-
t h e i l u n g e n . Reihe II. Ilft. 3. 1891. 

(eil. 8°.) 
Lund. U n i v e r s i t e t s - A r s - S k r i f t . 

i ActaUniversitatisLundensis ) II Mathe
matik ochNatnrvetenskap.Tom.XXVII. 
1890—91. (33. 4°.) 

Luxeiubonrg. L'Institut royal grand-
ducal Section d. sciences natur. et 
mathem. P u b l i c a t i o n s Toni. XXI. 
1891. (479. 8".) 

Lwchv. Polskie Towarzystwo Przyrod-
niköw imienia Kopernika. K o s m o s . 
Czasopismo. (Lemberg. Polnische 
Naturforscher- Gesellschaft. Kosmos. 
Zeitschrift.) Rok XVII. 1892. ((546.8») 

Madison. Wisconsin Academy of sciences, 
a n s and letters. T r a n s a c t i o n s . 
Vol. VIII. 1888—1891. (504. 8°.) 

Madrid. Comisiön dcl mapa geolögico de 
Espana. B o l e t i n . Tom XVII 1890. 

(•'572. 8°.) 
Madrid. Sociedad Geogräfica. B o l e t i n 

Tom.XXXI Nr.4—6.1891.Tom.XXXII. 
Nr. 1 — 6 ; Tom. XXXIII Nr. 1 —3.1892. 

(545. 8°.) 
Madrid. R e v i s t a m i n c r a, metaliirgica 

v de ingenieria. Serie C. 3. Epoca. 
Tom X. 1892. (242. 4".) 

Magdeburg -. Naturwissenschaftl Verein. 
J a h r e s b e r i c h t u.A b b a n d l u n g c n . 
1890 und 1891. (',15 8°.) 

Miincbftster. Literary and pbilosophical 
Society. M e m o i r s a n d P r o c e e 
d i n g s . Ser. IV. Vol. V. 1891—92. 

(126. 8°.) 
Mau», Lc. Socie'tc d'agriculturc, sciences 

et arts de la Sarthe. B u l l e t i n . 
Tom. XXXIII. Annees 1891 et 1892. 
Kasc. 2 - 3 . (359. 8".) 

Marburg . Gesellschaft zur Beförderung 
der gesammten Naturwissenschaften. 
S c h r i f t e n . Bd. XII. Abhandlung 4 
1891. (129«. 8".) 
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Marburg . Gesellschaft zur Beförderung 
der gesammten Naturwissenschaften. 
S i t z u n g s b e r i c h t e . Jahrg. 1891. 

(VW- 8°.) 
Melbourne. Royal Society of Victoria. 

P r o c e e d i n g s . N. S. "Vol. III. 1891. 
Vol. IV. Part 1. 1892. (131. 8°.) 

Melbourne. Royal Society of Victoria. 
T r a n s a c t i o n s . Vol. II Part 1—2; 
Vol. III. Part 1. 1890—91. (259. 4.".) 

Melbourne. Geological Society of Austral-
asia. T r a n s a c t i o n s . Vol. I. Par t 6. 
1892. (256. 4\) 

Melbourne. Government of Victoria. 
Mining Department. R e p o r t s a n d 
S t a t i s t i c s . 1891. Nr. 3. (2S0*- 4".) 

Melbourne. Government of Victoria. 
A n n u a l R e p o r t of the Secrctary 
for mines. Duriug the year 1891. 

(230*- 4".) 
Melbourne. Government of Victoria 

Department of mines. S p e c i a l R e 
p o r t s . Notes on the glacial conglo-
inerate,Wild Duck creek, by E. J.D u n n. 

Middelburg- Zeenwsch Genootschap der 
Wetenschappen. A r c h i e f . Deel VII. 
Stuk 1 - 2 . 1891—92. (274. 8°.) 

Miuneapol is . Geological and natural 
history Survey of Minnesota A n n u a l 
R e p 0 r t. XTX forthe yar 1890. ((ir,7. 8°.) 

Minneapolis . Minnesota Academy of na
tural sciences. B u l l e t i n Vol. III. 
Nr. 2. 1891. (710. 8°.) 

Modena. Societä dei naluralisti. A t t i . 
Memorie. Ser. III. Vol. X. Anno XXV. 
1891. Fase. 2-' Vol. XI Anno XXVI. 
1892. Fase. 1—2. A n n u a r i o . Ser. I. 
Anno VI. 1872 (exel D i s p . 5 - 6 ) . Anno 
VII. 1873. Disp. 3. Ser. II. Anno VIII. 
1874. Disp. 2. Anno XII 1878 Disp. 4 

(279. 8°.) 

Montrea l . Royal Society of Canada. 
P r o c e e d i n g s a n d T r a n s a c t i o n s . 
Vol. IX for the year 1891. (243. 4a.) 

Montreal (Ot tawa) . Geological and na
tural history Survey of Canada. Co 11-
t r i b u t i o n s to Canadian Palaeonto-
logy Part III—IV. 1891—1892. 

(640. 8°.) 
Moscou. Societe Imperiale des natura-

listes. B u l l e t i n . Annee 1891. Nr. 
2—4. Annee 1892. Nr. 1—2. 

(140. tf°.) 
Moutiers . Acadcmie de val d'lsere. Re-

c u e i l des meinoires et documents. 
Serie des Memoires. Vol. V. Livr. 4. 
1891. (366. 8°.) 

München. Königl. bayer- Akademie der 
Wissenschaften. S i t z u n g s b e r i c h t e 
der math.-physik. Classe. Jahrg. 1892. 
Hft. II. (141. 8°.) 

München (Cassel). Königl. bayer. Ober
bergamt, geognostische Abtheilg G e o -
g n o s t i s c h e J a h r e s h e f t e . Jahrg. 
IV. 1891. (722. 8».) 

Nancy. Academie de Stanislas. Me
m o i r e s Ser. V. Tom VIII. 1891. 

(143. 8°.) 
Napoli. R. Accademia delle scienze fisi-

che e matematiche. A t t i . Ser. II.Vol.I V. 
1891. (102. 4°.) 

Napoli. Accademia delle sejence fisiche 
e matematiche. R e n d i C o n t o . Ser.II. 
Vol. V. (Anno XXX) 1891. Vol. VI. 
(Anno XXXI) 1892. (101. 4\) 

Napoli. Socieia Africana d'ltalia. B o l -
l e t t i n o . Anno X. 1891. Fasc.7—10. 
Anno XL 1892. (029. 8°.) 

Ncwcastle. North of England Institute 
of mining and mechanical engineers. 
T r a n s a c t i o n s . Vol. XXXIX.Pa r t3 . 
Vol. XL. Part 4—5. Vol. XLI. Part 1—5. 
1892. (602. 8\) 

New Haven. American Journal ofscience. 
Established by B Si 11 im an. Ser.III . 
Vol. XLIII—XLIV 1892. (146. 8°.) 

New York. Academy of sciences (late 
Lvceum of natural history). A n n a l s 
N. S Vol. V. Extra Nos. 1—3. Vol. VI. 
Nr. 1—6. 1891-92 . (147. 8°.) 

New York. Academv of sciences. T r a n s 
a c t i o n s . Vol. X. 1890—91. Vol. XI. 
Nr. 1 - 5 . 1891—92. (671. 8".) 

New York (Roches ter ) . Geological So
ciety of America. W. J. Mcgee, editor. 
B u l l e t i n . Vol. I—II. 1890—1891. 

(760. 8°.J 
New York. American Institut of mining 

engineers T r a n s a c t i o n s . Vol.XIX— 
XX. 1890-1891 . (521. 8°.) 

New York. American Museum of natural 
history. B u l l e t i n . Vol. III. Nr. 2. 
1891. (668. 8°.) 

New York. American Geographical So
ciety. B u l l e t i n . Vol. XXIII. Nr. 4. 
Part 1—2. 1891. Vol. XXIV. Nr. 1 - 3 . 
1892. (148. 8°.) 

New York. American chemical Society. 
J o u r n a l . Vol. XIV Nr. 2 - 7 . 1892 

(578. 8«.) 
New York, üniversity of the State of 

New York. S t a t e L i b r a r y B u l l e t i n . 
Legislation Nr. 2 . 1892. (331". 8») 

New York. Engineering and Mining 
Journal. Vol. L I I I - L I V . 1892. (75. 4".) 

Nürnberg . Naturhistorische Gesellschaft. 
A b h a n d l u n g e n . Bd.IX. (Jubiläums
schrift zur Feier des 90 jähr . Bestehens). 
1892. (150. 8».) 

Odessa. Novorossijskoi obstestvo jest-
jestvoispitalej. Z a p i s k i . (Neurussische 
naturforschendeGesellschaft.Schriften.) 
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Tom. XVI. Vip. 2 ; Tom. XVII. Vip. l . 
1892. (502. 8") 

Offenhach a. M. Verein für Naturkunde. 
B e r i c h t . X X I X - X X X I I . 1887—1891. 

(151. «".) 

Padova. Societä Veneto - Trentina di 
scienze naturali. A11 i. Vol. XII. Fase. 2. 
1891. (592. 8\) 

Padova. Societä Veneto - Trentina di 
scienze naturali. B o l l e t t i n o . Toni.V. 
Nr 2. 1892. (593. S°.) 

P a r i s . Ministre des travaux pnblics. 
A n n a l e s d e s m i n c s ou Recueil de 
memoires sur l'exploitation des mines 
et sur les seiences et lea arts qui s'y 
rapportent. Ser VIII. Tom.XX. Livr.5— 
6. 1891. Ser. IX. Tom. I—II. 1892. 

(214. S°.) 
P a r i s . Ministcre des travaux pnblics. 

B u l l e t i n d e s S e r v i c e s de le carte 
geologique de la France et des topo-
grapliies Souterrains. Tom. II. 1890 
1S9I. Nr. 2 0 - 2 9 . (7SO. 8°.) 

P a r i s . Ministcre des travaux pnblics. 
E t u d e s d e s g i t e s m i n e r a u x de 
la France. Bassin houillcr et permien 
de Brive. Fase. I—II. 1891—92. 

(272. i°.) 
P a r i s . Ministere des travaux pnblics. 

S t a t i s t i q u e de l'industrie mine'iale 
en France et en Algorie Pour Panne 
1890. (272"- 4«.) 

P a r i s . Societe geologique de France. 
B u l l e t i n . Ser. III. Tom. XVIII. Nr.9. 
1890. Tom XIX. Nr 5 - 1 1 . 1891. 

(222. 8".) 
P a r i s . Societe geologique de France. 

M e m o i r e s . Paläontologie. Tom. I. 
Fase. 4. Tom. 11. Fase, 1—3. 1891. 

(07. 4°.) 

P a r i s . P a l ä o n t o l o g i e f r a n c a i s e . 
Livr. 26. 27. Terrains tertiaircs Eocene 
Echinides. Tom. II. Text, fenill. 23 
—28. planches 297—320. (5r>3 8°.) 

P a r i s . Museum d'histoire naturelle. N o u -
v e i l es A r c h i v e s . Ser III. Tom. III. 
Fase. 1. 1891. (1:1. &.) 

P a r i s . Societe francaise de mineralogie 
(Ancienne Societe mineralogique de 
France). B u l l e t i n . Tom XIV. Nr.7—8. 
1891.Tom.XV.Nr. 1—7.1892. (663.80.) 

P a r i s . Societe de geographie. B u l l e t i n . 
Ser. VII. Tom.XII. Trim.3—1. Tom.XIII. 
Trim. 1 - 3 . 1891 — 1892. (499a. 8°.) 

P a r i s . Societe de geographie. C o m p t e 
r e n d u . Annee 1892. («.9». 8".) 

Par i s & Liege. R e v u e u n i v e r s e l l e 
des mines, de la mctallnrgie. des tra
vaux pnblics, des seiences et des arts 
appliques ä l'industrie. Annuaire de 

l'association des ingenieurs sortis de 
l'ecole de Liege. Sär. III. Tom. XVI. 
Nr. 2 - 3 . 1891. Tom.XVII—XX. 1892. 

(r>3r>. 8°.) 
Paulo , S. Commissao geographica e 

geologica. B o l e t i m . Nr. 4—7. 1890. 
(739. 8°.) 

P e t e r s b u r g , St . Academie Imperiale 
des seiences. M e m o i r e s . Ser. VII. 
Tom XXXVIII Nr.4 13.Tom.XXXIX. 
Part 1. 1891 — 1892. (46. 4\) 

Pete rsburg ' , St . Kais. Akademie der 
Wissenschaften R e p e r t o r i u m f ü r 
M e t e o r o l o g i e , redig von H. W i l d . 
Bd. XIV 1891. (158. 4'.) 

P e t e r s b u r g , St . Geologiceckij Komitet. 
l z v e s t i j a . (Comite geologique Bulle
tins.) Tom. IX. Nr.9—10. 1890.Tom X. 
1891 Tom. XL Nr. 1—4.1892. (637. 8°.) 

P e t e r s b u r g , S t . Geologiceckij Komitet. 
T r n d v. (Comite geologique. Mömoires.) 
Vol. XI. Nr. i. 1891. Vol. XII . Nr. 1. 
1892. (238. 4a.) 

P e t e r s b u r g , St . Imp. Mineralogiceskijc 
Obstestvo. Z a p i s k i . (Kais, mineralo
gische Gesellschaft. Verhandlungen.) 
Ser. IL Bd. XXVIII. 1891. (1.r>7. 8'.) 

Pe te r sbu rg , St . Imper. Russkoj Geografi-
ceskojObstestvo. I z v i e s t i j a . ( K a i s e r l . 
Russische geographische Gesellschaft. 
Berichte.) Tom. XXVII. Nr 5 - 6 . 1 8 9 1 . 
Tom. XXVIII. Nr. 1—3.1892. (393. 8U.) 

P e t e r s b u r g , S t . A c t a hortiPetropolitani 
Tom. XL Fase. 2. 1892. (493. 8°.) 

Pe te r sbu rg , S t . A n n a l e n d. physikali
schen Uentral-Observatoriums. Heraus
gegehen von H. W i l d . Jahrg. 1890. 
Tbl. II. (139. 4°.) 

Phi lade lphia . Academy of natural seien
ces. P r o c e e d i n g s . 1891. Pa r t l l—II I . 
1892. Part I. (159. 8°.) 

Phi lade lph ia . American Philosophical 
Society. P r o c e e d i n g s . Vol XXIX — 
XXX. Nr. 136 - 138.1891 - 9 2 . (158.8«.) 

Phi lade lph ia . American philosophical 
Society. T r a n s a c t i o n s . N. S. Vol. 
XVil. Part 1—2. 1892. (47. 4°.) 

Phi lade lph ia . Franklin Institute of the 
State of Pennsylvania. J o u r n a l devo-
ted to science and the meohanic arts. 
Ser.III. Vol.CXXXIII—CXXXIV.1892. 

(160. 8<>.) 
Pisa . Societä Toscana di scienze natu

rali. Atti. M e m o r i e Vol. VI. Fase.3. 
1892. (527. S°.) 

P i sa . Societä Toscana di scienze natu
rali residente in Pisa. Atti. P r o c e s s i 
v e r b a u . Vol. VIII 1891. (605. 8°.) 

Pisa . Societä malacologica i tal iana.Bul-
l e t t i n o Vol. XVI. 1891. Vol. XVII. 
Fogl. 1 — 8. 1892. (166. 8".) 
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Pola . K. u. k. Hydrographisches Amt. 
K u n d m a c h u n g e n für Seefahrer und 
hydrographische Nachrichten derk u.k. 
Kriegsmarine. Jahrg. 1892. (610. 8°.) 

Pola . K. u k. Hydrographisches Amt. 
M i t t h e i l u n g e n aus dem Gebiete des 
Seewesens. Vol. XX 1892. u Beilage: 
Magnetische Beobachtungen a.d.Küsten 
d. Adria 1889 u. 1890; ausgeführt von 
F. L a s c h o b e r u. W. K e s s l i t z . 

(189. 8".) 
P r a g . Königl. Böhmische Gesellschaft der 

Wissenschaften. A b h a n d l u n g e n der 
raathemat -naturwiss. Classe Folge VII. 
Bd. IV. 1892. (49. 4°.) 

P r a g . Königl. Böhmische Gesellschaft der 
Wissenschaften. J a h r e s b e r i c h t Für 
1891. (656. 8°.) 

P r a g . Königl. Böhmische Gesellschaft der 
Wissenschaften S i t z u n g s b e r i c h t e 
der math.-naturw. Classe. Jahrg. 1891. 

(163. 8°.) 
P r a g . K. k. Sternwarte. M a g n e t i s c h e 

u n d m e t e o r o l o g i s c h e B e o b a c h 
t u n g e n . Jahrg. LH. 1891. (138. 4°.) 

P r a g . Verein „Lotos". L o t o s . Jahr
buch für Naturwissenschaft. N. F . 
Bd. XII—XIII. 1892—1893. {119. 8".) 

P r a g . Deutscher polytechnischer Verein 
in Böhmen. T e c h n i s c h e B l ä t t e r . 
Jahrg. XXIV. 1892. (484. 8°.) 

P r a g . Handels- und Gewerbekammer. 
S i t z u n g s b e r i c h t e . Jahrg. 1892. 

(209«- 8°.) 
P r a g . Handels- und Gewerbekammer, 

V e r h a n d l u n g e n . Im Jahre 1891. 
(209*- 8".) 

P r e s s b u r g . Verein für Natur- und Heil
kunde. V e r h a n d l u n g e n . — A Po-
zsonyi termeszettudomänyi es orvosi 
Egyesület Közlemenyei. - N . F. Hft.VII. 
Jahrg. 1887—1891. (167. 8°.) 

(Jiieiitin, St . Societe- acade'mique des 
sciences, arts, helles lettres, agriculture 
et industrie. M e ' m o i r e s . Ser. IV. 
Tom.IX Ann6esl888etl889. (170. 8°.) 

Regensburg . Naturwissenschaftl. Verein. 
B e r i c h t e . Hft. III, für die Jah re 
1890—1891. (168. 8<>.) 

Reichenberg . Verein der Naturfreunde. 
M i t t h e i l u n g e n . Jahrg XXIII. 1892. 

(M7. 8°.) 
R iga . Naturforscher - Verein. C o r r e -

s p o n d e n z b l a t t . XXXV. 1892. 
(i«9«. 8°.) 

Roma. Reale Accademia dei Lincei. A t t i . 
Ser. IV. R e n d i c o n t i Vol. VII. 1891. 
Fasc.9 - 1 2 . Ser.V. Vol.I 1892. Fase. 1 — 
10. (107. 4°.) 

Roma. Accademia Pontificia de' Nuovi 
Lincei A t t i . AnnoXLIV. 1891.Sess.4— 
7. Anno XLV.' 1892. Sess. 1—2. 

(107a- 40,) 
Roma. Reale Comitato geologico d'Italia. 

B o l l e t t i n o . Vol. XXII. Nr. 4. 1891. 
Vol. XXIII—XXXIV. Nr. 1—2. 1892. 

(323. 8°.) 
Roma. Societä geologica italiana. Bo l 

l e t t i n o . Vol. X. Fase. 2 - 4 . 1891. 
Vol. XI. Fase. 1. 1892. (661. 3'.) 

Roma.Ra ss e gn a delle scienze geologichc 
in Italia. (Redattori: M C e r m e n a t i 
et A. T e i l i n i . ) Vol. I. 1891. Vol. II. 
Fase. 1—2. 1892. (764: 8°.) 

Roma. Societä geogratica italana. B o l 
l e t t i n o . Ser.III. Vol.V. 1892. (488.8°.) 

Roma. Biblioteca nazionale centrale 
Vittorio Emanuele B o l l e t t i n o delle 
opere moderne stranicre Vol.V. Nr. 5— 
1'2.1890. Vol. VI Nr. 12.1891. (676. 8°.) 

Ronen . Academie des sciences, heiles 
lettres et arts. P r e c i s a n a l y t i q u e 
des travaux. Anne'e 1889 90. (172. 8°.) 

Rovereto . Societä degli Alpinisti Triden-
tini. A n n u a r i o . VIII. 1881-82 . X. 
1883—84. (666-. 8°.) 

Sal/ .burg. Gesellschaft für Salzburger 
Landeskunde Mi t t h e i h i n g e n . Ver
einsjahr XXXI. 1891. (174. 8\) 

Sarajevo. Zemal.jskoj Muzej u Bosni i 
Hercegovini. G l a s n i k . (Sarajevo. 
Landes-Muscum für Bosnien und Herze
gowina. Mittheilungen.) God. 1891. 
Knij. 4. God. 1892. Kui j . l—3. (743.8°.) 

(Schweiz.) Societe Helvetiqne des sciences 
naturelles. A c t e s . Session LXXIV. 
a Fribourg 1891. (178. 8».) 

(Schweiz.) Societe Helvetiqne des sciences 
naturelles. C o m p t e r e n d u des tra
vaux. Session LXXIV a Fribourg 1891. 

(178«- 8".) 
Stockholm. GeologiskaFöreningens F ö r-

h a u d l i n g a r . Bd. XIII. Hft. 6 - 7 . 
1891. Bd XIV. Hft 1 - 6 . 1892. (633 8°.) 

S t r a s b u r g . Commission für die geolo
gische Landes-Untersuchung von El-
sass-Lothringen A b h a n d l u n g e n zur 
geologischen Specialkarte von Elsass-
Lothringen. Bd. V. Hft. 1.1892. (533.8°-) 

St rassburg . Commission für die geolo
gische Landes-Untersuchung von El-
sass - Lothringen. M i t t h e i l u n g e n . 
Bd. III . Hft. 2 - 4 . Bd IV. Hft . l . 1892. 

(662. 80.) 
Stut tgart» N e u e s J a h r b u c h für Mine

ralogie, Geologie und Palaeontologie. 
Herausgeg. von M. B a u e r, W. D a m e s, 
Th. L i e b i s c h Beilage Bd. VII. Hft.4. 
1891. Jahrg. 1892. Bd. I—II. (231. 8°.) 
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S t u t t g a r t . P a 1 a e o n t o g r a ]> h i c a. Bei
träge zur Naturgeschichte der Vorzeit 
Herausgegehen von K. A. v. Z i t t e l . 
Bd. XXXVIII. Lfg. 3 - 6 ; Bd. XXXIX. 
Lfg. 1—0. 1892. (?,6. 4\) 

S t u t t g a r t . Verein für vaterlandische 
Naturkunde in Württemberg. J a h r e s -
h e f t e . Jahrg XLVIII. 1892. (t'Jti. 8°.) 

Sydney. Royal Society of New South 
Wales. J o u r n a l a n d P r o c c e d i n g s. 
Vol. XXV. 1891. (.'jiio. 8".) 

Tculitz. D e r K o h l e n i n t o r e s s e n t . 
Bd. X. Jahrg. XII. 1892. (220. 4".) 

(Texas.) Geological Snrvey. Annual Re
port. Vide: A u s t i n . ( 7~>~>. 8°.) 

Tl ioni . Kopernikns-Verein für Wissen
schaft und Kunst. M i t t h e i l u n g e n . 
Hft. VII. 1892. (Hl*. 8°.) 

Tokio. College ot science. Imperial 
University, Japan. J o u r n a l . Vol. IV. 
Part 2. 1891. Vol. V Part 1—2 1892. 

l*r>3. 4") 
Toriuo. Reale Accademia dello scienze. 

A t t i . Vol. I. Disp. 1866; Vol. IV. 
Disp. 7. 1869 Vol. XXVII. 1891- 92 et 
Osservazioni meteorologiche 1891. 

(289. 8".) 
Toriuo. Reale Accademia delle scicncc. 

Olasse lilologiche M e m o r i c . Scr. II. 
Tom. VIII. 1846. (144. 4".) 

Tor iuo . Club Alpino Italiaiio B o l l e t-
t i n o . Vol. XXV. Nr. 58, per l'iinno 
1891. (4!>2. 8°.) 

Toriuo. Club Alpino Italiaiio. K i v i s t a 
m c n s i l e . Vol. XI. 1892 et Indicc ge
nerale 1874—1891. (H80. 8".) 

Toriuo. C o s m o s Coimmicazioni sui 
progressi piu recenti e notevoli dclla 
geogratia e delle scienzc aftini del 
Prof. G. C o r a . Vol. X. Nr. 1 1 - 1 2 . 
1891. Vol.XI. Nr . l—4. 1892. (r,0'J 8°.) 

Toronto . Canadiaii Institute A n n u a l 
a r c h a e o l o g i c a l R e p o r t ; Session 
1891. (.V>4*- ,9°.) 

Toronto . Canadiaii Institute. T r a n s -
a x t i o n s . Vol. II. 1S90-91. (ööic s".) 

Toronto . Canadiaii Institute. ( P r i z e 
E s s a y s . ) Anappealontherectifieation 
of Parliament; by S. F l e m i n g . 1892. 

(r>.-,4d. 8\) 
Toulouse. Academie des scienecs, in-

scriptions et helles lettres. M e m o i r e s. 
Ser. IX. Tom III . 1891. (180. 8U.) 

Trieste . Socictä Adriatica di science 
uaturali. B o l l e t t i n o . Vol. XIII. 
1891—92. (128. 8".) 

L'dine. lt Istituto teeuico Antouio Zanon. 
A n n a l i . Ser. II. Anno IX—X. 1891 — 
1892. (177. 80.) 

Utrecht . Koninkl. Ncderlandsch meteoro
logisch Institut. N e d e r 1 a n d s c h m e-

t e o r o l o g i s c h J a a r h o e k . Jaarg. 
XXXII. Deel II. voor 1880; Jaarg.XLIII 
voor 1891. (147. 4".) 

Utrech t . Provinciaal Utrechtsch Genobt-
schap van kunsten en wetenschappen. 
A a n t e e k e n i n g e n van het verhau-
delde in de sectie-vergaderingen. 1891. 

(290. 8°.) 
Ut rech t . Provinciaal Utrechtsch Genoot- ••« 

schap van kunsten cn wetenschappen. 
V e r s l a g van het verhandelde in de 
algenieiiiievergadering. 1891. (291. 8V.) 

Venezia. R. Istituto Veneto di scienze 
lottere ed arti. A t t i . Tom. XXXVIII. 
Ser. VII. Tom. I Disp. 10; Tom. II. 
Tom. III. Disp. 1—8.1889-92,(29,18".) 

Vene/in. R. Istituto Veneto di scienze, 
lettereed arti. M e m o r i e . Vol.XXIII— 
XXIV. 1890-1891 . (118. 4°.) 

Venezia. L ' A t e n e o V e n e t o . Rivista 
mensile di scienze, letterc ed ar t i ; di-
retta da A. S. d e K i r i a k i e L G a m-
b a r i . Ser. XIV. Vol. II. 1890. Ser.XV. 
1891. (615. 8°.) 

Verona. Accademia d'agricoltura arti 
o commercio. M e m o r i c . Scr. III. 
Vol. LX VII. F a s e 1—2. 1891. (40'J. 8".) 

Washington. United States Geological 
Survoy A n n u a l R e p o r t to the 
Secretary of the inferior; hy J. W. P o-
w c l l . X. 1 8 8 8 - 8 9 . (240. 4°.) 

Washington . U. S. Department of the 
intcrior. United States Geological Sur-
vev B u l l e t i n . Nr. 62; 65; 67—81. 
1 8 9 0 - 9 1 . (6:',r>. 8".) 

Washington . U. S. Department of the 
interior. United States Geological Sur-
vey M i n e r a l R e s s o u r c e s Year 
1889-1890. (698. 8°.) 

Washington. Smithsonian Institution. 
A n n u a l R e p o r t of the Board of 
Regents. 1890 and Report of the U.S. 
National Museum 1889. (18ä. 8°.) 

Washington. S m i t h s o n i a n C o n t r i -
h u t i o n s to knowledge. Vol. XXVIII. 
1892. (53. 4\) 

Washington. U. S Department of agri-
culture. Division of ornithology and 
mammalogy. N o r t h A m e r i c a n 
F a u n a . Nr. 5. 1891. (744. 8\) 

Washington . U. S. Department of agri-
ciilture. R e p o r t of the Secretary of 
agriculture. 1890. (744<>- 8'.) 

Washington. Engineer Department U. S. 
Army. A n n u a l R e p o r t of the Chief 
of engineers to the Secretary of war. 
Kor the year 1891. (586'. 8U.) 

Well ington. New Zecland Institute. 
T r a n s a c t i o n s a n d P r o c e e d i n g s . 
Vol. XXIV. 1891. (H1Q. 8.) 
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Wien. K.k. Ackerbau-Ministerium. S t a 
t i s t i s c h e s J a h r b u c h . Für 1890. 
Hft . l l . Für 1891. H f t . I - I I . (Lfg.l - 2 . ) 

(57«. 8<>.) 
Wieu. Kais.Akademie derWissenschaften. 

AI m a n a c h . Jahrg. XL11. 1892. 
(304. 8°.) 

Wien. Kais.Akademie derWissenschaften. 
A n z e i g e r : math -naturw. Classe. 
Jahrg. XXVIII. 1891. (235. 8°.) 

Wien. Kais.Akademie derWissenschaften. 
D e n k s c h r i f t e n ; m a t h . - n a t u r w . 
C l a s s e . Bd. LVIII. 1891. (68. 4°.) 

Wien. Kais.Akademie derWissenschaften. 
D e n k s c h r i f t e n ; p h i l . - h i s t o r . 
C l a s s e . B d . X L XLI.1892. (15<). 4°.) 

Wien. Kais.Akademie derWissenschaften. 
S i t z u n g s b e r i c h t e ; m a t h . - na
t u r w . C l a s s e . A b t h e i l u n g I. 
Jahrg. 1891. Bd. C. Hft 7 - 1 0 . Jahrg. 
1892. Bd. CI. Hft. 1—6. (233. 8°.) 

Wien. Kais.Akademie derWissenschaften. 
S i t z u n g s b e r i c h t e ; m a t h . - na
t u r w . C l a s s e . A b t h e i l u n g II«. 
Jahrg. 1891. Bd. C. Hft. 8—10; Jahrg. 
1892. Bd. CT. Hft. 1—5. A b t h e i 
l u n g II&. Jahrg. 1891. Bd. C. Hft. 8 - 1 0 . 
Jahrg. 1892. Bd. Cl. Hft. 1—5. (234. 8°.) 

Wien. Kais.Akademie derWissenschaften. 
S i t z u n g s b e r i c h t e ; m a t h . - n a 
t u r w . C l a s s e . A b t h e i l u n g III. 
Jahrg 1891. Bd. C. Hft. 6—10. Jahrg. 
1892. Bd. CI. Hft. 1—5. (532. 8".) 

Wien. Kais.Akademie derWissenschaften 
S i t z u n g s b e r i c h t e ; p h i l . - h i s t o r . 
C l a s s e . Bd. CXXV-CXXVI; 1 8 9 1 -
1892. (310. 8°.) 

Wien. Anthropologische Gesellschaft. 
M i t t h e i l u n g e n . Bd.XXI. (N. F . XI) 
Hft. 4 - 6 . 1891. Bd. XXII. (N. F. XII.) 
Hft. 1—5. 1892. (329. 8a.) 

Wien. K. k. Bergakademie zu Leoben 
und Pribram und kgl. ungarische Berg
akademie zu Schemnitz. B e r g - u n d 
H ü t t e n m ä n n i s c h e s J a h r b u c h . 
Bd. XXXIX. Hft. 3 - 4 . 1891. Bd. XL. 
1892. (217.8°.) 

Wien. K. k. Central-Anstalt für Meteoro
logie und Erdmagnetismus. J a h r 
b ü c h e r . Jahrg. 1899. N . F . Bd. XXVII. 

(150. 4°.) 
Wien. Club österreichischer Eisenbahn

beamten.0 e s t e r r e i c h i s c h e E i s e n -
b a h n - Z e i t u n g . Jahrg. XV. 1892. 

(nWff. 4".) 
Wien. K. k. Gartenbau - Gesellschaft. 

W i e n e r I l l u s t r i r t e G a r t e n - Z e i 
t u n g . Jahrg. XVII. 1892. (298. 8°.) 

Wien. K. k. Geographische Gesellschaft. 
M i t t h e i l u n g e n . Bd. XXXIV. 1891. 

(287. 8°.) 

K. k. geolog. Reiehsanstalt- 1S9Z. Nr. 17 u. 

Wien. K k.Gradmessungs-Bureau. A s t r o 
n o m i s c h e A r b e i t e n . Bd. II—III. 
1890 -1891 . (266. 4°.) 

Wien. Handels- und Gewerbekammer-
B e r i c h t über die Industrie, denHandel 
und die Veikehrsverhältnisse in Nieder
österreich. Für das Jahr 1891. (203. 8°.) 

Wien. Handels-und Gewerbekammer für 
das Erzherzogthum Oesterreich unter 
derEnns. S i t z u n g s b e r i c h t e . Jahrg. 
1892. (185. 4°.) 

Wien. Hof- u n d S t a a t s - H a n d b u c h 
der österreichisch-ungarischen Monar
chie; für 1892. (311. 8°.) 

Wien. K. k. Landwirthschafts - Gesell
schaft. J a h r b u c h . Jahrg. 1891. 

(2i)9J>- 8°.) 
Wien. Medicinisches Doctorcn-Collegium. 

M i t t h e i l u n g e n . Bd. XVIII. 1892. 
(154. S°.) 

Wien . K. u. k. Militär-geographisches In
stitut. M i t t h e i l u n g e n . Bd. XI. 1891. 

(621. 8°.) 
Wien. M i n e r a l o g i s c h e u n d p e t r o -

g r a p h i s c h e M i t t h e i l u n g e n . Her
ausgegeben v. G T s c h e r m a k . Bd.XII. 
Hft. 3—6. 1891—92. (483. Lah. 8°.) 

Wien. K. k.Naturhistorisches Hofmuseum. 
A n n a l e » . Bd. VI. Nr. 3—4. 1891. 
Bd. VII. Nr. 1—3. 1892. (654. 8°.) 

Wien. Niederösterrcichischer A m t s 
k a l e n d e r ; für das Jahr 1892. 

(206. 4".) 
Wien. Niederösterreichischer Gewerbe

verein. W o c h e n s c h r i f t. Jahrg. LIII. 
1892. (296. 8°.) 

Wien . Oest . e r r e i c h i s c h e s H a n d e l s -
J o u r n a l . Mit Beilage: Montan- und 
Metallindustrie-Zeitung. Jahrg. XXVI. 
1892. (201. 4".) 

Wien. Oestcrreichischer Ingenieur- und 
Architekten - Verein. Z e i t s c h r i f t . 
Jahrg. XLIV. 1892. (70. 4°.) 

Wien. Oesterreichischer Touristen-Club. 
M i t t h e i l u n g e n d e r S e c t i o n f ü r 
N a t u r k u n d e . Jahrg. IV. 1892. 

(267. 4°.) 
Wien. Oesterreichischer Touristen-Club. 

O e s t e r r e i c h i s c h e T o u r i s t e n -
Z e i t u n g . Bd. XII. 1892. (226. 4".) 

Wien. O e s t e r r e i c h i s c h e Z e i t s c h r i f t 
f ü r B e r g - u n d H ü t t e n w e s e n . 
Jahrg. XL. 1892. (77. Lab. 4".) 

Wien. R e i c h s g e s e t z b l a t t für die im 
Reichsrathe vertretenen Königreiche 
und Lander. Jahrg. 1892. (153. 4\) 

Wien. K. k. Statistische Central-Com-
mission. O e s t e r r e i c h i s c h e S t a 
t i s t i k . Bd. XXVIII. Hft. 2—4.Bd.XXIX. 
Hft. 1—4. Bd.XXX. Hft. 1; 3. Bd. XXXI. 
Hft. 1 - 4 . Bd. XXXII. Hft. 1. Bd. XXXIV. 
Hft. 1. 1892. (236. 4".) 
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Wien. K. u. k.Technisches und administra
tives Militär-Comite. M i t t h e i l u n g e n 
über Gegenstände des Artillerie- und 
Geniewesens Jahrg. XXII. 1892 und 
Register 1884-1891 . (301. 8«.) 

Wicn.K u. k.Technisches undadministra-
tivesMilitär-Comite Sectionlll. M o n a t-
l i c h e U e h e r s i c h t e n der Ergebnisse 
von liydrometrischen Beobachtungen. 
Jahrg. XVII 1892. (2<ii. 4".) 

Wien. Verein für Landeskunde von 
Niedcrösteireich. B1 il 11 e r. N.F Jahrg. 
XXV. 1891. (1!>3*. 8".) 

Wien. Verein für Landeskunde von 
Niederösterreich T o p o g r a p h i e von 
Niederösterreich. Thl. III. Bd. II. Hft. 
9—10. 1892. (190. 4") 

Wien. Verein zur Verbreitung natur
wissenschaftlicher Kenntnisse. S c h r i f 
t e n . Bd. XXXII und Nachtrag 1892. 

(.).(«. H°.) 
Wien. V e r o r d n u n g s b l a t t für den 

Dienstbereich dc6 k. k. Ministeriums 
für Cultus und Unterricht. Jahrg. 1892. 

(75!). 8°.) 
Wien. Wissenschaftlicher Club. J a h r e s 

b e r i c h t . XVI. 1891 -92 . (5(iii. 8 \ ) 
Wien. Wissenschaftlicher Club. M o n a t s 

b l ä t t e r . Jahrg . XIII. 1891. Jahrg. XIV. 
Nr. 1—3 und Beilagen 1892. (584. 8".) 

Wien. K k. Zoolog.-botanische Gesell
schaft. V e r h a n d l u n g e n . Bd. XU. 
Hft. 4. 1891; Bd. XUI. Hft. 1—3. 1892. 

(l'M. 8".) 
Wien. Adressbuch für den Buch-, Kunst-

und Musikalienhandel der Österreich.-
ungarischen Monarchie; mit einem An
hange: Osterr.-ungarisches Zeitungs-
Adrcssbuch. Herausgeg. v. M. P e r l es . 
Jahrg. XXVII. 1892—93. (7(>1. 8°.) 

Wien. Lehinann's Wohnungs-Anzeiger. 
1892. (748. 8".) 

Wien und München. Deutscher und 
österreichischer Alpcnvcrcin. Mi t 
t h e i l u n g e n . Jahrg. 1892. (521. 8°.) 

Wien und München. Deutscher und 
österreichischer Alpenverein. Z e i t 
s c h r i f t . Bd. XXIII. 1892. (468. 0°.) 

Wiesbaden. Nassauischer Verein für 
Naturkunde. J a h r b ü c h e r . Jahrg. 
XI.V. 1892. (195. 8<>.) 

Wiirzburg- Physikalisch-medicinische Ge-
sellschaft.S i t z u n g s b e r i c h t e . Jahrg. 
1891—1892. (406. 8°.) 

Wiirzbnr^.Physikalisch-medicinische Ge
sellschaft. V e r h a n d l u n g e n . N F . 
Bd. XXV. Nr. 6 - 7 . 1891. Bd. XXVI. 
Nr. 1—5. 1892. (294. 8'.) 

Yokohama. Deutsche Gesellschaft für 
Natur- und Völkerkunde Ostasiens in 
Tokio M i t t h e i l u n g e n Hft. 4 7 - 5 0 . 
1892 und Suppl. 2—8 zu Bd.V. (190. 4".) 

Zagreb . Jiigoslavenska Akadeniija zna-
nosti i umjetuosti. R a d . Knj igal07— 
110. 1892. (Agram. Südslavische Aka
demie der Wissenschaften und Künste. 
Publicationen.) (295". 8°.) 

Zagreb. Jugoslavenska Akadcmija zna-
nosti i umjetTiosti.Ij j e t o p i s. God. 1891. 
(Agram. Südslavische Akademie der 
Wissenschaften und Künste. Geschichte 
derselben.) (295b- 8".) 

Zagreb. Hrvatsko arkeologicko Druztvo. 
V i e s t n i k . (Agram. Croatische ar-
chäologischeGesellschaff.Nachrichten.) 
God. XIV. 1892. (583. 8°.) 

Zlirich.Ailgemeine schweizerische Gesell
schaft für die gesammten Naturwissen
schaften. N e u e D e n k s c h r i f t e n . 
Bd. XXXII Abthlg. 2. 1891. (55. 4'.) 

Zürich. Naturforschende Gesellschaft. 
V i e r t e l j a h r s c h r i f t Jahrg.XXXIV. 
1889. Hft. 3—4: Jahrg. XXXV. 1890; 
Jahrg. XXXVI. 1891. Hft. 1; 3—4. Jahrg. 
XXXVII 1892. Hft. 1—2 und General-
Register der Publicationen. (199. 8") 

Zwickau. Verein f. Naturkunde. J a h r e s 
b e r i c h t . 1891. (497. 8".) 
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A u g u s t i n F. Die Ueberschwemmung in Böhmen im Jahre 1890. (Povodeü 
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thale. A. B. Nr. 10 270 
Aus der Umgehung von Lackenhof und Göstling im Ybbs-

thale. A. B. Nr. 10 271 
Fiin Vorkommen petrefactenfiihrender Partnachschichten im 

Ennsthale in Oberösterreich. Mt. Nr. 12. . 301 

') Bei einigen Literatur-Notizen sind die Namen der Referenten mit Chiffren 
gezeichnet, welche bedeuten: G. St. = Guido Stäche. — C. P. = Carl Paul. — 
M. V. = Michael Vacek. — A. B. = Alexander Bittner — G. G. = Georg Geyer. 
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B l a a s J. Beiträge zur Geologie von Tirol: Glaciale Ablagerungen bei 
Meran und Bozen. — Diluviale Bremen bei Tricnt und Arco. 
Mt. Nr. 8 . 217 

Bericht über den am 9 Juli 1892 bei Langen am Arlberg nieder
gegangenen Bergsturz. Mt. Nr. 10. . 261 

Beitrage zur Geologie von Tirol: Glaciale Ablagerungen in der 
Umgebung von Bruneck. — Der Bergsturz von St. Jacob im 
Ahrnthale. Mt. Nr. 14 . . 350 

Boehm Joh . Die Kreidebildungen des Fürberges und Sulzberges bei Siegs
dorf in Obcrbaiern. (Palacontographica, Bd. XXXVIII, 
1891.) L. Nr. 5 . 141 

Bozz i L. La flora cretacea di Vcrnasso nel Friuii. (Bollcttino della Societa 
geologica italiaua. Vol. X. 1891.) L. Nr. 16 . . . . 411 

Bi ikowsk i G. v. Geologische Forschungen im westlichen Kleinasicn. V. Nr. 5 134 
Einige Bemerkungen über die plioeänen Ablagerungen der 

Insel Rhodus. V Nr. 7 . 196 
Reisebericht aus Nordmiihien. — Die Umgebung von Müg-

litz und Hohenstadt und das Gebiet von Schonberg. 
A. B. Nr. 13 327 

B u r m e i s t e r C. G. C. f Nr. 9 229 

C a m e r l a n d e r , C. v. t Nr. 2 . . . . . . . 31 
C o n s t a n t i n Nikol ay e vitch, Gross f i i r s t . Präsident der Kais. Russ. 

geographischen Gesell
schaft, f Nr. 4 79 

C o z z a g l i o A. Osservazioni geologiche Bulla riviera bresciana dcl lago 
di Garda. (Bollettino della Societa geologica italiana. 
Vol. X. Fase. 2.) L. Nr. 2 55 

I>. 

D a t h e E. Die Strahlsteinschiefer in der Gneissformation des Eulengebirges. 
(Zeitschrift der deutsch, geolog. Gesellschaft. Bd XLIV. 
Heft 2, 1892.) L. Nr. 10 275 

D i e n e r C. Der Gehirgsbau der Westalpen. Wien, 1891 8°. L. Nr. 2 . 53 
Dol i E. 1. Der Serpentin von St. Lorenzen bei Trieben im Paltenthalo in 

Steiermark. 2. Quarz nach Epidot eine neue Pseudomorphose. 
3. Gold in Breunnerit von Pregratten. V. Nr. 14. 353 

D r e g e r ,T. Aufnahme als Praktikant. G. R. A. Nr. 9. 230 

E . 

E i c h l e i t e r F. Aufnahme als Praktikant G. R. A, Nr. 9 230 
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F e l l n e r A. Nochmals die Welser Gasbruimen. Mt Nr. 10 266 
F l e c h i a G. t Nr. 10 . 261 
F o u 11 o n H. Baron v. Ueher Goldgewinnuugsstatten der Alten in Bosnien. 

V. Nr. 4 110 
Mineralogische Notizen. 1.. Schwefel mit Bleiglanz 

etc. von Trnskawiee. 2. Minerale von Mies in 
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5. Antimonit, Zinnober etc. aus dem Antimonwerk 
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6. Schwefel und Realgar von Allchar. 7 Mangan-
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in Kleinasien. 8. Kryatallisirtos Magnesiumoxyd 
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Austritt aus der Anstalt. Ernennung zum Montan-
Secretär der Landesregierung für Bosnien und 
Herzegowina. G. R. A. Nr. 9 229 

F ü h r ich L. v., f Nr. 3 58 

G. 

©•eikie J. On the glacial succession in Eiirope. (Tranaactions of the Royal 
Society of Edinburgh. Vol. XXXVII. Part I. Nr. 9.) L. Nr. 14 364 
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G i o r d a n o F. f Nr- 10 261 

H . 
Hab er fein er J. Ueber Erzgange am Cinque-Valle bei Roncegno in Süd

tirol. (Aus einem Schreiben an G. Sta-che.) Mt. Nr. 13 318 
Hai ding er W. v. Ehrengrab. N. Nr. 8 . . 213 
H a l a v a t s J. Palaeontologische Daten zur Kenntniss der Fauna der südun

garischen Neogenablagerungen. 2. und 3. Folge. (Mitthei
lungen aus dem Jahrbuche der kgl. ungar. geölog. Anstalt. 
Bd. VIII. 1887 und Bd. X. 1892) L. Nr. 16 411 

H a u e r F. v. Feier seines siebzigsten Geburtstages. N. Nr. 3 59 
Beiträge zur Kenntniss der Cephalopoden aus der Trias von 

Bosnien. I. Neue Funde aus dem Muschelkalke von Han 
Bulog bei Sarajevo. (Denkschriften der math. naturw. Classe 
d. kais. Akad. d. Wissenschaften. Bd. LIX. 1892.) L. Nr. 10 273 

I la i iBhofer C. Leitfaden für die Mineralbestimmung. Braunschweig. 1892, 
8°. L. Nr. 10 . . 276 

H i l h e r V. Sarmatisch-miocäne Conchylien Oststeiermarks. (Mittheilungen 
des näturwiss. Vereines für Steiermark 1892.) L. Nr. 4 . 114 

I l o e r n e s R. Schöckelkalk und Semriacher Schiefer. Mt. Nr. 6 144 
Neue Schildkrötenreste ans steierischen Tertiärablagerungen. 

1. Trionyx Hubert nov. form, aus dem Untermiocän von 
Wies. 2 Testudo Riedli nov. form, aus dem Oligocän von 
Trifail. Mt. Nr. 9 242 
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J a h n J. Ueber die Pyropcnsande in Nordböhmen. Mt. Nr. 6 168 
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schen Silur. V. Nr. 15. . 377 
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K. 
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I,. 
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Granite" des Flaggerthales. Mt. Nr. 11 277 

Loczka J. Mineralanalysen. (Foldtani Közlony. Bd XXI. 1892.) L. Nr. 5 142 

M. 

M a t o s e h A. Einsendungen für die Bibliothek: Einzelnwerke und Separat
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Einzelnwerke und Scparatabdri'tckc, eingelangt vom 1. April 
bis Ende Juni 1892. Nr. 9 . . . . 249 

Einzelnwerke und Separatabdriicke, eingelangt vom 1. Juli 
bis Ende September 1892. Nr. 12 . . . . . 309 

Einzelnwerke und Separatabdrücke, eingelangt vom I. October 
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Jahres 1892. Nr. 17—18 449 

M o j s i s o v i c s E. v. Vorläufige Bemerkungen über die Cephalopoden-Faunen 
der Himalaya-Trias. (Sitzungsberichte der kais. Aka
demie der Wissenschaften, math.-naturw. Cl. Abth. I. 
Bd. CI. 1892.) L. Nr. 9 246 

Verleihung des Ordens der eisernen Krone dritter Cl. 
und Ernennung zum Viccdirector. G. R. A. Nr. 13 317 

Die Hallstätter Entwicklung der Trias. (Sitzungsberichte 
der kais. Akademie der Wissenschaften, math.-naturw. 
Classe. Abth. I. Bd. CI. 1892.) L. Nr. 14 . . . 361 
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Negr i A. Sopra alcuni fossili raccolti nei calcari grigi dei Sette Comuui. 
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N e u m a y r M. Beiträge zu einer morphologischen Eintheilung der Bivalven. 
Aus den hinterlassenen Schriften; mit einem Vorworte von 
E. Suess . (Denkschriften der kais. Akademie der Wissen
schaften. Bd. LVI1I. 1891.) L. Nr. 8 222 

Noväk 0. f. Nr. 10 261 

O. 
Omboni G. Achille de Zigno. Cenni biograflei; estratti dal discorso d'aper-

tura dclla riunionc della Societä geologica italiana in Vi-
cenza nel settembre 1892. Padova, 1892. 8°. L. Nr. 16. 411 

P a r o n a C. F Sulla etä della dolomia di Arona. (Rendiconti dcl R. Istituto 
Lombardo. Ser. Tl. Vol. XXV.) L. Nr. IS . . . . 344 

Revisionc dclla fauna liasica di Gozzano in Piemonte. (Me-
morie della R. Accadeinia delle scienze di Torino. Ser. II. 
Tom. XLIII. 1892.) L. Nr. 15 392 

P a u l C M . Geologische Aufnahmen in der Gegend von Znaim. V. Nr. 3 68 
P e n e c k e C A . Die Molluskenfauna des untermioeänen Süsswasserkalkes 

von Renn in Steiermark. Sandberger's Horizont der 
Helix Ramondi Brotig. (Zeitschrift der deutschen geolog. 
Gesellschaft. Bd. XLIII. 1891.) L. Nr. 7 200 

Rege l E. v. f- Nr. 9 229 
R e i b e n s c h u h A. F. Die Thermen und Mineralquellen Steicrmarks. (XII. 

Jahresbericht der k. k. Staats-Realschule in Graz. 
1889.) L. Nr. 4 . . 115 

Ros iwa l A. Aus dem krystallinischen Gebiete zwischen Schwarzawa und 
Zwittawa. (I.) Ä) Bistrau. B) Swojanow. A. B. Nr. 11 288 

Aus dem krystallinischen Gebiete zwischen Schwarzawa und 
Zwittawa. (II.) C) Bogenau und Krzetin. D) Lettowitz. 
K) Kunstadt. A. B. Nr. 13 332 

Aus dem krystallinischen Gebiete zwischen Schwarzawa und 
Zwittawa. (III.) 7'')Der Süden und das Thal der Schwarzawa. 
G) Oels. U) Rowetschin. A. B. Nr. 16 381 

R o t h J. f. Nr. 7 179 

S ä l o m o n W. Ueber einige Einschlüsse metamorpher Gesteine im Tonalit 
(Neues Jahrbuch für Mineralogie. Beilage - Band VII). 
L. Nr. 2 . . 55 

S c h m i d Jos . Montan-geologische Beschreibung des Pfibramer Bergbau-
Terrains und der Verhältnisse in der Grube nach dem 
gegenwärtigen Stande des Aufschlusses in diesem Terrain. 
Herausgeg. im Auftrage des k. k. Ackerbau-Ministeriums 
von der k. k. Bergdirection in Pfibram. Redigirt von 
W. Gobi. Aufnahme von J. Schmid. L. Nr. 10. . . . 275 

S k u p h o s Th. G. Die stratigraphische Stellung der Partnach- und der 
sogenannten unteren Carditäschichten in den Nord
tiroler und bayerischen Alpen. (Geognostische Jahres
hefte des kgl. bayer. Oberbergamtes in München. 
Jahrg. IV. 1891) L. Nr. 12 . . 307 
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Nr. 9 230 

Aufnahmsplan für den Sommer 1892. N. Nr. 9 230 
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„ Ansprache in der Sitzung am 22. November 1892. N. Nf. 14 345 
S t e f a n i St. de. f. Nr. 9 . 229 
S t e i n m a n n G. Beiträge zur Geologie und Paläontologie von Südamerika, 

unter Mitwirkung von Fachgenossen. I. Palaeozoische Ver
steinerungen aus Bolivien von Dr. A. U l r i c h . Stutt
gart. 1892, 8" L. Nr. 10 274 

S t u r D. Jahresbericht 1891. Nr. 1 1 
Beurlaubung aus Gesundheitsrücksichten. N. Nr. 9 . . 230 

Versetzung in den bleibenden Ruhestand und Verleihung des 
Ritterkreuzes des Leopold-Ordens. G. R. A. Nr. 13 317 

Suess F r a n z E. Beobachtungen über deii Schlier in Oberösterreich und 
Bayern (Annalen des k. k. naturhist. Hofmuscums. 
Bd. VI.). L. Nr. 4 HS 
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Naturf.-Gesellsi/haft in Freiburg i B. Bd. VI. Hft. 3. S. 65) 
an mich gerichtete Frage. Mt. Nr. 5 117 

Geologische Aufnahme der Umgebung von Tischnowitz. N. 
Nr. 6 178 
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T e l l e r F. Berichtigung (zu seiner Mittheilung: Muslodon Avernensis in den 
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in Südsteiermark nebst Bemerkungen über das Alter der sie 
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„ Ernennung zum Geologen. G. R. A. Nr. 16 . . . . 395 
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V. Nr. 14 360 
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Inhaltes, welche auf das Gebiet der Oesterreichisch- ungari
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W a l t l V . Das Vorkommen von Hydrozinkit in Raibl (Oesterreichische Zeit
schrift für Berg- und Hüttenwesen. 1891) L. Nr. 2 56 

W e i n s c h e n k E Ueber Serpentine aus den östlichen Central-Alpen und 
deren Contactbildungen. Habilitationsschrift. München 
1891, 8°. L. Nr. 4 115 

W i e s n e r J. Ueber den mikroskopischen Nachweis der Kohle in ihern ver
schiedenen Formen und über die Uebereinstimmung des 
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kais Akademie der Wissenschaften; math.-naturw. Classe. 
Abth. I. Bd. CI. 1892. L Nr. 14 366 

W öhr mann S.v. und E. Koken. Die Fauna der Raiblerschichten vom 
Schlernplateau. (Zeitschr. d. Deutsch, 
geolog. Gesellschaft. Bd XLIV. 1892. 
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Z. 

Z a r e c z n y St. Ueber eine Prioritätsfrage in der Literatur des Karniowicer 
Kalkes. Mt Nr. 6 159 

Z i g n o , Baron A de. f Nr 3 57 
„ „ Cenni biografici (v. Omboni) 411 
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